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Kanal Cjpil «der Kelaba <21) 

Autritt der RUekraiie (21) 

Der Filtrv-See die Quelle dea Nam (21) 

Der Oium-Timan nur ein Nebenfluaa (Sl) 

Dar Benda (»2) 

LuiUTerläaaigkeit de* Scheich Ibrahim (22) 

Der Lauf de* Sobat (»«) 

Die Scbilluk, ihre Geschieht«, ihr Aberglaube und ihr Charakter (22) 

Meteorologische* Tagebuch ........ (23) 
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') Da* Memoire au den Kartei aoll später gegeben »-erden, in einer auaammeuhlngenderen Weise, ala diee* bei nur »wei Blättern greebebon 
könnte; die eorliegcnden Reiseberichte aber «inj am den una bei Bearbeitung von Tafel 1 und 6 «ortiegenden Manuskript-Dokumenten ausgewählt, 
ala Schilderungen der HaupttTpen der in dcnsolbcn dargestellten Kegioaen. 

1. Uoriti t. Heurmann, einer der erfolgreichsten Afrikanischen Heiaenden der neuesten Zeit, fuhrt un* in »einer Iteiae Ton Korosko null Abu 
Haramed den Charakter der echten ytutlitchiraiigern Ajrilauitrhm Wtitlt Tor, einer Region Ton abwechselnd Sandebencs und steinigen Plateaui, 
beide gleich entblöait Ton PBanaeuwueh* und an arm an Brunnen, data der Reisende in 8 bie 10 Tagereisen nur an Einer Stelle aicber auf Waaeer 



2. Theodor Kotachj, der erfahrene, vielgereiste tüchtige Botaniker, eben so au Hause in Kordofan und in Pcraicn wie in Klein -Asien und 
Syrien, in den Tiefebenen d ( » Sudnn wie auf den ei»l«edeekten Spitarn de* Klbur» und Demaiend, — schildert un* das rWfAr SavanneitlanH. welches 
südlich ron Noblen in Kordnfsn auftritt, alt fruchtbare, mitunter paradieeiecho Landschaft, belebt ron prächtigen Viehbeerdeu und aahlreirbm 
wilden Thieren. Nur durch einen Fach-Botaniker ron so grosser Erfahrung konnte ein durch seine mannigfaltige Vegetationafail* *o auageaelchntte* 
Land in teiuen Grundiügen würdig aufgefaut wurdca. 

3. Noch weiter südlich im Urnen Afrika'* tritt uns eine yrofAarfiy* £iumpftue>kruuy entgegen, die eich Ton den Ufern de* Obern Nil weit 
nach Wösten erstreckt und wiederum eine gana Tcraebiedene Landschaft entfaltet, ala die beiden Torangebenden Typen. Unabsehbare Moräste mit 
rieaigcn SchilfflKcbrn wechseln hier ab mit fischreichen, meist seichten Seo'n und Weihern, die tou Canots ausgehöhlter Baumstämme durchfurcht 
werden, welche in der Nacht flackernde Feuer tragen »um Fischfang und dem Europäischen Eindringling eine Überraschende Illumination gewähren. 
Über die« höchst eigenthlimliche Region Inner- Afrika'*, auf die gana neuerdings der Englische Keifende l'etherirk die Aufmerksamkeit lenkte, 

Sardinicr. den ersten 
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I. v. Beurmann's Reise durch die Kubische Wüste, von Korosko nach Abu Hainmed 

und Berber, 1860 1 ). 



Am Sonnabend den 21. Juli 1860 war endlich Alles zur 
Abreise von Korosko hergerichtet und die zwei Tage zuvor I 
angekommenen Kameele hatten genügend ausgeruht, um die 
Reise von Neuem raachen zu können. Dieselben gehören | 
dem Stamm der Ababdi - Araber und sind meist nur in 
ungenügender Anzahl vorhanden, weshalb der Rei&endo 
wohl thut, vorher durch einen Brief an den Schech in Ko- 
rosko sich dieselben stu bestellen. Der Preis pro Kameel 
ist von der Regierung auf 90 Piaster türkisch festgesetzt 
incl. des Kameeltreibers, jedoch ezclusive des Habir (d. h. 
des verantwortlichen Führers), der um so billiger zu stehen 
kommt, aus je mehr Mitgliedern die Karawane besteht. 
Ich zahlte für den meinigen 6 Thaler. Bei Europäern ist 
es übrigens Ritte, dass sie 90 Piaster ägyptisch pro Ka- 
meel zahlen; ohne viele Unannehmlichkeiten wenigstens 
würde man nicht davon loskommen. Die Last, die ein 
Kameel durch die Wüste tragen muss, ist auf 5 Centner 
normirt, dazu noch zwei Wasaerschläuche und einen Mann. 
Doch nehmen die Leute namentlich bei grosseren Kara- 
wanon in der Regel einige Reservekamoelc mit, um aus- 
helfen zu können, wen II eins müde wird. 

Um 4 Uhr Nachmittag« marschirten wir ab. Der Weg i 
führte in einem mit grobem Kicagcröllo bedockten Chor, 
zu dessen beiden Seiten die Felsen gleich Mauern hoch 
aufstiegen, zu einem .etwa 1 Stunde entfernten Wasser- 
tiimpcl, der den in diesen Bergen lebenden Gazellen und 
anderen Thicron als Tränke dient, da die Ufer des Nil 
zu bebaut und bewohnt sind, um den so scheuen Gazellen 
dio Annäherung an den Strom zu erlauben. Ihre Nahrung 
ist sehr dürftig und trocken und besteht ineist nur aus 
einigen wenigen trockenen Orasartcn, aus Coloquinten, Ar- | 
tehiisia u. s. w., alles Pflanzen, die im Sand oder zwischen 
Steingcrölle eine dürftige Existenz linden. Bald horten 
indes« auch diese letzten Spuren organischen Lebens auf, 
die Wüste entwickelte hier ihre volle Macht und der Weg 
wurde bezeichnet, Anfangs in weiteren, später in enge- 
ren Distancen, durch gefallene Kameele, deren Reste hier 
eine längere Dauer haben als ihr Leben. Mangel an 
Feuchtigkeit und grosse Hitze verhindern das Verfaulen, 
ihre Haut wird pergamentähnlich und äusserst langsam nur 
erfolgt eine Zersetzung. Die gebleichten Knochen aber 
dienen noch späten Nachkommen als sichere Führer in der 
Wüste. Der an den Nil stossende Theil des Gebirges führt 

den sehr bezeichnenden Namen des Gebel el Garb (yj „>, 
nutus et plantis corens fuit locus) nnd gehört noch zur Sand- 



') Über t. Bcurtnana'a Rriue in d*n Nitländeni t. „Oeogr. Mit- 
thoilongen, 18CI, Heft 10, 88. 369 — 37 1 . 
PcUrmann & HuMBftrin. Inssr-AfriU. 



steinformation '). Naohdem wir zwei Pässe überstiegen hat- 
ten, gelangten wir in ein zweites breiteres Thal oder Fluß- 
bett, dessen Grund aus grobem scharfen Sand bestand, so 
dass Wasser in grosseren Massen sich nie in diese Kegio- 
nen zu verirren schien. Hier wurde eine kleine Rast von 
Ii Stunden gemacht Die Eintheilung des Marsches blieb 
übrigens stets dieselbe, d. h. der Marschtag nahm Nach- 
mittags um 4 Uhr seinen Anfang, I Stunde vor bis 
1 Stunde nach Sonnenuntergang wurde die erste Rast 
gemacht, dann marschirte man die Nacht durch bis etwa 
am 3 Uhr früh und nun machte man bis zur ersten Dämme- 
rung die zweite Rast , also etwa bis 5 Uhr. Von A bis 9 Uhr 
ward wieder marschirt und dann die Hauptrast bis Nachmit- 
tags um 3 Uhr gemacht, so dass im Ganzen 14 Stunden pro 
Tag marschirt wurde. Nachdem wir wieder aufgebrochen wa- 
ren, marschirten wir in diesem Sandbett in südlicher Rich- 
tung weiter, kamen jedoch bald in engere Tliäler und hat- 
ten mehrere steile Partien zu erklettern, bis wir um Mit- 
ternacht die Höhe des letzten und steilsten Gebirgszuges, 
den man in diesem Gebirge zu unterscheiden hat, erklommen 
hatten. Er führt den Namen Hugabe Gamus, Büffelfelsen 
(i • Büffel), und fallt nach Süden zu sehr steil ab, 

so dass die Kameele alle einzeln heruntergeführt werden 
mussten. Eine grosse Menge von Gerippen zeigt auch hier, 
wie manches Thier den zu grossen Anstrengungen erlegen 
war. Am Fusse dieses Passes angelangt wurde wieder 
eine zweistündige Rast gemacht und dann weiter marschirt 

bis zum Bir Gawab (Gawab, t _yj>- ist der Plural von 

xaj l**-- welches eine aus Steinen erbaute Cistorne bedeutet, 
eine Bezeichnung, die mit der Örtlichkeit vollkommen über- 
einstimmt) , wo wir unter einem vorspringenden Felsen 
Schutz fanden gegen die glühende Sonnenhitze. Dieser 
Brunnen hat, wie alle übrigen der Route, nur in äusserst 
seltenen Fallen Wasser; ausgenommen davon ist jedoch 

der Bir Murr-ad cl Mürra (ist wohl s _ll jl-*. locus auuac 

amarae), der stets und zu jeder Zeit Wasser hat, wenn 
auch sohlechtes. Mehrere griechische und arabische Namens 
Inschriften mit Dntum fanden sich an diesem Felsen vor, 
die zum Theil bis in das vorige Jahrhundert zurückgingen. 
Der Weg von Hugabe Gamus zum Bir Gawab führte in 
einem ziemlich breiten Handbett fort, das auf beiden Seiten 
von Fclsketten begrenzt war. 

') Ich halt* ihn fUr inr Kruidfarupn? Rchftrü(*n Kiaenesx.iKtnri 
Kr tritt um Tage ab kalkiger äanditein tuu »tbirangraatr Färb« *ui. 
in den ('hnmi ihrr and »n anderen einzewliiiitteiien Süllen leigt «h Ii 
eilt gelber, xerreiMulier, cltenlialtiger Sandstein 

1 
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Nachdom wir vom Bir Gawab Nachmittags um 3 Uhr 
aufgebrochen waren, führte uns der Weg durch eine san- 
dige Ebene, aus der nach einem anderthalbstündigcD Harsche 
erst voruinzelt, später immer dichter stehend schwarze 
Fclskogel horaussprangen, gleich riesigen Pyramiden, die 
sich indessen hin und wieder auch zur Surgdcckctforai 
verlängerten; hieraus entstanden Felskottcn. zwischen denen 
wir fortmurschirten, bis wir mit Tagesanbruch in eine neue 
Ebene eintraten, diessmal mit festem Kiesgrund. Sie hatte 
etwa eine Auadehnung von 3 Stunden und es folgten dann 
wieder -Strecken , die durch Feigpartien wie die vorher- 
gehenden charakterisirt waren. Es ist bemerkenswert!!, 
dass alle die plötzlich aus der sandigen Ebene hervor- 
springenden Felskegel stet* an der nördlichen Seite grösserer 
Gebirgszüge liegen, also auf dem allmählicheren Abfall. Es 
ist deshalb zu vermuthen, dass diene Gegenden einst höher 
gelegen haben, in Folge vulkanischer Einflüsse aber später 
gesunken sind (vielleicht dieselben, denen die abessinitchen 
Alpen ihren Ursprung verdanken) und so dem Triebsand 
anheiro gefallen sind, der von der Sahara her unermüdlich 
seine Herrschaft zu erweitern strebt. Ägypten ist ein 
lebhaftes Beispiel davon, da »eine Breite früher gewiss 
doppelt so gross war. 

Eine längere Felskette linker Hand führte den Namen Hu- 

gnbeMagdud (von _\j> r rnagnus fuit diguitate, felix). 
In uiucni der letzten Felskegel fanden wir ein bequemes 
Unterkommen gegen die Mittagshitzc, du er eine inwendig 
gauz und gar mit Kalkspath-Kry stallen überzogene Höhle 
enthielt, Namens Abura Wakib '). Dann folgte wieder eine 
■> Stunden breitu Ebene, au deren Ende in einer sandigen 
Vertiefung sieh der Bir el Chat tob (■_•'-!»»■, Holz, also höl- 
zerner Brunnen) befand, der vor längerer Zeit einmal ge- 
triebsbauartig von Dattelpalmholz ausgeführt war, jetzt aber 
zu j versandet ist. Von hier an führte der Weg lange Zeit 
Mets zwischen Felsen hin, bis wir Dienstag früh in einem 
breiten Thal, das sich östlich des Gebel Assufr hinzieht, 
anfingen, zu der Hohe des Gebel Murrad el Morra aufzu- 
steigen. Hier fanden sich zum ersten Mal wieder einige 
Spuren organischen Lebens. Einige Grasartcu und Coloquin- 
tvn waren die Vorläufer und bald sah ich auch Falken, 
Haubenlerchen und Gazellen. Weiterhin traten Mimosen 
auf, und nachdem wir eine Querkette überstiegen, die den 
Gebel Assufr vom Gebel Keft trennt, fanden wir auch einige 
Dumpalmen. Am Bildlichen Ende dos Gebel Assufr liegt in 
der Ecke mit jener Querkette der Bir Assufr und am Süd- 
ende de* Gebel Heft der Bir Medinet. 

Da» liitcbite Uuerthul, da* wir durchschnitten . Namens 
Dolle, war reichlich mit Dumpalmen bewachsen. Hier 
trat die Sehieferformution in den Vordergrund , häufig mit 
mehr oder weniger starken Quarzadern durchzogen. Fort- 
während zwischen von Ost nuch West sich hinziehenden 
Bergketten ansteigend erreichten wir am Abend des 24. 
die Höhe des Gebirges, wo wir in einem kleinen Qucr- 

•) Wohl »erhört oder vererhrkben für W.kir. ^. ut eine 
gm*»* Höh]«, vorzüglich tinr «olche, die Wmn enthält. Aburn, 

J~ - ' 

itt Plural job Bir. Jo, Brunnen, der Kim« bedeutet al«o „HUhlen- 
brnuntn". 



thale die Brunnen der Morra fanden. In dem Gerolle 
der Thalsohlcn fand sich viel Syenit und ziemlich auf der 
Höhe passirten wir ein Lager von Kalkmergel. Bei den 
Brunnen selbst fanden wir ein kleines Dorf der Ababdi- 
A raber. au» Zelten bestehend, deren Decke aus Matten, von 
Dumpalmblättern geflochten, gebildet wurde. Die Ababdi 
sind kein schöner Menschenschlag; sie tragen als Waffen 
ein langes gerades Schwert oder eine Lanze, als Beklei- 
! düng ein grosses Stück Baumwollenzeug um den Leib ge- 
wickelt, in das sie sich bei Nacht ganz und gar einhüllen, 
an den Füssen Sandalen. Der Schmuck der Weiber be- 
steht aus silbernen Nasenringen und dergleichen Armbän- 
dern. Das Wasser der Morra ist schon frisch getrunken 
nicht angenehm (es ist, wie ich glaube, nntronhaltig), hat 
aber noch den Nachtheil , dass es sich lange nicht so gut 
hält als das Nilwasser und schon am zweiten bis dritten 
Tage einen sehr sohlechten Geschmack annimmt. Grosse 
Schwärme WüBlenhühncr und sehr viel Haben bekamen wir 
hie." zu sehen, die Morgens und Abends zur Tränke kommen. 

Am Nachmittag des 25. brachen wir wieder von hier 
auf und stiegen eben so, wie wir hinaufgestiegen, all- 
mählich uns zwischen den Bergketten durchwindend, hinab, 
bis wir ein steiniges Hochplateau erreichten, das sich in 
eine etwa 9 Meilen breite sandige Ebene verlief. Rechter 
Hand schlössen sieh un das Gebirge noch 3 kleinere Berg- 
ketten un , von denen die ersten beiden die Namen Abu 
Sinaat und Gebel Munder rühren. Am Ende der Ebene er- 
hoben sich die steilen Felsgipfel des Abu Seha (>-^o 

bedeutet suprema pars, jugum montis), der wieder, wenn 
auch in sehr geringem Grade, Sparen animalischen und 
vegetabilischen Lebens zeigte. Wir erreichten ihn am 
26. früh um 9 Uhr. Da eins unserer Kameele zu 
i schwach geworden war, um weiter marschiren zu kön- 
nen, mussten wir hier bis zum Abend liegen bleiben und 
unsere beiden Araber gingen nach dem Bronnen , der auf 
dem Berge Kabas Mun liegt , da sie dort Wasser zu fin- 
den hofften. Ihre Erwartung wurde indes» getäuscht und 
so brachen wir Abends um 6 Uhr wieder auf in das Innere 
des Gebirges. Um 1 1 Uhr mussten wir indessen schon 
wieder Halt maehen, da die Kameele gar nicht mehr fort- 
konnten. Am 2". früh gingen unsere Araber wieder aus-, 
um Wasser zu suchen, und waren diess Mal so glücklich, 
solches zu fiuden. Die Kameele wurden alle getränkt 
und Nachmittags um 3 Uhr konnten wir unsere lloisc fort- 
setzen und das Gebirge vollends passiren , daB aus sehr 
schönem Porphyr besteht. Gegen Mittag des 28. kamen 
wir nach der Ebene Um Dreda mit dem gleichnamigen 
Bir. der indess auch kein Wasser enthielt. Die Hitze war 
an diesem Tage schlimmer als je und ein glühend heisser 
Wind trieb uns den feinen Sand mit solcher Uewult durch 
die Kluider auf die Haut , das» er empfindliche Schmerzen 
verursachte. Der Horizont schien rings ein Wussermecr 
zu sein, eine Luftspiegelung, die uns schon seit Abu Scha 
unaufhörlich verfolgt liattc. Ausserhalb des Horizonts 
liegende Berge traten auf der Spitze stehend über den- 
selben hervor und erinnerten in ihren Zerrbildern oft an 
verfallene Schlösser oder Thürmo. Das ganz warm ge- 
wordene Wasser war kaum zu genicssen und hatte eine 
dunkle Färbung angenommen. Um 4 Uhr Nachmittags 
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halte sich der Wind etwas gelegt und wir brachen auf, 
um den ktztca Theil dieser beschwerlichen Reise zu voll- 
Um Mitternacht erreichten wir den tauft 
Pass, der über den östliohcn Abfall 
fuhrt, hielten auf demselben noch eine letite 
Kühe und erreichten am 29. früh 9 Uhr bei Abu Ham- 
med die grünen Ufer des Nil, die uns ein Eden zu sein 
dünkten. 

Abu Hammed ist ein kloines Dorf, das sich mit seineu 
Gärten und Anlagen etwa eine gute Viertelstunde weit 
am KU hinzieht. Ungefähr in der Mitte befindet sich 
ein grosserer freier Plate, cum Auf- und Abladen der Ka- 
meele bestimmt, auf dem hin und wieder ein kleiner Markt 
»n wird, so das» die Beisenden 
ihren Vorrath an 
idcrtbalbl _ 

Sil 

hier ziemlich dicht an das Plateau der Wüste herantritt. 
Seine Ufer waren mit einem Du.inpalmcu«treifen geziert, 
der namentlich im weiteren Verfolg der Reise eine Breite 
von \ Stunde bekam; an diesen lehnte sich dann ein 
schmaler Gürtel dornigen Mimoscugestrauches, das den 
Ubergang zum kahlen Wüstenplateau machte. Selten nur 
traf man auf eine aus Dumpalmen • Matten bergerichtete 
Hütte, noch seltener kamen kleine Durfer mit Dottelpfian- 
zungen zum Vorschein, so dass der Charakter der Land- 
schaft einen sehr öden uud einförmigen Bindruck machte. 
Gazellen sah man ziemlich häufig, namentlich gegen Abend, 
wenn sie zum Nil an die Tranke kamen. Der Flu** ist 




verhältnissmässig belebter. Krokodile sind sehr häufig und 
auch Flusspferde sollen bisweilen noch hier herunter kom- 
men, obgleich ich selbst keines zu Gesicht bekommen habe 
Namentlich sind es aber eine grosse Menge von Wasser- 
vögeln, die dem Jäger eine reichliche Beute versprechen '). 

Am 3. Tage nach unserem Abmarsch von Abu Ham- 
med verlicssen wir den Nil, um einen bogen desselben 
abzuschneiden , den er hier am 6. Katarakt macht Auf 
dem jenseitigen linken Ufer des Nil liegt ein wenig unter- 
halb der 8irum«chucllcu das Dorf Solimanieh. Die Nacht 
verbrachten wir in der Wüste in dem kleinen Querthale, 
das den Namen Wadi Noüleh führt und woselbst wir das 
Bauschen der Gewässer ganz deutlich hören konnten. 

Am anderen Tage gegen Mittag erreichten wir wieder 
den Nil und fanden das Ufer hier viel bebauter als vor- 
her. Der Dumpoimenstreifen war breiter geworden und mit 
ihm das kulturfahige Land gewachsen , so dass wir in den 
letzten beiden Tagen, ehe wir Berber erreichten, 4 grossere 
Dürfer Namens £1 Guluba, Genenita, Bl Hasaa und Chot 
passirten. Am 6. Tage nach unserem Abmarsch von Abu 
Hammed erreichten wir Berber oder, wie es eigentlich 
heisst, El Mucheyrif, diesen wichtigen Knotenpunkt central- 



') Kitten «igeat&lkniliehra Zug bemerkt» i<a hier an den Reben. 
Dieselben ectaea eich Dämlich den kanoeclen auf den liuckeD (wir ia 
Europa dio SUeru dm Schafen), um ihnea da« Ibgeiiefer abtulcern, 
du aicb ia reitber WUe auf der Haut dereelhen und namentlich aa 



II. Theodor Kotschy's Reise nach Kordofan, 1839. 

(Nach des Reisenden unveröffentlichtem Tagebache.) 



Nachdem ich Herrn von llusaegger's montanistische Ex- 
pedition in den Nilländern anderthalb Jahre lang als Bo- 
taniker und Zoolog begleitet hatte, besohloss ich nach der 
Auflösung derselben, allein und auf eigene Kosten nochmals 
in die oboren Nilländcr des ägyptischen Sudan zurück- 
zukehren. 

Im Marz 1839 wurde ohne weitere Schwierigkeiten 
dio letzte Nilkatarakte von Svene erreicht. Da aber der 
Vicekönig Mehmet Ali in seinen alten Tagen sich von 
der Reichhaltigkeit der Goldberge um Fassoglu persönlich 
überzeugen wollte und eine Reise dahin wenige Monate 
vorher unternommen hatte, so waren alle disponibeln Ka- 
rneole im Lande zwischen den Katerakten mit dem Ge- 
päck seiner zahlreichen Begleitung im Sudan. Erst nach 
zwei Monaten Aufenthalt konnte ich mit einer Karawane 
von 64 bcladonen Kameelen die Wüste von Korosko bis 
Berber durchreisen. Nach vielen überwundenen Hinder- 
nissen erreichte ich endlich Chartum im August und schon 
am 1. September war ioh mit einem Theile dos Gepäckes 
auf dem Wege nach Kordofan. 

Die erste Station nahm ich in Omderman, einer kleinen 
steinigen Anhöhe, die am westlichen Ufer des Weissen Nil 
in der Nähe des Zusammenflusses mit dorn Blauen Nil 



bäumen aufgeschlagen sind, gaben dem Orte diesen Namen. 
Obwohl von Chartum kaum \\ Stunden entfernt, so gehört 
doch die ganze I-andachaft längs des westlichen Nilufers, 
nach Süden bis an den Berg Musaa, zu dem Bereich des 
Kaaobeffn von Kerreri. In Chartum residirt nämlich ausser 
dem Pascha auch ein Bei , der die Provinz von Chartum 
insbesondere regiert, welobe wieder in mubrere Districte 
zerfällt, die von den Kascheff« verwaltet werden. "Der Ort 
Kerreri liegt nordwestlich von Chartum am linken Ufer des 
vereinigten Nil. Ein zweiter District am Weissen Nil ist 
jener des Kascheff» von Mandsohora bei Wod Schclley, der 
sich über beide Ufer des Weissen Nil von Dschebel Mnssa 
an bis an die Länder der freien Schilluk - Neger erstreckt. 

Die Anhöhe von Omderman, von mehreren Kegcn- 
wasserfurchen durchschnitten , ist steinig und mit einem 
weissen Kieselgeröll bedockt Da» Verhältnis« des Bodens ist: 
y,o Grossgestein, Vio weisser Quarsgries, */,„ feiner, stark 
mit Erde versetzter, gelber Sand; das Erdreich enthält % 
reinen Sand. Das anstehende Gestein gehört der Süss- 
waascr-Kicselformation an. Es ist ein grobkörniger röthlioh- 
gelber Sandstein und streicht von Ost nach West mit 
einer Senkung von 35 Grad. Wenn das Waaser des Weissen 
Nil seinen niedrigsten Stand erreicht hut, so wird der 
FIubb an der äuasemten Mündung durch diese« Gestein, 
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welches sein Bett quer durchkreuzt, so verengt, dass nur 
eine Barke diese paasiren kann. An der Nordseite der 
Anhöbe Ton Omderiuan wird ein mergelartiges Qestein ge- 
graben, welche« ao kalkhaltig ist, das» es hier gebrannt 
nnd nach Chartnin als Kalksurrogat verrührt wird. Dieser 
Kalk wird «um Tünchen verwendet, giebt aber keine 
weisse, sondern eine aschgraue Färbung. 

Die erhöhte Landschaft von Omdernian gewährt eine 
instructive Überschau der Umgebung. Nach Norden breitet 
sich der Spiegel des vereinten Xilstromes mit seinen üppig 
grünen Ufern aus. Die Westseite derselben ist Anfang« 
eben, erhöht sich aber weiter gegen Kerreri hin zu Hügeln 
und felsigen Bergen. Gegen Ost liegt das Land zwischen 
dem vereinten und dem Blauen Nil. Es ist , so weit das 
Auge reicht, eine fruchtbare Ebene, mit weit auseinander- 
stehenden Baumen bewachsen, zwischen denen aufsteigender 
Rauch hie und da eine kloino Ortschaft verräth. Die 
Landzunge von DschMirah zwischen dorn Blauen nnd Weis- 
sen Nil ist gleichfalls ganz eben, mit der Stadt Char- 
tum und den dieselbe umgebenden Garten im Vordergrunde, 
an deren Südseite sich isabellgelbo, mit Strauchwerk thcil- 
weiso überwachsene Sanddünen hinziehen. Das nach Süden 
zu gelegene Thal des Weissen NU ist Ton einer mehr als 
60 Fuss hoch ansteigenden Bodenerhebung befrronzt. Zwi- 
schen dieser und dem Weissen Nil erstreckt sich ein von 
üppiger Vegetation bedecktes Ebcnland, welches am Saume 
des Flusses bewaldet ist. Die Ostscite des Weissen Nil 
war damals weithin mit Wasser bedeckt und von einem 
sandigen Horizont begrenzt. 

Die Vegetation befand sich jetzt im günstigsten Sta- 
dium, indem schon einen Monat früher dio ersten Regen ge- 
fallen waren. Die Acacion, als häufigster Halbbaum, waren 
mit zarten Blättern frisch belaubt und bildeten mit ihren 
Ästen verkehrten Kegeln ähnlich sehende Kronen. Unter 
den zwanzig blühenden Pflanzenarten sind allgemein ver- 
breitet Tribulus lanaginosus Lam., Trianthema pentandrum 
L. und Euphorbia granulata Vahl. 

Das Herbeischanen von Kameelen verzögerte die Ab- 
reise, da die Verhältnisse im Lande durch den neuen 
Gouverneur Achmed Pasoha ganz umgestaltet worden sind. 
Am dritten Tage unseres Aufenthaltes überfiel spät Abends 
das ganze Land ein fürchterlicher Orkan, der hier zu Lande 
Habub genannt wird. 

Ganz unvermuthet erfolgte nämlich ein heftiger Wind- 
etos« von Nordost, der sich wiederholte und zu einem 
Orkan steigerte, so das« unser Zelt bald zu Boden ge- 
worfen und mit Allem, was darin enthalten war, fort- 
gerollt wurde. Der Sturm nahm mit jedem Augenblick 
an Stärke zu , Sand und kleine Kieselsteine wurden wie 
Staub fortgewirbelt. Grosse Regentropfen schleuderten den 
während des Falles mitgenommenen nass gemachten Sand 
und Staub in Schmerz erregender Weise auf Gesicht und 
Hände. Wir flüchteten uns alle zu dem zusammengestellten 
Gepäck, um hier einigen Schutz zu finden. Aber auch 
hier wurde uns ein neuer Schrecken: mit einem Male ent- 
luden sich Blitze nach allen Seiten hin und schlugen in 
unserer Nähe ein. Da sich viel Eisen und ein bedeutender 
Vorrath von Pulver beim Gepäck befand, so war es leioht 
möglich . dass bei der erhöhten Luge dieses Ortes uns ein 
türchterlicher Unfall hätte treffen könnon. Wir flüchteten 



daher ins Gesträuch und ioh erreichte eine Hütte, in der 
ich einigen Schutz fand. Es blitzte und donnerte fort und 
der Regen hielt in finsterer Nacht 3 Stunden hindurch in 
gleicher Stärke an. Solche Heftigkeit dea Windes, Regen« 
und Blitzens ist in unsorn Ländern unbekannt Am näch- 
sten Morgen bot die Verwüstung einen Schrecken erregen- 
den Anblick dar, indem die leichteren Effecten nicht nur 
vom Winde fortgeweht, sondern auch vom Wasser weg- 
geschwemmt worden waren. Dar ganze Vormittag des 
nächsten Tages wurde mit dorn Zusammentragen und 
Trocknen der abhanden gekommenen Gegenstände zu- 
gebracht. Die mit Papier angefüllten Kisten hatten zum 
Glück sehr wenig gelitten, da dieselben beim Beginn de« 
Regens mit Strohmatten bedeckt und mit Stricken fest- 
gebunden wurden. Sie waren ohnebin gegen solche Un- 
glücksfälle in rohen Rindsfellen verwahrt. 

Am 4. September brechen wir um loj Uhr von Om- 
derman auf und schlagen den oberen Weg ein, der eich 
auf der westlichen Anhöhe des Nilthales, etwa 40 bis 60 
Fuss höher als der untere, nächst dem waldigen Flussufer 
zuerst nach Südwest und dann nach Süd hinzieht. Die 

i Vegetationsdecke glich hior einem grünen Teppich mit vielen 
bunten Blumen. Der letzte Habub hat überall das Zeugniss 
hinterlassen , dass er in dieser Stärke hier ungewöhnlich 
sei. Zahlreiche Acacienbäume von zwei Klaftern Höhe sind 
gestreckt. Schmale kleine Thälcr durchfurchen das Erdreich, 
mit iliren Wurzeln aus der Erdo gerissen und zu Boden 
welches mit Durra bebaut ist. Diese Durrafelder sind mit 
Wullen umgeben, damit das Rcgcnwassor nicht schnell ab- 
rinne und den Roden zerreisse. Die Steine werden hier 
selten und nur stellenweise tritt Kiesbodeu auf. 

Nach einem Ritte von drei Stunden erreichen wir eine 

i Gruppe von Schokaben. Diess sind Hutten, welche wie 
Zelte abgeschlagen und auf Karneole goloden werden können. 
Ihre Wände bestehen aus feinen Ruthen , die nach Art 
einer Matte geflochten sind und zusammengerollt werden 
können. Diese Matten sind an einige Pflöcke befestigt 
und auf einige quer gelegte Stangen wird ein schwarzes 

r Zeug von Ziegenhaar so angebracht, dass es ein Dach gegen 
Sonne und Regen bildet. Eine solche Gruppe von Scho- 
kaben nennt man einen Ferlg. Während der Regenzeit 
sind diese Fcrlgs auf den Anhöhen aufgeschlagen, in der 
trockenen Jahreszeit, vom November bis Mai, werden sie 
in die Nähe des Nil an bewaldete Stellen verlogt Eine 
jede derartige Häusergruppe führt den Namen nach dem 
Schech , der die Stelle des Richters und Vorstandes in 
derselben bekleidet. Jene von uns oben berührten Woh- 
nungen hiessen Ferig Schech Edris. Das von hier nueh 
Wost zu gelegene Land erhebt sich allmählich noch ein 
wenig und der Abfluss von Regenwassor bildet kleiue 
Gräben, die auch weiter gegen den Nil hin die Ebene 
durchschneiden. 

Nach weiteren fünf Stunden über theilweise unebenes, 
erhöhtes Land erreichen wir bei anbrechendem Abend den 
Ferlg Schech Bechcri. Da das Durrakorn noch nicht zur 
Reife gelangt war, so bracht« man uns ßrod aus verschie- 
denen Grassamen gebacken, die vor der Regenzeit ein- 
gesammelt worden waren. An den Rändern der waldigen 
Nilufer nämlich werden verschiedene Gräser bis 1 Fuss 
hoch. Sind nun die Vorräthe von Durrakorn erschöpft, so 
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ilt «■ die Sorge der Krauen , wilden G raasamen als Er- 
satz iti sneben. Zu dieaem Behufe gehen gewohnlich drei 
Frauen zusammen mit einer Ferda aua, einem von ih- 
nen aelbst verfertigten Tuch von Baumwolle. Zwei von 
ihnen breiten daa Tuch unter die mit Hamen schwer be- 
ladenen Spitzen der Oräser aua, während die dritte mit 
einem langen, schlanken Stock die Schläge über die Grea- 
frücht* mit solcher (iuBchicklichkeit fuhrt, das« alle Samen- 
körner auf daa Tuch fallen. Darauf wird das Kinpe&am- 
melte oberflächlich ausgeputzt und in einen Ledereack ge- 
steckt. Zu Hause angelangt reinigen sie die Samen vollends 
und weichen dieselben Uber Nacht in Waaser ein, um sie 
am Morgen in der Merhaka , das heisst zwischen zwei 
Reibsteinen, in Teig umzuwandeln. Dieser Teig wird in 
einem thönernen Topf gekocht und dann auf heissen Steinen 

aber eino derbe Nahrung, da doch ein guter Theil der 
Samenhülsen darin bleibt. Die Uraaarten, welche diese 
Samen liefern , sind Triacbyrum oordofanum Hoonst. , Bra- 
grostiz tremula Höchst., Eragrostis piloaa P. Beauv., Pani- 
oum Perivieri Trin. und mehrere andere. 

Am Morgen des 5. September erblickte ich von Ferig 
Bechen im Westen den etwa 120 Fuss über dem N ilt hui 
erhabenen Hügelrücken Dechebel Schambai und am jen- 
seitigen Ufer auf der Dschcairah el Hojo in Südost die 
unbedeutende Hoho Dschebel Madacha. Nachdem um 

Uhr Morgcna aufgebrochen worden, ritten wir durch 
üppige Triften voU blühender Pflanzen. In der Ebene 
gegen den Nil sind stundenweite Strecken mit Durrakorn 
bebaut, von Heelden des heiligen Ibis durchzogen, welche 
in dem gelockerten Boden das Gewürm aufsuchen. Der 
Weisse Nil hatte hier seine Ufer überschritten und bildete 
eine seeähnliohe Fläche. Um 12} Uhr wird der Ferig 
Sehet h Mchemed Wod Mek erreicht, der nahe am Nil im 
Angesicht des Bergen Oara el Nebbi gelegen ist. Hier 
blieben wir, weil Kegen drohte. Derselbe fiel auch bis 
zum nächsten Morgen in Strömen herab und durchnässte 
den ganzen Boden so. dasa am 6. Septbr. an kein Weiter- 
reisen zu denken war. Eine an Wasservögeln überaus er- 
giebige Jagd bot hinlängliche Beschäftigung. Von diesem 
Ferlg aus liegt der Berg Gara el Nebbi in Ost { nach 
Süd etwa zwei Stunden entfernt, Dachebel Fenek in Süd- 
west und hinter demselben das nördliche Endo von Mandern 
(Spiegelberg), einer steil nach Ost abfallenden Hügelreihe. 

Am nächsten Morgen um ftj Uhr aufbrechend erreichen 
wir den vom Manderugebirge sich herabziehenden Chor 
Abu Chief, dessen Grund viel Schlamm enthielt und von 
unseren Kameelen nur mit Mühe und grosser Vorsicht 
überschritten werden konnte. Dem Nilufer ziemlich nahe 
gekommen entfernen wir uns 2 Stunden weit von dem- 
selben und erreichen bei schnellem Kitt um 3 Uhr den 
weit stärkeren Chor Brema. Wir »otzen über denselben 
durch Schlamm und tiefes Wasser und steigen im Fe- 
rlg Arab el Mnssa ab. Hier lag die ganze Bevölkerung 
am tropischen Fieber darnieder, welches mit starkem 
grüngelben Erbrechen begleitet war. Dieser Ferlg iat in 
einer sumpfigen Ebene gelegen und von Miasmen um- 
geben. In Nordost liegt Dschebel Mussa 2 Stundon 
entfernt, das südliche Ende des Hiigi-ürageB von Mündern 



Dschebel Om Sonila und hinter dieaem 2} Stunden weiter 
der Dachebel Menoog. Der Hügel Helbi liegt südwestlich. 
Zwischen dem Chor Abu Chief und Chor Brema über- 
schritten wir zwei flache, breite Ruokenhöhen, die sich bis 
gegen den Nil hinab/.iehen und Abzweigungen des ab- 
fallenden Hodens von Mandern bilden. 

Am 8. September veriieaaen wir gern den ungesunden 
Ferig und nahmen die Richtung gegen Südsüdwest, 3 Stun- 
den hindurch neben dem Chor, wo wir den Fertg Id Dochn 
erreichten, der an einem kleinen Händigen, in den Brema ■ 
mündenden Chor gelegen ist. Hier ist der Boden dem 
Durrakorn nicht mehr günstig, es gedeiht nur daa Dochn- 
korn in dem sandigen Boden. Weit vom Nil entfernt hatten 
wir die Höhe von 100 Fuss über demselben erstiegen. 
Die Weidetriften bieten ein traurige« Ansehen dar, denn 
daa Graa ist spärlich und eine bedeutende Menge Bäume 
liegen dürr umher. Nach einem starken Ritte kamen wir 
um 1 H Uhr im Ferig Gebeltu el Goos an, wo sehr üppige 
I Darrafelder stehen, welche, in der Ebene gelegen, dennoch 
6 Stunden vom Nil entfernt sind. 

Nachdem am !). September dea Morgens um 6 Uhr die 
Wegrichtung nach Südsüdwest genommen wurde, berührten 
wir fünf Furlgs und sprachen endlich um 1 Uhr Nachmit- 
tags im Ferig Allaga oin. Die Bevölkerung lag an der 
Suchoua, dem pernieiösen Gallenfieber, theilweieo darnieder. 

Diese kranken Leute hatten früher in dem tiefer ge- 
legenen Ferig Abdalla gewohnt, von wo sie sioh in das 
gesündere Klima hierher begeben haben. Auffallend war 
dio grosse Menge von Cioonia Argala, dem Marabu, wel- 
chen dio Araber Abu Sein nennen und heilig halten. Man 
verwehrte es daher meinen Leuten, auf diesen grossen, 
interessanten Vogel Jagd zu machen. Die Frauen versam- 
melten sich an unserem Zelt und führten einen National- 
tanz mit Gesang auf, indem sie dabei zeitweise nach Art 
der Tauben im Taote girrten. Der Tanz selbst bcatuud 
mehr in einem Herumspringen im Kreise, den aio oft in 
mehrere kleine auflösten. Die Molodio des Gesanges war 
eine heitere, von guten sonoren Stimmen ausgeführt. Der 
Sinn dieser ganzen Handlung war eine Bogrüasong der 
Fremden, wie die Haaaanieh dieselbe boi Ankunft ihres 
Kascheffs zu äussern pflegen. Ein kleines Geschenk von 
einigen Piastern brachte einen gewaltigen Streit unter den 
Tänzerinnen hervor. 

Am 10. September berührten wir nach Süd reitend 
viele Fertgs. überall bot man uns sauere und süsse Milch 
an , die jetzt in einem solchen Uberiluss vorhanden ist, 
daas aelbst junge Kameelo und Pferde bis in den November 
hinein kein Wasser, sondern Milch bekommen. Die Haa- 
sanieh- Araber, welche diese Gegenden bowohnen, haben so 
viel Ziegen, Schafe, Kühe und Kameelo, dasa die edelsten 
Pferde- und Karaeelraoen bis zum dritten Jahre nur mit 
Milch getränkt werden. Dieser Stamm besitzt das üppigste 
Weideland längs der Flussufer und ein grösserer Wohl- 
stand ist bei ihm im Vergleich zu den benachbarten Stäm- 
men nicht zu verkennen. Leider finden sich in manchen 
Jahren die zahlreichen Horden der Kababisch-Arabcr aus 
don westlicheren üegenden an den Nilufern ein, wo sie in 
kurzer Zeit durch ihre Heerdon das gunzo Land abweiden 
und den Haseanieh nur einen mageren Rest zurücklassen. 
Gegen Mittag kamen wir auf sumpfige« Und. an dem eine 
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Anhöhe, Muasclemie genannt, »ich erbebt, von der man 
die growe Ebene Ton Türe mit der felsigen Berggruppe 
des Ansah Kool im Hintergründe übersieht. Kino Stunde 
seitwärts von dieser Hohe blieben wir bei Hslzsiedem, Me- 



Tura, wo ich die Söhne 
Freunde» Faki Elemin fand. Am sputein Abend kam ein 
Zag Takruris oder Takarir im Dorfe an und überfiel das- 
selbe mit äusserst zudringlichem Betteln. Diese Leute 
sind Pilger aus dem westlichen Afrika, die sich durch 
lins Innere des Landes bis Uekka durchbetteln. Der 
erste heftige Fieberanfall auf dieser Heise zwang mich 
am 11. September, in Tara zu bleiben und das Gepäck 
summt Leuten in das Dorf Abu Urad vorauszuschicken, 
wo ich der gesunden Lage wegen einige Zeit zu bleiben 
hc«chloM. Am nüohsten Tage folgte ich meinen 
nach und fand in mehreren seitartigen Htrohhütten uns 
Wohnungen aufgeschlagen. Von Omderman bis Abu Grad 
▼erfolgten wir einen Weg auf der Anhöhe, die über der 
westlichen Xilebene im Durchschnitt 100 Fuss urhaben 
ist und ein weites , nach Ost zu sanft abfallendes , von 
Baumen fast ganz eutbldsstc» Weideland bildet. Ausser 
dem bewaldeten Saume dos Nilufers findet man nur noch 
kleine Wäldchen in der Nilebene, welche sich längs der 
Regenströme, mitunter selbst bis zur Höhe des Kückens, 
hinaufziehen. 

Abu Urad liegt 6 Stunden westlich vom Weissen Nil 
auf dem Saume der sandigen Anhohe, die zum höher ge- 
legenen ßteppcnland führt, hat 100 bis 120 Gehöfte und 
scheint mir ein aar Erholung geeigneter Aufenthaltsort sn 
sein. Leider wurde schon während der Reise unsere Ge- 
sundheit angegriffen und wir hrachten in den gesunden 
Ort das Fieber der Nilebenen mit ans. Mein Aufenthalt 
dauerte vom 12. bis 26. September, der zum Einsammeln 
von Pflanzen in M Spoeics so weit benutzt worden, als 
es die sich wiederholenden Fieberen fälle erlaubt hüben. 
Das Terrain, auf welchem die Excursionen unternommen 
wordon sind, beschränkt sich auf eine bis 2 Stunden weite 
Umgebung de» Ortes. Im Huden liegen auf dem erhöhten . 
Lande, eine Stunde entfernt, sandige Hügel und mulden- 
förmige Vertiefungen. Hehrere der letzteren waren mit 
■ angefüllt und zwei davon hatten einen Wasser- 
von [ Stunde Umfang, ohne dabei tief zu sein. 
Diese unebene, von kleinen flachen Thälern durchzogene 
und mit Büschen von Mimosen beschattete Gegend wird 
Goos genannt Die häufigsten dorn sandigen Boden eigen- 
tümlichen Pflanzen sind hier Tephrosia leptostaehya D. C, 
T.appago racomosa Willd. , Limmeum viscosum Fzl. , Cro- 
zophora scnegalensis Spr. , Ipotnea Kotschyana Höchst., 
Requienia obeordata D. C. , Farsoüa ramosissims Höchst., 
Polygala rosca Desf., Pavonia Kotschyi Höchst, u. s. w. 
Dt dor Nähe der Regen wasser, wo der Sand mit Schlamm- 
theilcn gemongt ist, wachsen Sesbania pachycarpa Guill. 
et Perrot , lpomoa coptica Roth , Isolopis articulata 
Nees , Vahlia cordofana Höchst. , Commelina subauran- 
tiaca Höchst., Isnardia lythrarioidos Höchst., Acschyno- 
mene macropoda Guill. et Perrot, Bergia peploidcs Guill. 
et Perrot. Die nähere Umgebung des Dorfes ist mit Dochn- 
Korn (Pennicillariae species diveraao) bebaut, welches selbst 
verwildert in der 



windigen Boden trefflich gedeiht , *o lange derselbe hin- 
länglich feucht ist Die Unterlage ist ein feiner, mit we- 
nig Krdtheilen gemengter Flugsand von liohtgrauer Farbe. 
Der Doohn wird nach den ersten Regen, sobald die Feuch- 
tigkeit eine Spanne tief in den Boden gedrungen ist, in 
4 bis 5 Fuss auseinanderstehenden Reihen gebaut Der 
wird zu 10 bis 30 Körnern in Löcher gelegt, die 
S Fuss von einander entfernt stehen, so dass die 
Getreidebüsohel zu ihrer Entfaltung hinlänglioh Platz ha- 
ben. Auf diesen Doohnfeldcrn sind wenig Pflanzen zu 
linden, indem das Unkraut während des ersten Monates 
mit einem halbmondförmigen, 2 Zoll breiten und 3 Zoll 
langen , dünnen Eisen , Haschascha genannt , welches an 
einen langen Stock befestigt ist, während des ersten An- 
wachsens wenigstens zweimal an der Wurzel abgeschnitten 
wird. Zu finden war hier Euphorbia thymifolia Forsk., 
Panicum turgidum Forsk. , Euphorbia granulata Vahl und 
Hermannia arabica Höchst. Der Abhang gegen das Nil- 
thal ist Ebenfalls sandig und reichlich bewachsen. Als 
geschätzte FuUergräser zeigte man mir hier Indigofora de- 
flexa Höchst. , Crotalaria macilenta Cailliaud , Cyperus clon- 
gatus Sieber und Triachyrum cordofanum Höchst, letz- 
teres von Ökonomisober Wichtigkeit, da nicht nur die 
Samen zu Brodteig verwendet werden, sondern auch die 
trockenen Grashalme während der Dürre ein gutes Futter 
für die Kühe liefern. Die angrenzende Nilebene ist nass 
und hat einen fruchtbaren thonigen Boden. Das Durra- 
korn gedeiht hier überall vortrefflich, bemerkenswerth 
bleibt es aber, dass ich Durra nie verwildert gesehen, wäh- 
diess beim Dochn nicht« Seltenos ist. Hier in der 
wird ein kleiner Strauch, Pogonostigma nubicum 
., und Crotalaria lupinoide» Höchst, allgemein sa- 
get rollen. Die <i raaarten Andropogon annulatns Forsk. und 
Andropogon giganteus Höchst, erreichen Manneshöhe und 
liefern das Material zum Aufbau der runden Tokulhütten. 
Alle jene schon unter dem 4. September erwähnten ü ras- 
arten , deren Samen zu Brodteig benutzt werden, wachsen 
in der Ebene von Abu Urad häufig. Das Dochnbrod wird 
durch die Beimischung dieser Samen viel «ohmaok harter. 

Zu einer Landplago werden in den Savannon von Kor- 
dofan die Samen von zwei Pflanzen. Sobald der Kameel- 
treiber auf sandigem Boden ins hohe (»ras tritt, ruft er un- 
willkürlich das Wort „Askanit" aus. Die Haut »einer nack- 
ten Füsse ist in Berührung mit den Früchten der Gramirt 
Cenohrus cchinatu» L. gekommen, deren Verletzung einen 
empfindlichen Schmerz verursacht Die hakigen Hunre, 
womit die Früchte überdockt sind , dringen leicht in die 
Haut ein. Auch die Kleider werden während einiger 
Schritte im Gras von diesen Früchten behängen , welche 
bald durch den Stoff und in die Haut dringen. Will man 
die Sumen ablösen, so stechen sie in die Finger. 

Die zweite Pflanze ist Tribnlus lanuginosus Lara. , die 
überall auf dem Boden bin liegt und von den Arabern Abu 
Schok (Vater der Stachel) genannt wird. Die Samen • 
Dürre sö hart, dass ihre kantigen Stacheln 



Am 2ti. September Abu Grad verlassend durchritt ich 
eine 3 Stunden weite Ebene nach Südost bis zum Ferig 
Von da aus 



Digitized by Google 



(7) 



Kool zu mich wendend, überschritt ich ein wellige« Land 
mit vielen Häusergrnppen und gelangte an das Dfer de« 
See'» von Tura. Am Aaser (4^ Uhr Nachmittags) fortgehend 
überschritt ich zwei flache sandige Anhöhen und drei da- 
zwischen liegende Ebenen. Als es finster wurde und wir 
über die steinigen Flachen der vom felsigen Gebirge herab- 
fliessenden breiten Rinnsale gesetzt hatten, erreichten wir 
die mit reicher Vegetation bedeckte Flache, welche an die 
nordöstlichen und östlichen Wände des Araseh Kool an- 
stösst. Noch will ich erwähnen, dass die sandigen An- 
höben mit todtun Kingwürmern , einer Art grauer Scolo- 
pendra, in auffallender Weise überdeckt waren. Diese 
Thierreste vorbreiteten einen penetranten, aber nicht ge- I 
rade unangenehmen Ueruch, hatten die Dicke eines Blei- 
stiftes und sollen von don im Süden wohnenden Negern 
genossen werden. 

Araseh Kool, in der äthiopischen Sprache so viel als 
Steinhaus, liegt -t Stunden südwestlich von Tura und 
starke 6 Stunden westlich vom Weissen Nil. Diese felsige 
Berggruppe hat einen Umfang von 4 Stunden und erhebt 
sich mehr als 300 Fuss über die Ebene in drei Haupt- j 
kuppen, an deren Seiten sich noch andere, aber um i 
100 Fuss niedrigere befinden. Beste von ehemaligen Stein- 
häusern sind auf und zwischen diesen Höhen nicht zu 
verkennen, obwohl sie nur sehr roh aus Blöcken zusammen- 
gesetzt gewesen, zu »ein scheinen. Die Südabhänge sind 
sehr steil, während an den übrigen Seiten die üruppo 
sanfter abfällt. Du Gestein ist Porphyrgranit von rosen- 

tarakten von Svene- ähnlich ist. Die ganze Oberfläche der 
Berglehnen ist felsig zerklüftet, mit grösseren oder klei- 
neren Blöcken überdeckt. In dieser Gruppe von wild 
romantischen Felshöhen senken sich nach allen Seiten I 
zahlreiche Thäler hinab, die sich zu tiefen Felsschluchten i 
verengen. Die höchste Kuppe des Berges erhebt sich etwa 
50 Fuss zwischen zwei ihr zunächst stehenden und fallt 
nach Südost in einer kleinen Felswand ab. Etwa 100 Fuss ! 
tiefer als die Spitze befindet sich eine bedeutende Anzahl 
flach abgerundeter Fulshöhen, von denen die Bergseiten 
bis zur Ebene bald steiler, bald sanfter abfallen. Die i 
ganze Osteeitc ist mit kleineren tiesteinlrümmern überdockt, 
zwischen denen sieh mehr Vegetation zeigt als an der 
Süd- und Westseite. Gleich an der Felswand unter der 
Spitze breitet sich eine kleine Fläche aus, die spannen- 
hoch mit Erde bedeckt ist. Hier wachsen wie in einem 
Garten mehrere sonst auf dem Berge selten vorkommende 
Pilanzenarten. In den tiefen Schluchten dieser Seite findet 
man auch mehrere Strüucher, die sonst den Berglehnen 
ganz fehlen. Die Westseite hat neben dem Porphyrgranit i 
in ihrem niederen Theile verschiedenes gneisartige« Ge- 
stein, unter dem am Fusse die Sandsteinformation mit : 
mergelartigen Schichten nach der Ebene hin zum Vorschein 
kommt. Diese ganze Bergseite ist mit engen, tiefen Fels- 
schluchten durchzogen, welche die Araber zumal am Süd- 
westabhang als die Wohnungen der Gefleckten Hyänen 
meiden. 

An dem schattigen Theile der Nordwestseite liegt 
zwischen den Felsen und um die grossen Blöcke schwarze 
Erde, die mit gar keinem Sand versetzt ist, waa sonst 1 
aof dem Berge nicht der Fall ist Am Fasse dieses Ab- 



hauet* ist gegen die Ebene hin eine Strecke mit grobem 
Sand von verwittertem Porphyrgranit bedeckt, auf dem nur 
eine spärliche Vegetation sich findet. Weiterhin erblickt 
man auf der Ebene bia zu einer halben Stunde Entfernung 
zerstreut herumliegende Felsfragmcnte. An der Ost- und 
Südseite der Bergbasis ist der Boden ebenfalls mit Gries ans 
verwittertem Porphyrgranit hoch überdeckt und mengt sioh 
näher dem Chor el Eele mit dem humusreichen. Schlamm- 
boden der Ebene. So fruchtbar sich die ganze aus Schlamm- 
boden bestehende Ostseite gegen den Nil erweist, so ist 
die Westseite der Berggruppe ein sandiges, mageres Steppen- 
land. Dieses ist wohl am Ende der Regenzeit mit Pflanzen- 
wuchs überdeckt , jedoch ist dieser spärlich und kaum über 
1 Fuss hoch. Dieses Savannenland ernährt kaum mehr als 
20-25 verschiedene Pflanzenarten, während die Nilebene 
um das Dreifache reicher ist, sowohl an Arten als auch an 
Individuen. Dieser fruchtbare Schlammboden der Nil- 
ebene ist von vielen langen, schmalen Vertiefungen durch- 
furcht, welche, von Kegenwasser angefüllt, mit üppigem 
Pri aasen wuchs überwuchert werden. 

Vor der Abreise von Abu Grad sandte ich ein« Ordre, 
die ich von Churtum mitgebracht hatte , an den Schoch 
Pschara in Wod Scheller, der zu unserer Sicherheit 6 Araber- 
familien mit ihren Zelten und Heerden um den A rasch 
Kool vertheilte. Einen Tag vor unserer Ankunft hatten sich 
diese nach der meinen Bedienten gegebenen Anweisung 
zwischen dem Berg und dem Wasserarm so niedergelassen, 
doas drei Familien südlich, drei nördlich einen geräumigen, 
über eine halbe Stunde weiten Lagerplatz einsohlossen. Am 
Ausgange des östlichen Hauptthaies der Berggruppe, da wo 
der grobe, griesartige Sand mit dem Schlammboden sich zu 
mongen beginnt, ist auf einer Bandigen Erhöhung das Zelt 
aufgeschlagen worden. Alle für einen längeren Aufenthalt 
möglichen Vortheile waren so für meine Arbeiten dar- 
geboten. Durch einige Geschenke wusste ioh mir die 
Häupter der sechs Familien gehorsam und gefällig zu machen. 

Während ich um folgenden Tage oine Kucognoseirung um 
den Berg vornahm, überraschten mich die Araber durch 
den schnellen Aufbau einer 4 Klaftern langen und 2 Klaf- 
tern breiten hohen Hütte mit einem regendichten Dache, 
welche» aus Andropogon giganteus verfertigt war. Um 
gegen Wind gesichert zu sein, wurden auch diu Wände 
mit hohem Gros cingeflochten und so ein ganz bequemes 
Arbeitslocal hergerichtet. 

So eingerichtet sind die fieberfreien Tage mit dem 
Einsammeln von Pflanzen und Insekton , mit der ergie- 
bigen Jsgd und den übrigen obliegenden Arbeiten vom 
30. September bis zum 28. Uktobcr unter so mancherlei 
Erlebnissen zugebracht worden. Während dieses Aufent- 
haltes habe ioh meine in Abu Gerad begonnene Pflanzen- 
sammlung um 133 Pttnnüeunrten vermehrt, worunter sich 
70 ganz neue befanden. Die Vertheilung dieser Arten 
zerfällt nach der Verschiedenheit der Unterlage und der 
Standorte in Bewohner de» -Berges, die des Sandes um 
den Fuss desselben, des Savanneu lande», des fetten Bodens 
der Nilebene und endlich dio des Wasn-rs. Die allgemein 
verbreiteten Formen, welche in den Felsspalten und zwi- 
schen den Blöcken des Berges wachsen , sind Cardiosper- 
ddd Haliocacabum L. , Puristrophe bicaliculata Nees , Cu- 
cumis Bardana Fenzl, Barleria Hochstetten Nees, Ari- 
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itida meooana Höchst., Uossypium MDctum L. , Indigofera 
viaoosa Lam. , Cyatooline decurrens Fenil , Dalechampia | 
cordofana Höchst., Tophrosia anthylloide* Höchst, Corae- 
lina Forskalii Vahl , Coniandra coralina Fenal, Andro- 
pogon exilis Hoohst, Euphorbia hirta L. , Solauum hasti- 
foUum Hoohat, Aristida Kotschyi Höchst, Scboenefeldtia 
gracilis Kunth, Spormacoce leucadea Höchst, Crotoo lo- 
batus L. , Premna rusinosa Schauer, Desmoscheta flave- 
scens L. und Gymnotryx nubica Höchst. Die Nordseite 
des Berges bietet einige Pflanzen, die sonst nicht ver- 
breitet sind. Dia sahireich vertretenen sind Ceratogonium 
atriplicil'ulium Heiss. , Croton trilobatum Forsk., Centrosta- 
chys flabellifera Fenzl, Cephalooroton cordofanum Hoohst, 
Pedalium Cailliaudii Del., Philanthus urinaria L. , Far- 
setia stonoptera Höchst. Als Baum wächst hier Balanitea , 
aegyptiaca L. und Mimosa gammifera L. — In dem ver- 
witterten, zu grobem Sand xerfallenen and vom Berge 
herab hoch angeschwemmten Granitporphyr ist die Vege- 
tation spärlicher vertreten durch Polycarpea glabrifolia D. C, 
Doratanthera linearis Benth. , Crotalaria podocarpa D. C, 
Crotalaria miorooarpa Höchst., Chloria spathaoea Höchst., 
Dipterotheca Kotschyi SohulU , Diplostemma acaule Schult«, 
Diplostemma allatum Schult» , Sesamnm rostratum Höchst., 
Indigofera astragolina D. C. und Cyanopsis senegalensis 
Guill. — Im westlich gelegenen Savannoulando wachsen 
Aristida stipiformia Lara. , Andropogon Cayanus Kuntb, 
Cenchrus longifolius Höchst., Triaothemu salsoloides Fenzl, 
Leptochloa arabioa Kunth, Lagunea Uirnata Cav., Diplo- 
stemma allatum Höchst. , Crotalaria Cailliaudii Del. — Die 
üppige Vegetation auf dem fruchtbaren Boden der Nilebuno 
ist hauptsächlich repräsentirt durch die Baume von Acacia 
nilotica W. , Zyzyphus Spina Christi L., Acacia nubica 
Benth., Andropogon giganteus Höchst., Abclmoschus oscu- 
lentus Walck. et Arn. , Sorghum saoeharatum Pcrs. , Ce- 
losia argentea L. , Digora arvensis Forsk., Leucas nubica 
Benth. , Dumreiohera arabica Höchst. , Corohorus tridens L., 
Abutilon asiaticum Guill., Cucumis cognata Fenzl, Ocy- 
mum lanoeolatum Schum. , Hibiscus dongolensis Del. und 
viele andere. — Im Schlammboden am Saume der Chors 
findet man Bryonia fimbristipula Fenzl, Euphorbia hy- 
pericifolia , f 'as«ia Tora L., Hibiscus amblyocarpus Höchst., 
Ammania attenuata Höchst., A. auriculata Höchst., Ipomea 

sehyi Schultz, Pongantium indicum L. , Euphorbia aca- 
lyphoides Höchst, Chrysantholium indicum L-, Altornan- 
thera nodiflora &. Br., Mercurialis alternifolia Hoohst, Mo- 
mordiea cymbalaria Fenzl, Sosbania tetraptora Höchst., Ari- 
stolochia Kotschyi Höchst. , Momordioa eriocarpa Fenzl, 
AstcTucauthus macranthus Xcca. — Im Wasser selbst stehen 
Alisma Kotechyi Höchst , Butomopsis cordofana Kunth, 
Alisma eneandrum Höchst, Oryza punctata Ky. Schwim- 
mend leben im Wasser N'eptunia oloracea Benth., Udora 
cordofana Höchst , Utricularia steilaris L. und 1*. inflexa 
Forsk. , Xymphaca coeruloa L., N. ampla D. C. und Jf . Lo- 
tus L. var. nilotica KoUchy. 

Die dichte Bevölkerung baut ausser der allgemein ver- 
breiteten Durra noch Sesam zum Öl und hie und da am 
Räume der Chors gedeiht die Cultur von Strauohbohnen 
(Cayanus flavus D. C.) und Schlang -npurkem. In diesen 



wilder I'tlanzeu als Nahrungsmittel. Obenan steht der 
wilde Punktirta Reis, weloher alle Gewisser umsäumt und 
eine reiche Ernte bietet Ein gesundes und wohlsehmek- 
kendes Gemüse liefern dio sehr häufig vorkommenden un- 
reifen Fruchte von Abelmoschus esculentos, die Bamia ge- 
nannt werden. Ebenso die Blätter mehrerer Corchorus- 
Arten, den Arabern als Mi loohia bekannt Beide werden 
in grosser Menge gesammelt, getrocknet und in grossen 
Schläuchen aufbewahrt, um in der trockenen Jahreszeit als 
Grünzeug genosson zu werden. Portulaea oleraoea trifft man 
bei jedem Araber während der Itegenzeit mit Fleisch ge- 
kocht an. Die jungen Triebe von Polanisia ortbooarpa 
Höchst und Cyanopsis senegalensis Guill. werden eben- 
falls als Gemüse gekocht und lassen sich mit Portulaea 
gemengt trefflich zu Salat verwenden. Von allen drei 
Nvmphäcn-Arten sammelt man die Knollen allgemein, die 
die Grösse unserer Kartoffel haben und ihr an Güte fast 
gleich kommen. Auf dem sandigen Boden wachsen Wasser- 
melonen mit weissem und gelbem Fleisch in Menge und 
gebon in Süssigkeit dun gebauten Ägyptens nicht* nach. 
Bine angonchmo Frucht liefert Cucumis Bardana Fenzl, 
die auf Felsenblöoken rankend orangengrosse Melonen trägt 
welche wie Apfel genossen werden können. Die Araber 
nennen sie ihres delicaten Geschmackes wegen Hummet 
(Süssfrucht). Die Blätter von den Ooymum-Arten und die 
Samen von Ceratotheca melanosporma werden als Gewürze 
verwendet. Die Hamon von Batate* pentaphylla Choisy 
bewähren sich als treffliche Abführmittel. Es giebt auch 
noch mehrere andero Pflanzen, die als raedicinische Haus- 
mittel sehr geschätzt sind. 

Auch die Thierwolt ist in der Umgebung des Arasch 
Kool reichlich vertreten. Die Gefleckte Hyäne ist das häu- 
figste Kaubthier, welches am Ahend für den Menschen 
gefährlich wird. Zwischen dun Felablöekon wohnt der 
Gecko, Hyrax oapensis (der sogenannte Klippdachs) mit dem 
Stachelschwein, Hystrix cristatu, und dem Belums ri latus 
und einigen anderen. Weit reicher sind dio Savannen, 
über welchen unzählige Antilopen von versrhiedonen Arten 
weiden, worunter die häufigsten Antilope loueoryx, A. Eu- 
obore und A. corina; seltener kommt A. Bubalis vor. Ein 
neues Thier, welches in der Nähe des Arasch Kool von 
mir entdeckt wurde, ist der Abu Dlof, Oryctcropus aethio- 
picus Sundvall. Mit diesem bewohnen mehrere Arton von 
Füchsen und wilden Hunden diu Erdlöoher, welche so 
häufig sind, dass der Boden der Savannen stellenweise ganz 
unterminirt ist. In den hohlen Acacien, welche die Chors 
beschatten, lebt häufig der Teinn, Galago sennariensis. Die 
Ausbeute an kleineren und grösseren Mammalicn ist hier 
eine sehr ergiebige. In ornithologiseher Beziehung ist 
die Umgebung des Arasch Kool vom Anfang der Itegen- 
zeit an bis zu deren Kndo reich und höchst interessant, 
da es nicht schwer halten dürfte, bis an 100 Species Vögel 
hier zu erbeuten. Amphibien-Arten sind spurlicher, als man 
erwarten sollte. Wirbelloso Thioro finden sich vor der 
Regenzeit und' während derselben in Unzahl ein und ver- 
schwinden gegen das Ende derselben allmählich wieder. 

Am 28. Oktober vcrlasson wir unser Lager am späten 
Morgen und gehen neben dem Chor der Nymphäeu gegen 
Süd, wo sich SalzsJeder aufhalten. Dio Umgebung dieses 
Waaaerkanals ist mit einem friachon, saftigen Griin von 
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Oryza punctata Ky. weit bewachsen, wahrend aus dem 
tieferen Wasser eine Zuckorrohrart sioh emporhebt, die 
durch ihr graugrünes Aussehen eine angenehme Abwechse- 
lung bietet Die Nvmpbäcn bedecken mit ihren grossen 
Blattern die Oberfläche und ihre Blumen liegen wie blaue, 
roaenrothe und schnecweisse Sterne auf dem grünen Wasser- 
teppich. Die Salzsiodor sind eine ärmere Klasse der Araber, 
welche nur kleine Viehheerden haben und auch an wonig 
Skiaren besitzen, um grössere Strecken mit Durra anbauen 
zu können. Durch das Aualaugen der Erde und Ab- 
dampfen dos gewonnenen Salzwassers erzeugen sio ein 
weisses gutes Salz, welches aus der Umgebung von Arasch 
Kool weithin verführt wird, weil es keinen bitteren Bei- 
geschmack bat, wie jenes im tiefen Kordofan. Aus den 
dünneren Wurzeln der Mimosen werden zuckorhutühnliche 
Körbchen geflochten, deren jedes mit Salz im Werthc von 
5 Piastern angefüllt wird. Ich lieas einen Diener mehrere 
solche Körbchen einkaufen, da in Obcid dieser notbwon- 
dige Artikol minder gut ist, ja auf dem Markte oft so- 
gar fehlt. 

Nach einem Bitte von 3 Stunden raste ton wir au Mittag 
unter hohen Seifenbäumen (Balanitcs aegyptiaea), die hier 
Hagelitsch oder Tamur ol Abid genannt werden. Ibre 
Früchte sind von der Grosse einer kleinen Dattel, haben, 
wonn sie ganz reif sind, eine wachsgelbe Farbe und werden 
genossen. Die Steine der Früchte sammelt man, um sie 
beim Waschen der BaumwoUUicher, wclcho sie an dem mit 
Fott bestrichenen Lcibo tragen, als Seife au gebrauchen. 

Die Kbeno ist hier «ehr belobt, da mehrere Abzwei- 
gungen dos Wa&scrkanals nach Osten sieh fortsetzen, zahl- 
reiche Ferigs sind wie schwarze Punkte an ihren Zelten zu 
erkennen, viele hundort Ochsen und zahlrcioho Heerden 
von Schafen weiden auf der grasreichen Ebene zerstreut, 
eine Unzahl von Wassorvögeln, oft von buntem Gefieder, 
erfüllen mit ihrem Geschrei die ganze Gegend. 

Nach zwei Stunden Bast ward an der Westseite des 
Kanals die Boise nach Süd fortgesetzt und bei Sonnen- j 
Untergang sah ich den ' rasch Kool nur in aschgrauen Um- 
rissen in der Ferne. Weit in Osten, an den Ufern des 
Weissen Nil, brannte die Savanne auf einer langen Linie 
in hellen Flammen. Mit einbrechendem Dunkel hatte ich 
den Chor el Hole, den ieh zuerst vor Abu Grad südlich 
der Anhöhe von Mussole mie berührt hatte, noch nicht ver- 
lassen. Er dürfte der Überrest eines ehemaligen Nilbettes 
sein und die verschiedenen Abzweigungen scheinen auf 
die vielen Veränderungen, die der Flustlauf erlitten haben 
mag, hinzudeuten. In der fast zwei Tagereisen langen, ! 
wasserreichen Landschaft weilen viele Salzsieder und Haa- 
aanie-Araber mit den zahlreichen Heerden auch den grü sä- 
ten Theil der trockenen Jahreszeit hindurch. An Wasser 
fehlt es bis in den Januar nie, später aber werden in den 
Tiefen des Chor Brunnen gegraben. Bei dieser Gelegen- 
heit trifft man selbst im halb trockenen Schlamme nooh 
Fische, die oft die Länge oines Vorderarmes haben und j 
nach Aussage der Araber hier ihren Winterschlaf halten. 
Auf diese Weise würde sich dio Thataache erklären lassen, 
dass sogleich nach den ersten Begon, bevor der Nil noch 
in den Chor tritt, in demselben schon grössere und klei- 
nere Fische gefangen werden. 

Um 8 Uhr Abends kamen wir im oberen Ferig des 
Prtermaan & H»»«n«t*in. Inner- Afrika. 



Hedschassi an. In der trockonen Jahreszeit ist dieser 
Ferig wegen Wassermangels in der Nähe des Weissen Nil 
aufgeschlagen- Durch ein weites Thal erreichte ich den 
Ort Uodud erst um 12 Uhr Nachts. Dieser liegt bereits 
in Kordofan, als letzter Ort in der südöstlichen Ecke 
dieser Provinz. Die 200 Tokul, aus denen Uodud besteht, 
liegen auf einer Anhöhe, daher in der trookenen Jahreszeit 
der Wassermangel, welcher die Hälfte der Bevölkerung zur 
Übersiedelung an den Weissen Nil zwingt. Die Einwohner 
treiben einigen Handel mit den südlich gegen die Neger- 
berge hin wohnenden Kababisch-Arabern. Die südlichen 
Savannen »ollen vorzügliches Weideland bieten und wer- 
don Dar Salem Mek Kababisch genannt Jetzt lebte Uodud 
mit einem weit südlich wohnenden Stamme der Belara 
in Fehde, da die Kababisch, welche nur die trockene Jahres- 
zeit in Dar Salem zubringen, nach Norden gezogen waren. 
Der Oberst Emin Aga, unser Gefährte nach Faasoglu und 
Bcnischangul, kommandirte hier die in den südlichen Ort- 
schaften dUlocirtcn Truppen, um die feindlichen Anfä'.le 
der Baggara abzuwehren. Bei solchen Verhältnissen konnte 
ich nicht meinem Wunsche gemäss den Weg nach Obeid 
über dio südlichen Gegenden zum grossen Chor Nil un- 
ter Tekele einschlagen. Nach dem Batho Emin Aga'» zog 
ich es also vor, auf dem direkten Woge über Kohn und 
fächle nach Obeid, der Hauptstadt Kordofans, zu gehen. 
Das Durrakorn wird um Uodud seltener gebaut und das 
allgemein genossene Brod ist von Dochnteig gebacken. Im 
Sandboden gedeiht der Sesam sehr gut. 

Die Ostebene besteht aus Schlammboden, der bis zum 
Weissen Nil mit alten Mimosen dünn bewachsen ist. 
Zwischen diesen Baumen ist der Pflanzenwuchs manns- 
hoch und wird, um die Hutweiden zu veredeln, stellen- 
weise weggebrannt. In Südost liegt ein Teich, an dessen 
Ufern weite Pflanzungen von Durra sich ausbreiten. Streift 
das Auge über die weiten , nach Süd zu gelegenen Gras- 
flächen , so entdeckt es am Horizont einen zackigen Fels- 
berg, der in der Nähe des Weissen Nil gelegen sein soll. 
Man nannto mir ihn hier Dschehcl Atschan. Er mag der- 
selbe sein, don man mir in Obeid als Dschobel Kurkul 
bezeichnete. Das Dorf Schaad, in dem ein Kai"-heff resi- 
dirt, liegt in 1J Stundon südöstlich von UoduH egen das- 
selbe ziehon sich wellige Höhen hin, die in einiger Ent- 
fernung von Uodud mit Sträuchern bedeckt sind. Im 
Westen liegt der Berg Betschi, der aus einem glimmer- 
reichen, feinschieferigen Gneis besteht,, an Vegetation sehr 
arm ist und sich etwa 200 Fuss über die Kbeno erhebt 
Zwischen Uodud und dem Berg Betschi befindet sich ein 
Thal mit Thonboden, welches sich, wenn der Nil eine un- 
gewöhnliche Höhe erreicht, ganz mit Wasser füllt. Wo 
sich das Thal weiter nach Nord hinzieht, bat es eine 
steile Westseite, hinter der die Ebene weithin gegen Hille 
Schech Omar sumpfig ist. Im Hintergrunde erhebt sich 
der Arasch Kool mit seinen steilen Felsen und schönen 
Büokenformen. 

Am 30. Oktober stiegen wir von Uodnd in das westlich 
gelegene Thal hinab und kamen nach zwei Stunden zum 
Orte Klein-Tuichy. Nachdem wir noch tiefer in den Goos 
hinabgeritten waren, sammelten unsere Kameeltreiber die 
stark aromatische Inula undulata D. C. ein. um sie als 
Parfüm für ihre Umhängtücher, Forda genannt, zu ge- 
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brauchen. Auch ßprunnera allata Schultz war hier all- 
gemein verbreitet In diesem J Stunde breiten und vom 
Berge Betschi 2 8tunden nach Süd sich cwtreckenden 
Thalo kamen wir zu einem grossen, mit Hegenwasser 
gefüllten Teiche. Die Ufer desselben sind mit hohen, in 
Verhältnis* dünnstämmigen Mimosen bewachsen, welche 
«ehr viel Gummi ausschwitzen. In der Umgebung von 
BeUchi kann ein Mann, wenn er recht Mcissig ist, in 
2 Monaten 4 bi* 5 Zentner Uurami zusammenbringen. 
Die Ortsbehörde vergütet ihm SO Piaster für den Zentner. 
Es sind nicht nur alte Bäume, welche das Üummi liefern, 
sondern auch junge Sträuchcr too mehreren Mimosenarten 
schwitzen dasselbe an den Asten uns. 

Wir durchritten hinter dieser Baumgruppc den Goos 
eine halbe Stunde der Qucerc nach und stiegen ins Thal von 
Klcuv&erega hinab, an dessen ÖeiU-n viol Baumwolle und im 
Grunde, nach Süd zu, viel Durra gebaut wird. Klein-Serega 
liegt auf einer Anhöhe und zählt über SO Tokuls. Kinigo 
Wochen zuvor hatten die feindlichen Boggara- Araber 
400 Ochsen der Umgegend geraubt und wir begegneten 
Gruppen von Dorfbewohnern, welche zum Aufsuchen ihrer 
Hcerden nach Süden zogen. Groas-Serega ist ein im Ver- 
fall begriffenes Dorf, welche» einst an 100 Tokuls gezahlt 
haben soll. 

Am 51. Oktober setzten wir noch vor Sonnenaufgang 
durch zwei buschige Thälcr nach Nordwest. Am südlichen 
Horizont überraschte uns ein weites Feuer, welches in 
den Ebenen Dar Salem Kababiech sich über den hohen 
trocknen Graswuchs entsetzlich hinwalzte. Nur die Schluch- 
ten der Regenströme, welche die Ebene durchfurchen, setz- 
ten dem unbändigen Element ein Ziel. Mit Sonnenauf- 
gang erreichten wir nach einem Weg von 2 Stunden den 
angenehm gelegenen Ort Serega Chodschele, der 7 Stunden 
weit in Westnordwest vom Botschi gelegen ist. Da eine 
Akaba vor uns lag, ein sandiges I.and , in dem sich auf 
weite Ferne kein Brunnen befindet , so zogen wir es vor, 
diese Strecko in der Kühle der Nacht zurückzulegen. Um 
2 Uhr aufbrechend gelangten wir durch { Stunde weite 
Dochnfelder in eine buschige Gegend, die mit Convol- 
vulus pyenanthua Höchst, und Pegoletia senegalcneis Cass. 
überwachsen war. In westlicher Richtung vordringend er- 
reichten wir um 10 Uhr Abends Sejale el Nuss, einen 
grossen Mimosenbaum, der die Hälfte des durch die Akaba 
fuhrenden Weges bezeichnet. Von diesem Nachtlager gingen 
wir um 5 Uhr weiter und ich sah mich in eine neue 
Vegetation versetzt, denn statt Mimosengesträuch bedeckten 
die vertieften Thoilo der Akaba immergrüne Sträucher 
mit lederartigen, glänzenden Blättern von mehreren Boscia- 
Arten und Guierra sonegalensis. Auch die Grasvegetation 
bot durch das Vorkommen von Andropogon giganteus ein 
üppigeres Aussehen. Indem wir uns heute mehr nach 
Süd hielten und auf den von 8 Stunden Entfernung er- 
kannten BeTg Kohn zusteuerten, erreichten wir am Mittag 
die ausgedehnten Dochnfelder des Ortes Sagerani, welcher 
aus 2 £ Stundu weit von einander entfernten Häuser- 
gruppen besteht. Obwohl der Berg Kohn nur 4 Stunden 
davon entfernt ist, so gebot doch unsere Müdigkeit, in Soge- 
rani zu bleiben. Das Wasser ist hier kaum gemcsshnr und 
überdies» so spärlich, dass die Leute zu einer Auswande- 
rung südlich vom Kohn Anstalten machten. Die seit den 



Ufern des Nil vermisate Giftpflanze Calotropis procera steht 
in der Umgebung von Sagerani sehr häufig und es er- 
scheint merkwürdig, dass die Termiten hier auch weit 
weniger Baue aufweisen, als sonst in der Savonnenebene. 
Ks giebt keine Holzart, welche diese Thiero nicht sogleich 
über Nacht mit ihrem Baue überziehen und zerfressen 
würden. Nur die armsdicken Stämme des Calotropis fliehen 
diese Thier», so dass alles Gepäck mit Sicherheit auf die- 
selben gelegt werden kann. Die Blätter benutzt man, um 
dem Bier ans Dochnkorn , welches Bilbil heiaat, eine be- 
rauschende Eigenschaft zu geben. Wenn nämlich der 
Dochn zum Zerreiben eingeweicht wird, so legt man für 
die Quantität einer Burma (— 5 Maasa) Bilbilbier 4 Blät- 
ter von Calotropis über Nacht zu dem eingeweichten Sa- 
men und entfernt sie darauf am Morgen, was hinreicht, 
um das Bier angenehm berauschend zu machen. Die seiden- 
haarige Wolle, welche in den blasigen Früchten den Schopf 
der Samen bildet, wird zur Füllung weicher Polster ge- 
sammelt. Diese milchgebende Pflanze, die die Araber Oo- 
scher nennen, wird von allem Vieh gemieden. Der west- 
liche Dorftheil ist weit ärmer als der östliche, obwohl die 
Dochnfelder um beide gleich hoch bewachsen stehen. Von 
Chodschele bis Sagerani wird die Entfernung auf V2\ Stun- 
den berechnet. 

Am nächsten Morgen erreichten wir nach einer Stunde 
eine Anzahl Brunnen, diu man Biar el Id nennt und die 
ein wohlschmeckendes Wasser liefern. Nach 4 Stun- 
den wurde im Dorfe westlich vom Berge Kohn abgestie- 
gen. Als wir uns dem letzteren näherten, erhielt seine Ost- 
seite eine immer zackigere Uestalt; nach seiner Südseite 
fällt derselbe steil sb und gegen Nord zu läuft er in einen 
niedrigen Kücken aas. Seine Höhe beträgt 400 Fuss über 
der Ebene und er hat Syenit zur Unterlage. Dos Dorf 
soll einst 200 bis 300 Häuser gezählt haben, von denen 
jetzt nur noch 50, und die meist leer, dastehen, so dass 
kaum 20 Familien dieselben bewohnen. Dio weite ebene 
Umgebung ist zumal nach Süden zu mit Gnromimimosen 
weithin bedeckt. Hier findet man auch in einer sanften 
Einscukung viele Wasserbehälter, kleinen Teichen ähnlich, 
deren joder den umliegenden Ortechnften als Besitz an- 
gehört, da sonst in weiter Entfernung kein Lehmboden 
zu finden ist, um solche Behälter, die i'ula geuaunt wer- 
den, anlegen zu können. Auf dieser Südebene wird überall 
Baumwolle gebaut, die ein reichliches Erträgnies abwirft. 
Der Dochn gedeiht hier überall im rein sandigen Buden. 
Ausser mit der ergiebigen Jagd beschäftigen sieb dio Ein- 
wohner mit Einsammeln von Gummi. Der französische 
Kaufmann Vayssiere hatte 1 0 Jahre vorher in der Umgebung 
von Kohn im Tauschhandel 200 Kamcele mit Gummi be- 
laden uud bezieht noch jährlich, wie er mir in t'har- 
tum erzählte, an 6(1 Ladungen. In der Mähe der Baum- 
wollfelder waren allgemein verbreitet Chaseanum lad um 
Fenzl, Heliotropium pallens Qaill. , Sutera serrata Höchst., 
Bergia erecta Guill., Cyperus Lamarkianus Schultz, Sida 
Kotschyi Höchst. , Cyrtonema convolvulaceum Eenzl und . 
zwischen diesen viele andere, denen wir schon am Arasch 
Kool begegneten. Am Fussc de* Berges ist der Sandboden 
mit einem kalkhaltigen mergelartigcn (iesteinc gemengt. 
Die Brunnen, deren jetzt mehrere aufbessert wurden, sind 
hier an zwölf Mann tief. Es kostet Muhe, dieselben in 
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gutem .Stande zu erhalten, und damit ihre Seiten wände 
nicht einstürzen, werden dieselben durch Ringe aus star- 
ken Mi moseu wurzeln, die der Verwesung länger wider- 
stehen als die Äste, ausgefüttert. In dieser nächsten Um- 
gebung dos Berges standen gerade in BlüÜio Ckilostigma 
pumilum Höchst., Molhania Kotschyi Höchst., Indigofcra 
strobilifura Höchst., Hippon hysopifulium Höchst., Ktcnium 
elegans Kunth, Monechma hispidum Höchst. , Oumreichora 
arubica Höchst. Weiter entfernt, im reinen Sandboden, 
waren zerstreut Pavouia triloba Höchst., Tephrosia linea- 
ris Pers., Walthera indica L., Spermacoce oompacta Höchst-, 
Euphorbia convolrulacea Höchst, und Cassia Absus L., de- 
ren seh warzglänzende, linsenförmige Samen, als Augeumittel 
berühmt, hier gesammelt und bis nach Kairo verfuhrt wer- 
den. Am 7. November bestieg ich die Hohe des Berges 
auf dem gebahnten Wege und hatte Mühe, über die .Syenit- 
blöcke emporzuklimmen. Ich traf mehrere in Felsen ge- 
hauene Wasserbecken, die aber klein sind und ihren Vor- 
rath nur kurze Zeit bewahren. Man sagte mir, das« 99 
solcher Behälter auf dem Berge sich befanden. Aus den 
Felsspalten der Nordseite wachsen grosse Feigensträucher 
von Urostigma glamosum Miq. , Cadaba glandulosa Forsk. 
und rankend überzieht die schattigen Stellen Coceulus Ba- 
kis A. Rieh. Auch Cadaba farinosa ist ein allgemein ver- 
breiteter Strauch. — Als ich die Sattelhöhe unter der in 
Wänden sich erhebenden Felsspitze erreichte, sah ich in 
Südost den zackigen Felsberg Atschan und in Südwest 
den hohen Kegel de« Abdom im Tekelegebirge, an dessen 
Westseite noch zwei kleinere Kuppen von welliger Form 
•ich erheben, der Deir aber fallt westlich in die Ebene ab. 

Am 8. November wurde ein Ausflug nach dem nördlich 
gelegenen Dorfe Haüvhabu unternommen, welches an der 
grossen Strasse, die vom Weissen Nil über El Edeid nach 
Ubeid führt, gelegen ist. Um einige am Herweg gesehene 
Pflanzen, die am Kohn nicht vorkommen, einzusammeln, 
schlug ich den Weg zurück nach Sagerani ein, wo ich Mit- 
tng« mit Jägern, die nur durch Hunde .l.ipl Ml BMM und 
andere kleine Thiore machten, ankam. Wir suchten be- 
sonders nach einem Schupponthiere, welches die Araber 
Um Oyrfa nennen. Dasselbe lobt in tiefen Löchern und 
ist der 0 estalt nach einer ellenlangen Eidechse ähnlich. 
Obwohl ich einige Thaler für ein solches Exemplar zu 
geben bereit war, zweifelte man doch, mir es bringen zu 
können, weil es selten vorkommt. Nach der mir gegebe- 
nen Beschreibung dürfte dieas Monis macrura ErxL sein. 
Ein zweites Thier, welches in den Felsklüften des Ber- 
ges lebt, dieselben nur Nachts verlasst und wegen »einer 
Schnelligkeit schwer zu erbeuten ist, dürfte Hyrai sen- 
nariensis sein. Nachmittags wurde Sagerani verlassen und 
in 3 Stunden eine Gruppe von Hütten in Dochnfeldern 
zum Nachtlager gewählt. Unter den an diesem Tage ein- 
gelegten Pflanzen nenne ich nur Convolvulus filicaulis 
Vahl, Borreria radiata D. C, Anohusa asperrima Del., Pa- 
nicum Kotsohyanuiu Höchst., Heliotropium undulatum Vahl. 
Am nächsten Morgen kam ich schon nach einer Stunde 
in Haschaba an , besorgte da einige nothwendige Ankäufe 
und besuchte die Baumwollfelder, ohne etwas Besonderes für 
die Pflanzensammlung zu erbeuten. In den Regenmonaten 
führt von hier in gerader Linie ein Weg nach Obeid über 
Duemi, Feged, Sejale, Wodi Komuri, Hillet Neier, Od 



Heferaa, Om üerf, (iillet zum Korbatsch. Feged und Se- 
jale liegen in der Akaba, Wadi Komuri hat genug Wasser 
und liegt an einem Chor, ebenso Gillet Nachdem um 
1 Uhr Nachmittags von dem uns gastfreundlich bewirthen- 
den Schech Abschied genommen war, erreichten wir nach 
7 Uhr bei einem starken Kitt im Trab das Dorf Kohn wieder. 

Am 12. November unternahm ich die Besteigung des 
Kohn auf seiner steilen Südseite. Nach 2 Stunden be- 
schwerlichen Klettern» war unter der Kuppe ein Platz 
orreicht, um den mehrere Wasserbehälter standen. Hier 
lag einst ein befestigtes Dorf, wie diess aus den angehäuf- 
ten Felsblöckcn zu entnehmen ist Viele Stellen in den Fel- 
sen sind tief ausgerieben, da sie einst zur Anfertigung des 
Dochnteiges dienten. Das Erreichen der höchsten Spitze 
gelang insoweit, als uns von derselben nur die oberste Fels- 
wand um einige Klaftern trennte, diese aber fällt nach allen 
Seiten zu schroff ab, um erstiegen werden zu können. An 
erbeuteten Pflanzen sind hier zu nennen Acanthodium tur- 
tum Höchst., Indigofera argentea Linn., Pavonia insignis 
Fenzl, Tephrosia Kotschyana Höchst, und ein Dolichos, der 
einen grossen Theil der Felsen überrankt, mit Früchten, 
die genossen werden. Unter der Spitze befindet sich eine 
Höhle, in der wir zwei Arten Mäuse und eine Flodermaus 
erbeuteten. 

Nachdem wir am 13. November vom Kohn nach dem 
4£ Stunden westlich gelegenen Dorfe Kolaba aufgebrochen 
waren, begegnete uns eine Gruppe Leute aus einer weit 
entlegenen Ortschaft der Ebene. Diese brachten einen 
Todten, um ihn am nördlichen Rücken des Kohn zur Erde 
zu bestatten. Vor Zeiten war der Borg Kohn von Nuba- 
Negern bewohnt und die jetzige, in der Ebene zerstreut 
wohnende Bevölkerung leitet sich von diesen Stammeltorn 
ab. Daher zollt sie diesem Berge eine gewisse Vorehrung. 
Auf der mit wenig Sträuchern bedeckten Ebene steht 
Cassia rhaehyptera Höchst häufig. Eine bomerkenswerthe 
Erscheinung ist es, dass die um den Berg Kohn wachsen- 
den Pflanzen nach Westen zu auf der Ebene überall ver- 
breitet sind, während die Flora nach Ost, gegen Sagerani 
zu, keine Arten der Umgebung des Kohn aufzuweisen hat. 
Noch will ich erwähnen, dass die Vegetation westlich vom 
Kohn, nach Obeid zu, eine immer üppigere wird, was 
durch die Lage bedingt am Arasch Kool gerade der ent- 
gegengesetzte Fall ist. 

Am nächsten Morgen setzten wir in aller Frühe durch 
eine lange Akaba und erreichten das in einem Dochn- 
feld versteckt gelegene Dorf Gresch. Wonn in den öst- 
licheren Theilen Kordofans die wasserloscn Strecken der 
Akaba nur mit einigen, stachligo Samen tragenden Grä- 
sern bewachsen sind, so fehlen diese hier gänzlich. An 
ihre Stelle treten drei verschiedene Arten von Mimosen- 
sträuchern, dann Guiora senogalensis, Boscia angustifolia 
A. Rieh., Cadaba farinosa und Balanitcs aegyptiaca L., die 
mitunter bis 8 Fuss hoch worden. Da in Gresch unsere 
matten Kamuelo grünes Futter fanden, wurde da übernachtet 
und am nächsten Tage das Dorf l ächle sgoir erreicht, 
wo wir wieder liegen bleiben mussten. Von neuen Pflan- 
zen fand sich in der Nähe de« klcinon Dorfes der auf- 
recht stehende Convolvulus lachnospermus Höchst, und Sper- 
macoce leueadea Höchst. Weil das Gras in der Nähe der 
Häuser hoch und dicht steht, empfahl man uns besondere 
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Vorsicht mit dem Feuer, indem es nicht ecken geschieht, 
das* ganze Dörfer mit ihren Saatfeldern und dem trocke- 
nen Weideland ein Raub der Flammen werden. Ii« hier 
Menschenraub nicht selten vorkommt, der durch Abenteurer 
von Tekele vollführt wird, so sind einige Leute in den 
Dochnfeldurn immer auf Wache. Die aus Durrakorn den 
Teig reibenden Frauen haben zu dieser Verrichtung eine 
gemeinschaftliche Kekuba , ein Dach , welches sie vor der 
Gluth der Sonnenstrahlen schützt. 

Di der Nacht aufbrechend kamen wir am Morgen 
des 16. November nach Uachle Kebir, einem bedeutenden 
Orte, wo ein Haschen" sich aufhält. Vor 18 Jahren mach- 
ten sich hier Ii Kaufleute aus Ägypten ansässig, welche 
bisher mit vielem Gewinn Waarentausch gegen Gummi 
«um Nachtheil der armen Bevölkerung betrieben haben. 
Der neue Achmed Pascha sucht das arme Volk zu heben 
und traf die Einrichtung, daes es Jedermann möglich wird, 
seine Waare bei jedem Easchctf nach festgesetzten Preisen 
abzusetzen. Ficberanfiillc zwangen uns, am nächsten Tage 
hier zu rasten. Der meiste Gummi kam hierher aus der 
Gegend von Birke Rahad, einem See, der in Südost durch 
die Ortschaften Jassin, Haid Hylla, Breissa, Tejara Beda 
in 2$ Tagen erreicht werden kann ; doch hat man auf 
dieser Route viel mit Durst zu kämpfen. In der Nacht 
aufbrechend erreichten wir früh in der Richtung nach 
Nordwest den Ort Om Ryswa, welcher 8 Stunden von 
fächle entfernt liegt. Auf diesem Marsche wäre unB loicht 
Nachts ein Unfall zugestossen. Unser Führer brachte uns 
zwischen viele Brunnen, die mit Gras überwachsen waren. 
Zum Glück stürzte nur ein bcladeno« Kaweel nieder, wurde 
aber durch die breite Ladung der Fflanzcnkisten vor tie- 
ferem Einsinken bewahrt. 

Am Abend brachen wir nach Naga auf und erreichten 
es in 4| Stunden in der Richtung nach Südwest. Wir 
übernachteten hier, obwohl uns die Bewohner kein Wasser 
abtreten konnten. Indem wir uns noch mehr nach Süd 
wandten, durchzogen wir am nächsten Morgen eine Akaba 
in Stunden und lagerten im Goos Afle zu Mittag. Die 
Ansicht der Deir-Berge bietet schroffe Abhänge, aus denen 
man erkennen kann, dass sie in hohen Felswanden an- 
steigen. Ihre Entfernung beträgt von hier nur 2 Tage- 
reisen. Ein Neger aus meiner Begleitung, der mein In- 
teresse an jenen Bergen bemerkte, hat mir sein Vaterland 
Fertit mit lebhaften Farben geschildert. Nach seiner Aus- 
sage kommt daselbst Kupfererz in der Ebene im Sande 
vor und findet sich in einzelnen grösseren oder kleineren 
Stücken. Dieses Gestein wird gegraben und gestossen ; 
kommt es übers Feuer , so iiiesst Kupfer und Zinn (ara- 
bisch: nahas wo kystyr) heraus. In Fertit giebt es Flüsse, 
welche das gauze Jahr hindurch viel Wasser enthalten. 
Das Land ist sehr Bchön , aber wenig bebaut, mit Baum- 
wuchs bedeckt und reich an Jagd. Das Rhinoceros ist da- 
Holbst ein häufiges Thier. — Am Abend erreichten wir das 
bedeutendere Dorf Kerad, welches zu Uachle gehört. Die 
Bewohner sind hier von viel roherem Charakter, sehr streit- 
süchtig, und die geringste Uneinigkeit führt gleich zu 
ernsthaften Kämpfen. Auch ist ihnen die Furcht vor den 
Türken nicht so eigen wie in den sonstigen Provinzorten, 
weit sie bei einem Vergehen leicht mit ihrer ganzen Habe 
nach dem unabhängigen Tekele entkommen können. 



Am 18. November verliessen wir um \\ Uhr Kerad 
und kamen bei Sonnenuntergang nach Tejara. Dieser an- 
genehme Ort liegt in einem breiten Thale, welches gegen 
Norden abgeschlossen in einem engen Chor sich weiter 
nach Nord hinzieht. Hier stehen dio orsten Aftenbrod- 
bänme (Adansonia digitata), die dickhäutigen Riesen der 
tropischen Vegetation Afrika'». Der Grund des Thaies ist 
durebgehends mit Baumwolle bebaut, die Seiten mit Durra. 
Von neuen Pflanzen wurden hier gesammelt Monechma bra- 
cteosum Höchst, und lpomeo pinnata Höchst. Zwei Stun- 
den neben Durra- und Baumwollpflanzungen im Thale nach 
Süd zu reitend erreichten wir Uud Edul und 5 Stunden 
darauf stiegen wir im Dorfe Om Eryk ab, welches einem 
angesehenen Faki gehört, der uns um Mitternacht in zu- 
vorkommendster Weise gastlich bewirthete. Am anderen 
Morgen um 5 Uhr aufbrechend kamen wir an einer halb 
trockenen Fula (Regenwaseertcich) vorbei, die mit 8a- 
gittaria nymphaeofolia Höchst, überdeckt war, uud wäh- 
rend eine« Rittes von 5 Stunden nach dem Hiigellondc zu 
gelangten wir nach Uod Fanus. Das kleine, in der Näho 
von Bergen reizend gelegene Dorf baut nur Doehn und 
besitzt jetzt hinlänglich viel Wasser, welches aber vom Ja- 
nuar bis Mai entweder von dem 8 Stunden weit entlege- 
nen Birke Rahad oder gar aus Milbeis auf Eseln geholt 
werden muss. Wem ein solcher fehlt , der mues das für 
die Kinder unentbehrliche Wasser in einem grossen Krugo 
auf dem Kopfe holen. Diese mühevolle Arbeit trifft leider 
meistens die Frauen. Den weiteren Weg von Uod Fanus 
durch schnellen Schritt beschleunigend kamen wir um 
12 Uhr Nachts in Mytene (oder Metene) an, naehdem wir 
den Berg Kau mit zwei Anhöhen zu unserer Linken ge- 
lassen hatten. An vielen Orten sahen wir Nachts die 
Einge borneu das Gras anzünden, um mit Hunden Jagd 
auf Hasen und Gazellen zu machen. Mytene liegt am 
nordwestlichen Fusso dos Berges gleichen Namens, dessen 
Rücken als eine Schneide von Syenit hervortritt. Der 
Wasserbehälter von Mytene ist von" grösserem Umfang und 
soll sehr alt sein. Nachdem wir am Morgen des 20. No- 
vember ein anziehendes, stellenweise dichter bewaldetes 
Thal während 2 Stunden durchritten hatten, erblickten wir 
das für Kordofan grosse Obeid in der lerne von 2 Stun- 
den auf einer kesselartig vertieften, baumlosen Ebene. 

Von Tejara aus durchschneidet man mehrere Thäler, 
die mit Adansoniengruppen bewachsen sind. Der Berg 

| Kau, etwa 150 Fuss hoch, und zwei niedrige Hügel bind 
mit Gesträuch dünn bewachsen. In Nordwest von die- 
sen liegt die gleich grosse Anhöhe Korbatsch, unter deren 
südlichem Fusso sich das Thal befindet, durch welches wir 
nach Obeid gelangton. 

Die Hauptstadt der Provinz Kordofan liegt in einer 
über 5 Stunden breiten, flachen Vertiefung, die sieh nach 
Süden zu unmerklich senkt, dort aber von dichtem Waldo 
eingeschlossen wird. Die Stadt selbst hat den Umfang einer 
halben Stunde und besteht meist aus runden Strohhütten 
mit einem Kegeldach; auch sieht man mehrere au* Roh- 
ziegeln aufgebaute, selbst 1 Stockwerk hohe Häuser. Im 
Äusseren unterscheidet sich die Stadt von einem sehr gros- 

I scu Dorfe durch ein Minaret neben der Moschee. Die Be- 
völkerung ist ein Uemisch von schwarzbraunen, aus Nord- 
ost eingewanderten Arabern, die den Barabra verwandt 
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sind, sodann von Gond scharen, die aus Darfur stammen, 
von Nuba-Ncgern, dio als Sklaven ans ihren 3 bi» ä Tage- 
reisen südlich gelegenen Bergen herabgebracht wurden, aus 
Ibnitgla- und ägyptischen Kaufleuten rammt einigen wenigen 
Türken. — Da* Gouvernement der Prolin« wird von 
einem Bei geleitet , der dem Pascha von Chartum unter- 
geben ist Ihm stehen zur Seite ein Kaimakam, ein 8a- 
krilogassi und etwa 6- bis 800 reguläre Truppen. Diese 
wohnen in einer Art Kaserne neben dem Gouvernements- 
gebäudo. Die reguläre Kavalerie bestand in -400 Mann, 
zu meiner Zeit aus eingewanderten Barbarcsken, deren 
Chef in Abu Harns als Kascheff seinen Silz hatte. Tn 
Bara, Tijura, Uachle und Sakra befinden «ich ebenfalls 
Haschens. Dio Schechs der Dörfer haben diesen ihre Ab- 
gaben zu überbringen, bei deren Eintreiben sie n.ithigen- 
falls Ton einem gemeinen Soldaten unterstützt werden. 
Die Dorfbewohner haben vor der l'niform eines Soldaten 
den grossten Kcsjtckt. Die Justiz der Provinz überwneht 
ein Kadi in Obeid , unter dem die Fakis in den Provin- 
zen stehen und zugleich dos einfache, auf Schreiben und 
Auswendiglernen des Koran beschränkte Schulwesen lei- 
ten. Im Tauschhandel bietet Kordofau mehrere Ausfuhr- 
artikel, als deren wichtigste Gummi, Elfenbein, Goldstaub, 
Sirausscnfcdcrn , Rindsfclle, Tamarinden, Ochsen zu den 
Wasserzügen nach Ägypten, Karneole von der edelsten 
Raoe nebst einigen weniger bedeutenden Produkten zu 
nennen sind. Der Sklavenhandel, welcher zu meiner Zeit 
am allerorträglichstcn war, hat wohl jetzt sein völliges 
Endo erreicht. Eingeführt werden in das arme Land nur 
die allernothwendigsten Waaren, da wenig Geld in Um- 
lauf ist. 

In der nächsten Umgebung der Stadt wird meist nur 
der Anbau von Dochn oder Sesam und Amelns hypogaea L., 
einer Erbsenart, deren Früchte im Sande reifen, betrieben, 
aber in Bara und Milbeis, sowie in einigen anderen Nie- 
derungen, wo Schlammboden aufgehäuft ist, gedeihen Durra, 
Baumwolle, Indigo, Tabak, Zwiebel, türkischer Pfeffer, Mc- 
luchia, Bamic, Melindschan und andere dortige Gemüse. 
Ausser einigen wenigen Adansonicn und Bäumen von Zi- 
xyphua ovalifolius Del., sowie Bolanites aegyptiaea und 
Mimosen innerhalb der Stadt ist dio Umgebung auf eine 
Stunde weit bloss mit krautartiger Vegetation bedeckt. In 
den nassen Monaten ist der Sandboden mit einer grünen 
Decke überzogen, während in den Monaten der Dürre nur 
Ooschur-Stauden von Calotropis proeera R. Br., deren Bliittcr 
hier allgemein als berauschende Zuthat zu dem bicrarti- 
Bilbil verwendet werden, und einige niedrige Striiu- 
ergrunen. Die Ostscite der Landschaft ist in einer 
von 2 Stunden mit Adansonien und Gesträuch 
Hier tritt man in einen iiumutliigen Goos, 
der südlich neben der Hoho des Korbatsch sich zum Fuss 
des Berges von Myteno hinzieht. Eine hügelige Erdober- 
flüche, dünn beschattet, breitet sich weiter bis Milbeis 
aus. In dem zwischen Obeid und Myteno gelegenen Thüle 
sah ich sehr viele umgefallene Adansonien , diu von den 
Stürmen während der Regenzeit umgestürzt wurden. Die 
faserigen Wurzeln lassen sich leicht schneiden. Die Baum- 
stämme sind so morsch, das* sie bei einem auf sie geführ- 
ten Schlag »ogloich in Staub zerfallen. Die Epidermis 
i*t noch ganz unversehrt und hat 



sogar noch ihren Metallglanz beibehalten. Dub weiter öst- 
lich gelegene I-and ist mit zerstreuten Adansoniengruppen, 
zwischen denen kahle Orasebenen liegen, besetzt. 

Mitte April 1837 stand in dem Thalc vor Mytenc all- 
gemein in Blüthe Jatropha ricinifolia Endl., Bauhinia purvi- 
flora Höchst. , hier Kulkul genannt , Acacia scricoccphnta 
Fenzl , ein 3 Klaftern hoher Baum mit ebenso breiter 
Krone, Ricinus africanus L., Daemia cordata R. B. und 
Balsamodendron africanum Arn. In derselben Jahreszeit 
blühten auf den Höhen des Korbatsch, der Granit mit Quarz- 
gängen zur Unterlage führt, Cadaba farinosa Forsk. , An- 
dropogon Kotschyanus Rupr. , Sida grewioides L. , Roscia 
angustifolia A. Rieh, und am Fuss© im Sande Diplostcmnia 
alatum Höchst, Centaurea papposa Schultz, Rcquicnia ob- 
cordata D. C. In der günstigsten Yegetationszeit, vom Juni 
bis Oktober, findet man in dieser zur Hauptstadt in Nord- 
ost gelegenen Landschaft eine reiche Ausbeute an Pflan- 
zen , wie diess aus der Sammlung des Herrn Cienkowski, 
Begleiters des kaiserlich russischen Obersten von Kowa- 
lewski, zu ersehen ist, der nuch eine neue Gloriosa eor- 
dofana und andere Novitäten im Juni 1848 am Korbatsch 
zu erbeuten so glücklich war. In der Nähe der Stadt 
fand ich am 22. November 1839 in Blüthe Ocymum tnon- 
thacfolium Höchst., Poa eiliaris L. , Crotalaria utro-rubens 
Höchst, und Portulaca oleracea L. , letztere allgemein als 
Gemüse genossen. In den Umgebungen der Hütten wuchst 
Chamaefistula Sophoro L. , Kohautia »enegalensis Cham., 
Solanum albicaule Kotschy. In den Feldern von ange- 
bautem Sesam findet man als Unkraut Ipomcu sulphurca 
Höchst. , Phylanthus linoides Höchst. , Euphorbia polytnc- 
moides Höchst., Yahlia Wcldeuii Rehb. und Hibiscus san- 
guinolentus Fzl. Die Bliithenkclche dieses Hibiscus sind 
mit rothen Dhisenhuaren dicht besetzt, die eine sauere 
Feuchtigkeit in ziemlich grosser Menge ausschwitzen and 
in Wasser gethau eine leichte Limonade geben. In die- 
sem heissen Klima sehnt man sich nach saueren Geträn- 
ken , welche leider fast ganz fehlen, da der Vorrath an 
Citroncn ein sehr geringer ist. Die markige Sub- 
der Früchte von Adansonia, welche zwischen den 
liegt, wird entweder mit Wasser oder mit gekoch- 
tem Teig als sauere Speise genossen; ebenso werden die 
Schoten von Tamarindus indica zu einer teigigen Masse 
geknetet und man bringt sie in Form von Brüden auf den 
Markt. Weicht man ein Stück davon über Nacht in Was- 
ser ein, so giebt diess am Morgen ein vorzüglich kühlendes, 
säuerliches Getränk. Obwohl es eine Menge Brunnen in 
der Stadt giebt , so reichen sio doch nicht aus , um den 
Wasserbedarf zu decken. Es sind daher zwei grosse teich- 
artige Wasserbehälter ausserhalb der Stadt angelegt, die 
Fula Sandsehak heissen und bis zum März Wasser hal- 
ten. Kurz vor der Regenzeit wird alljährlich das Wasser in 
Obeid verkauft, indem ein Thcil des Bedarfs von dem 
4 Stunden entfernten Milbeis zugeführt wird. Diees dauert 
jedoch nur eine kurze Zeit. Um die Wasserbehälter wachsen 
als Striiucher Balsamodtudron africanum Arn., Bauhinia 
parviflora Höchst, Mitrotarpus senegnlensis D. C, Momor- 
dica balsamina Fzl-, Cypcrus resinosus Höchst. Indigo- 
fera Anil L. var. orthocorpa D. C. , Ipomea acanthocarpa 
Höchst 

Von Obeid fuhrt ein Weg nach Süden an der Vorstadt 
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wo einige junge Phönixpalmon stehen. Nach- 
nach einer Stunde an Adansonien, unter denen 
Ende Mai das rottao Crinum Adausoniae häufigst blüht, vorbei 
und «wischen zerstreutom Gesträuch gegangen ist, kommt 
man auf einen Boden von Schlammerde , der weithin mit 
Durra bebaut wird. Hinter diesen Kulturfeldern beginnt 
der Wald von höhoren Räumen, die in dieser Jahreszeit 
leider weder Blüthen noch Früchte trogen. Die meinten 
zeichnen sich durch die glänzenden, lederartigen Blätter 
aus. Auch mächtige Adansonien haben in diesem Dickicht 
ihr« Stellvertreter und unterscheiden sich durch ihre 
kupferfarbene Kindenbekleidnng von den anderen, meist 
silberweisse Binde tragenden Bäumen. Zwei Stunden von 
der Stadt entfernt überschreitet man das trockene Fluss- 
bett eines Regenstromca, welches Chor el Nun» heisst. Wir 
ritten noch eine Stunde waldeinwiirt* nnd kamen an den 
Chor Addar, der liof im Walde gelegen eine mir bisher un- 
bekannte Flora darbot. Plumbago eoylanico blühte da häu- 
fig. Unsere Eselstreiber machten uns darauf aufmerksam, 
dass man hier nicht selten Löwen begegne. Nach einer 
weiteren Stunde, also der vierten von Übeid, erreichten 
wir die kloine Kolonie Milbeis, die von Wald ganz um- 
geben ist. Ein grösserer Chor, mit dem «ich die zwei 
genannten westlich von unserem Wege vereinigen, kommt 
von Abu Haras her. Milbeis liegt auf einem fruchtbaren 
Schlammboden in einer weiten Vertiefung, von der nur 
ein sehr geringer Thail bebaut ist. Die 
sind hier nicht halb so tief wie in Übeid, daher o 
der leichteren Bewässerung ein Anbau in der trockenen 
Jahreszeit möglich ist. In der nassen Jahreszeit ist es 
schwer, die Anpflanzungen vor wucherndem Unkraut zu 
bewahren, denn die Vegetation ist so üppig, dasg man sich 
hier endlich nach der langen Heise von Ägypten aus in 
den ersten Tropenwald versetzt sieht. 

Anfangs Dezember war stellenweise die Gegend von 
einem Holcus und Andropogon ganz überwuchert, zwischen 
dessen 6 Fuss hohen Halmen nicht sehr viele Arten von 
Pflanzen emporzuwachsen im Stando waren. Hibiscus can- 
nabinus L. erhebt sich aber über 8 Fuss aus diesen Grä- 
sern empor und liefert getrocknet feste Stricke. Durra wird 
viel gebaut, deren Fruchtbüsche auf 6 — 7 Fuss hohen Kohr- 
stengeln eine Länge von 3 und eine Breite von 1 J Spanne 
haben. Diese für den Sudan so überaus wichtige Korn- 
art erreicht hier wohl ihre edelste Vollkommenheit, denn 
selbst die Stengel von mehreren Abarten sind so süss, daaa 
sie von den Sklaven gleich Zuckerrohr gekaut werden. Ein 
Korn soll 280fache Frucht abwerfen. In den Gartenank- 
gen, die vor dem vielen Bothwild mit Wüllen von stach- 
ligen Ästen umzäunt worden . baut man zur Deckung der 
Grundsteuer Baumwolle und Indigo, welcher letztere den 
Boden unter allun Kulturpflanzen am meisten nuiwmgt. 
Eine budoutende Menge von Beeten werden mit Gemüsen 
für die Stadt gebaut, Mtlochie, Bamia und Portulaca, 
Rydschlc genannt. Von Knollengewächsen gedeiht ganz 
vorzüglich Culadium esculcntum während der Regenzeit, in 
der dürren Zeit bleiben die Knollen blattlos im Buden 
.liegen. An Früchten findet man viel Bohnen, zumal von 
Cajanus flavus und Labal vulgaris, Solanum Melongcna L., 
Gurken, Kürbisse, treffliche Wassermelonen. Die von Mekka 
Granatbäume gedeihen wohl. 



aber ein kränkliches Ausseben, wobei sie dennoch treff- 
liche Früchte liefern. Die hiesige Citrone bleibt ein klein- 
blättriger Strauch, der viele kleine, runde Früchte trägt; der 
in diesen reichlich enthaltene Saft ist sehr sauer. Einig« 
Bäumchen von Anona aquamoaa waren erst neu eingeführt. 
Als Gewürz werden einige scharf riechende Kräuter, wie 
Ocyroum, gebaut, vorzüglich aber Capsicum conicum L. 
Die niedrigen Bäume und Sträucher werden von einigen 
Schlingpflanzen dicht überwachsen. Cissus 'quadrangukris 
Ijira. spielt hier die Hauptrolle nnd Convolvulus calophyl- 
lus, Poivrea aculoata D. C. , wie Leptadaenia heterophylk 
Decaisne nehmen nur eine untergeordnete Holle ein. 
Zwischen den Bäumen und Sträuchern haben am Saume 
des Hochwaldes die Rinderheerden durchs hohe Gras Wege 
gebahnt und diese sind wie Laubengünge mit Cissus qua- 
drangularis überdeckt. Das Gesträuch ist oft so stark mit 
diesen Schlingpflanzen behangen, dass darunter wegen 
Mangels an Licht fast keine Blumen gedeihen. Von Mi- 
mosen wachsen hier mehr als 4 Arten, von denen zwei 
Baumhohe erreichen, die übrigen aber nur Sträucher blei- 
ben. Zn den allgemein verbreiteten Sträuchorn gehört Zi- 
zyphus ovalifolius Del., Bauhinia parviflora Höchst, Cela- 
strus scncgalensis Lam., Prem na resinosa Schauer., Acacia 
mellifera Bcnth. nnd andere. Unter dem hohen Baumwuchs 
war jetzt zu erkennen Inga floribunda Fzl., Boscia octandra 
Höchst-, einer der Bäume, welcher immergrüne Blätter 
behält, selbige also nicht nach jeder Regenzeit abwirft, son- 
dern über ein Jahr trägt; Dahlbergia melanoxylon D. C, 
Bebanus genannt. Stamm und Äste dieses Baumes sind 
in eine »ilborweisse Rinde gekleidot, das Hubs aber ist ganz 
schwarz, vorzüglich hart nnd sehr schwer. Am Blauen 
Nil bildet es einen unbedeutenden Handelsartikel für Kairo. 
Terminalia Uro wen» Frosn. ist von der Höho und Tracht einer 
ausgewachsenen Platane. Den Wald um Milbeis bilden 
noch andere stark vertretene Baumarten , die aber ohne 
Blätter oder Blüthen in dieser Jahreszeit nicht erkannt wer- 
den konnten. Ein grosser Thoil, mehr als die Hälfte der 
Arten hatte im Dezember die Blätter und Früchte abge- 
worfen, während dioselbon Arten im Mai 1837 bei moiner 
ersten Anwesenheit in Milbeis weder Blüthen noch Blät- 
ter getrieben hatten. Unter und zwischen diesen Bäumen 
und Sträuchern wachsen Cassiu Tora L., Moachosma poly- 
staehyura Benth., Hibiscus alceaefolius L., dessen Kelche, 
ebenfalls voll sauerer Feuchtigkeit, wie jene des sanguino- 
lentus benutzt werden, Stengelia Kotachyi Höchst., Portu- 
laca quadrifldu L., Hibiscus dongolensis Del., Hypoestes la- 
tifoliu Höchst Im Dickicht des Hochwaldes schlingt auf 
Bäumen Clitoria Tcrnatea L. , Kennedys arabica Höchst. 
Im tiefen Schütten steht Abutilon ramosum Ouill. , Kran- 
themum decurrens Höchst., Dicliptero spinulosa Höchst. 
An freieren Stellen des Waldrandes Rostcllaria sexangu- 
laris Höchst., Achyranthe* aspera L. rar. und Colosia tri- 
gyna um häufigsten mit mehreren anderen. Diese stunden- 
weite, mit Schlammboden angefüllte Vertiefung hat bei so 
üppiger Vegetation auch einen ebenso bedeutenden Thier- 
reichthum. Die Vögel sind unter den Wirbelthieren am 
meisten vertreten und diu wirbellosen niederer Klassen 
treten vor Beginn der Regenzeit in zahllosen Individuen 
und einer bedeutenden Artonverschiedenheit auf. 
Im SüdoBt von Milbeis erhebt sich eine 
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gruppe, Dschebel Kordofan genannt, die theilweise bewal- 
det, meist aber als Grasland von kahlem Felsenboden durch- 
brochen Uber der Laubdeoke hervorragt. Die Unterlage 
ist jener von grobkörnigen Granit des Korbatsch sehr ähn- 
lieh und ebenfalls mit Quarzgängen durchzogen. Die höchste 
Kuppe heisst Dschebel Tnrra und erhebt aich etwa 700 
Fuss über die Ebene, besteht aus einem 3 Klaftern breiten 
Quarzgang, ist von mit Gras bewachsenen Hügeln umgeben 
und wegen Steilheit der Felsen nicht ganz bequem zu er- 
reichen. An 2 Stunden in Ost liegt der kegelförmige 
Dachebel Abu Gerri. 

Von Milbeis am Kachmittag des 6. Dezember 1889 
aufgebrochen übernachteten wir am Fnsse des Dschebel 
Turra im anmuthig bewaldeten Thale Chor Abu Delaf an 
der Siidostseitc dea Berges. Am folgenden Morgen begann 
die Besteigung um 7} Uhr, die über eine Stunde dauerte. 
Der die Spitze bildende weissglünzende Quarz ist mit 
Flechten überwachsen. Von dem 3 Stunden langen Herge 
überblickt man in Südsüdosten den Berg Deir, in Süd Wadi 
el Bacha, in Ost den Abu Gerri. Die Berge von Burbur 
erscheinen nur in schwachen Umrissen, deutlicher der in 
Nordwest liegende Abu Senun. So weit das Auge reicht, 
ist das Land meist mit Wald, der mit hoch überwachse- 
nen GrascbcDcn abwechselt, bestanden. Unter dem Berge 
Deir liegt ein Chor, Chor Kordofan genannt; das Land 
seiner Ufer wird von Scbirkclc- Arabern bewohnt, die in 
der Gegend von Milbeis als ltiiubcr gefürchtet werden. 
Weiter in Ost , nördlich unter den Bergen von Tckclu 
heisst die Gegend Dschogana oder Kudschcra und liegt 
ebenfalls am Chor Nil, wo Schech Nemir Häuptling war. 
Es scheint also der Abfluas atler Chors von Kordofan sich 
im Süden von Birke Kahad zu vereinen und gegen den 
Weissen KU zu ergicsaen. — Die in Milbeis bereits gesehe- 
nen Bäume wachsen auch hier auf dem Berge, doch sind 
dem Felsboden eigen Urostigma glumosum Mi<j., (irewia 
echiuata Caill., Grcwia columnaria Sm. In Blüthc stand 
hie* Dahlbergia molanoxylon. Wir brachten den Tag im 
Berglandu mit Jagd zu, wo mehrere Bclteue Vögel und 
selbst einigo Mammalien unsere beschwerliche Partie be- 
lohnten. Gleich am zeitigen Morgen wurde in der N.ihe 
unseres Lagers ein Canis variegatus erlegt und abgebalgt. 
Spater, traf unser Eselstreiber einen Gulo capensis, den man 
hier Abu Keib nennt und der hier nicht selten vorkommt, 
und erlegte ihn durch einen geschickten Lanzenwurf. Im 
tiefen Walde fand mein bester Jager, der schon Herrn Büp- 
pel 1 in Abessinien begleitet hatte einen Sciurus annulatus, 
Hammda von den Arabern genannt. Auch die Saban», 
Sciurus albo-vittatus , kommt hier in Erdlöchern häufig 
vor. In der Nähe der Wohnungen von Milbeis ist mir 
Paradoxtirus Typus und von einem Hirten Felis Caracal, 
Fached benannt, gebracht worden. In der Nähe von Obeid 
ist Milbeis sammt der nahen Berggruppe der ergiebigste 
Posten für den Zoologen. Vom 23. November bis 20. De- 
zember erhielt meine Sammlung einen Zuwachs von 
350 Vogelbiilgen, wobei nur ausgesucht seltene oder wah- 
rend der Beise mit Herrn Russcggcr mir unbekannt ge- 
bliebene Arten sich befanden. 

Bevor ich mich von Obeid nach Norden wende, mögen 
einige wenige Angaben der allgemein verbreiteten Baume 
und anderen Pflanzen der südlich von Kordofan gelogenen 



Nuba- Berge hier angebracht werden, so wie ich sie als 
Herrn Ru&seggtr'e Begleiter kennen gelernt habe. Die Ge- 
gend von Milbeis bis Birke Koli ist mit Schluchten durch- 
zogen. Gasgel ist der letzte Ort, der nach Kordofan ge- 
hört. Der Boden ist ausser der Gegend dieses Dorfes we- 
nig bobaut und diess nur von Baggara-Nomaden mit Durra. 
Adansunien, Tamarinden, Bebanus-Eibenholz sind allgemein, 
aber Mimosa nilotica der eigentliche Waldbaum. Schon bei 
Birke Koli begegnen wir Crataeva Adansonii D. C, Anfang 
Mai in schönster Blüthe, mit dem Scharlach rothen Para- 
siten Loranthus pendulinns Fzl. behängen. Auch die win- 
dende Liane Opilia amentacea Roxb. ist hier nicht selten. 
Der See Birke Koli ist J Stunde breit und über 2 Stun- 
den lang, sein Boden, im Mai trocken, besteht aus eisen- 
haltigem Schlamm. Zur Kegenzelt wird dor See an 2 bis 
3 Klaftern tief, zieht sich von West nach Ost, und da 
mir unnero Soldaten sagten , sie hätten hier oft nach der 
Regenzeit solche Fische, wie sie im Weissen Nil sind, ge- 
fangen, so ist es sehr leicht möglich, dass die Wasser da- 
hin abrticssen, da der Fluss 10 Tagereisen von hier ent- 
fernt sein soll. Die Ufer des See'» siud nach Ost zu dicht 
mit uralten Mimosen bewaldet, die oft mit ihren mäch- 
tigen Stämmen auf dem Boden hingestreckt liegen. Vom 
Birke Koli gegen das erste Gebirge von Kodro erhebt 
•ich der Boden unbedeutend, er ist ein fester Lehm mit 
wenig Sand. Nach Ö Stunden senkt sich das Terrain un- 
merklich und man kommt in einem unübersehbaren Wald 
von Mimoaa nilotica. Das Erdreich ist fetter Schlamm, 
der sehr starke Sprünge hat. Die Mimosen haben 4 Zoll 
im Durchmesser und an 3 Klafter Höhe. Alle Baume 
sind krank, dio Spitzen der Äste trocken, die Rinde ist 
ruthlich überflogen und der Wald scheint dem Tode naher 
I als dem Leben zu sein, wahrscheinlich weil er durch 4 bis 

5 Monate tief im Wasser der Regen steht, welches in den 
Weissen Nil abflieast. An diesen Baumen findet man das 
schönste, reinste Gummi und oft in beutelähnlichen Klum- 
pen von 2 Pfund. Dio Höhen der Kodrokctte erreichen 
800 -1000 Fuss über der Ebene, ihre Unterlage ist Gra- 
nit, der mit Blöcken die Oberfläche bedeckt, zwischen de- 
nen hoho Graser, Sträucher und verschiedene Arten von 
Bäumen reget iren. An der Nord- und Ostseite ist Euphor- 
bia Candelabrum Tremeaux sehr häufig, deren runder Stamm 

6 Zoll Durchmesser und 1 Klafter Höhe erreicht, auf dem 
aus zahlreichen vierkantigen Ästen, dem Cactus (juadran- 
gularis ähnlich , die 1 — 2 Klaftern sich noch erhebende 
und 3 Klaftern breite Krone sich befindet. Diese Euphor- 
bienbäume stehen hoch in den Spalten der Felsen im üp- 
pigsten Wachsthum und geben der Landschaft einen eige- 
nen Charakter. Das Thal zwischen Kodro und Dcbatna 
ist von rler Dumpalme, Cucifera thebaica, beschattet, deren 
eigentliche Heiiuath hier gesucht werden muss. Die Blatter 
dienen deu Negern zu feinem Flechtwerk , die Früchte 
werden zu Mehl gerieben und zum Durrabrod beigemengt, 
wodurch dasselbe einen Beigeschmack nach Pfefferkuchen 
bekömmt. An den Abhängen vou Dcbatna fand ich die 
ersten Bäume von Erythrina pelligcra Fcnzl, deren scharlach- 
rot he Höhnen eine schwarz gezeichnete Nabelgegend zeigen. 
Das merkwürdige Adenium ncriifolium Fenzl kommt hier 
und am Hedra häufig vor. Die Wurxeln des luckerhut- 
ähnlichon Stammes vertheilen sich schon gewöhnlich «»her 
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dor Erde. In den Regenströmen zwischen Kodro und Dc- 
batnu steht Bambu&a arundinacca »ehr häufig. DeUrium 
sencgalense Guill. et Perrott, ist am Fusse du« Berges ein 
häufiger Baum. Die den Aprikosen ähnlichen Früchto 
heissen Kommet, sind süsslich-sauur und stillten den Durst, 
zumal wir nur stinkende* Wasser hatten. Der Baum be- 
gleitete uns bis Tira Mandi. Auf der Ebene vor dem 
Berge Hedra fand sich ein Strauch '), dem unsere Soldaten 
weit auswichen , weil sie dessen Milch für äusserst giftig 
hielten. Herr Tremeaux nennt diesen Strauch Euphorbia 
venefica. Nach einem von mir mitgebrachten und in 
neuester Zeit von Herrn Dr. Carl Müller in Genf unter- 
suchten Exemplare gehört dieser Strauch einer neuen 
Gattung der Familie der Apooineen an. Die Anhohen der 
Ebenen sind gut begrast oder steinig und fallen gegen 
die östlicho Gebirgskette des Xiukur sanft ab , an deren 
Fusse sich ein weiter Falmcnwald ausbreitet. In der Xahe 
des einsamen Berges Hcdra steht ein Wald von Boswellia 
papyrifera Roxb., deren Harz den edelsten Lubanweihrauch 
dem Handel liefert. Am Fusse de« Berges sind ausser den 
überall verbreiteten Adansonicn hoho Bäume von Storculia 
tomentosa häuhg. 

Zwei Stunden vor Scheibun erblickten wir den grossen 
Wald von Delcbpalmcu , Borassus Aetliiopum Mart. Zwi- 
schen den prächtigen Fächerpalmeu wächst Combretum 
vernioosura Fenzl, Chamacfistula Are roh Del., Kigelia abys- 
siuica A. Bich., Üordk Cailliaudii Fonzl , in deren Schatten 
die zarte Aneilema Kusscggori Fenzl, wenn auch nur sel- 
ten, gedeiht. Auf dorn Berge von Scheibun sind die Ta- 
marindenbaume von der Grösse unserer Eiohen. Von 
Scheibun nach Tira führt der Weg durch Wald und Ge- 
sträuch über felsige Hügel und Schluchten. Hier hören 
alle dornigen Mimosen auf. Feigenbäume mit Detarium 
senegalenso GuilL , Terminal ia Bruwonii Frvsn. , Minutolia 
tomentosa Fenzl , Grislea micropotala Höchst, und andere 
werden vorherrschend. Die Berge der Kuba gehören bis 
Tira Mandi tributir srh Tekcle. Weiter nach Sudwest, 
vier Tagereisen von Tira, beginnt das Boich Donga. Von 
Donga vier Tagereisen weiter erreicht man den Keilak, 
wahrscheinlich eine allgemeine Bezeichnung für eine weite 
wasserreiche Gegend. Der Chor Schelongo liegt 1J Tago- 
reiscu sudwestlich vom Koilak. Allgemein horte ich äussern, 
das« der Bahr Oasal und der Missetat Flusse seien, die noch 
in sehr weiter Ferne liegen. Mit Habir Mahmud entwarf 
ich am 14. Dezember 183i> einen lloiseplan, um zu seiner 
Schwester in Donga vor der nächsten nassen Jahreszeit 
vorzudringen und dort während der Hegen in den Bergen zu 
bleiben. Xach dor Regenzeit sollte versucht werden, bis 
an den Missetat und Bahr Goaal vorzudringen. Die Vor- 
sehung bcschloss es anders. Ein amtlicher Befehl rief mich 
nach Ägypten wegen Geldangelegenheiten zurück. Meine 
Vorratho wurden auf Ordre meines Gläubigers, des Herrn 
von Laurin verkauft, die Sammlungen aber nachgeschickt 
So seheiterte ein kühne« Unternehmen, welches wohl früher 
oder später sicher damit geendet haben würde, dass ich, 
vielleicht tief im Inneren, ein Opfer der auch nach Rück- 
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kehr in Ägypten immer wieder sich einstellenden heftigen 
Tropen-Fieber geworden wäre. 

Am 24. Dezember wurde die Kuckkohr nach Chart um 
und Ägypten auf dem kürzesten Wege über Chursi, 
Sakra an dem Tejus vorbei nach El Edeid angetreten, den 
ich im Juni 1837 obcnfalls zurücklegte. Den Berg Kor- 
batsch im Kücken nehme ich Abschied von den leUten, 
am weitesten nach Norden vorgeschobenen Adansonien, 
die auf Schlammboden in einer flachen Thalvertiefang 
nördlich vom Korbatsch noch in ihrer ganzen Kiesenhaftig- 
l keit dastehen. Die Wasser, welche hier nach Südsüdost 
; abfliessun , füllen den Chor cl Nuss und den Chor Addar, 
I welche beide den Weg von Obeid nach Milbeis durch- 
! furchen. Hier war zuletzt noch Bauhinia parviflora Höchst., 
Momordicu BaUamina Fenzl zu sehen, wie überhaupt alle 
Baumvegetation ausser einigen Mimosen von nun aufbort. 
In Bnra steht ein wahrscheinlich angepflanzter Baum von Cor- 
dia abyssinica 11. Br. Die weite Akaba des nördlichen Kor- 
dofan wurde betreten, die sich weit pflanzenärmer erwiesen 
hat, als jene im Süden. Jetzt war auch das Wenige gänz- 
lich verdorrt, aber im Juni 1837 hatte dieses weite Eben- 
land mit Einbruch der Regen ein freudig grünes Aussehen. 
| Die Grasstrecken stehen zwar isolirt und lassen sandige Fel- 
der um sich , aber beim ersten Regen ergrünen nicht nur 
ihre Käsen, sondern auch dem Sande entsprossen mit un- 
erwarteter Schnelligkeit Keime vieler Samen und bilden 
ein lachende« frisches Grün. Im Durchschnitt sind diese 
Ebenen 2 — 3 Fuss hoch überwachsen, meistens mit Grä- 
sern, die bei Wind Wellen bilden. Nur die sumpfigeren 
Stullen sind mit farbigen Blumen besetzt, sonst aber wach- 
sen solche zwischen den Gräsern seltener. Von mehr- 
jährigen Pflanzen standen schon in Blüthe Bocrhavia re- 
! panda Willd. in St räuchern, Polygala irregularis Boüu. am 
Dorfe Tendar, dann um Sakra Solanum albiouule Kotschy, 
i Pavouia Kotschyi Höchst. , Acaicia Ehrenbergi , Tephrosia 
leptustaehya Funxl, Zollikofora prenanthoides Höchst. Im 
Sande ganz jung und klein blühten Giosekia rubella Hockst., 
Mollugo Curviara Ser., Polanisiu orthocarpa Höchst, als die 
Erstlinge des Jahren. Im September 1837 besuchte ich 
die BerggTuppo Tejus (der zwei Böcke), von der die 
höchste Kuppe, welche den Arasch Kool an Höhe übertrifft, 
nach ihren Umrissen Tes el semin (der fette Bock) heisst. 
Die Unterlage ist Gneis mit liuarzgangen. Tiefe Schluch- 
ten mit schattigen I'elswanden sind der Berggruppe ebenso 
eigen wie dem Arasch Kool. Eigentümliche Pflanzen 
Bind Oleome venusta Fzl., Ilarloria longifiora Nees, Oleome 
Radula Fzl., Allosurus cuspidatus Kochst, und die zierliche 
Acropteris radiata Sw. Die weite Ebene um die Tcjus- 
gruppe ist ein wahres Antilopcnlond, wie überhaupt die 
menschenleeren Flächen Kordofans. Meist mit Gräsern 
überwachsen erhebt sich hier eine blattlose Asclepiadce, Sar- 
costemma aphyllum J{. Hr., die gleich einem schlanken 
Genistonstraunh lange dunkelgrüne Ruthen trägt und 6 bis 
8 Fuss Höhe erreicht. Diese Pflanze meiden auch die 
Termiten, doch die Antilopen, welche in unzähligen 
Heerden, so weit das Auge reicht, bis an den äussersten 
I Horizont die ganze l'mgebung bedecken, kauen diese Ru- 
then gern. Die Araber flechten aus diesen Ruthen ihre 
einrollbaren Zeltwände in ollen Orten dor Umgebung, in- 
dem diese, vor Tcrmiteufraw sicher, weithin in Handel 
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guhen. Aa andoran unter der Erde lebenden Thieren ist 
hier auch ein grosser Reichthum. Hyitrix eristaU , Oalo 
caponsis, Oryoteropus öothiopicus, Canis pictus, Cuni» Zerda, 
Canis pallidum und andere untergraben das Terrain oft so 
stark, dass das Reiten anf Karaeelen sehr erschwert wird. 
Zumal ist es die trockene Jahreszeit, in der hier für don 
Jäger ein sehr lohnendes Feld sich Öffnet, denn die Thicro 
gehen Nachts in die nahe Nil-Ebene hinab, um ihren Durst 
zu stillen. 

Die Bewohner Kordofans, dieses an Thierleben so über- 
aus reichen Landes, ernähren sich theilweise auch von der 
Jagd. Da sie durchgehende keine Gewehre haben, so jagen 
sie mit Windhunden oder stellen Sehlingen an den Orten, 
über welche Antilopen hoordenweise hinzuziehen pflegen. 
Die starken, aus Oohsensehnen bereiteten Sehlingen wer- 
den im Boden befostigt und mit einem grünen Flechtwerk 
bedeckt. Dieses letztere ist so eingerichtet, dass, wonn 
eine Antilope anf dasselbe tritt, sie sogleich mit dem Fusse 
ausgleitet und dieser in die hohl angelegte Schlinge schlüpft, 
wobei das Geflecht wto ein Kragon so am Fusse hängen 
bleibt, dass das Thier die den Fuss umfassende Schlinge 
nicht früher sieht, als bis sie ganz fest zugezogen ist. Die 
Sohlingcnstoller besuchen zu Kameel ihre Fangstellen jeden 
Morgen und kehren selten mit karger Beute heim. Der 
grössto Theil von mehr als fünfzig durch mich praparirten 
Antilopenfellen war in dieser Weise erbeutet worden. 

Auch mit Windhunden erhascht man kleinere Antilopen, 
besonders Gazellen, so wie Hasen und andere kleinere Thiere, 
die nieht unterirdisch auf den Savannen leben. Sobald 
der Bi'don nach der Regenzeit trocken ist und den Hufon 
der Pferde nicht mehr nachgiebt , wird die Havanno mit 
ihren Wadis und Goos's ausgekundschaftet, um Giraffen zu 
entdecken. Tst diess geglückt, so werden 4 bis 6 Karneole 
mit Wasser und Nahrung beladen, 2 oder 8 ausgezeichnete 
Pferde mitgenommen und der Jagdausflug so eingerichtet, 
dass man in der Nabe des Lagerplatzes der Giraffen in 
aller Stille übernachtet. Am Morgen laset man es sich an- 
gelegen sein, den Thieren so viel als möglich unbemerkt 
nahe zu kommen, und schleicht vorsichtig umher, bis die 
Hitze um 10 Uhr ornsthaft zu werden beginnt In Seh- 
weite von den Thieren angelangt tränkt man die Pferde 
nnd füttert sie mit einigen Handvoll Durrakorn. Die drei 
Reiter gürten nun ihre Schwerter um und traben auf die 
jetzt schon unruhigen Giraffen zu. Sie setzen den Flüch- 
lipcu immer stärker nach und trachten, so wie die Thiere 
nach einer Seite im Bogen einbiegen, von der Krümmung 
so viel als möglich abzuschneiden, um im gestreckten Ga- 
lopp die von der Hitze bald ermüdende Beute einzuholen. 
Ist diess ermöglicht, so schwingt der Reiter sein schon 
im Voraus gezogenes Schwert und sucht damit die Sehne 
am Hinterfusse der GinuTo zu durchhauen. Nach dem gut 
geführten Streich fällt die Giraffe zusammen und flätscht 



mit ihren Zähnen nach rückwärt» zum vorzweifelten Kampfe, 
dem der Reiter durch eine geschickte Schwenkung zeitig 
genug ausweichen mnss. Durch don Wurf eines Speeres 
in die Brustseite verendet das Thier bald , worauf ihm 
gleich zum Ausbluten der Hals durchschnitten wird. Das 
erste Geschäft ist nun, dass die Giraffe, wo thunlich, von 
den Jägern gemolken und die Milch als Delikatesse ge- . 
trunken wird. Die Haut eignet sich wegen ihrer Grösse 
und Stärke, sobald sio mit Garrat — Früchten von Acacta 
nilotica — aasgogerbt ist, zn mannigfacher Verwendung. 
Das bedeutende Quantum von Fleisch schneidet man in 
i lange Streifen, die an der Luft bald trocknen und, dem 
Hirschfleisch ähnlich schmeckend, sehr beliebt sind. Würde 
mein Aufenthalt in Kordofan länger gedauert haben, so 
wäre mir einmal Gelegenheit geboten worden, einer grossen 
Treibjagd beizuwohnen, die im April vor Anfang der 
Regenzeit in den westlich von Obeid gelegenen Ebenen 
gegen die Berge Abu Senun veranstaltet wird. Mahmud 
der Habir erzählte mir, dass dort an der Südseite einer 
weiten Hügelreihe eine lange Felswand abfallt und nur 
von einem Thal ziemlich in der Mitte durchbrochen wird. 
In diesem durch Steinmauern verengten Tbale sind mehrere 
grosse und tiefe Fallgruben angelegt Während 3 bis 
4 Tage und Nächte treibt aus den meilenweit gelegenen 
Ortschaften die sämmtliche Bevölkerung mit den Waffen 
in der Hand das Wild der Savannen nach Norden zu. 
Stellenweise werden Gruppen hohen Grases in der Nacht 
angezündet und der weite Trieb halbmondförmig umgeben. 
Die erschreckten Thiere brechen längs der Felswand sich 
flüchtend in das Thal ein , wo sie , von dem Nachschub 
j gedrängt, in die tiefen Gruben fallen und eine nach der ande- 
' ren anfüllen. Man erbeutet so an 300 Thiere, meist Antilope 
) leueoryx , A. Kama , A. Euohore und andere. Livingstone 
giebt uns in seinem Reisewerke eino Abbildung einer sol- 
chen grossartigen Treibjagd , die mit der Erzählung Man- 
mud's bis auf dio grössere Verschiedenheit der Thiorarton 
meist übereinstimmt. 

Noch einem monatlangen Aufenthalte im Steppenlande 
fühlt man bei Ankunft am Nil recht lebhaft, dass das 
vom Strome befeuchtete Land ein gesegnetes ist, in dem 
Milch und Honig fliesst Das Wasser in den Brunnen 
von Kordofan hat immer einen salzigen oder bitterlichen 
Beigeschmack. Der erste Trunk aus dem Nil-Strom bringt 
ein Wohlbehagen in der ganzen körperlichen Constitution 
hervor. Aus den diinngrasigen, sandigen Ebenen am Weis- 
sen Nil angelangt fühlt man sieb an dieser Wasscrstrasse 
dem Kulturlande nahe und beim Eintreffen in Chartum 
dünkt en dem Wanderer, als wollte diene Stadt den ernten 
Residenzstädten Europa'a den Rang streitig machen. Den- 
noch hängt der schwarzbraune Mensch der Savannen seinen 
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III. Brun-Rollet s Reise in den Sumplregionen des Nam Aith westlich vom Xo-See 

iiud dem Bahr el Abiad, 1856'). 



Der untere Theil dos westlichen, fälschlich Keylak ge- 
nannten Nil -Annes wird von den Eingeborncn Nam oder 
Kam Aith genannt. Er verbindet sich mit dem südlichen 
Zullusn 2 Tagereisen «estlich von der Mündung des Se- 
hnt, ungofiihr anter »° 30' N. Br. Ich fuhr zur Zeit des 
niedrigen Wasserstandes, am 1. Febr. 1856, in denselben 
ein. Südlich von seiner Mündung befindet sich ein 3 Tage- 
reisen langer See, der von unseren Leuten Kanal der N'uehr 
genannt wird. Er ist nach Mr. Thibaut derjenige, den 
Mr. d'Arnaud untersuchen und Keykk nennen lies«. Die 
gewöhnliche fireito des Nam Aith war damals nahe an seiner 
Mündung 50 bis 60 Meter, nicht mit einbegriffen ein Drittel, 
das mit Schilf besetzt ist, bei 3 und 4 Meter Tiefe. 

Nach zweitägiger Fahrt zwischen unbewohnten Ufern 
erblickten wir einige Dörfer der N'uehr- Diakindj. Unsere 
Richtung war immer West während 3 Tage 2 ), also un- 



') DtT lach mljihriftn Belsen in den NilUndrrn im t". Septem- 
ber 1857 *u Chartaan terstorbane Sardialscha General - Konsul Brua- 
Rollet versuchte hekaiintlicb im Jahre 1866, auf eiaesu westliches Zo- 
ll ut» dca Nil nach VTadai eoraudringen (». „Geogr. Mitth." 16JS, 
S. MC*). Obwohl ihm dieser kühne Plan nicht gelang, so terbreitete 
er dorn soerat einigte Licht aber die merkwürdige Region tob Sumpfen 
nnd See'n, dia »ich im Wetten dea Xa-See'e am unteren Laafe des 
Kam oder Bahr el Gaul aber «Inen groaaen Vlücbenrauin ausdehnt and 
auf die erat neuerdings wieder die Karten und Borichtc der Uebrttder 
Poncet und dei J5ngltaeb.cn Konsul» Pctheriik die Aufmetktamktil 
lenkten. E* waren indes« bla jetitt nur einig« knne llriefe, während 
dar ersten Hilft« der Ueiae an Jomard (italletin de la 8oc. de Geo- 
graphie, S«r. IV, Vol. XI, p. 375, und Vot. XII, p. 5) und Criatoforo 
Kegri, Sektione-Chef im Ministerium de« Auswärtigen >u Turin (». „Geogr. 
Mittb." IPö«, 8. 3-1«) gcachruben, in die Öffentlichkeit gekommen, 
wahrend er einen toIlstSudigen Reisebericht erat oaeh »einer Rückkehr 
in Chartum niederschrieb und am 16. August 1 »5<5 an Criat. Xeari 
fib«r»cbirkte. Dicaer Bericht wird hier tum ersten Mal teröJfenthcht 
Bcbat einer ebenfalla ton Brun- Rollet trrfaesten und un» gleichzeitig 
durch die Gfitc des Herrn Direktor Nngri »gegangenen Wflrteraaniiu- 
lung dar Diaka-, Nuchr- und SchUluk- Sprachen. Auf Blatt 6 Laben 
wir die Kouta Brun-Kolleta »o eingetragen, wie »ie «ich nach dea 
freilich sehr mangelhaften Angaben Uber Richtung and Ung« dar Wage- 
ftnckej), dio sich in dem Reisebericht und diu rrwkhnlen Briefen Tor- 
Bnden, ungefkhr gestaltet, es unterliegt aber wohl keinem Zweifel, daes 
seine Itoatc aicb der ton Petherick «erfolgten ulher an«chlies»t und 
riellricht iam Theil mit ihr nusammenfallt . denn auch er kam naeh 
langen Kreuafabrtea auf den See'n, PluMarmen und Sumpfen, auf deren 



au den Rek und nach der iiiul Kyt. Von den beiden auf Blatt 6 
angegebenen Rontm Brun-KolM's und Petbcrick's i»t al»o eine sicher- 
lich »«br unrichtig, cielleicht liegt der See Kek bedeutend östlicher, 
doch kann man hierüber au keiner bestimmten Kaucheiduni; kommen, 
betör weiter« genauere Nachrichten cintreflen-. die Haupl<|ueUe für 
die»r> gaaie Region muwt« uns die Poncct'wbc Karte abgeben und e» 
fehlt an jedem Anhalt, um Arn Orsd ihrer Genauigkeit abru.chiucn. 
Wir «wcifeln nicht, das. I.e;euu-, Arbeiten auch Uber die.™ Punkt 
Licht T.Tbrcitrn wrrdra. A. I". 

*) In seinem Brief an Jomanl tnm :l. fuhr. 1S5C «»irt Brun-Rollet: 
,,lft»er Kur», der inrr.t nordwestlich aar, wurde 8 Lieue. ton der 
Mündung weitsild »tätlich und nach weiteren !• Lieuo» »Cdiüilwestlicb. 
Ich glaube SO tri. IJ I.leur« ton der itttudunst entrcnil zu »ein (bei 
den Dörfern der Nuehr-Diakindj)." A V. 



gefähr 25 bis 90 Stunden oder Lieues. Hier theilt sieh der 
Fluss, der w östliche Ann ist ein See von 8 Stunden LUngc 
in südwestlicher Richtung, bei einer Breite von 1 und bis- 
weilen 3 Meilen (mille). Seine Ufer werden von den 
Nuehr bewohnt, die sieh oft gegen ihre Nachbarn , die 
Bukkara Omur, vertheidigen müssen. — Dieser See endigt 
in Sümpfe, bedeckt mit Schilf und Gräsern, über 
hinweg cor Zeit der Überschwemmungen ein Theil 
Gewässer des oberen Flusses austreten. 

Die Biohtung de» Hauptarmes ist, v 
hinauffährt, im Allgemeinen südlich mit einigen Krüm- 
mungen nach SW. und SO. 10 oder 12 Standen von sei- 
ner Theilung lässt man auf seinem linken Ufer einen Ka- 
nal hinter sich, dessen sehr hervorspringende Ufer von 
Wäldern eingefasst sind , in denen Büffel- und Antilopen- 
heerden weiden. Dieser Kanal hat eine Breite von 60 bis 
60 Meter, aber obgleich tief genug, ist er des Schilfe» 
wegen nicht fahrbar. 

Einige Stunden weiter südlich befindet sich der wirk- 
liche Kanal, welcher den See Xam Aith mit 
Flusse verbindet. Ich habe unglücklicher Weise 
Mündung erst au Ende Mai, der Zeit 
Wasserstandes, finden können. Sie war durch eine 
Insel im gleichen Niveau mit dem Wasser maskirt, welche 
wir umgehen tnusslen. Ich hatte mein Cunot und das 
leichteste meiner Fahrzeuge bei mir, deren Ladung ich in 
die zururkf<i [nsjHinen Barken hatte schaffen lassen. Wir 
fuhren anfänglich nach Süden während 1} Munden, indem 
wir eine lange, schattige Insel zu unserer Linken liegen 
Hessen , die uns von dem Hauptstrom oder Nam Aith 
trennte. Dann wandte sich der Kanal plötzlich nach Osten, 
ungefähr 30 Wegestunden weit 

Die Breite betrug oft mehr al» 100 Meter bei einer 
Tiefe von 2 bis 3 Meter nnd bisweilen weniger. Sein 
Boden war ein feiner fichlamra gemischt mit Wasserpflan- 
zen, dio oft unserer Fahrt hinderlich waren. Wir sahen 
uns nach 2 Togen durch Sandbänke aufgehalten, über 
welcho selbst unser Cunot nicht hinweg kommen konnte. 
Nach der Angabe unserer Führer waren wir einen Monat 
zu spät gekommen. Der Kanal sollte für unsere beladenen 
Fahrzeuge bis in den April schiffbar sein. Keine Ufer 
sind sehr niedrig und während der Itegenzcit auf eine 
grosse Entfernung hin überachwemmt. Die beste Zeit, 
denselben hinauf zu fahren, int im Dezember, dn nur 
das Wasser »ich so weit verläuft, das» man mit Hülfe 
zelmr Bäume und Gesträuche die l'fer unterscheiden 
Der Kanal wird von den Uferbewohnern L'gul genannt und He- 
taba oder „Krümmung' von den Hakkuru Riseknt und Omur. 

Die Bul sind die letzte Familio des grossen Stumme» 
der Nuehr, der mau au diesem Flucs begegnet. Nach 
ihnen kommt eiu Stamm der Sehilluk . in der Nähe der 
Krümmung Tur genannt. Hier uimmt dieser NebtnflusH 
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bei den Risekat den Xamen Wadi an und von den am 
Ufer wohnenden Negern wird er Kyr (Flu») genannt. 
Man wird oft finden, daai in Afrika einer HaupUtadt oder 
1 1 tu Ji**oää^h Slroin pt-ni-rull^r ^ a roo i ^ol^^tt rvxrdj 
wie s. B. die Ägyptier und Sennerier den Nil oft „den 
Flu«*", ol Bahar. nennen und Cairo „el Medine" oder „die 
Stadt" par excellence. 

Die eriten Völkerschaften, denen man auf dem rechten 
Ufer jeuseit der Krümmung begegnet, aind die Neger- 
Summe Tuit, die Nok, die Luagage Niam, die Aby und 
die Akotar, und auf dem linken oder wörtlichen Ufer die 
Ki*ekat, von ihnen mohr nach Darfur hin die muBulm:in- 
niseben, negerartigen Araber-Stämme der Binghuich oder 
Birguit, dann die Byk oder Biah, die Nabanicb oder A ha- 
bin und die Noba Suche oder ein Theii dieser groaaen 
t, welcher cur Zeit dea Eindringen» des Islam 
Bongofa (im Jahr 1287) an« den südlichen Gebirgen 



die Armee dea Sultan* Ton Ägypten den König von Ant 
entthronte, ihn bis nach Kleis verfolgte und, nachdem sie 
ihn erreicht, einen Theil seiner Leute bei den Brunnen 
von Bajuda schlug. 

Alle die hier aulgeführten Arabischen Stämme sind an 
Darfur tributpflichtig, vielleicht mit Aufnahme der Hiso- 
kat , welche seit einigen Jahren alle Armeen geschlagen 
haben, die der Sultan ausschickte, um sie unter seine 
Herrschaft zurückzubringen. 

Einige Tagereison von der Ugul genannten Krümmung 
tritt der Fluss zwischen zwei steile Berge, wo er Wasser- 
fälle bildet. Hierauf kommt das merkwürdige Land Dar 
Bends, so euagozeichnt-i durch seine mannigfaltige Berel» 

runden Raubzüge der muselmännischen gegen die Neger- 
Stämme wegen dea Sklavenhandels und durch die reichen 
Kupferminen, Offra el Nahes genannt, ans denen der Sul- 
tan von Darfur die Ausfuhr bei Todesstrafe verboten hat, 
aus Furcht, den Neid seiner Nachbarn zu erregen. 

Die Fortsetzung oder wenigstens da» Knde davon nach 
SSW. ist Dar Fertit, welches Araber und Neger in dieses 
weite Ländergebiet verlegen. Man sagt, dass der grössere 
Theil der Völkerschaften des linken Ufers, müde der fort- 
Kriege, welche die Muselmänner gegen sie 
sioh zu den Stämmen des rechten Ufer» und an 
die Ufer de» I-olla zurückzogen. Der Lolla ist 
der von Südost wahrscheinlich aus einem Se 
sich in den Wadi zwischen Dar Benda und Bagarmi er- 
giesst. Die den Ufern anwohnenden Völkerschaften sind 
die Chetkau, Schilluk, Djur, die Allem, dann weiter im 
Innern in Süd nnd Südwort die Oallah, die Madjakra und 
die Tomidak. Unter diese letzten Stämme versetzen die 
Djur die Niam-Niam der Araber oder die Anthropopbagen. 
Diejenigen Leute, von denen die Fabel der geschwänzten 
Menschen entlehnt ist, wohnen näher. Wir sahen solche 
bei den Djur zwischen 5" und 6° N. Br.; sie kamen von 
Stadt, die einige Tagereisen weiter südlich 



Art Beutel au» Fell 
Art befestigt war, dass 2 oder 3 Zoll 
des Thieres, dessen Fell sie trugen, 
Ihre Weiber bedeekten ihre Scham mit 



in der 
lern Schwanz 
herabhingen. 

die 



sie, so oft es nöthig wurde, jede* Mal vom ersten besten 
Baum erneuerten. Sie sagten unserem Dinka - Führer : 
„Wenn ihr zu uns kommt, worden wir 

h^sie mit eurem Feuer tödtet "sollt ihr 
)in, wenn nicht, werden wir euch erwürgen." 
Zwei Schüsse über ihre Köpfe machten, dass sie erschrok- 
ken davon liefen. 

Nachdem der nntere Fluss oder Nam Aith die Ge- 
wässer des llclaba aufgenommen hat, macht er mehrere 
Krümmungen nach ONO. nnd W. und erweitert sieh dann 
plötzlich bis auf 2 Meilen und mehr zwischen niedrigen 
Inseln , hinter denen man stehende Gewässer und Sümpfe 
bemerkt Er endet in den von den Rek bewohnten Land- 
strioben ungefähr unter dem 7" N. Br., in gleicher Breite, 
aber 7 oder 8 Tagereisen von Dim am südliohen Zuüu-s. 
Wir erkannten in diesem See oder Fluss zwei Strö- 
denen wir anfänglieh folgten in der Hoffnung, 
ins zu den Gewässern des oberen Flusses führen 
Sie liefen beide in weite Sümpfe aus, durch 
welche zwei Kanäle gingen. Der eino von diesen (der 
westliche) ist nur für die ausgehöhlten Baumstämme zu- 
gänglich , welche die Eingebornen Schlangen gleich durch 
8chilf und Gras hindurchgleiten lassen und die so in 
3 Tagen den oberen Fluss erreichen. Der zweite wird 
bis auf 7 odor 8 Stunden weiter nach Süden schiffbar 
sein bis in den Januar; einen Theil desselben bin ich 
Ende März hinaufgegangen, aber mit unerhörter Mühe. Wir 
mussten das Schilf ausreisson, dos den Kanal undurchdring- 
lich machte, und unsere Loute mussten uns durch Ziehen 



See , ■ 
ind die Hülfe 



Arbeit gelangten wir in 
Halt machten, um über Nacht zu 
abzuwarten, die der Häuptling der 
sollte, um weiter zu kommen. 

Der See hatte eine Meile im Umfang nnd das Wasser 
die Tiefe eines Mannes ; die Ufer waren rings mit 5 bis 
6 Fuss hohem Schilf bedeckt, durch welches wir uns mit- 
ten hindurch einen Weg brechen mussten, um in 
anderen See zu gefangen, von wo aus die Schifffahrt 
ter sein sollte. 

Als nach Vorlauf von 2 Tagen weder Häuptling 
Führer kamen, begann ich den See auf meinem Canot zu 
chdem ich < 
nutgohüh 

gemacht war, wagte ich mich mit 4 meiner Leute 
hinein. Nach vieler Mühe gelangten wir an einen Weiher, 
an dessen Ufern wir eino Gruppe von Hütten bemerkten, 
die aus »Schilf nnd Schlamm erbaut waren. Die durch 
unser Erscheinen erschreckten Bewohner wurden bald be- 
ruhigt und durch einige Geschenke gewonnen zeigten sie 
uns den Weg nach dem See, den wir besuchen wollten, 
und begleiteten uns bis zu unseren Barken, indem sie uns 
behüldich waren, unseren Nachen fortzubringen. Am fol- 
genden Tage besuchte uns der Häuptling mit etwa 10 Ca- 
die von seinen I-euten geführt uns einen Weg mitten 
das Schilf bahnten. Im See angekommen fanden 
II Canots, angefüllt mit Negern aus 
Dorfe, die einen Streit mit uns 
Der Widersta. 

3« 




Digitized by Google 



(20) 



Brun -Rollet* 



bald überwunden und wir behielten freie» Feld. Nun aber 
suchten unsere Führer uns cur Umkehr zn bewegen, indem 
sie vorgaben , der See wäre im Besitz Anderer, die uns 
iIvd. -elben streitig machen wollten, und dass sie selbst kein 
Recht hätten, uns weiter gehen zn lassen. Sie zeigten 
uns jedoch im Westen de« See's eine Strömung, die an 
der weissen Farbe des Wassers und der grosseren Schnellig- 
keit bemcrklich war und von einer Lichtung im Schilfe 



Diess war Alles, was ich zu wissen verlangte, da ich 
entschlossen war, so weit wie möglich vorzugehen und da, 
wo »6 zu seicht werden würde, das Hochwasser abzuwar- 
ten. Allein der Häuptling, den ich mir durch Oeseheuke 
zum Freund gemacht hatte, stellte mir vor, dass ich bei 
dem jetzigen Wasserstande nicht weiter als eine Tagereise 
vordringen könnte, ohne mich der Gefahr auszusetzen, 
mich weder vor- noch rückwärts bewegen zu können, daaa 
aber dieser niedrige Wasserstand noch über 2} Monat an- 
dauern würde und also meine Idee von dem bald zu er- 
i Eintreten des Hochwassers eine irrige wäre und 
verderblich werden könnte. Ich habe mich 
meinem Irrthum und der Wahrheit dieser Be- 
überzeugt und eingesehen, daas meine Fahr- 
zeuge, wenn auch nur H Tage lang im Trockenen auf- 
gelegt, von der Hitze so schadhaft geworden sein würden, dass 
sie dann wieder zu Wasser gebracht hätten sinken müssen. 

Dieser auffallende Wassermangel zu einer Jahreszeit, 
wo alle anderen Nebenflüsse des NU angeschwollen sind, 
lies« mich vermuthen , was übrigens auch mit den Aus- 
sagen der Kiugebornen stimmte, dass die beiden oberen 
Flussarme aus See'n entspringen, die erst zu Ende Juni 
voll Wasser und erst dann im Stande sind, die von ihnen 
ausgehenden Ströme mit ihrem Überaus« zn speisen. 

Die See'n und Weiher, welche man in diesen un- 
ndet, werden eben so als werthvolles 
respektirt wie bei uns Ländereien und Wein- 
denn sie liefern im Überaus« Fische und Lothus- 
körner, fast die einzige Nahrung dieser Fischervölker. So 
hat jeder Distrikt, jedes Dorf seinen See, an dessen Ufern 
man zusammenkommt, sobald es das Fallen des Wassers 
gestattet. Die Fische werden, um sie zum Anf bewahren 
tauglich zu machen, in Streifen zerschnitten, an der Sonne 
getrocknet und über den Feuern geräuchert. 

Die Lothuskürnor werden gegen das Ende des Mai gc- 
zuerst der Luft - ausgesetzt und dann in Körbe 
an , um in das Innere transportirt zu werden , wo sie 
während der Überschwemmung die Stelle des Mais vertreten. 

Die Fische werden harpunirt und der Fang ist zur 
Nachtzeit am ergiebigsten; man zündet zu diesem Ende 
im Yordertheil der Canots Feuer an, um die Fische herbei- 
zulocken. Der Anblick dieser zitternden Fcner gewährte 
uns oft eine angenehme Unterhaltung, indem es von Ferne 
den Anschein hatte, als ob Fee'n ihre Tänze hielten oder 
Irrlichter eich auf dem ruhigen Wasserspiegel ergötzten. 

Unser Erscheinen in diesen Gewässern diente dem 
Fahrzeug eines Ägyptiers zur Kettung, der sich cinigo Tage 
vor uns hierher gewagt hatte. Dieser Mann, Namens Abdel 
Hamit, hatte seine Barke mit einigen Matrosen zur Be- 
wachung zurückgelassen und war selbst mit dem grössten 



Theil seiner Leute ins Innere gegangen, um Elfenbein zu 
suchen. Ks raunten ihm jedoch Gluswiiaren nachgeschickt 
werden nnd die hiermit beauftragten 6 schlecht bewaff- 
neten Matrosen musstrn den See pasriren, auf welchem 
uns die Eingebornen das Weitergehen verweigert hatten. 
Dieee betrachteten die Unvorsichtigkeit jener Leute ab 
eine gute Gelegenheit, die sie sich zu Nutze machen müss- 
ten , nnd auf ein gegebene« Zeichen warfen sie die Ca- 
nots um und ergriffen die Leute 1 samrat ihren Waffen und 

sie über ihr Leben 

erkauft. Kühn _ 
schickten sie sieh zum An- 
griff auf das zurückgebliebene Fahrzeug an, nm es zn plün- 
dern und nach Ermordung der geringen Wachtmaimschaft 
ZU verbrennen, l'iiücre Ankunft und unsere energischen 
Drohungen verhinderten die Ausführung dieses acheuss- 
lichen Vorhabens. Dieas war auch der Grund der Furcht, 
welche die Räuber an den Tag legten, als wir auf ihrem 
See ankamen; seit dieser Zeit wollten die Afut nie zu 
uns an Bord kommen, nnd so oft wir uns ihnen näherten, 
entflohen sie und riefen uns zn, dass sie nicht zu 
gehörten, welche die Leute Abdel Hamit's geplündert 1 

Der Schrecken, den der Anblick unseres Fahrzeugs 
eingeflösst hatte, beweist, wie leicht die Regierung den 
Handel auf dem Weinen Strome beschützen könnte. Übri- 
gens sind dicae Afut- Fischer Verrätber und Diebe, denen 
man oben so wenig trauen darf als den Nuehr. Sie haben 
es sogar versucht , diejenigen Stämme gegen uns aufzu- 
reizen, deren Gebiet unsere Leute auf dem Wege zu den 
Djur durchziehen mussten. 

Nachdem ich einen Monat lang vorgebliche Nachforschun- 
gen nach dem wahren Bett de« oberen Flusses angestellt hatte, 
begab ich mich zu den Rek, von wo ich don grössten Theil 
meiner Leute aussandte, theil« um Elfenbein 
tbeils um das Innere dieses Ländorgebietes zu 

Ich empfahl ihnen, sich so viel als möglich dem Fl um 
Lolla oder dem Kyr (Wadi) zn nähern, und sie gelangten 
bis zn den Djur zwischen dem 6* und 6" N. Br. , 6 oder 
6 Tagereisen von der Insel Kyt, wo ich ihre Rückkehr er- 
wartete. Ich füge hier die Namen der vorzüglichsten Orte 
und Völkerschaften bei, die sie auf ihrer lioute berührten: 

8>e kämm anfänglich durch »erofcicdeiw Dörfer der Rek 8 S. 

dann durch «in« Waat« ....... 7 8W. 

au «üwm (rotten Dorf and cHamn, Tarska genannt . 8 ,, 

Auas, Stamm und Dorf . 7 ,, 

die I>jak 0 „ 

die Kuaith, feindlicher Stamm 8 „ 

•n dem Stamm der Abiam 7 W. 

nnd ton diesen au den l)j«r . ^. . ^ . « „ 

In den Gegenden, welche die Djur, die Kol u. A. 
inne haben, finden sich mehrere ihrer Früchte wegen schätz- 
bare Baume, unter anderen der ftutterbauni, von welchem 
man mir Körner und eine Flasche des aus ihnen bereiteten 
Extraktes brachte. Es ist ein sehr hoher Baum, ziemlich 
ähnlich einer Sycamore von mittlerer Grösse; die Eingebor- 
nen nennen ihn Huk. Ein anderer sehr nützlicher Frucht- 
baum ist der Lutta, dessen Früchte »ehr süss sind und 
mit der Dattel Ähnlichkeit haben. Mnn findet dort such 
die wilde Weintraube mit einer kleinen, graulichen und 
etwas herben Beere. Ihre Wälder würden ebenfalls sehr 
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nutzbare« Bauholz liefern. — Die Djur bauen ferner eine 
Art Hanf, aus welchem sie sehr dauerhafte Stricke and 
Gefleohte verfertigen. 

Die Sitten der nnteren Stämme oder Dinka sind bei- 
nahe dieselben wie die der anderen Stämme des südlichen 
Zuflusses, die ich bereits erwähnt habe. Eine Sonderbar- 
keit, welche ich beobachtete, ist die, das«, wenn eine Wittwe 
heirathet, der ihr keine Mitgift geben kann, 
die sie von ihm hat, den Namen ihres ersten 
führen und sie beerben. Die Mitgift macht 
die Frau zur Sklavin. 

Ich gebe hier einige Bemerkungen über die Stämme 
der Anthropophagen , wie mir dieselben von den Dinka, 
den Djur und zwei Kaufleuten aus Scnnuar mitgethcilt 
worden sind, von denen der eine 7 und der andere 
10 Jahre in Bends nahe bei Pcrtit lobte. 

Unter den Anthropophagen begnügt sich ein Tbeil da- 
mit, nnr die Kranken, an deren Aufkommen sie verzweifeln, 
au verspeisen, um ihnen die Schmerzen des leUten Augen- 
blicks zu ersparen. Andere, wilder und kriegerischer, füh- 
ren mit 




Anthcil ihres 
ist, wählen sie den sehnten Theil 
besten aussehenden Gefangenen für ihr entsetzliche» Fest- 
mahl aus , um mit ihnen in den Wäldern nahe bei ihren 
Dörfern ihren Sieg zu feiern. Jeder begiebt sich an dem 
freigesetzten Tage dahin mit einem Uofäas voll Bier,' wo- 
von er bis zum Rausche trinkt. Mit der Trunkenheit be- 
ginnen die Kriegsgesänge und die abscheulichen Tänze um 
das Feuer, an dem ihre schrecklichen Schiachtopfer braten. 
Die übrigen Sklaven werden sogleich an die mohammeda- 
nischen Kaufleute verkauf), die nach Benda kommen. 

wilden Volkerschaften sind auch dem einfältig- 
ergeben, sie schreiben 
ihrer Oberhäupter und üauklcr 
schaffen zu, indem sie glauben, 
bar machen und dergleichen. Wenn einer ihrer Gaukler 
stirbt, verbrennen sie ihn und sammeln mit grosser Sorg- 
falt das von seinem Korper abdienende Fett, um dasselbe 
als ein Universal-Heilmittel zu gebrauchen. Die Überreste 
legt man dann in eine Grube, über welche oin Dach gebaut 
wird; hier hinein wirft man 3 oder 4 seiner Diener, denen 
man die Beine abschneidet, um sie zu verhindern wegzu- 
laufen und ihren Dienst bei dem Verstorbenen zu verlassen. 
Die Stämme, welche den grossten Keiehthum an Klfen- 
wohnen südlich von den Djur. Sie ver- 
die Elephanten einzeln zu jagen, wie die 
Dinka, welche mit Rasen verdeckte Gruben aushohlen oder 
truppweise vereinigt die Thiero 7 oder 8 Tage lang ver- 
folgen, um sich dann sogleich, diu Lanze in der Hand, 
die Fangzäbne und das Fleisch streitig zu machen. Diese 
Stämme tragen vielmehr Sorge, sobald sie einen Trupp 
Elephanten in einem Walde gehen oder grasen sehen, 
sieh und ihre Thiere fern davon zu halten, um das kost- 
bare Wild nicht zu verscheuchen, bis das Gras trocken 
wird. Dann kommen sie zusammen, bilden einen Cordon 
rings um den Wald und zünden diesen an allen Ecken 
zu gleicher Zeit an. Bald ist dieser Nichts als ein un- 
Meer von FUmtnen und Raucb, in welchem die 
und andere Thiere wüthend umherrennen, mit 



einander kämpfen und endlich brüllend zusammenstürzen. 
Wenn der Brand vorüber ist, ist ea leicht, den Sterbenden 
den Rest zu geben. Unter den Faugzaliucu, die von den 
Negern uns zugetragen wurden, sah ich mehrere, die vom 
Hauche geschwärzt, ja sogar halb verbrannt waren. Wenn 
ein Elephant getödtet ist, zerfleischen ihn die Dinka mit 
einer so unbändigen Raubgier, dass sie sich oft gegenseitig 
dabei die Hände zerschneiden. Ich habe dies« selbst mit 

Insel Kyt erlegten. Die Neger stritten 'sich auf demselben 
wie Raubvögel und unter ihren Händen versehwand das 
Thier noch vor Ende des Tages so vollständig, dass nur 
die gänzlich entblössten Knochen des Kopfes übrig blieben. 

Am 13. Mai kehrten meine Leute mit einer Quantität 
Elfenbein von dem Lande der Djur zurück, und da ich sie 
wegen der eingetretenen Regenzeit nicht nochmals dahin 
abschicken konnte, entschloss ich mich, alle Wasserflächen 
und Inseln des Nam-Sec's von Neuem zu erforschen, um 
von hier eine Passage nach dem oberen Flusa zu suchen; 
denn ich konnte unmöglich glauben, dass die grosse Wasser- 
auf der ich nun so lange Zeit umhergekreuzt war, 

den Strömen beziehen sollte, die 
ich bereits aufgefunden hatte. Dennoch gelang es mir 
nicht vor dem 'i'l, (Mai), die Mündung des Kanals Ugul 
oder Relabs zu entdecken. Ich fand an Ort und Stelle 
aus, dass dieser Kanal bis Ende Juni nur wenig Wasser 
führt , dann aber wie eine Lawine in den See Nam Aith 
stürzt und ihn in solchem Grade anfüllt , dass er die Ge- 
wässer des südlichen Zuflusses zurückdrängt, die um diese 
Zeit schon in sein unteres Bett eingedrungen sind. 

Ich hätte gern den Anfang das Hochwassers abgewartet, 
um wenigstens die Wasserfälle zu besuchen, allein die Un- 
Leuto und der schadhafte Zustand 




hatte, iiiuuiu v. uuci nueu ui(ipv.|pvi«ui u > •uuw.rguiiu, 

wogen mich umzukehren; vor Allem trog aber hierzu bei 
der Wunsch meiner lieben Frau, welche unpäaslieh war 
und die ich das Unglück haben sollte nach meiner Rück- 
kunft zu verlieren. So gab ich denn am 1. Juni den Be- 
fehl zur Rückkehr. 

Ich hatte so eben dieses Resum^ meines Journals ge- 
schlossen, als ich das Bulletin der (Franz.) Geographischen 
Gesellschaft für August und September 1855 bekam nebst 
einer Karte des Kcylak, entworfen von Herrn d'Escayrac. 

Indem ich die Bewunderung vollkommen theil e, welche 
diese schöne Arbeit über das Innere des Sudan verdient, 
hoffe ich, das* es mir der Verfasser wohl erlauben wird, 

teren Lauf dos westlichen Zuflusses, den Herr d'Amaud 
Koylak genannt hat, zukommen liots, nicht mit demselben 
Vertrauen auf Genauigkeit anzunehmen. Ich wordo also 
kühner sein , als er Seite 1 1 4 seiner Denkschritt zu er- 
warten seheint, und mit einigen Geographen dem Fittry- 
See die Ehre der Vaterschaft des sogenannten Kcylak oder 
westlichen Zuflusses so lange bewahren, bis zuverlässigere 
Angaben das Gegentheil beweisen. Wenn dieser Fluss 
den Rcpungussrn der nassen Jahreszeit seinen Ursprung 
verdankte, würde er wie alle anderen Ströme im Sudan 
mit dem Monat Mai anzuschwellen beginnen, es tritt diesa 
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aber nicht vor dorn Ende des Juni ein, einer Zeit, wo 
alle See'n so mit Wasser angefüllt sind, dass sie mit einem 
Male in die von ihnen ausgehenden Strome die Waaser- 
masscn crgieascn können, die sie beim enten Unwetter 
von ihren Zuflüssen und vom Himmel empfangen. In 
derselben Weise stürzen der Relaba, der Kyr oder Wadi 
ganz plötzlich gleich Lawinen in das untere Bett, in 
welches der südliche Zufiusa schon eingebrochen war, 
und in den See Nam Aith. So könnte auch der Omm- 
Timan, dessen Quelle Herr d'Escayrac sudlich von dem 
Berge Medogo setzt, nur ein schwacher Arm des westlichen 
Zuflusses sein. Der Name Omni-Tinian, den eine leicht- 
gläubige mohammedanische Völkerschaft einer Sage ent- 
lehnte, ist allen Neger-Stämmen des rechten Ufers und den 
meisten Arabischen und anderen Stämmen des linken Ufere 
unbekannt und ich glaube aus diesem Grunde nicht , dasa 
man ihn für einen Strom von so langem Laufe beibehalten 
kann. Auf der anderen Seite besitzt der Wadi der Ri- 
sokat (den die Dinka den westlichen Kyr nennen) genug 
Wasser, um bis zum April schiffbar zu sein, er besteht 
ab» nicht bloss aus einer Reihe von Wasseriaoheu, wie 
Herr d'Escayrac annimmt 

Das Wort „Djonkor" ist keineswegs ein Adjektiv, ein 
Beiname, sondern ein Substantiv, welches iu der Dinka- 
Spruche „Bohne" bedeutet; ich habe niemals von einem 
Stamme dieses Namens sprechen hören. Das Wort „Dje- 
nakher", welches Herr d'Escayrac anfuhrt, konnte auch der 
Plural von „Djonke" odet „Djengue" sein, wie die Araber 
die Neger am rechten Ufer des Wadi nennen. Das Wort 
bedeutet nicht mehr „heidnisch" als die Worter Dinka, 
Schilluk, Nosrani oder Xasarini, welche die Fanatiker Afri- 
ka's oft verbinden mit den Beinamen Kafirs, ungläubige 
Mndjusi und Abu Oenub. 

Ich bin erstaunt, dass Herr d'Escayrac , der doch im 
Sudan war, wo man die Lage von Dar Benda so genau 
kennt , dieses grosse Land in dem See Nam A ith konnte 
aufgehen lassen , de* doch nicht einmal den zwanzigsten 
Theil davon cinschliesson könnte und an dessen Ufern ich 
nur armo Fischer von den Stämmen der Nuehr und Afut 
antraf. Der untrügliche Scheikh Ibrahim hätte ihn beleh- 
ren sollen, dass dieses Dar Benda in Südwesten und nicht 
in Südosten von Darfur liegt und dass Ronga oder Bogna 
(ltoiln). Sylla (Sil«) und Dadjo Theile davon sind. 

Dar Benda ist durchschnitten von fliessenden und stehen- 
den Gewässern, an denen aufrecht wie eine Tanno und, 
wie man sagt, bis zu einer Höhe von 30 bis 40 Ellen 
der faraoso Gambo sich erhebt, ein Baum, von dem man 
grossen Nutzen ziehen könnte. Die Kerne seiner Fruoht 
gleichen ganz den Birnenkernen und werden in Kordotan 
und Kairo sehr geschätzt, sie gelten hier für ein sehr 
kräftige» Stomachicutn und Aphrudisiacum und ihre Ver- 
ehrer vermischen ihren Kaffee damit 

Ich will noch hinzufügen, dass der untere Fluss oder 
See Xam eben so wenig den Kuan aufnimmt, uls der sud- 
liche Zufluss den dreiarmigen Niebor bei Tabac Der ein- 
zige Fluss, der sich in don Wadi der Araber ergiesst, ist 
der Lolla , aber ein wenig mehr östlich , als ich es auf 
meiner Karte (in „Le Nil Blanc et le Soudan") mit einem 
Fragezeichen bei dem Namen Bahr Dcrou bemerkt habe. 
Scheikh Ibrahim bonndot sich gegenwärtig in Kordofau, 



I wo er gegen Jeden, der es hören will, damit prahlt, dass 
er im Wagen Sr. H. des Vioekönigs durch Kairo gerollt 
sei und dass Sc. H. Hulim Pascha, der neue Generalgouver- 
neur des Sudan, sich verpflichtet habe, ihm monatlich 
2q Beutel zu schicken; or würde sie gern für die Hälfte 
gegen haar verkaufen, — aber die Leute von Obeid, we- 
niger leichtgläubig als sein Freund von Kairo, machen sich 
über seine Prahlereien lustig. 

Es ist beinahe erwiesen, dass der Lauf des Hobat fast 
ganz so ist, wie ich denselbon gezeichnet habe. Allo 
seine Zuflüsse von Osten sind nur Regen bacho, die nach 
der Regenzeit trocken bleiben. Ein Malteser, Andrea De- 
bono, hat diese traurige Erfahrung gemacht, als er vor 
Ü Jahren genothigt war, während der ganzen trockenen 
Jahreszeit mit seinem Fahrzeug dort zu bleiben, unauf- 
hörlich den Angritten der Uferbewohner ausgesetzt Der- 
selbe kann auch die Existenz der Hauptsuintmu bestätigen, 
diu ich auf meiner Karte bis zu den Berry unter dem 
4* N. Br. aufgeführt habe. 

Während meiner langen Abwesenheit wendeten meine 
Conkurrenten jode Art von heimlichen Kunstgriffen, Intri- 
guen und Verleumdungen an, theils um meine Freunde von 
mir zu entfremden, theils um die in meinen Diensten stehen- 
den Leuten mir abspenstig zu machen und zu bestechen ; 
ja man ging sogar so weit, ihnen in Briefen und mündlich 
die Versicherung meines Todes zu geben, um sie durch die 
Gewissheit der Straflosigkeit zur Untreue zu verleiten. 

Ich schliesse dieses Kesume mit einigen neuen An- 
gaben über die Schilluk, die mir ein Verwandter des re- 
gierenden Königs mitgetheilt hat. 

Diese Nation besteht aus 5 Stämmen , die um die 
3 HauptzuflüsM des wahren Nil vertheilt wohnen. Der 
bedeutendste ist der, welcher das Königreich dieses Na- 
mens am linken Ufer zwischen der Mündung des Keylak 
und der Türkischen Grenze bildet. Dieser Stamm übt über 
die anderen eine unbestrittene Oberherriii :hkoit aus, die 
um so stärker ist, da die Regierung in den Händen eines 
echten Nachkommen des Niekam sich befindet, ihres Stamm- 
vaters, den sie als einen Uott verehren. Wenn ein Dinka 
einem Schilluk etwas Schmeichelhaftes sagen will, nennt 
er ihn „Sohn Xiekam's". 

Dieser Niekam stammt von den Ufern des westlichen Zu- 
flusses oder Keylak, seine Mutter hiuss Niekaia. Er hatte 
| 6 Söhne, welche die Stammväter der 5 Stämme wurden. 

Dimo, der zweite Sohn, ist der Stammvater der Djur, 
die wir zwischen dorn 5° und 6* N. Br. antrafen und die 
sich bis zu den Ufern des Lolla ausdehnen. 

Duadi, der dritte, Stammvater der Tur an der Krüm- 
mung Relaba oder Ugul. 

Von dem vierten stammen die Bhor, die zwischen 
dem 7° und ö* X. Br. am Kyr oder dem südlichen Zu- 
i fluss wohnen. 

Aniak, der jüngste, ist der Vater des Stammes, der 
dieson Namen trägt und an den Ufern dos Sobat in der 
Nähe der Berry sitzt. 

Der älteste, Duen Niekam. gründete das Königreich 
der Schilluk. Von diesem stammt Niedok, ihr gegenwär- 
tiger König, Solu» des Uodi und Bruder des Auin, dem 
er in der Regierung folgte. Auin war ein Bruder von 
Akauat, der grausam und kriegerisch sein Volk durch Plün- 
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deruiig der Dinka, der Nuehr und Sennarier bereicherte, 
gegen die er fortwährend Krieg führte; er wurde durch 
»eine eigenen Leute getödtet. Gefolgt war er in der Re- 
gierung »einem Bruder Anieno, dem Hohne von Yar, der 
wiederum der Sohn de« Duen Niekam war. 

Diese Reihenfolge von Königen ist Alle«, was die Tra- 
ra der Geschichte der 8chitluk aufbewahrt hat 
tan 20. Regicrungsjahre für jeden Pürsten an, so 
sich ihr Ursprung nur auf 140 bis 150 Jahre zu- 
rückfuhren lassen. 

Die Schill uk schwüren unter sich nur beim Niekam 
und von allen ihren Schwurformeln ist diese die einzige, 
auf die man sich einigennaaBsen verlassen kann. Der Nie- 
kam hat beinahe in jedem Dorfe einen Tempel oder ein 
Haus, er besitzt selbst ganze Dörfer, die dann von einer 
privilegirten Kante , einer Art geistlichen Adels, bowohnt 
werden , die in grossem Ansehen steht und sich jeder Art 
Ton Vorrecht erfreut; sie erhalt einen Theil aller Beute, 
die an Fremden oder Feinden gemacht wird. Niemand 



sei es auch nur, um sie zu melken. Die Reichthiimer des 
Königs werden im Stadtviertel des Niekam in Denab ver- 
borgen gehalten und bestehen hauptsächlich in Elfenbein, 
dessen Monopol er für sich reservirt hat. Der König er- 
mungulte auch nicht, die Wallen von 6 Soldaten, welche 
die Schilluk in der Nähe des Ägyptischen Lagers am Ho- 
bst überfallen und getödtet hatten, dem Niekam zu weihen. 
Er lies« dieselben in einer Kapelle deponiren und opferte 
einen Ochsen, eine Ziege und einen weissen Hahn, deren 
Blut er über die Waffen und das Holzwerk ausgosa, wäh- 
rend er den Beistand seines Ahnherrn anrief und schwur, 
die Türken zu vernichten. Als ich im Laufe des Juni 
dieses Land durchreiste, rüstete sich Jedermann zu einem 
Angriff auf das Lager, zu dessen Ausführung man von 
einer stürmischen Nacht Nutzen ziehen wollte, in der Hoff- 
nung, daaa im Regen die Feuerwaffen der Feinde ver- 
suguii würden. 

Niekam erscheint auch bisweilen nnter einem Baume 
und zwar in verschiedenen Gestalten, bald als Vogel, bald 
als Schlange oder Eidechse, ja selbst unter der Gestalt 
eines Kindes. Von dieser Zeit an wird der Baum für 
heilig gehalten, man opfert unter ihm und behängt ihn 
mit Glasperlen und Stücken Zeug; schlägt eine Wahr- 
sagerin unter demselben ihren Kitz auf, so geht man hin, 
um sie über seine Angelegenheiten um Rath zu fragen. 
Einst hatten die Türken einen solchen seit langer Zeit 
geheiligten Baum, ohne es zu wissen, umgehauen. Die 
Schilluk betrachteten es als ein grosses Unglück, zogen in 
Prozession dahin, um einen Ochsen dnstlbt zu opfern, und 
erfüllten dio Luft mit Wehklagen , um ihn» Gottheit zu 
versöhnen ; auch weigerten sie sich mehrere Tage lang, Pro- 
visionen nach dem Lager zu bringen. 

Die Schilluk hoben ausserdem noch eine Art Kultus 
der Sonne und des Nil; beide besitzen in dem Dorfe 
l'oo Kühe, die ihnen geheiligt sind, und die Sorge über 
diese Heerden ist alten Wahrsagerinnen, Duendam ge- 
nannt, anvertraut; diese allein können sie auch nur mel- 
ken, denn ein gnwühnliches Weltkind würde statt Milch 
Blut erhalten. Ein Theil dieser Kühe war fniher im Nil 
verborgen and ist aus demselben mit zarten Netzen hervor- 



gezogen worden; die Flussgötter des Nil hüten ihre Heer- 
den seitdem so sorgsam, dass man gar kein Geräusch ver- 
nimmt; während der Nacht schlagen die Geister Pfähle 
ein, um ihre Kühe daran zu binden; sie selbst gehen in 
den Fluas oder steigen daraus hervor, so oft man Nebel 
auf demselben bemerkt. — Diess sind einige HaupUüge 
aus der Glaubenslehre und dem Aberglauben der Schiltuk. 

Die fortwährenden Angriffe dieses Volkes, die theils 
gegen das Lager am Sobat, theils gegen die Fahrzeuge 
gerichtet sind, welche die Ströme des Landes befahren, 
▼ersetzen das Gouvernement in die Alternative, entweder 
ihre militärischen Posten und die Beschützung des Han- 
dels auf dem Weinen Flusse aufzugeben, oder eine ekla- 
tante Rache an diesen Wilden zu üben. Einige tausend 
Soldaten, die unvermuthet zu Wasser ankämen, würden hin- 
reichen, um ihre Hauptstadt Denab zu zerstören, und wenn 
der König und einige Glieder seiner Familie getödtet oder ge- 
fangen genommen wären, würden die Schilluk aufhören, eine 
geschlossene Nation zu bilden. Ihre Schätze würden die 
Kriegskosten decken. Gegen das Versprechen, das erbeu- 
tete Vieh mit ihnen zu t heilen, würde man in den Araber- 
Stämmen mächtige Bundesgenossen finden, mit deren Hülfe 
man diese ewigen Ruhestörer auf immer zerstreuen könnte. 
Von den Südgrenzen der Schilluk würde man in 6 bis 
7 Tagereisen zu Schiffe zu den an Darfur tributpflichtigen 
Völkerschaften, den Hisekat und Bcrguit, gelängen und 
von da in 5 Tagen nach der Hauptstadt dieses König- 
reichs selbst. 
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diu 

».Ulli 
d..k 



je Kit »ui» 

e< Laude 
rtliirer 
feunher 
eeouter 

j'ai *PDOt< 

'g.l 

(.Milium 



embrassiir 
ramcwi 

j'ai OIIIKfO'' 

ompetber 
j'ai empeclie 
«heeinte 
enei»re 
rnfant 

eiiiiemi 
rn«eaible 



Ii. 



ilh'rokoil 



oiintibon 
t.iu 

}lül 

douke 

yatbrti) 



ni nioure 



r»&a djoga 

inr.un 



BnBglLg 

„ii„ b.'-d» poidi 

li.'l,.'. 

ancka 

U'dju 

kediUbiau 

pindj 

rmit 

pou ouno 
b«n 

r.i-kmitB 
trimm 
ya Ii bam 
ktidj 



entrer 
&na» mo 

elnrofer 
epaulo 



D«t 



terako 


ihibatia b«D er 




tfhin 


let 


— 


«tut 


djnn de 




ni«o 


chibatoitti 




otr,k 


romkell 


— 


am iguel 
tebumga 


rial djour iliar 
iouiue 


i - i 






atuola 


stiel 


bounie 


djallek 




K. 






t»th 


Ho 


achi totuth 


icthtdjok 


iam i'ual 


bimailb 


louo lo madj 


» •»«£]. 
kodja 


Jan 


idjan ian 




[iin 


♦UeBi gut 


yelim 


epin 




valim 






fer bim 


akau 


gouar 


litt 


laghin 


djoiicr 




tbim tbim 


imadiot 




tobo 


di tottr Di 


yolak 






akala 


dou ba b«no 


mono! bonii 




d..u b* l.*BB ' 






aliat 


morouet 


yath 

doaml «dak 


met 


gut 


nin liel tin 


trUk 


tebi tot 


gueiiitn koda 






iljdmi jekoudj 


kit kitok 


djoufar gue 


kednu beuo 


cli»u (m«ttr») ai- 


Mar- 


koe Iin 


feil (en terre) 










ak<ma 


bi 


ian oo»r nnat 


bin», binn« (iri) 






ouo ked« 


ait' tod 


ioutr. 




kedt 




i>n' lok 




* 


godji 


Um 


o«*r Uhem dou 




••ith 


dii.Ua 


loka 
kau 



rraaaiUl.'l.. »Int.. V-Ur. -^h»ll«k. 


eleindiv 


talinii, tomalio« 


kodjinak 


odj« 


DnuaaTona etoint 






o odje 


etrolt 






idj. ; tuit 


ein 






tib ak.'d.; 




V. 




fa« 


hüb 


tchol nuun 


djini? 


(.Wh.'- 


edii.U 


jclii* iljiou 


— 


fjililt 


eil nl 


eil« imuen 


don <fnala 


faiin 


ebiok 


bouot 


— 


j'ai faiai 


ellilj«- 1» 




nidokndj 


faire 


! D e kedlB 


late d»un (lau 


— 


fange 


thinp 


rieini* 


— 


(»nur 


anuaitb 


bitib<n 


bonr 


fati£llf 


— 


— 


»lit 


fatigue 
faül 


nthii'tVani 


Kbi'tiam 


fadot 


aloueth 


radje « 


— 


Omni» 


lek 


irb'k 


diko 


frf 


OB.'f 


yet 


ii»na 


fermer 


tkiok tok 


lljelleD «<■ dj« 


— 


feu 


ai Vi(U 


I1UL Lo IlllllÜl 




feuille 


tim ith 






fere» 


tljoiiknr 


pingtii 


— 


titflle 




dep 

rom 


— 


iidile 


Dl»! 


— 


ti> trn 




djuaat 





lllle 


nü 


dluut 


nianidjonr 


tillelte 


tbiol 


iljnutrbole 
padou 


koro 


' Hl» 


d.,k 


aouada 


Iin 






Biaith 


Hamme 


maltb 




- • 


fleuv« 


oqer 






forgeroB 


ldt 


bei 


lidda 


fnurmi 


_ 




oki.it 


fra|j|i»r 


youb 


jote 


gotll 


j'ai (raupe 






ob* 


fn'rt 


ouan mnt 


ide mar 


oumia 


froid 


ouer 


I.OÜ1 


rosda 


fuir 






r<gual« 


j'ai fui 
fumee 






ak.di 


raunioii Uk 




dou raa 




rol 


tchol, toi 
tnaith 




futll (lOCODEd) 


iBuVtb (feu) 


mit 



0. 



galn 



|arde 

prciid gurde 
S*ttr 

j'ai gdte 
It'BOU 

gena 
grnin 



rantit 



ai ti djaroi 
ekora 



mial 



— ator 

— ari- in» 




gro« 

gm'rir 

gucrre 



cbiam oual 
ton ten atio 
moi. .kuerr 



babilb- 

je me ru i* habille 
hi<he jep 
haricat akoutB 



od tan okour 

teil« Bitii» 



I! 

r 



tira 



bila 
djaido 
yal tch«' 
rnitr duom 

ti da niaka 



erooki 
»rrouka 



djo 

niaouel 



— loum 



tur 

djalla 

fal 
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hau 

hurUr 
hyfcw 



ici 

i! (lui) 
il» 

informü 

»Iii») 
iajure 
inj arte 



(j« me 



jndia 
jamaU 



jarre 
jau&c 
j*t.r 

j.U f 

jeune 

j..ie 

joti 



jorrr 
j'ai jure 



i:, 

lac 

lud 

l»i«MT 



lait 



LiDgu. 
largo 

j'ai Ibt< 

j'ai lf>h* 
l.-g«r 



loia 
d« loin 
long 
loit.r 
lourd 



maio 

raaintrnant 
mal» (daarabf 
nuiwi 
mal 



■ Uua 

t«ur 

i 

afc koth 

»6ok 

adjouit 



akol 



aoifu fiat 



:tt, 



fal 
.hak 



Irrer 
1*T» toi 

j« rao anii Itr* 



andj.lak 



lok 



kor 



iak 



i itr 



drrr 4er 
atit kir» bol 



__ 

M drtH 

- 



kban 



I 
i 

L. 



toi 



- 



.»U..1 



moucha 
a kieda 

yayal 

«rla 

ouid mo; 



k*k» dou 
basal 



dal 

taitin 
a taiaHn 
■■laW 
tifi 



ya gnnia 

va tama 
koti dola 



ku icW'B* 
1»» 
radj 
tun 
a ouia 



frans 3>.xti. 


Ulnk». 






IIltMlMIllIti 


itu 


lin 




majijfcr 


cliütn 


itchütmo 


itcunium 


j'ai mang* 






« trluua 










n»»rrhrr 
j ii nirebv 






Wik* <ir 














polt II 


inatin, d« bann 


— 




k« nn»uaJ 


b*f ure 






MO) 


mau Tiii 










aradji 






iu?nt<ur 


i 




1 nid.. 


tu« maati 


1 "~ 




«J 'i anutt 










oiem 






Int, ti ilotli 




trtil 


K war.*' 






•LI Ii 1* l»»nj 






lue-tlrc 


lau pindj 


eloT tit* 


ihiliu 


j'ai iiiis 








midi 


k«ne if uvla taenn 


»tiane 


k _ 


n»i*l 


L-v»k 
keilb 


toqür 


kitki 


loiuce 








miDnit 


[■eiiflölt' ulk 




(u hin «mar 


moi 


lenke 






motDs 






ti ri*k 


nn*i» 


lar 


fu« 




inutti^. pÄrtn^L" 






a lau <• 












Lour 




kW 


timrdr« 






kotli^ 


j'ai mordu 






a kudja 


mort 


alhtto 




»loa 


lUOU 


<-k.di 


djoakodjt 




mnurhe 






l"uin kos 


nti>utttor 


aouidj 


itchoW 


y. bei 


j'ai mouiH4 


— 




n IwU 


il a mouillc 


- 


- 


» Ixla L«at 





a nuia kedr 


narrüo 


abol rit 




rhak 


ebik 


lagrr 

j ai itgt 
narrtr 






i'knanga 


to U l 


ton 






ya ktiao 




kunk 


okadjan 


irouadjo 


ya kolea 




Ubi 


n^goriant 






ya outlok 




mriii douam 


net 






tarr 


cht fouk 


lagui 


ntttnyrr 


g«k 


ictode 


alloga 




ral luoga 


j'ai nattoye 






a knndja 





Qan 








guü nlcB 





a nagt 


n« 




maouin 


om 




ro yot 


noir 


acM 
anedjait 


malbiar 


danu'ladja 






»an 


ouanor 


ya bid, 






Dotr« 






dia 






Bona 


ouok 


i ouinö 






do§ mal 


nooTtllo 






kobakal 




ya duot 




arbioo.bion tbirn 


itr) g aar , 


bo« rr-lilai» 


djokoui 


kadanic». 


»uit 


ouako 


nmra 
dia ouar 


i 

ouar 




kai l.ou^ 




0. 






bar 


oWig» , j'ai rtr 


rliia djiol niaiaan djemaiar 


ja maiA 






fon* 









• __ 


0 





djal ftk 


obiruriU 


miako 












oeil 




ouon 


ouan 




M. 




o.uf 


tnuftn 


«OUt 


mätii 


al«.Ujik 










t«i lul 


toUOt 


at*do 








dana gaala 


oignno 






alanka 


tobio 




rioup 


trbini 


ourau 


dit 


m.-lit 


ousia 








Ulianau 


ombr« 


ti.hti.p 


tal. Ü#p 


t.fa 








hiel 


or (rttlTTt) 


mrlan 


tot« las 




«t 




chalo ot 


on-t 


or.il!. 


ith 


Vi 


y.t 








rt-Ut 

ida djouof 
djalla 


Orient 


taok 


toU Up 












ynuAm 


r.ra 

dj»o ain« 


cb«ga 


moth 




oat kor 




ya lottBD 


o,.o kon« 
4« 
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Brun -Rollet'» 



ogaaditUokoulen 



oul 



j-aioui,j"«at«da — 
ichrUo 
t»»r tok 



oiTert 
j'ai onitrt 
otivrtr 



pata 
par 

par iti 
pardnnncr 

j'ii pardonn« 



il. 
paaaage 

ptlMT 

nou avoai 



pt'TX 



petit 
ptpt 
pU*«r 
plaie 



Ua out plwiro 

plui« 
plna 

plmicor» 
point 



porter 
j'at port/* 
ila ont port? 

poutl! 

poorqtioi 
prend (j*) 
prl» 
ili ont pri» 
pri» 
prt* 
pri't 
prii 



yon tili 
baie Uni 
achtlet 



J'»" . 
part, |tortion 
partaga (ja) 

noua afona pai 

tag6 
partir 

Ho» »uumif» 



I 



dok 
tonn 
alalaidj 
Ät 



acthcmn 

den 

aduilh 



rap 



aptkUn* 
acth 
i«t 



nen 

tokto dlak 



fait - 

I 

iol 



I _ 

OUtBBC 

Uli W 



itcballok 

bcrenaona 

ichfktn 

ywni 

i rouaidj ne 



tchatil 



gat 

toUfTD 

ouaikon 



libont* 
niat 
djoun ani' 



reitb 
Jj.d 

i _ 



bei 



djafif 

yapak ouanr 



djnn n*B" 
trhan rast 

gUMT 

tckaa c djrk 



ya koaaa chrac 
ob« thioo 



ya lema, ja lin 



a fada 

ftdoga 



— kouenn 



ja bi dick 
aouia 

kada dioou 
roidj 
yebi 
)» 

ya faa i 
afaa k 



ok^di 

a tiaU 
I» 

yaktd* 
yakrd£ 
ton oaaeban 
uut'klgatt 
dal* guala 
altnuendj 

fck 

ranatin 



kaiinkt 

fidjfo. 0 ™ d 
kik 

fOBg 



r.dja 

kau 

yrkar 



al.-r.' 



yeroagu* 

amrt:« 

atcr' 

vuad «uaa 

HjaDo 

yamro 

kouaydj/- 



y-t 



IDA BH'OI 1 

er.itia 



qui? 
quitt« 
quitt.! (ja.) 



im 



raraaaaer 
rat 

rebelle 

nv» (i»ooa aron») 



athiouk mati 
tchol 



\~a». 
ou nun Ii 



ditabaa n>at 
tchol okoun 



rou ttaa a 



oui Udi 



levn 
revi^ 
risD 



ye gaenague 

yr dja 
aadj fek 
akala 
bjdaguak 



ya kata bi 

adok 

abi 

bi gni fin 



,,k 



il n'y a rieo 




1 _ 


bi %tai ihn 


riTÜT» 






n»m 


rompre 


»in doa kau 


djok do toul 


»lor 
»toru 


rouge 






8. 




aabia 


li«t 


litt 


koutija 


aabr» 






aoiiif 1 


talair« 




ikri 




"OK 


riam * 


riam 




aaagwic 


toboaie 


tilchat 




ustcr 






2 


nou« aTooaaauU 




1 ~ 


yd fur 


lU not aaut» 




1 




acorpion 






>«» 


•ec arcl 


tclü boumi 


yaltit 


afrh. - 




aoeret 





i ~2_ 




•«1 


— 




IbIm 


atnti (j'ai) 








avpare 






ftftll)||1l4 


noua a» ona a<*par£ 








wrpent 


karaidj 




fouo] 


a*r»ir 


atoe 


igo 




a*nl 


aebiad« tok 


dja laka mdv 


»kiel 


»inge 






konno 


Mif 


tbial 


i cht roao ak 


rxdo 


j-.l aoif 






ya nik rodo 


*oir 
Wd*t 


koltok 


tcbtakd 


aguadjia 
aalmath 




akol 








ab.- nira 


ba'tod? 


ionin 


jai LmmM 


_ 




Ditn» dak nin 


KIT* (je) 








»orti (noua aom- 







y» doutt 


»») 




1 




»..ffl. 00 
aoufflv (nona 






ya k»W 




i _ 


a kod« 


aron.) 




i 


ya cbama 








toxi* 




i _ 


yakrda tin 


aouvtnt 




djon ran ntnl 




and 






onani tebam 






T. . 




Ubac 


tab 


Ub 


t >,» 


t«>r#, j» tni» 


mim 


dji bit Df 


yakoudi 


taia* toi 






yukoudi 


l«ur«aa 






mat 


t*rr* 






pindj 


ttt» 






ouith 


HPT 


■nlli 


djfga« 


• 


toi 






ran 


toiU 






ongat 


tort 


laekorakok 


lükadjout 




t« 
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toujotira 
tont 

treine (ja) 
tralni 
il» »nt traine 
txaltr« 
tritt« 
trop 

tioa 

trouv« (j al) 
tuer 
nous «von« tat 

lU ODt Uli 



uek 



Lake 



! 

v. 



Tieh« 



ouen 
daau 

je read« acthiroth 



vendi 
nanaavona vendu 
ila ont Tfinl-a 



noiu avovia vera« 
il« oat v»rae 

teux (je) 

riande 



jath 



yan 

daou 

niaria&k 



djoum 
djadj 



Tina» (je) 

nous Minnas Te- 
il ui 

iU «ont renne 
vieux 

tili«, vOlage 
riU 

TOÜ, 



nana »von« vole 

ila «nt vole 
Toleur 
vomir 

TOU« 

voyagc 



djeroi < 
let 



djou i djai 



kattauna 
gueben 
) l Ut 
a ter» 
a ,.idj 
kouafcridj« 

egOUU 

nienia 

bour 

avnda 



a nag« 
a kou Sa 



— y» la raidj 



bian 

mdja 

yaguto 



ya koen 

koqoin Ii 
akouoin 
y dorata 

rin« 
y«lj 
>• b.-nn 
obi 

an ouäne 
dm dnuan 
(ouoda 

Ienana 
o UVt 
a fau ouan 
a kouale 
koo 
ionoka 
Ii dl 
n.nuela 







Zahlwörter. 






lok 




ramakel 


akii-1 


i 


ra« 




ne rau 


ario 




diak 




diok 


adrk 


4 


nui» 




oo in 


nn niirDEi 


6 


deith 




deith 


abirh 


C 


dntemni 




detcm 


■liirb lict 


7 


daraau 




beTcau 


alii rio 


« 


bat 




bed.k 


abi d.i. 








doU.BD 


ahi nnuenn 


10 


tierr 




thicd oucl 


biera 


11 








liena «ui dckirl 


13 








fier «ui rio 


1.1 








6«r hui dcdak 


U 








her nni denoncn 


15 








fier nui de bik 


16 








bir oui de kiel 


17 








hir oui de rio 


18 








bir uui de dak 


19 








bir nui deuoucn 


SO 


t<?rao 




dj« hro 


flir ario 


30 


ter diak 




dji bedok 


Her adek 



rru.n.i>i>. 




j *».««. 


| xwi.<- 


tu 


ler nuaa 


ter doaa ouan 


rier ou ouan 


SU 


ter deith 


djoal el 


6er abit 


60 


ter dttemra 


djoukour 


fler abi kiel 


Vi 


irr dtraaa 


taboreu 


Ger abi rio 


HO 


ter bat 


ta de dak 


rier abi dak 


«0 


ter donneuo 


U doun ouan 


Der abi ouen 


ItH) 


bot 


kour 


«er 




barati 


ta bedo« ouan 




1000 


-■> 




fier lief 



<) Der Mlaaloaür A. Kaufmann, welcher Tolle drei Jahre au Weiaaan 
Flu«« gelabt bat, giebt in «einem kurtlich erarhienenrn Buch« „Das 
Uebiet dea VTeieaea Fluaaea und deaaen Bewohner" (Itrilen 1B61) einig« 
Xotiien Uber die Dinka - Spruch« , welch« »t Erläuterung dea obigen 
Vokabulare hier an Plati« sein niöchten. Er tagt. 

Di« 8|,r»che dieser Neger-Stamm« i.t eine gana cigenthBmllch«. Dio 
Wort« dertelben eind einsilbig, wie i. II. ran - Mensch, tik = Weib, 
dak — wiederkehren, lo — gehen, allein mit vielen Diphthongen und 
Tripbtbnngrn, wie moic — der Mann, üemabl, kuae = der Tiger, 
uei _ der Hauch , Athen , neu — daa Zeug. Dir» Sprache entbehrt 
aller Ziwtilaute, wie a, erh , z, wa« wob] aurb daher kommen mag, 
weil eirb di« Dinka, wi« alle anderen Niger de. Weissen Flusse«, die 
forderen Sehneidetahne im l'ntrrkiefer au«rei«sen und «oinit beinah« 
unfähig werden, Ziachlante au«zu«prechen F.btn «■> fehlen die Aspira- 
t ionslaute, wi« h and cb; dafür aber haben sie twei Laute, welrbe 
unsere Europäischen Sprachen nicht gemein Laben. So hat die«« 
Sprache, und alle Sprachen nach Ollen und Weatrn dea Fluwce, «o 
viel wir kennen lernten, den Laut ng, wi« er al« Endlaut im Wort« 
,,Ding" vorkommt, und dieie« «owobl am Anfang wie am Ende, a. B. 
ngai — befreien, erloaen, l«ng = dio Trommel, nran* = da« Krokodil, 
ngo' = nimm an! Ferner hat di« Dinka-Sprache einen Kehllaut ähnlich 
dem Arabischen i\ wir beicichncn ihn mit gb, i. B. ghen — ich, 
ghog _ wir, gh«I — Kühe, ghet = bi«. tsch »cbrelben wir irom«r 
mit c, wahrend dj gleich dich au«ge«pmclirn wird 

Di« UauptwflrUr dieser Spracho haben kein Geschlecht, keine Kam«, 
keinen Artikel und bei vielen iit einfach« und vielfache Zahl gleich, 
man nun«* Alle« nur au« der Zueanrmensetsung abnehmen. Doch Andet 
«ich wieder bei den Nennwörtern di« KigeiitliUiulichkeit , daaa bei Zu- 
aammenstellung mehrerer derselben und in Verbindung mit den au- 
eigntndrn Fürwörtern der leiste Itoch.t.bo gcand«rt wird, und «war in 
ein n oder ng. Z. B. ut heisst Haus, un-dia mein Hau«; pai heis«t 
Dorf, Land, pan-e-beng daa Dorf des Häuptlings, pan-dia — ineine 
Heimath. mein Vuterland; lee = Zahn, leng-na — mein« Zäbno. Nor 
I, m , n, p, r bleiben unserindert. Auffallend ist die Veränderung, 
welche die Namen der Famiticnglieder in po«««asiver Bedeutung an- 
nehmen, «. B. moin Vater va, dein Vater ur, sein Vater un, unter 
Vater va-da, euer Vater ur-duen, ihr Vater un-den; eben »n bei .Mutier: 
meine Mutter roa, drin« Mutter mor. »«ine Mutter mann, unter« Mutter 
ma-da, eure Mutter mor-dun, ihre Mutter mann-den. 

Von Beiwürtern giebt et sehr wenige, denn die meisten derselben 
sind auth Zeitwörter. E« fehlt dabei wieder jede Änderung, »elh»t 
bei Vergleirbungrn. Das Beiwort steht immer nach dem Hauptwort« 
t. B. tim adid — «in grosser Daum , von abi did — er wird gros« 
werden, ran col -- riu schwaner Mensch, koic-ger -- weias« Leute. 

Bei den Zahlwörtern fehlen die Ordnungsiabten giinilirh, mit Aus- 
nahm« der W iirter der Erste und Letale. Sie «tehrn nneti ,lem 
llanptworte und helssen: 1 tok , » rou, 3 djsk , 4 ungvin , .'» dyec, 
6 detem, dernu, » bet, 9 dcungvaD, 10 tycr, II tyer ko t«k, IX tyer 
kn rou, '.'Ii lyer ron , 30 ty«r dv«k , 100 tycr nyein, D'hm) tyer buot, 
der Erste tueng, der Leute eyeng. 

Wie in allen Sprachen sind auch in der Dinka • Sprache die Für- 
wörter der schwierigste 'l'lieil. Die persönlichen sibd : ghen oder 
an ich, vin — du, ym = er. sie, ghog — wir. uek - ihr. 
kek - sie. Di« Kasus der Fürwörter drucken sie durch Suftiie aus, 
die dem Zeitwort« angeküngt werden , welche sowohl im Dativ als 
Akkusstiv gleich >.ind. Solche Suftije sind: a n.ir. mirh; i dir, dich; 
• ihm, ihn; «uns; o euch : ke sie. Z.B. yck heisat geben, yek.a = gieb 
mir oder uns, y«k-e = gieb ihm u s w. Die sueignendeu 
werden cbcnfall« durch Snfbi» ausgedrückt, und awar: 
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Brun - Rollet'» Reise in den Sumpfregionen Je» Natu Aith, 1*56. 



mein 




Uta 


m«ine 


— «a 


dein 




du 


dein« 


- ku 


Hill 


) 


,|,. 


«in. i 
ihr» < 


= ke 


un»oi 




da 




- kw« 




t = 


don 




Vkuil 


euer 


i = 


daon 


euer« — 


/ kuon 


ihr 




den 


ihr* - 


ken 



Z. B. rap-dta = mein Uctwide, g»op-du = dein Leib, 
— unaer Kleid, ghok-eia ^ mein» Kühe, nir-kwa : 
buin-kun = euere Häuptlinge. „Es int mein" heieel ve-ke-dia. ,.c« 
itt dein" jre-k»-dn u. »- w. Win die Hauptwörter kein Üoaclilccbt 
haben, to fohlt e» natürlich auch bei den FUrwKrtem. 

Die Zeitwörter loiden je nach Zeit und Bedeutung eine Änderung, 
dach nur in den Vokalen, und eclbe bleiben tliä'tig und leidend mei- 
sten« gleich. Die Diak* haben drei m r»< hiedfut? Zeiten, sie unter- 
achriden Moaa Vergangenheit, (irgenwart und Zukunft, in der gegen- 
wärtigen »etien eie der Wurael ein a Tor, i. B. a-nin ~ er «chläft, 
a-luui =: er arbeitet. Die rerganseue und künftige Zeit aeigen »ie 
durch ein ttnlNiritwort nn, das in der vergangenen ci und in der 
künftigen bi «der ba lautet. Z. B. ba 1« — ich werde ifeben, wir 
wurden gehen; yen »ci dnk : - er iit zurä\'k«eL.fmmeii. Itt aber die 
Rodo verneinend, »o ateht in der gegenwärtigen Zeit eye, in der ver- 
gangenen akel und in der künftigen el-bi Tor dem Zeitwerte. Z.B. ghog 



akei dek — wir haben nicht getrunken, kek i 
nicht eaaeu, eye ring 1= er läuft nicht. 

DeuUchrn aehr auffallend i 
». B. ghen aci ring eani = ich habe Fletsch , 
In dm auaammengeattaten Sätzen iit er jedoch etwa» 

Tin ein Muster dioeer Sprache tu gehen, n> folge da« Pater Noeter, 
Are Maria und Credo. 

Pater Moiler. — Va-da vin atn nyal, ghog atycdj, rin-ku abi ledj, 
pau-du abi ben. pnon-du abi loi pin-ic acit nyal-ic. Yrke ghog mid-kwa 
akat atoog-ghog; pal ghog kerac-da, acit gho* va apai koic ei k«rM 
loi eton ghog, ko dune pal bi ghog ktat ke-rac-ic, lonne ngai ghog 
eton ke-rac. Amen. 

Ave Maria. — Muddo Maria, vin atjang nei Den-did akuryec. 
Drn-did ke Tin, yin aeöl angwein dyar-ic eben, ko aool apnat ared 
daa yin-du Veen. Maria al'uat and mann Den-did cor ton ghog arac 
yemane ko accl to« ghog. Amen. 

Credo. — An agaiu »ton Den-did nn aleu eben aceng nyal ko pi», 
ko »ton Ynu Kriat man -de tok-rir beng-did-da; ye« aci ljae eton 
uel Den-did, ko aci dyct eton Maria ager; yen aci rem, na Pilat e 
Ponti beng-did, veu aci pyat ager-koo, aci tou. ko aci tyok rang-ic. 
Yen aci yod pin-tar, ko aeol call-ic yen aci rnt-djot eton ton, ko yen 
aci yid nyul, ko arer eton cuee Den-did un aleu eben, ko ton tutui 
abi ben bi ting apuel ko bi ryop knie pir ko koic ci ton. An agam 
eten uei Den-did ko Keeleaia caUilica apuat ared, koic puat eben inat-ic, 
korae puol, djorol gup, ko jiir akuryec akuryec. Arnes. A. P. 
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IV. Das Land und Volk der Tebu. 

and ethnographischen 
Von Dr. E. Btkm. 



Die grossartigen und »um Thoil von so t 
Erfolge gekrönten Unternehmungen zur Erforschung der 
Sahara, welche in unterem Jahrhundert vor sieh gegangen 
sind, beschränkten sich bis jetzt auf die westlichen und 
mittleren Theile derselben; dort haben die kühnen Reisen 
eines Lsing, Caillie, Psnet nebst den neueren Französischen 
Streifzugen vom Senegal aus, hier die glorreiche Expedi- 
tion Ton Richard »on, Barth und Overweg, die frühere Eng- 
lische Expedition unter Denham, Clapperton und Oudney, 
Dr. Vogel' s Reise und die Französischen Unternehmungen 
Algerien aus, in jüngster Zeit namentlich Duveyrier's 




Anders verhält 
Zwischen dem altberühmten Oas ansage von Cdsohila und 
Siwah im Norden, den Nil -Landern im Osten, Darfur, 
Wadai und Kauern im 8üdon und der viel bereisten Strasse 
Ton Fesson über Bilms noch Borau im Westen liegt ein 
ungeheure» Gebiet von 13 Breiteugruden und 16 Längen- 
graden, dem Mittelländischen Meere an Ausdehnung fast 
gleichkommend, das noch von keines Europäers Fuss 
betreten wurde, der nördliche, bis auf 40 Deutsche Heilen 
an das Gestade des Mittelmeere« hinanreichende Flügel des 
noch unerforschten Binnenlandes von Afrika. Ein einsiger 
glücklicher Zug eines wissenschaftlich gebildeten Mannes 
von Udschils oder Siwah mitten durch diese Region nach 
Wadai würde sohon ein unschätzbarer Qewinn für die Geo- 
graphie sein und kaum können wir bezweifeln , dass in 
einigen Jahrsehnten auch die östliche Sahara von den Routen 
Europäischer Reisender durchkreuzt sein wird, trotz der 
bedeutenden Schwierigkeiten, welche sich hier entgegen- 
stellen und die für den Augenblick fast unüberwindlich 
erscheinen. Der Karawanen - Verkehr zwischen Wara und 
der Oase Djalo bei Udscbila, der ein halbes Jahrhundort 
hindurch diesen Theil der Wüste belebte und die Verbin- 
dung zwischen der Küste und Wadai herstellte, ist seit 
mehreren Jahren ins Stocken geratheu, das beste Mittel, 
auf diesem Wege nach Wadai vorzudringen, ist somit weg- 
fällig geworden; in Wadai selbst, dem natürlichsten Endziel 
der Reise, droht jedem Europäer gewaltsamer Tod und 
einzelnen Reisenden wird es schwer, wohl ganz unmöglich 
werden, dio nothwendige Begleitung für eine solche Reise 
zu finden , wie diese M. v. Beurmann kürzlich erfahren 
mu^ste. Selbst die Strasse von Wara nach Mursuk scheint 
in Folge der Unterdrückung des Sklavenhandels in den 
Türkischen Ländern in letzterer Zeit verödet zu sein, so 



das« auch von Fesaan her schwer einzudringen sein wird, 
obgleich wir die Hoffnung noch nicht aufgeben wollen, 
das« es Herrn v. Beurmann gelingen miige ; aber so un- 
günstig sich auch ge-genwartig die Verhältnisse gestaltet 
haben, dem gewaltigen Drange der Jetztzeit, dem Afrika- 
nischen Kuutiuent seine Geheimnisse zu entrelasen, wird 
auch die .istliehe Sahara nicht lange mehr Widerstand leisten. 

Inzwischen läset sieh wenigstens Etwas thun, um eine 
der Wahrheit näher kommende Vorstellung Ton dem an- 
gedeuteten Gebiete zu erhalten, eine vollständigere Ver- 
arbeitung der darüber vorhandenen Kachrichten. Die mei- 



in der 

*tehlt M Die 'älteren Ve^ucl 
wie die von Renneil (1802), Berghaus (1824) u. A., dio 
damals vorhandenen Nachrichten zusammenzustellen, mussteu 
nothwendig sehr mangelhaft bleiben und auf der Über- 
sichtskarte su Dr. Barth's grossem Reise werk finden wir 
zwar die Hauptlandschaften und einige der wichtigeren 
Yolksstumme nebst wenigen Strnsscnzugen im sudwest- 
lichen Theile des Gebiets eingetragen, sie sollte aber aus- 
schliesslich die von dem berühmten Reisenden selbst ge- 
sammelten Nachrichten fixiren und alles Andere blieb des- 
halb unberücksichtigt Kein Wunder daher, wenn im All- 
gemeinen diese ganze Region für eine einheitliche, fast 
ununterbrochene Sand wüste gehalten wurde, wenn man die 
Vorstellung von einem unendlichen Meere wogenden Sandes, 
die man früher von der ganzen Sahara hatte, für ihre Ost- 
bälfto noch fest hielt. Freilich war es seit der denkwür- 
digen Heise Hornemann's, seit Burckhardt'a und mehr noch 
seit Lyon's worthvollen Erkundigungen, später durch die 
Herausgabe der Reise des Scheich Mohammed el Tunsy 
nach Wadai und ganz besonders durch Fresnel's wichtige 
Arbeiten auch noch vor Dr. Barth's Forschungen den Geo- 
graphen bekannt, dass die üstliohe Sahara wie die west- 
liche eine mannigfaltige Bodengestaltung mit ansehnlichen 
Gebirgen, einen Wechsel von Wüstenstrichen und frucht- 
baren Landschaften, in denen Datteln, Feigen und Trauben 
gedeihen und grosse Hoordcn weiden, endlich eine bedeu- 
tende Anzahl von Volksstämmen besitzt; 
Erkundigungen 
gebornen und der 
Sitten und Gebräuche der Bewohner, selbst ihre Sprache 
studirt , aber es fehlte noch an einer Verarbeitung dieses 
ganzen Materials, es war namentlich noch nicht versucht 
worden, die hier ganz besonders in Betracht kommenden 
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Fresnel'schen Arbeiten kartographisch zur Anschauung zu 
bringen und mit den Ton anderen Seiten gesammelten Iti- 
nerarien und sonstigen Angaben zu verschmelzen. 

Kinon solchen Versuch enthalten die Tier ersten Sek- 
tionen der Spezialkarte von Inner- Afrika von Dr. A. Peter- 
mann und B. Haasenstein. Grosse Strecken erscheinen 
auch hier noch vollkommen leer, namentlich im Norden 
und Nordosten des Gebiets, zudem ist die geographische 
Lage der eingetragenen Punkte bei dem gänzlichen Mangel 
an Ortsbestimmungen und Routen-Aufnahmen sehr unsicher, 
die Begrenzung der einzelnen Landschaften nur nach we- 
nigen Angaben angedeutet, aber durch die vergleichende 
Benutzung der sich unter einander kontrolircnden Nach- 
richten von verschiedenen Seiten her i»t wenigstens so 
viel gewonnen, das« die gegenseitige, relative Lage der 
Oaaengrnppeu und ihrer einzelnen Theile bestimmter hervor- 
tritt, die Richtung und der Verlauf der Verkohrsstraseen 
mit ihren wichtigeren Stationen, so wie die Verthcilung 
der Volk «stamme über den weiten Raum veranschaulicht 
den und das« Alles in einem Bilde vereinigt i»t, was 
über die geographischen Verhältnisse der Östlichen 
er erkundet hat. An der Unvollkommenheit 
i Bildes erkennt man deutlich die Lücken und Mängel 
unserer jetzigen Kenntnis* von diesem Theile Afrika'« und 
os wird dasselbe künftigen Kciscndon nicht ohne Nutzen 
sein, da es unmittelbar darauf hinweist, welche Richtung 
ihre Forschungen mit der groasten Aussicht auf wissen- 
schaftlichen Gewinn zu nehmen haben. 

Im nördlichen Theile dos Gebiets hebt sich nur die 
dattelreiche, jetzt unbewohnte Oasengruppe K ufaruh nebst 
wenigen einzelnen Punkten und Straseenzügen aus der 
Libyschen Wüste hervor, im Südosten durchkreuzen einige 
Routen Tom Nil her nach Darfur and Wadai die sonst 
unbekannte Fläche, darunter die von Browne und Moham- 
med el Tunsy bereiste Strasse; voller erscheint die Region 
erst in der südwestlichen Abtheilung, wo die Oebirgsländer 
und die dichter gedrängten Oasengruppen der Tebu, die 
Landschaften Tibosti, Wadjanga und Borgu sich ausbreiten, 
rings umgeben von einem Wüstengürtel, aber manchen 
schonen und fruchtbaren Landstrich bergend. Dieses Kem- 
land der Tebu nimmt bei Betrachtung der Karte unsere 
Aufmerksamkeit am meisten in Anspruch, es sei mir daher 
gestuttet, im Folgenden etwas näher darauf einzugehen und 
bei dieser Gelegenheit zugleich das Tcbu-Volk nach seinen 
verschiedenen Beziehungen im Ganzen zn betrachten. Ks 
soll nur versucht worden, die in der Literatur zerstreuten 
Nachrichten übersichtlich zusammenzufassen , was meines 
Wissen« in neuerer Zeit, wo so viel Wichtiges hinzu- 
gekommen, nicht geschehen ist; zu einer lebensfrischen, 
anschaulichen Schilderung wäre nur ein mit Land und 
Leuten vertrauter Reisender befähigt , auch wäre nur ein 
im Stande, überall mit sicherem Blick das Mangel- 
Unrichtige in den Aus» 
linuichburen abzusondern. 



Ethnographische Stollung der Tebu. 
Während aus der westlichen Sahara die schwarze Ur- 
bevölkerung bis auf wenige Reste verschwunden ist, hat 
sich in der östlichen die schwarze Raeo bis auf den heu- 
tigen Tag erhalten, sie erreicht hier den nördlichsten Punkt 



ihrer Verbreitungsgrenze. So viel man bis jetzt weiss, ge- 
hören die sämratlichen schwarzen Bewohner dieses Gebiets 
einer einzigen Nation an, die zwar in eine grosse Anzahl 
unter einander kaum in Verbindung stehender Stämme 
zerfällt und vielleicht nie eine politische Kinheit gebildet 
hat, die sich aber durch eine gemeinschaftliche, wenn auch 
in verschiedeneu Dialekten gesprochene Sprache als zu- 
sammengehörig erweist Der Xame dieser Nation wurde 
von den Reisenden, die mit ihr in Berührung kamen, ver- 
schieden angegeben: Hornemann schrieb Tihbo, Burckhardt 
Tibbu , Lyon so wie Denham mit Englischer Orthographie 
Tibboo, Mohammed el Tunsy Toubou (Tubu), was Dr. Per- 
ron ') für richtiger erklärt als Tibbou oder Toubbou, selbst 
Dr. Vogel schrieb noch Tiboo. Alle« diees sind nur ge- 
ringe Varianten eines und desselben Worte«, die sich im 
Munde verschiedener Volksslamme gebildet haben. Die 
älteste bekannte Form ist Tubu, sie findet sieh bei Imam 
Ahmed, dem Historiker des grossen liornu-König» Edriss 
Alaoma, der zu Ende des 16. Jahrhunderts schrieb 2 ), und 
sie scheint sich nach Mohammed el Tunsy bis in neuere 
Zeit in Wadai erhalten zu haben. Jetzt schreibt man nach 
Dr. Barth richtiger Tebu, wie auch Frcsnel angab, nur mit 
dem Unterschied, das« er das e als stamm bezeichnet ^ 
während es Dr. Barth mit dem Längenzeichon versieht. 
Dr. Barth botehrt uns aber zugleich, dasx die einzige ocht 
einheimische Namensform „T£dfi" ist und die Form Tabu 
oder Tebu von den Kanuri oder Borau- Leuten herrührt, 
„welche die zweite Silbe da in die ihnen gängliche Plural- 
form bu umgewandelt haben. Diese Silbe da bedeutet nach 
den deutlichsten Anzeichen die Lokalität oder den Wohn- 
sitz eines Htammes. So haben wir die Stamm namen Kar-dB, 
Saker-dü, Bülgu-dB, Uon-da, A 'rin-dft, Yer-da und am deut- 
lichsten von allen Elbufi-da, d. i. der in Elbuc, und Kirdi-da, 
der in Kirdi wohnende Stamm. Der Name Tü-gu-twi 
den die T<ya ihren Vettern, den Kanüri, geben, steht 
scheinlich in Beziehung zu Tubu, der Kanüri-For 
eigenen Nsmena, Teda ist Singular und Plural, Substantiv 
nnd Adjektiv zugleich , wie die üesammtheit des Volkes 
als Nation Tedn gübrl heisst , das Land larde Tedfl , das 
Thal Knuflr henderi (das Baumthal) Tldü, die Teil a- Sprache 
mddi Teda"'). Frühere Schriftsteller benannten die Tebu 
oder Teda nach einer ihrer Abtheilungen, die gerade eine 
vorwiegende Bedeutung hatte oder mit der sie am besten 
bekannt waren. So bezeichneten die Griechen und Rumor 
mit dem Namen der in Feasan einheimischen Garamanten 
den ganzen Äthiopischen Stamm der Östlichen Sahara: 
Bdrisi wandte den Namen der Zaghawa oder Soghaua, einer 
jetzt im Norden von Darfur notnadisirenden Abtheilung 
def Tebu, auf die ganze Nation an, da sie zu seiner Zeit 
(um 115.3 n. Chr.) gerade da» Übergewicht in der Östlichen 
Sahara gehabt zu haben scheinen; Leo Africanus nennt 
sie Goran oder Gorran, ein Name, der sich bis jetzt in 



') In der Einleitung in Mehaaomed et Tubit'i Voyage an Osadajr, 
p. I*. 

*) Dr. Barth, Uelsen and EnMi-i-k<iiij;«i ia Nord- and Central- 
Afrika, III, & 148. 

>) Freanal, Memoire Mir ia Waday, Baiietia de laSoe. de grogr. 18*9, 

XI, p. 13. 

•) Dr. Bartn, Central - Afrikanteebe Vokabularien, 1. Ablh., Ein- 
8. LXVI. 
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derselben Form in Wadai erhalten hat ') und identisch ist 
mit OuroAn »der Gräfin, dem Namen eines Tebu-Stammes, 
der nördlich von Wadai and besonders in der Landschaft 
Wadianga seine Wohnsitze hat 1 ). 

Iber die SttUung der Tebu zu den uhrigtn Afrikanin)** 
nikerthaften war man bis in die neueste Zeit gänzlich 
im Unklaren. Da Leo Africanus im ersten Viertel des 
IG. Jahrhunderts die Berdoa, welche zu seiner Zeit die 
Wüste zwischen Udsohila im Osten, Barka und Feasan im 
Norden, Borau im Huden und der Wüste der Lemta im We- 
sten bewohnten, als einen der fünf grossen Berber-Stämme 
aufführt 3 ) und auch Makrisi die Bordoa einen Berber-Stamm 
nennt, so war es natürlich, das« man die Tebu, welche 
heut zu Tage jene Gegendon inne hoben, zu den Borbern 
rechnete, bis man durch das Studium ihrer Sprache eines 
Besseren belehrt wurde. So zählt sie noch C. Hilter in 
seiner Erdkunde von Afrika zu den Berbern. Selbst nach- 
dem Lvon ein kleines Wörterrerzeichniss ihrer Spraohe 
veröffentlicht hatte «}. hielt man im Allgemeinen noch längere 
Zeit an dieser Ansicht fest, nur der verstorbene Direktor 
der Gothaer Bibliothek und hochverdiente Geograph Ukert 
sprach sich schon 1826 in seiner Abhandlung über die 
Berber und Tibbo, gestützt auf dio Vorgleichung des Ly- 
on'schcn Wörterverzeichnisses mit einigen Vokabularien der 
Berber- Sprache, entschieden dahin aus, dass die Tebu nicht 
zum Stamme der Berber gehören '). Später kamen Frea- 
ncl°), Dr. Latham und Graf Escayrac de Lauture, der in 
Kairo ein kleines Vokabular der Tebu-Spraehe zusammen- 
brachte, zu derselben Ansicht *). «her erst durch Dr. Barth's 
Forschungen stellte sich auf das Bestimmteste heraus, nicht 
nur, daas die Tebu Nichts mit den Berbern gemein haben, 
dass ihre Spraohe kaum ein auch nur äusserliches Verbin- 
dungsglied mit der Berber- Spracho aufweist, sondern be- 
sonders auch, dass sie linguistisch und historisch in enger 
Verwandtschaft zu den Kanuri odor Bewohnern von Borau 
stehen und sich dem Vülkerkrcis des Sudan einreihen. 
Dr. Barth sprach diess zuerst in einem Schreiben an Frof. 
Lepsius vom Januar 1853 aus*) und hat es später in seinem 
Keisewcrko und neuerdings in der Einleitung zu seinen 
Centrai-Afrikanischen Vokabularien näher begründet. Lco'e 
Behauptung, dass dio Berdoa, welche er in dem jetzigen 
Tebu- Lande vorfand, ein Berber- Stamm waren, wird hier- 
durch scheinbar umgestosaen, Dr. Barth hält aber an ihr 
fest und erklärt die Sache in folgender Weise: „Wir müssen 
also annehmen, dass damals wirklich ein Berber-Stamm diese 
Gegenden inne hatte, und diess erklärt sich leicht aus dem 



') Mohanimed ol Tuntr, Voyage an Ootdtv, p. 117. 

•) Ki i.t ttbri*.B. D«h «weif.lhsft, obünrair,, Grata oder KrÄ'ia 
«in besonderer SUmmnam» i»t, denn die Araber, namentlich die Uilad 
Sliman, fügen noch jetit diese» Wort dem Namen Tebu hintu (Barth, 
Reisen, III, 8. 444), wie auch Freenel Tebu - Kri'ün nicht nur in 
Wadjanga, «»ädern aueh «wiarheu Kasein und Wadai angiebt (Bulletin 
de U Hoc. de gi ; ogr. IHM', XIV, p. 186). 

') Leonis Africssi Africae deecriptio, p. 631, in Lonbach'a Über- 
•etiung S. 474 und sn anderen Stellen 

«) Captni» Q. P. Lyon, A Narrati«« of Trirel. in Northern Africa 
in the yesra ISIS, 19 and 20, London 18*1, p. 88». 

») Nene allgemein geographisch« and «tati.ti.cheKphomeriden. 18*0, 
Bd. XIX. 8. 73. 

•) Bulletin de la Soe. de geogr. 1849, XI, p. 14. 

>) Bulletin de la Soc. de geogr., Juli 1866, p. 7.1. 

•) ZelUthrift für Allgemeine Erdkunde, 1864, Bd. II. 8. 372-374. 



Umstände, dass die Tetla durch die langjährigen Kriege, 
die sie im 13. Jahrhundert mit dem Borau-König Dünama 
Selmilmi geführt hatten, vollkommen geschwächt waren 
und dass die hierauf folgende Herrschaft von Kanem odor 
Borau, die noch im 14. Jahrhundert diese ganze ungeheure, 
aber meist wüste Landschaft umfasste, in dem darauf fol- 
genden Jahrhundert, dem unglücklichsten der ganzen Dauer 
diesen Reiches, völlig zerfiel. Wir müssen also annehmen, 
dass in Folge dieser Schwäche Berber-Stämme, die einzeln 
schon viel früher nach Fezün eingedrungen waren, diese 
Landschaften in Besitz nahmen, da sie wegen der Salzmine 
von Bilma Bedeutung hatten. Sie drängten also offenbar 
den Teds-Stamm zeitweilig zurück und wir haben keinen 

, Grund anzunehmen, daea Leo die Twin selbst für Berber 
hielt, obgleich die zweite Hälfte des von ihm angegebenen 
Namens, besonders in der Form Berdeva, entschieden an 
die Tebu erinnert und vielleicht auf eine Mischung mit 
ihnen hinweist. Dagegen erwähnt Leo die T<Ma unter dem 
Namen Goran oder Gorran als ein ganz barbarisches Volk 
(una generaziono di zingani) von nomadischen Sitten und mit 
einem vollständig unverständlichen Idiom (L. Vll, cap. 17), 
also ganz entschieden nicht von Berber-Ursprung. Dass 
dieser Namo Goran, den man früher nicht zu deuten 
wusste und den Hr. Cooley (Negroland of the Arabs, p. 130, 
Anm. 214) fälschlich auf Kordofan bezog, die Teda be- 
zeichnet, ist völlig sicher; dio im Sudan angesessenen 
Araber nennen noch jetzt die T^da nur bei diesem Namen 
GnrÄJln. Allerdings erwähnt Leo diese Goran nur in dem 
Theil der Wüste, der westlich an Nnbien stöast; die TeMU, 
von der Westseite und Nordseite damals zurückgedrängt, 
konnten aber auch oben nur von dieser Seite her ihm 
bekannt werden «tod höchst interessant und lehrreich ist 
es nun, dass er dieses Beich der Goran — denn als ein 
Reich bezeichnet er es im ersten Buche (cap. 7 am Ende) 

| — genau da angiobt, wo die Arabischen Geographen des 
13. und H. Jahrhunderts die Herrschaft der Zoghaua an- 
gegeben hatten. Die Zoghaua aber bilden einen mächtigen 

I und hervorragenden Stamm der Tt?dä- Nation und sie eben 

l bezeichnete Leo unzweifelhaft mit seinem Namen Goran. 
Wir sehen also hieraus, dass Leo selbst keineswegs die 
T£d8 oder Tebu als Berber bezeichnet, im Gegentheil hat 
er sie entschieden als Nicht-Berber bezeichnet" '). 

Trotz ihrer nahen Beziehungen zu den Kanuri oder 
Bornaui darf man die Tebu doch nicht ohne Weiteres zu 
den eigentlichen Negern zählen. Wie ihre Sprache, so 
viel bis jetzt bekannt, ausser mit dem Kanuri mit keiner 

'} Central-AfrlkanUcbe Vokabularien, l.Abtb., Einleitung, 8. LXVI 
— /war ineierte Herr Dr. Barth in »einer „General hiatorieal deeerlp- 
tion of the «Ute of human «ociety in Northern Central Africa" (Journal 
of the R. ticogr. So«. IRUU, p. 121): „The Teda, 1 bare no doubt, 
ar» identieal witb the Berdoa of Leo", und «teilte im J. Bdc «einee 
Hebewerke« (S. 2t)H) einen ethnologischen ZuaaniraenhaDg zwischen den 
Namen Borau, Borgu, Kerdo«, Berdama, Berauni und Berber alt wahr- 
scheinlich bin. aber er hatte die Gate, mir d. d. 9. April 1862 darüber 
an «hreiben: „Ali ich meine Angabe in dem Vortrag vor der Londoner 
Uo««ll»chaft (gehalten 1828) in Betreff dor mutfamaMllchen Identität der 
Teda und Berdoa machte, hatte ich die ethnographische Frage noch 
lange nicht abgeachloeaen. Was ieh in der Einleitung sn meinen Vo- 
kabularien geaagt hake, hebt jene» auf. Auch waa ich im i. Theil 
meiner Reiee über Ableitung de* Namen« Borgu Tun darin wohnenden 
Berdoa (eine hloate Mutbiueaung) im Jahre 1856 angedeutet, beruht 
aaf jener älteren, jelil bei mir beseitigten Aa«icbt. M 

6* 
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der benachbarten Sprüchen des Sudan, weder mit dem 
Hau na, noch mit dem Logone, Wandala oder Bagrimma, 
verwandt ist ')> so unterscheiden sie sich auch daroh ihre 
Kurperbildung Ton den eigentlichen Negern. Ihre Gesichts- 
züge, sind bei den unvermischt gebliebenen Stimmen durch* 
ans nicht negerartig, ihr Haar bei weitem nicht so wollig. 
Fresuel sagt: „Die Tebu sind eine schwarze Raee, aber 
obgleich sie wesentlich Ton den Berbern verschieden Kind, 
so glaube ich doch nicht, daas man sie als Neger be- 
darf"-), Browne bemerkt von de: 
' tse sie nicht Neger, sondern 
I *) , und alle neueren Schriftsteller sprechen 
sich in demselben Sinne aus, so namentlich Latham ♦) 
und Chaix *). Dr. Barth nennt sie ein höchst merk- 
würdiges Glied zwischen den Kunuri und dem Music;h- 
oder Berber-Stamm *), aber wir brauchen sie deshalb nicht 
mit Dr. Waita *) für ein MUchliugavoik der Negerruco mit 
den hellfarbigen Volkern des nordöstlichen Afrika au halten, 
denn es entsprechen ja keineswegs alle dunkelfarbigen 
Afrikanischen Völker dem echten Negertypus und gerade 
bei den Tebu kann man vielleicht einen Einflus* des seit 
urdenklichen Zeiten von ihnen bewohnten Wiistenlandes, 
wie auf ihre Lebensweise und ihren Charakter, so auch 
auf ihre physische Bildung vermuthen. 

Allgemeine CharaktorUtlk der Tebu. 

Die Tebu sind ein wohlgehiliHtr Mtnoehttuehlaf. Sic 
haben eine dunkle Hautfarbe, die in den verschiedenen 
Landschaften, vielleicht auch in Folge von Vermischung 
mit anderen Völkern, zwischen Dunkelschwarz und Kupfer- 
roth variirt Durch die letztere Farbe zeichnet sich der 
Stamm der Gunda aus, die Gra&n im «forden von Wadai 
sollen ziemlich hellbraun und darin den Ägyptern annähernd 
ähnlich sein, im Allgemeinen aber sind die Tebu viel 
dunkler als die» Bewohner von Borau. Dir Haar ist sehr 
lang, aber weniger kraus als das der Neger, ihr Wuchs 
schlank, die Glieder gut geformt, die Augen lebhaft, die 
Nase nicht aufwärts gebogen, die Nasenlöcher nicht so gross 
und die Lippen, wenn auch dick, doch nicht so vorsprin- 
gend wie bei den Bornaui, ihr langes, ernstes, intelligente« 
Gesicht sticht vorteilhaft von dem runden, bansbäckigen, 
lachenden der stammverwandten Bornaui ab *). Den Ii am 
und Clapperton rühmen die Schönheit der jungen Tebu- 
M adelten im südlichen Fessan und auch unter den Gunda 
und Traita fielen ihnen einige recht hübsche Mädchen auf*), 
der verliebte Scheich Mohammed aus Tunis fand einige 
Frauen der Grafin von auffallender Schönheit, „ihre Blicke 

') Barth, Vokabularien, I. Abla, S. XCVIIl. 

') Bulletin de la So«, de gtagr. 1849, XI, p. 14. 

s ) W. 0. Brown«, Travel* in Atrien, Bgypt and Syria from Um 
rat 1792 to 1798, London 179», p. 106. 

♦) Dr. Latblm. DancripttTe Btanology, London 1859, II, p. 108. 

») r.CUi«, £tadn «nr rsüijiecnpbis de l'AMqas, in d«a Memoire, 
d« U 8oc. de geogr. d» Genete 1860. 

*) ReUen, 11, 8. 583. 

*) Dr. Weite, Anthropologie der Naturvölker. 2. Bd. Di» Noger- 
T«lker und ihr« Verwandten. Loipsig 18S0. et. IS. 

") ItieWdeoo, Travel» in tha Qroat Deiert I, p. 26«. HornenaaB, 
Journal (London 1802). p. 105. Mohammed el T«U»y, Voysgo an 
Onaday, p. 247. 

*) Doaham aad CUppertcn, Karrativ« of Travnli aad Di.coierie«, 
18*6), p. 8, 37, 45. 



dringen wie Pfeile bis ins Hers" '), Lyon schildert fünf 
junge Wudjanga-Manner, die als Skinren nach Fessan ge- 
bracht worden waren , alt stolze, gut gewachsene, schöne 
Leute und beschreibt die Tebu Von Borgu nls eine hübsche 
Raco *), aber es giebt freilich auch Ausnahmen, namentlich 
unter den stark mit sudlicheren Neger-Stämmen vermischten 
Tebu von Kauar. Die Männer in Kisbi z. B. schildern 
Denham und Clapperton als wahrhaft scheu sali ch, „sie füllen 
Mund und Nase mit Schnupftabak, ihre Zähne waren dunkel- 
gelb, ihre Nase glich am meisten einem runden Fleisch- 
klumpen und ihre Nasenlöcher waren ao gross, daas sie 
die ganzen Finger hineinschieben können, wenn sie ihren 
Kopf voll Schnupftabak stopfen" , eben so fanden sie die 
Manner dea Gunda-Stammcs äusserst hässlfch*) und Mo- 
hammed el Tunsy nennt die Sultanin der Tebu-Kesehade 
eino schoussliche alte Hexe. 

Die Wohnungen sind meist au» dicht gcrloehtenen Palm- 
blatt-Matten errichtet, welche den Vortheil haben, daas sie 
gegen die Sonnenstrahlen und den seltenen Begen schützen, 
Licht und Luft aber durchlassen, so daas sie den Zelten 
der Araber und den Häusern der Fezsaner im Allgemeinen 
vorzuziehen sind. Bei den Tebu in Kauar trifft man auch 
Erdhütten, mit Palmblättern gedeckt, und die ' 
häufig in Höhlen wohnen, 

in roher Weise zu Sommerwohnungen errichten. 
Das Innere ihrer Behausungen wird als nett und reinlich 
geschildert, doch haben sie natürlich immer einen ziemlich 
ärmlichen Anstrich und es ist bekannt, daas der Tebu- 
Sultan zu Aschenumma, als ihm Dr. Vogel am 25. Norbr. 
1803 seine offizielle Aufwartung machte, ausser den Vor- 
nehmsten des Stammes auch zwei 
in seinem Zimmer beherbergte *). 

Die Nationaltracht der Tebu besteht in einem Schaffell 
mit oder ohne Wollo, das entere für den Winter, das 
letztere für den Sommer, in grösseren Orten 
da, wo sie viel mi 



oder sie nehmen eine ähnlicho Tracht wie die Tuareg an *) 
und bedecken den Kopf mit einem hohen dunkelblauen 
Turban , der zum Thcil um äiis Kinn und quer über das 
Gesicht geschlungen wird, so daas er den ganzen unteren 
Theil des Gesichtes von der Nase abwärts bedeckt, und an 
dessen Falten bisweilen viele Amulette in rothen, grünen 
und schwarzen Ledersäckohen angeheftet sind *). Natürlich 
fehlt es wenigstens bei den Frauen und Mädchen auch 
nicht an Putz und Zierrath. Captain Lyon, dem wir die 
ausführlichsten Schilderungen der Tebu und mehrere cha- 
rakteristische Abbildungen verdanken , wohnte in Gatron 
einer kleinen Festlichkeit bei und erzählt davon Folgendes r ): 
„Die jungen Tebu- Mädchen hatten sich mit all ihrem Put« 
geschmückt Sie sind leicht und zierlich gestaltet und 
ihr anmuthiges Coatüm, daa ganz verschieden von 



»ann. 



') Voyage na Onnday, p. 247. 
*) Lyon, 8. SM, 265. 

*) Denham and Clapperton a. «- 0. S. 18, 37. 
*) Lyon, S. 224, 261 ; Denham aad Clapperton, 3. 44; 
8. 107; „Oeogr. Mitth." 1865, S. 264. 
Born «mann, 8. 106, 107. 
') Denham und Clapperton, 8. 37, 38. 
•) Lyon, 8. 224 ff. 
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dem der Fossanerinnea ist, geschmackvoll anzulegen, Sie 
haben Adlernasen, schöne Zähne und Uppen wie dio Eu- 
ropäer; ihre Augen Bind ausdrucksvoll, ihre Färb« das 
glänzendste Schwarz; in ihrem Gang, io ihrer aufrechten 
Haltung haben de OtWSS Imponircndes. Ihre zart ge- 
Fiiaae und Knöchel sind nicht mit einer Masse 
oder Eisen beladen, sondern nur von einer leichten 
aus polirtem Silber oder Kupfer umfsast, die hin- 
der pechschwarzen Haut ein vortheilhafte 



Die Frisur ist fast allgemein dieselbe, das Haar wird an 
jeder Seite so geflochten, da«* es wie ein Fächer oder viel- 
mehr in Gestalt eines grossen Hundeohrs auf die Wangen 
herabhängt '). Ein I*cderstreifen läuft von der Stirn über 
den Kopf nach hintan und hält zwanzig bis dreissig an 
einander gekettete Silberringe, die am Hinterkopf in eine 
flache, au einigen Haarflechten aufgehängte Silberplattc, auf 
der Stirn in einen Silboraohmnck aus mehreren in einander 
gelegten Ringen enden. Auf jeder Seite des Kopfes tragen 
sie einen Schmuok aas Gold und roh gesohaitteaom Achat 
über den Ohren ein Band von Korallen, 





beim Tanzen einen angenehmen Ton. 
Der Kacken ist mit bunten Ketten beladen und durah das 
Arrangement ihres Gewandes bleibt die Hälfte ihres schön 
geformten Busens frei. Ihre Arme sind bis an die Schul- 
tern bloss, nur tragen sie über dem Ellbogen zierliche 
.Silbern ago von der Dicke einer Federspule und an den 
Handgelenken ein oder swei breitere and flachere. Vom 
Ohre herab hängen drei bis vier Silberringe von verschie- 
dener Grösse, die gross ten tu unterst. Dir sonderbarster 
Schmuck aber ist ein Stück rother Koralle in eisern Loch 
des rechten Nasenflügels, das wirklich nicht übel aasrieht 
Das Gewand ist ein grosser Shawl von blauer oder blau 

Über der linken Sohulter und quer 
festigt hängt er in anmathigen Falten herab, den obern 
Theil des Ruckens, die rechte Brost und den rechten Arm 
unbedeckt lassend. Er ist sehr kurz, so da*s das Bein bis 
cur Wado frei bleibt, aber trotz aller dieser Schaustellung 
hat ihr ganzes Aussehen nichts Anstosriges oder Unanstän- 
diges. Sie trippelten den ganzen Abend umher, um ihren 
Staat au zeigen, and ihre Mütter wiesen stolz auf sie hin. 
Dem Herkommen gemäss tanzten die Mädchen diesen Abend 
Riohtungen durch die Stadt. loh horte 
Sackpfeifen und das gewöhnliche 
von lSlecht'jpten *) und um Mitternacht wurde ich 



') In Borgu fliehten dio Pranen ihr sieht sehr wolliges Haar in 
Ungo ZBpfe, die In Bündeln Ton bisweilen 18 Zoll Lange rings um 
Umn Kopf h^rabhirt^fn, aber Uber der Stirn sollen eie du Heer ab- 
schneiden (Lyon, S. »56; Horatraaiui, 8. 10«). Di« Minner in Wu- 
djeaga Senkten ibr Hur in sehr merkwürdiger Weise, bei manchen 
gleicht es in Orftsae »id Oeelalt einen. Widderborn (Lyon, 8 J.'.t). 

0 Du haaptaichlicnste musikalische Instrument der Tebu, wie 
na eh der anderen Bewohner too Peasaa, ist nach Lyon (8. Ifta) die 
Tremmel. Sie besteht ans einem sosgehJihlten 8taek eines Pabaslamuies, 
aber dSH oben und unten ein Pell gespannt wird; auf der einen Seite 
schläft man mit einem Stork, auf der anderen mit der Hand daranf. 




gerufen, um sie vor unserer Thür tauen zu sehen. Sie 
wurden von einer alten Frau mit einer Fackel in der einen 
und einem langen Palmzweig in der anderen Hand angeführt 
und sangen im Chor Verse, welche jene ihnen vorsagte. 
Drei Männer sangen, schlugen mit ihren Händen auf die 
Trommeln und dirigirten durch ihre Bewegungen die 
die sich hiernach bald vorwärts, bald luriick 
Die grünsten Mädchen waren in der 
io jüngeren bildeten die Flügel, auch 
in einem Kreise um ihre Anführerin. 
Die Zuschauer trugen Fackeln von Palmblättern und sangen 
gelegentlich im Chor. Als Hauptsache bei dem Tanze er- 
schien das graziöse Hin- und Herschwingen eines leichten 
Shawls nach dem Takte der Musik, wobei die Enden des 
über die Schultern gelegten Shawls in den Hunden ge- 
halten wurden. Die Füasc gebrauchten sie nur, um bald 
vor, bald zurück zu gehen, aber den Wechsel des Taktes 
begleiteten sie mit Bewegungen des Kopfes von einer 
8eite zur anderen. Auf «in gegebenes Zeichen knieten alle 
nieder, ohne jedoch die Bewegungen des Kopfes und das 
8ingen so unterbrechen. Sie tauten so genau im Takt 

Feen versehwanden, um in einem anderen Theil der Stadt 
ihr Spiel fortzusetzen." 

Denham und Clapperton sahen eine ähnliche, doch schon 
etwas südlicher gefärbte, leidenschaftlichere Scene bei ihrem 
Kmpfang in Bilms *): „Die Männer hatten meist Bogen 
und Pfeile und alle trugen Speere, dio sio in der Luft 
über ihren Köpfen schwangen; die Frauen tanzten und 
warfen sich unter Geschrei und Gesang in einer uns ganz 
neuen Weise umher. Einige hatten äusserst angenehme 
Gesichtszuge, während ihre regelmässigen, perlenweissen 
Zähne schön gegen die glänzend schwarze Haut abstachen 
und die dreieckigen geflochtenen Haarflügel, die von öl 



i der Nase und de 
Halsbändern ihnen ein sehr verführerisches Aussehen gaben. 
Einige trugen eben Fächer aus weichem Gras oder Haar, 
um die Fliegen abzuhalten, andere einen Baumzweig oder 
Fächer aua Straussenfedern oder einen Band Schlüssel ; 
alle hatten etwas in der Hand, das sie beim Gehen über 
dem Kopfe schwangen. Ein Tuch aus Hausse, das über 
der linken Schulter geknüpft die rechte Brust frei Hess, 
bildete ihre Bekleidung, während ein kleineres über den 
Kopf geworfen war und auf dio Schultern herabhing oder 
je nach Laune zurückgeschlagen wurde. Trotz der an- 
scheinenden Dürftigkeit ihrer Bekleidung hatte doch ihr 
Aussehen und ihr Betragen durchaus nichts Gemeines. Als 
wir bei der Ankunft in Bilms unter dorn Schatten eines 
grossen Talha-Baumes Halt machten, tanzten die Frauen 
mit viel Geschmack und, wie mich der Neffe dos Sultans 
versicherte, such mit Geschicklichkeit. Zwei näherten sich 
einander unter den langsamen Schlägen eines Instrumentes, 
das in einom mit Ziegenfoll überspannten Kürbis bestand, 
und lang« Zeit beschränkten sich die Bewegungen auf 
Kopf, Hände und Körper, die von einer Seite zur anderen 
geworfen, in der Luft geschwenkt und gebeugt werden, 
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ohne die Füsse zu bewegen; plötzlich aber wird die M-.iaik 
schneller und lauter, sie brechen in die heftigsten Gebcrdon 
aus, rollen den Kopf omher, knirschen mit den Zähnen, 
fassen sich bei den Händen nnd springen in dio Höhe 
und nach den Seiten, bis eine oder beide erschöpft zu 
Boden füllen. Hierauf tritt ein andores Paar an ihre Stelle." 
Kinon Tum, den einige Tebu-Männcr in Kisbi aufführten, 
boschreiben Dcnham und Clapperton (fj. 1«) als anmuthig 
und langsam, aber mehr für Frauen als für Minner passend. 

Von Bemalen oder Tätowiren des Körpers berichten die 
Reisenden Nichts, im Gegentheit sagt Lyon, dass dies« bei 
ihnen nicht Sitte sei ; nur bei den Üunda sahen Dunham 
und Clapperton eine Andeutung davon. Diu meisten Männer 
dieses Stammes hatten an verschiedenen Theilen ihres 
Gesichtes Narben, welche gewöhnlich ihren Bang bezeichnen 
und als eine Zierde betrachtet werden. Der Scheich hatte 
eine solche unter jedem Auge und andere auf jeder Seite 
der Stirn in Gestalt eines Halbmondes '). 

Ihre Waffen sind in den inneren Landschaften zwei 
bis vier leichte Speere, eine ti Fuss lange tanze, ein 15 
bis 20 Zoll langer Dolch, dessen Scheide mittelst eines 
Lodorrings von 3 Zoll Breite an das linke Handgelenk 
befestigt ist, und ein Hungamunga genanntes Schwert von 
oigcnthümlicher Form nebst einer Kchangar genannten ge- 
fährlichen Wurfwaffo, Hierzu kommen noch bei manchen 
Stämmen Bogen und Pfeile und bei den Tebu in Fessan 
bisweilen eine Pistole, obwohl Feuerwaffen bis jetzt nnr 
ausnahmsweise bei ihnen anzutreffen sind *). Bei Dirki in 
Kauar sahen Dcnham und Clapperton mit an, wie ihre 
Tobu-Begleitcr ihre Kunst im Speerwerfen versuchten: 
„Sie waren viel geübter, als ich erwartet hatte. Der Arm 
wird so gebogen, dass die Hand nicht höher als die rechte 
Schulter steht, dann werfen sie den Speer und geben ihm 
mit den Fingern eine starke Drehung, so dass er wirbelnd 
die Luft durchfliegt Ein sechzigjähriger Mann traf zwei 
Mal einen Baum auf 60 Engl. Fuss Entfernung, ein kräf- 
tiger junger Mann warf den Speer volle 240 Fuss weit" 3 ). 

Überhaupt hat dio korprrliekt Gtvwidtheit der Tebu 
von jeher die Bewunderung aller Fremden erregt und bildet 
eine ihrer hervorstechendsten Eigentümlichkeiten. Schon 
Herodot nennt die Garamantischon Troglodytcn die leich- 
testen Völker, von denen er jemals sprechen hörte, und 
Edrini •) bezeichnet sie als die gewandtesten Läufer unter 
den Schwarzen. Hornotnann beschreibt ihren Gang als 
leicht und schnell (S. 105), nach Lyon ist die Beweglich- 
keit der schlanken, buhenden Tebu sprichwörtlich und sie 
werden häufig „die Vögel" genannt (S. 227). Er berichtet, 
dass die als Sklaven nach Feasan gebrachten Tebu- Männer 
meist zu zart für schwere Arbeit sind und daher schwer 
einen Herrn finden, während die Frauen ihrer Schönheit 
wegen sich gut verkaufen (S. 228); auch erfuhr er, dass 
die Tebu in Borgu mit grosser Schnelligkeit laufen und 
zum Verdrus» der Arabischen Sklavenjäger viele achlsur 
und erfolgreiche Finten anwenden , um zu entkommen : 
„Werden sie z. B. auf felsigem Boden verfolgt, so knieen 
sie plötzlich in einer Weise nieder, dass sie einem Felsen 

') D»h*m und CUpperton, 3. 38. 

') Lyon, 8.228; Horneusan, 8. IOC; besham u. Clapptrton. S. SS. 

') Denham usd Clapperton, 3. »3. 

•) GAofTspLi« d'Edrlei, traduiU psr Jnubert, I, v . ti. 



oder Stein gleichen , denn die Berge ihres Landes sind 
schwarz wie sie selbst. Wenn irgendwo Holz liogt, um- 
fassen sie einen Baumstamm, auf sandigem Grunde stellen 
sie sich auf eine Erhöhung, bis ihr Verfolger in der Ein- 
Senkung nächst ihnen angelangt ist, und laufen dann zu 
der nächsten Einrenkung und wechseln die Richtung oder 
graten sich sogar ein, ehe et auf die Erhöhung gelangt. 
Dieselbe Geschicklichkeit zeigen sie, wenn sie die Wach- 
samkeit ihrer Wächter tauschen wollen" (S. 254). Mo- 
hammed el Tunsy orsählt: „Es ist merkwürdig zu sehen, 
mit welcher Geschicklichkeit die meiston Tebu-Stämme die 
Beitkameele handhaben. Sie richten sie wie Pferde zu 
einer Monge der schwierigsten Manoeuvres ab und haben 
dabei als Zügel nur einen leichten Strick, der mit dem einen 
Ende in einem Loch des Schladen Nasenflügels des Thierca 
befestigt ist" '). Die Gunda schildern Denham und Clap- 
perton (S. 35) als gewandte, lebhafte Burschen, auf kleinen, 
sehr raschen Pferden beritten. „Ihre Sättel sind von Holz, 
klein und leicht, längs des Rückgrates offen. Die Holz- 
stücke, aus denen sie zusammengesetzt sind, werden mit 
Lederriemen verbunden, das Polster besteht aus gewundenem 

i und geflochtenem Kameulhaar; Gürtel und Staigbügelhalter 
sind ebenfalls von geflochtenen Kiemen gefertigt, die 

| kleinen, leichten Steigbügel selbst, in die sie nur die vier 
kleineren Zehen setzen, aus Eisen 2 ). Sie steigen rasch 

j auf, in der Hälfte der Zeit, welche die Araber dazu ge- 
brauchen, und zwar mit Hülfe eines Speeres, den sie in 
den Boden stecken, während sie zugleioh den linken Fuss 
in den Steigbügel setzen und so in den Settel springen." 
Diese körperliche Leichtigkeit und Beweglichkeit zeigt sich 
in allem ihrem Thun und Treiben, nach Horaemann (S. 106) 
und Lyon (S. 232) sollen sie sogar mit ausserordentlicher 
Schnelligkeit sprechen und Dr. Barth (II, R. 237) nennt 
sie die gewandtesten Diebe der Welt. 

Diese Gewandtheit, verbunden mit ungewöhnlicher Aue- 
Wüstenreisen trefflich zu Statten. „Es kommt oft vor", 
erzählt Richard son, „dass die Tebu zwanzig Tage lang auf 
Plünderungszügen ans sind, ohne Etwas zu essen zu finden. 
Treffen sie dann auf die Knochen eines gefallenen Ka- 
meeies, so zermahlen sie dieselben zu Staub, lassen ihren 
eigenen lebenden Karneolen am Auge zur Ader und bereiten 
aus dem Blut und den gepulverten Knoohen einen Teig, 
den sie essen. Jeder Tebu mos» drei Tage fasten, ehe er 
nur an das Essen denkt. Gelangt er am vierten Tage 

i nicht ans Ziel, so nimmt er seine linke Leder-Sandale von 
seinem Fuss und schmort oder kocht sie, indem er eine 
Art Suppe daraus bereitet Erreicht er am fünften Tage 
kein Dorf, so verzehrt er seine rechte Randale; findet er 
auch dann kein Dorf, so sammelt er gebleichte Kameel- 
knochen und lässt seinem Konieel zur Ader, wie oben er- 



») Veras;* s« Ouadar. p. fil4. 

») „Dt* Tebu reiten suf Sittels, welche in ro Midier Hiaeicbt no- 
acren Kngli«cbtn gleichen, aber sie sind kleiner und haben vorn einen 
hoben Knopf. Ihr» Steigbügel eind den nnarigeu ihnlics, aie eataen aber 
Birhl den (anno Fuea hinein, sondern nur die vier kldneraa Sehen, 
die grosse Zehe bleibt drsustea. Ihre Behübe eind alle tu dieaen 
Zweck eingerichtet, indem eis eis« betendem Abtheilnng für die gross« 
Zebe haben and in derselben Weiae «oaaefat aind. wie dio Ftaelhand- 
tchnh» der Kinder. Ihre ZBgel sind ebeofalja nach na**rer Art, riet 
leichter als die der Arabsr." (Lyon, 8. 1*1.) 
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wähnt wurde. Ein Tebu hat immer einen Gürtel mit 
sioben Knoten, und wenn er eilig reist, so sieht er, wie 
die Matrosen sagen würden, jeden Tag ein Heff ein; erst 
wenn er nach sieben Tagen Nichte sn essen findet, ist er 
hungrig und unglücklioh. Die Tebu sowohl wie die Tuareg 
können in der Noth unzweifelhaft lange Zeit, 10 bis 12 
Tage, ohne Nahrung bleiben" '). Branchen wir auch alles 
dies« nicht streng wörtlich zu nehmen, obwohl Dr. Barth'» 
treuer Tebu -Diener Mohammed aus Östron als Gewährs- 
mann genannt wird, so findet doch in solchen Erzählungen 
das leichte, behende Wesen der Tebu einen charakteristi- 
schen Ausdruck. Flüchtige Raubzüge liegen so sehr in 
ihrem Naturell, dass man sie ihnen nicht zu hoch anrechnen 
darf, aber auch zu Courier-Diensten lassen sie sieh trefflich 
verwenden. So berichtet Denham: „Seit der Sultan von 
Kauern in Kuka residirt, gehen gelegentlich Tebu als 
Couriere zwischen Borau und Mursuk. Die Tebn sind das 
einzige Volk, das sich diesem äusserst schwierigen Dienst 
unterzieht; die Aussicht auf glückliche Rückkehr ist so 
gering, dass niemals einer allein gesohickt wird. Zwei 
Couriere, die uns bei Agadem (zwischen Bilma und dem 
Tsad) begegneten, ritten auf prächtigen Kameclen und legten 
etwa 6 Engl. Meilen in der Stunde zurück. Sie behaupteten, 
sie würden von hier bis Mursuk nicht mehr als 30 Tage 
gebrauchen. Ein Sack Korn und ein oder zwei Wasaer- 
sehläuche nebst einer hölzernen und einer metallenen Schale, 
aus denen sie assen und tranken, bildeten all ihr Gepäck" z ). 
Es kommt noch dazu, dass sie ausgezeichnete Reitkameele 
besitzen und ihre Thiere vorzüglich zu behandeln ver- 
stehen. „Für ihre Pferde", sagt Lyon (S. 121), „sorgen sie 
mehr als für ihre Familien und sparen keine Kosten, um 
sie gut zu nähren, indem sio dieselben mit grossen Mehl- 
oder Teigkugeln mästen", und Mohammed el Tunty, auf 
dessen Reise durch das Tcbu-Land wir unten ausführlicher 
zurückkommen worden, erzählt von ihrer Sorgfalt für die 
Kameele Folgendes: „Auf der Reise von Tiberti nach 
Fes Min waren wir genöthigt, eine ziemliche Anzahl Ka- 
meele von den Tebu zu roiethen. Es wird dabei genau 
festgesetzt, welche Last das Kameel tragen soll, und der 
Eigcnthümer sorgt ängstlich für das Wohl seines Thieres. 
Der Tebu, von welchem ich ein Kameel gemiothet hatto 
und der mein Gepäck bis Mursuk transportirto, kam jeden 
Morgen vor dem Aufbruch und bolud das Kameel selbst; 
wenn ich der Ladung die geringste Kleinigkeit hinzufügen 
wollte, wies er es standhaft mit den Worten ab: „„Ich 
brauche nur die in unserem Vertrage bestimmte Last zu 
transportiren."" Sobald die Karawane einen Halteplatz ver- 
liess, ergriff mein Tebu den Zügel seines KameeU und 

ohne anzuhaltende Kräuter aufraffte, die sich am Wege 
blicken Hessen, und sie seinem Kameele zu fressen gab. 
Ein Mal, als schon Mittag vorüber war, verlioss mein Tebu 
den Zügel und sammelte Kräuter selbst in grosser Ent- 
fernung von der Karawane, die ruhig ihren Weg fortsetzte; 
sobald wir Halt machten, war er mit seinem Bündel 
Pflanzen wieder da, stets munter und behend, Hess «ein 
Kameel uiederkniecn und reichte ihm die Kräuter. Durch 



• Richardsen, Mission to Central Afrits, IL, p- *«— 4* 
») Daolun nnd CUpptrtoa, 8. 8«. 



. diese Sorgfalt sind die Kameele der Tebu trotz der langen 
Marsche immer kräftig und gesund, während die der Kara- 
wanen, die unterwegs fasten müssen, stets ein erschöpftes, 
schlaffes Aussehen haben" '). 

In der Ltbttuwtü* haben die Tebu viel mit ihren west- 
lichen Nachbarn, den Tuareg, gemein 3 ), wie diess schon 
die ähnliche Beschaffenheit ihres Landes mit sich bringt. 
Über die Oasen der östlichen Sahara zerstreut zerfalle» 
sie in eine grosse Anzahl einzelner Stämme, die unter 
patriarchalischer Regierungsform mit je einem Häuptling 
an der Spitze ein Nomaden- Leben führen. Wo es dor 
Boden gestattet, treiben sie Ackerbau, so im südlichen 
Fesson, in Kauar, Kauern, den Thälern von Tibesti und 
Borgu, aber ihre HauptnsJirungsquelle ist die Viehzucht 
Sie besitzen grosso Heerdon von Rindern, Schafen, Ziegen, 
auch Pferde und vorzügliche Esel, vor Allem die schönsten 
Reitkameele, die weithin ausgeführt werden, um in den 
übrigen Theilen der Sahara zur Zucht verwendet zu werden *). 
Fleisch und Milch bilden einen wesentlichen Theil ihrer 
Nahrung, daneben hauptsächlich Datteln, mit denen ihre 
Oasen reichlich gesegnet sind, die Früchte der Dumpalme 
(Cucifera thebaica) und die Samen der Koloquinton , die 
gerüstet werden, nachdem sie vorher 12 Stunden in Wasser 
eingeweicht worden, um ihnen die Bitterkeit zu benobmen '). 
Ausserdem gemessen sie das wenige Korn, das sie dem 
Boden abgewinnen, ohne jedoch mit der Kunst des Brod- 
* backen« vertraut zu sein "), und sind, was bei einem Wüsten- 
volke höchst auffallend und eigentümlich ist, grosso Freunde 
von Fischen. Schon Edrisi führt Fische unter den Nah- 
rungsmitteln der Zaghawa auf °) und durch Dr. Barth wissen 
wir, „dass die Bewohner des Tcbu-Landes Nichts auf der 
Welt höher schätzen als getrocknete Fische, den stinkenden 
btini, so dass sie im Besitze oller möglichen Schätze vor 
Hunger umkommen wollen, wenn sie diesen Artikel nicht 
bei sich führen" *). Wenn Hcrodot von ihren Voreltern, 
den troglodytischon Äthiopiern erzählt, dass sio Schlangen, 
Eidechsen und andere kriechende Thiere aasen, und Edrisi 
dasselbe im Mittelalter von den Zaghawa behauptet, so 
darf man nicht vergessen, dass Ähnliches überall und zu 
allen Zeiten rohen Völkern von ihren eivilisirtcren Nachbarn 
vorgeworfen wurde. 

Die Industrie scheint auf sehr niedriger Stufe zu 
stehen. Zwar erwähnt Edrisi, sie verständen verschiedene 
Gegenstände zu verfertigen, Denham (S, !J7) berichtet, sio 
verarbeiteten die Baumwolle und die bereits gowebten 
Leinwandstreifen, welche ihnen die Karawanen zuführen, 
zu Hemden und Tüchern, auch erzählt Lvon (S. 235 und 
227), dass sio Theer zu bereiten wissen •). dass sich dio 



*) «u Onsdsr, p. 635 — 537. 

*) Vsrcl. di« ChankterisUk dn-TiUMg in „üeogr.Mittktil." 18S7, 
S. »30—241. 

») Kichnrdson, Mission to Centn! Atrien, II, p. 44. 
«) Lyon, 8. 818; Kichnrdson. Miuion to Contra! Afrie», I, p. 10t; 
Dr. Yog*l ia „Geogr. MUtheU." 1855, 8. *«7. 
*) Lyon, S. »SB. 

•) Ia Jim bort'» überaetaung, 1, 8. U. 
*) Reisen. V, 8. 431. 

•) Neb«» einem Brnos» bei dem Dörfchen Medrnsa ifldlith tob 
Östron sah Lyon einig» ürnben, »«Ich« die Tcbn ia folgender Wtm 
iur ThMrboreituaf brontsen : «In Topf wird mit der Öffnung Dich oben 
tief ia den Bodes eingegraben and mit dum Brnehstflek eines anderen 
Topf»», in das «in Wh gebohrt ist, bedeckt: sodtnn wird «in fr. sscr 
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Tebu-Frauen im südlichen Fessan vorzugsweise mit Korb- 
fleohton beschäftigen und ausserdem Trink schalen ans Pnlm- 
bliittern verfertigen, die sie geschmackvoll mit Streifen 
gefärbten Leders schmücken, aber eine Industrie, wie sie 
in Hauaa and anderen Staaten des 
man hier nicht 




Der Verkehr durch die östliche Sahara Hegt eben 
ihren Händen, wie der durch die westliche Wüste in den 
Händen der Tuareg, indem sie den Handel theils auf eigene 
Rechnung betreiben, theils nur die Karawanen führen oder 
ihnen die Kameele vermiethon. Die grösste Bedeutung 
haben sie von jeher auf der stark frequentirten Strasse 
von Borau über Bilma nach Fe Man gehabt, doch auch 
rwischen Wadai und Feesan treiben sie einen lebhaften 
Handel, während dor direkte Verkehr swiachon Wadai and 
der Nordküste, der erst in unserem Jahrhundert begonnen 
hat, grüsstentheils von Arabern unterhalten wurde, Tebu 
daher nie in Handelsgeschäften nach Djalo oder Siwah 
kommen *), so wie sie auch keine direkte Verbindung mit 
den Nil-Ländern zu haben 



gegen die des Nordens und bringen vor Allem Sklaven 
aus den Negerländern nach Fasson und Ghat, ihre eigenen 
I^ndesjirodokte sind dagegen verhältnissmässig unbedeutend, 
mit einziger Ausnahme des Salzes. Wie die Soghana und 
Bcdeyat im Norden von Darfur dieses Land und Wadai 
mit dem Salze de« Bir-el-Malha versorgen, so liefert Bilm» 
dieses wichtige Mineral für einen grossen Thoil Central- 
Afrika'«, doch treten hier die Tebu als Eigenthümer der 
Bilma-Oasen fast nur als Produoenten auf, da der Tuareg- 
Stamm der Kelowi, dor um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts das benachbarte Air eroberte, den Export grossen- 
thoils in seine Hände genommen hat '). Ausser durch seine 
günstige Lage «wischen Borau und Fessan ist Kauar haupt- 
sächlich durch die reichen Salzminon von Bilma au allen 
Zeiten von grosser Bedeutung gewesen und die Tebu müssen 
dort vormals »ehr ansehnliche Rcichthümor aufgehäuft haben, 
denn os wird berichtet, dass die Baghirmier ru Anfang 
unseres Jahrhunderts, als sie unter der glorreichen Regie- 
rung Mohammed el Amin's ihr Qebiet bis über einen Theil 
von Kanem ausgebreitet hatten, Raubzüge nach Dirki in 
Kauar unternahmen und grosse Beute an Silber (Österrei- 
chischen und Spanischen Thalern), Kleidern und Korallen 
davon schleppten; Sultan Sabun von Wadai, der ihnen bald 
darauf diese Beute wieder abnahm, soll ungefähr 1600 Pfund 
Silber aus Baghinni fortgeschafft haben«). Unter den 

Krag mit Knochen and DatteUkeroea aod oben mit etaer ilsmlroll 
l'.iliuuaeru gefallt and verkehrt aaf den darchbohrtea Deck»! de« Topf« 
aafgMetit. Eine* am d*n Krag wird nun ein «UrkM Kener mit Holl 
and Ksmeelmift angeifindet, bii die Grabe roll rotlier. heieser Asche 
Ut. Der Tbeer sickert dabei in des unteren Topf, der aangegrtbea 
wird, eobnld der obere Krag abgekohlt ist, aod kaos sogleich gebnatht 
werden. Kr gleicht dem Kohlentheer in Gemen and Aateahea and 
wird benatst, am die WaneitehUaehe demit einzureiben, aaah legt 
nun ihn tat die wanden Stellen der Kameele. 
') Barth, Belsen, II, S. SS3. 

«) Hamilton, Wandertage in North Africn. p. 197. 
*) Xlaeb besorgt s. B. der Tebu-SUmm dar D»«n den 
Khen Bilm* aod Borau (Barth, Reuen, I, 8. 678). 
«) Barth, Reisen, UI, 8. 489. 



übrigen Landcs-Produkten, die in den Handel kommen, sind 
besonders zu nennen Kameele, Felle, getrockneten Fleisch, 
Straußenfedern •), so wie Senna und Schwefel ans Tibesti *); 
dagegen werden Beumwollenzeugc, Kleider, Perlen and 
sonstige Bedürfnisse eingetauscht. 

Die Tebu beschränken sich bei ihren Handelsreisen 
nicht auf ihr eigenes Uebiet, sondern gehen oft nach weit 
entlegenen Ländern. So stehen sie seit alter Zeit mit 
Wandala im Süden von Borna in Handelsverbindung *), wo 
sie eine grosse Menge Glasperlen absetzen; Dr. Barth traf 



einen Tebn in der Stadt Sarau im nördlichen Adamaua, der 
auf seinen kleinen Handelsreisen bis dorthin gekommen 
war *) ; oft gehen Tebu- Kaufleute aus Dirki and Bilma mit 
der Salzkarawane der Kelowi durch Air nach Kano, um 
Handel zu treiben*); nach Ghat kommen die Tebu nament- 
lich in neuester Zeit häufig mit Sklavenzügen und selbst 
bis Ghudames dehnen sie ihre Handelsunternehmungen aus. 
Als Richard son 1845 in dieser Stadt sich aufhielt, kam ein 
Tebu dahin, der Sklaven aus Borau zu Murktc brachte. 
Nachdem er seinen Handel abgeschlossen, reiste er ganz 
mit einem einzigen Kameel nach Ghat zurück, 



alsein! 

sie selbst nicht ausführen würden'). 

Neben der Viehzucht und dem Handel haben die Tebu 
noch eine nicht unbeträchtliche Kinnahmojuelle, das Pas- 
wigegeld oder den Tribut, den sie von den Karawanen, 
welche ihre Gebiete durchziehen, erheben vnd oft auf die 
unverschämteste Weise erpressen. Was sie sonst noch ge- 
brauchen, suchen sie sich durch Ilündmutg und Raub zu 
verschaffen, die ihnen viel eintragen mögen, ihren Ruf aber 
auch gründlich verdorben haben. 

„Sie scheinen gute natürliche Anlagen zu haben", sagt 
(S. 105), „können sie aber selten ausbilden, 
da sie von barbarischen Nationen oder Mohammedanern 



Ihr .nun. uj.v uee ^•> vnu , 
Sklaven bringen, hat sie wahrscheinlich verdorben, 
giebt ihnen Schuld, sie seien misetranisch , verrätheriseh 
und betrügerisch. Die Fessaner reisen nicht einzeln mit 
ihnen aus Furcht, ermordet zu werden*, und an einer an- 
deren Stelle (S. 106): „Wegen des schlechten Charakters 
der Tebu kehren befreite Sklaven beiderlei Gesehleohta 
nicht mit ihnen aus Fessan nach Borau zurück, da die 
armen Leute fürchten, von ihnen geplündert, abermals ver- 
kauft oder gemordet zu werden." Ähnlich spricht sich 
Lyon aus : „Die Tebu-Stämme, welche die südlichen Theile 
von Fessan bewohnen, sind den Verhältnissen gemäss ruhig 
und civilisirt, aber die des Innern leben hauptsächlich 
Raub und machen beständig feindliche Streifzüge 
ihre Nachbarn , auch wird ihre Ehrlichkeit 
nicht gerühmt. Zu Grausamkeit sind sie nicht 
aber die frechsten Diebe, und ihr wohlbekannter Charakter 
sichert ihnen fast ausschliesslich den Handel von Wadai, 

') Deubam und Cltjiperton, 8. 37. 

*) Hamilton, S. 197; Lucas ia den Proceedingi of the Association 
for promoting the diecorerj of the interior parte of AMca, t, p. 113. 
*) Barth. Vokabularien, I. Ahüi. Einleitung, S. XCVUI, Anm. 1. 
«) Reuen, II, 8. 633. 
Barth, Reiaea, I, 8. 578. 
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da nur sehr wenige Fremde die Reise durch ihr Land 
riskircn" (S. 227). „Viele Händler sind von ihnen so gründ- 
lich ausgeplündert worden, das« sie auf eine andere Kara- 
wane warten mussten, um in ihre Ueimath zurückzu- 
kommen" (S. '229). Da« Stehlen und Plündern scheint ihnen 
sur anderen Natur geworden zu sein. Sie umschwärmen 
die Karawanen, suchen auf alle Weise möglichst viel von 
ihnen herauszupressen, raffen Alles auf, was an den Halto- 
platzen etwa liegen bleibt ') , ziehen in zigeunerhaften 
Trupps im Lande umher *) und selbst Wohlhabendere können 
das Stehlen nicht lassen. So erzählt Donham (S. 45): „In 
einem Gehöft der Traita-Tebu an der Xordgrenze von 
Bornu schickte eine alte Frau, die an der Thür einer 
Hütte saas, ein sehr hübsches Mädchen, deren schweres 
Bernstein-Halsband, fettgetränktes Haar, Ohrringe und Na- 
senknopf von Korallen eine Fersen von nicht gewöhnlichem 
Bange verrietncn, zu mir, um zu sehen, was sie etwa auf- 
raffen könnte, und nachdem sie sich in den Besitz meines 
Taschentuchs und einiger Nadeln gesetzt, fuhr sie, als ich 
meinen Kopf abwendete, plötzlich mit der Hand in die 
Tasche moiuo» Sattcltuchcs, um einige Perlon zu finden, 
wie sie sagte, denn sio wisse, daas ich viele bcaasae." 

tut Aneignung fremden Gutes bildet einen 
Zug ihn» Charakters. 
Ferner werden sio von den Arabern und Tuareg der 
Feigheit beschuldigt Die Kclowi in Air rühmen sich, zehn 
von ihnen könnten fünfzig Tebu* von Bilms in die Flucht 
schlagen'), Lyon berichtet (8. 254), die Tebu von Borgu 
würden als eine furchtsame Baoe geschildert, die einen 
solchen Respekt vor einer Flinte oder einem Pferde habe, 
daas der blosse Anblick eines Arabers und besonders eines 
berittenen hinreiche, eine ganze Anzahl in die Flucht zu 
jagen. Der grosse Naohtheil, in welchem sie sich durch 
den Mangel an Feuerwaffen den angreifenden Arabern und 
genüber befinden, erklärt " 
wir sie für auffallend feig halten, 
die Erzählungen ihrer kräftigeren Feinde oft nur leere 
Prahlereien. Richardson *) hörte z. B., dass, wenn die 
Kelowi nach Bilma kämen, um Salz einzukaufen, alle 
männlichen Tebu davonliefen und mit Bewilligung ihrer 
Frauen niedergemacht würden, wenn sie siob blicken Hessen; 
später gestanden ihm aber die Tuareg selbst, diu Männer 
liefen nicht davon, sondern blieben nur in ihren Häusern, 
während die Frauen den Handel abschlössen. Es fehlt 
nicht an Beweisen für ihre Tapferkeit. Schon der 
Widerstand, den sie dem Bornu- König Dibbalami 
Sselmami (1221 bis 1259), der doch über eine 
von 30.000 Reitern zu gebieten hatte, leisteten, 
läast sie als eine tapfere Nutiou erscheinen; auch in ganz 
neuer Zeit giebt die Schlacht bei Kussuri im März 1846, 
wo Scheich Omar von Bornu von dem Wodai-Heer ge- 
schlagen wurdo, Zeugnis» für die Tapferkeit der Tebu ab, 
denn sie behaupteten dort nebst dou Arabern ihre Stellung, 
während das übrige Heer die Flucht ergriff. Das« sie sieh 
bisweilen selbnt gegen die Araber tapfer hatten uud einen 
kühnen Angriff wagen, beweist die Erzählung Dr. Barth'» 

') Mohammed «1 Tunay. 

>) Barth, Kci«n, II, S. 337. 

») Kichnrd.on. Million to Central Afric«. 11, p. 65. 
«) Ebenda., p. 51 u. 117. 



von seinem Zuge naoh Kauern, wo seine Begleiter, die 
wilden, räuberischen Urlad Sliman, von dem Tcbu-Stamme 
der Worhda zurückgeschlagen wurden; bei dieser Gelegen- 
heit zeichnete sich auch ein Tebu-Häuptling, der auf Seite 
der TJelad Sliman kämpfte, ganz besonders durch Tapferkeit 
aus. Die Tebu in den Bergen von Tibesti gelten allgemein 
für ein tapferes Volk ') und Lyon (S. 254) bemerkte, dass 
sich die Araber sogar in Fossan vor ihren gefangenen 
Wadjanga- Männern fürchteten; endlich wissen wir durch 
Denham (S. 38), dass die Hanptlingswürde bei den Tobu 
erblich ist, jeder Akt der Feigheit aber von der Erbschaft 
dieser Würde aussohliesst. 

Begründeter ist jedenfalls die Beschuldigung der Roh- 
heit und Grautamltit. „Habgierig und geizig", sagt Mo- 
hammed el Tunsy '*), „übertreffen sio alle Völker des Sudan 
au Wildheit und ungeschliffenem Wesen"; Dr. Barth machte 
die Wahrnohmung, dass sie ihre Sklaven viel grausamer 
zu behandeln schienen , als selbst die Araber 3 ), und Dr. 
Vogel erzählt *) : „Dia Tobu zwingen ihre unglücklichen 
Gefangenen, meist Mädchen und Kinder unter zwölf Jahren, 
Lasten bis zu 25 Pfund auf dem Kopf zu tragen; in 
Folge dessen hatten fast alle die Haare gänzlich verloren 
und war die Kopfhaut ganz abgerieben. Dadurch ersparen 
die Treiber eine Menge Kameele. Zu allem Elend eines 
siebzigtägigen Manches durch die Wüste kommen noab die 
grausamsten Misshandlungen, die meisten der eingebrachten 
Unglücklichen zeigten deutliche Spuren davon. Die Gleich- 
gültigkeit gegen das Leben eines einzelnen Sklaven geht 
ins Unglaubliche." 

Dass sie unmässige Leidenschaft für das Tabakkauen 
besitzen i ), sehr eitel sind 1 ) und dergleichen mehr, ist 
nichts Auffallendes, eigentümlich für eiu so rohes und 
wildes Volk ist dagegen die Stellung, welche ihre Frauen 
einnehmen. Wenn wir Richardson's Aufzeichnungen glauben 
dürfen, führt nämlich im Tebu -Haushalt die Frau das 
Regiment, sie ist Alles, der Mann Nichts. Die Tebu Frauen 
dulden ihre Männer nur. Sio erlauben ihnen nicht einmal, 
das eigene Haus zu betreten, ohne sich vorher anzumelden, 
damit sie in ihren Liebesintriguen nicht gestört werden; 
ja sie tragen sogar heimlich ein Messer bei sich, wie die 
Italienischen und Spanischen Damen das Stilett T ). So viel 

') Richard»«», Mission to Central Afric», II, |>. M. 

*) Yoyaga an Oaaday, p. 63t. 

') Beisel, V, 8. *t2. 

«) „üeogr. Mittheil." 1855, S. 25 t. 

») Lyon, S. 

*) So «rUblt llenheno (8. 1«>: „Mein* L'br. Komp»« and Spiel- 
dose erweckten bei das Tab« in Kisbi (Kanar) nur geringes ErsUnncn, 
sie betrachtet«! ihre eigenen Gewichter in den spiegelnden Deckeln and 
lieasea stupider Weis* unbeachtet, was die Bewunderung eine» jeden, 
noch »o wilden Menschen erregt haben wurdo"; and an «rrr ander« 
Stolle (S, 3H); „Meine L'hr gefiel den Scheich der Ounda beim Brunnen 
Bcere-Kashifery i,Ot. Barth'« ilelkascliifarri) ausserordentlich, bald aber 
bemerkte ich, daas er sein grSsstes Vergnügen daran fand, «ich »elbat 
in der spiegelnden Innenaelle de» Gebäiuc. au betrachten. Sia sind 
eltler als die Kitel.ten Mina Tahr hatte die »chön.tcn Kleider an, die 
je nach Beere-Kasbiferr gebracht worden waren, and was hätte ihn 
angenehmer «ein kennen, als das Bild seiner eigenen, so herauagepotiten 
Person m betrachten ! Ich konnte nicht unterlassen, ihm einen kleinen 
Spiegel su geben, und er stellte sich nun stundenlang in einen Winkel 
meine* Zelte», sich mit einer üenngthuung in mustern, die er in häutigen 
Ausdrucken der Freude und gelegentlich in hohen Luftepritngen an den 
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•eheint wcuigrtens »icher, dasB der Salzhandd in Bilma 
fort allein von den Frauen besorgt wird, sie gehen zu den 
Salzgruben und verkaufen das Mineral an die Kelowi, 
wahrend die Männer in ihren Häusern bleiben. 

Die SMIiMeit der Tebu-Frauen soll aof ziemlich nie- 
driger Stufe stehen '), nach der Au wage der Araber wäre 
die Ehe in Borgu unbekannt, sogar Brüder and Schwestern 
lebten lunmmea 1 ); man darf aber den Berichten der 
Araber über den Charakter der Tebn kein grosses Ocwicht 
bcücgen, da sie dieselben ala untergeordnete Race äusserst 
verachten, sie nicht von Gott geschaffen, sondern von Un- 
gefähr entstanden glauben 3 ) und sie möglichst zu erniedrigen '■ 
suchen, um ihre eigenen Grausamkeiten gegen siu au ent- 
schuldigen *). Sie haben jedenfalls auch gute leiten, Lyon 
(8. 227) sohildert die Tebu-Frauen als reinlichere, bessere 
Hausfrauen und sorgsamere Mütter als die Araber-Frauen; 
das Mährchen von der Ehelosigkeit widerlegt er schon 
durch die Angabe (S. 232), dass die Tebu-Uädchen einige 
Zeit vor der Hochzeit verlobt würden. 

Als ein« der auffallenderen Eigentümlichkeiten des 
Volkes verdient ihre IttgrÜHungMctue Erwähnung. „Wenn 
ein Tcbu", so erzählt Mohammed el Tunsy »), „einem an- 
deren Tebu begegnet, den er längere Zeit nicht gesehen 
hat, so gehen sie nicht zu einander und reichen sich die 
Händo, sondern zunächst kauern sie sioh beide gegenüber 
mit ernsten und ruhigen Mienen wie zwei Affen auf die 
Erde, das Gesicht bis au die Augen in den Litham gehüllt, 
in der rechten Hand eine Lanze aufrecht haltend und in 
der linken den Schild. Sodann sagt der eine in grobem, 
halb heiserem Tone : „LohautchennO", worauf der andere 
sofort erwidert: „Lohantchennd". Dieas ist ihre Art, sich 
guten Tag zu sagen '), und das wird abwechselnd mehrmals 
widerholt. Sodann sagt der eine: „Nihillöhanihi" und der 
andere erwidert sofort: „Nihillöhanihi". Damit wollen sie 
sagen „wie geht es Dir?" Auch diess wird abwechselnd 
zwei bis drei Mal von jedem wiederholt, stets ohne die 
geringste Bewegung zu machen. Endlich sagt der eine: 
„Lhilla", was so viel als „Gott erhalte Dich!" zu bedeuten 
scheint. Sind sie einmal bei diesem „lhilla" angekommen, 
so wiederholen sie es abwechselnd unaufhörlich, indem sie 
nach und nach die Stimme sinken und ganz ersterben 
lassen. Wenn man das beständige „lhilla" kaum noch ver- 
nehmen kann, fangen sie plötzlich mit einem starken Schrei 
das „lhilla" von vorn an und durchlaufen dieselbe Tonleiter j 
decrescendo bis zum Erloschen der Stimme und bis zum 
leisen Geflüster, wie man Jemandem ins Ohr spricht, so 
daas ein Dritter Nichts mehr vernimmt und die Begrüssungs- 
ceremonio beendet glaubt. Aber siehe da, plötzlich intoniren 

') 3. RUbvdnan, Mieeion to Central Africa, II, p. 51. 
J ) Lyon, 8. i51 ; Hornenum, 8. JOS. 
») Lyon, 8. »««. 
«} Lyon, 8. 261. 

*) Voynge « Ouedey, p. 53»— Ml u. 543. Diene Knählnns; wird 
im Weeentlichen tob Lyon (8. beetttigt: „Wen« eich die Tebn 

begegnen, eo berlhren oder eenUtteln »I« eich nicht dl« Hind«, wie die 
Araber, Mindern sie hecken eich mit tbren Speeren in der iluid saf 
die Pereen , kehren «irh den Rat kos in and engen eise Zeit lang : 
..Li La! La L»! I/« La!", wae ihr Begrtesnageirort Ut and Friede 
bedeutet Denn stehen eie snf, nähern eich einander and beginnm die 
Geeprich." 

«) „I*h befrfUee Dich" heieet in der Ted* - Spreche : tkn« knl« 
hsaeji-erik. (l>r. Barth, Vokabularien, 1. Abtb. 8. 71.) 



sie wieder mit lauter und hoher Stimme dus ,,Lohautchenno" 
und die ganze Musik, die ganze Ccremonie wird von vorn 
bis zu Ende mit derselben Langsamkeit abermals durch- 
gemacht und dann noch ein drittes Mal, stets mit denselben 
Formen und denselben Worten. Diese Begnissungssoene 
dauert daher, mit dem grössten Phlognut von der Welt, fast 
eine Stunde. Nach ihrer Beendigung beginnen sie von ihren 
Angelegenheiten, von ihren Streitigkeiten zu sprechen und 
oft erheben sich zwei Tebu, die sich so eben noch mit ihren 
langen Komplimenten und Freundschaftsbezeigungen über- 
häuften, plötzlich wie zwei Rasende, gehen mit ihren Lanzen 
auf einander los und schlagen sich, bis man sie trennt." 

Ohne Zweifel zeigen Lebensweiso und Sitten bei den 
einzelnen Abtheilungtin des Volkes beträchtliche Verschieden- 
heiten, je noch der Beschaffenheit des Landes, dem grosseren 
oder geringeren Verkehr mit anderen Nationen und dem 
Religionsbekenntnis»; das Ursprüngliche, ihuon Eigentüm- 
liche davon wird man erst dann kennen lernen, wenn es 
Europäischen Reisenden gelungen sein wird, die im Osten 
der Bilma -Strasse, in Borgu, Tibesti, Wadjanga u. s. w. 
lebenden Stämme zu besuchen, denn überall, wo man sie 
bis jetzt beobachtet hat, in Fessan, auf der Bilma-Strassc, 
in Borau und Kanem. haben der Islam und der beständige 
Umgang mit anderen Völkern einen bedeutend modiflei- 
renden Einfluas auf ihr ganzes sociales und geistiges Leben 
geübt. So werden die Bewohner von Borgu als ein ganz 
harmloses Völkchen beschrieben, das friedlich und nach- 
barlich mit einander lebt '), während die Gebirgsbewohner 
von Tibesti und die Stamme auf der Bilma- Strasse, be- 
sonders die Wandala, ihrer Räubereien wegen am übelsten 
berüchtigt sind 2 ); bei diesen lassen sich aber die gewalt- 
tätigen Plünderungszüge zum Theil wenigstens als Wieder- 
vergeltung entschuldigen, denn beständig von Anderen 
überfallen, ausplündert,^»! die Sklaverei geschleppt, 

die Übermacht haben. 

Wie nach Herodot schon stur Zeit der Karthager die 
in Fesaan ansässigen Garamanten die stammverwandten 
troglodytischen Äthiopier mit Viergespannen jagten, so sind 
die Tebu wohl zu allen Zeiten von ihren kriegerischeren und 
stärkeren Nachbarn heimgesucht und misshandelt worden. 
Alle neueren Reisenden wissen von solchen Raaia» in das 
Tebu- Land zu berichten. Die Araber der nördlichen Küsten- 
Länder entvölkerten nach Freenet um das Jahr 1812 auf 
einer Sklavenjagd, die der Bai von Tripoli unternehmen 
Hess, die Oase Kufarah vollständig, nachdem sie. schon 
vorher drei Invasionen dahin ausgeführt hatten. Noch im 
August 1859 unternahm der Gouverneur der Syrte, Ali 
Bey Littenise, eine Razzia nach Kauar, Air und Kanem, 
bei der eine grosso Anzahl Tebu geraubt wurde '). Kanem 
wird seit 1850 von dem Araber-Stamm der Uelad Kliman, 
die vorher in Borgu hausten, gründlich verheert (Dr. Barth). 

Häufiger noch haben sie von den Fesaanern zu leiden, 
denen sich bisweilen sogar einzelne Abtbeilungen der Tcbu 
zur Beraubung ihrer Stammesgunosscn anschliessen. Lucas, 
der im Jahre 1789 zu Meanrata hauptsächlich von dem 

') Huniitoa, S. 197; Lyon, 8 251, 261. 
*) Denkern und Clepperton, S. 42. 

*) Berich« dee Kogl. Koneul Hennen in Tripoli in der „Gorreepoo- 
deace reJatiag to the Slife Trade", 1(160, p. 1»«. 
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Scherif Imhammed seine Nachrichten über die Binnenländer 
des nördlichen Afrika einxog, berichtot, dass einige Zeit 
rorhcr der Sultan Ton Feaaan eine kleine Armee nach 
Tibesti aandto and da« Laad ausplündern Hose ')• Nach 
Hornomann (S. 107) zogen die Foesaner im J. 1798 mit 
32 Reitern, 70 Araborn zu Fuss und 200 Tebu gegen die ' 
ltceehadu und raubten mehrere hundert Leute, die meist [ 
verkauft wurden. Als Ritchie und Lyon im J. 1819 in 
Mursuk waren, sandte der Sultan Mukni von Fessan eine 
Armee nach fiorgu, um Beute an Sklaven und Thieren zu 
machen. Lyon traf dann im Januar 1820 mit der rück- 
kehrenden Armee bei Üatron zusammen und erzählt (S. 249) 
Folgendes: „Sio hatten 800 magere Krüppel, in Fello und 
Lumtken gekleidet, 2000 bis 3000 Kamcele und etwa 500 
Esel mitgebracht, fast 1000 Kameele und viele Gefangene 
waren unterwegs gestorben. Die Razzia war 6 Monate aus 
gewesen und hatte während dieser Zeit Borgu, Wndjnnga 
und den südlichen Thoil des Bahr el Ohasal durchzogen. 
In Borgu war ihr Erfolg nicht gross, denn die Tebu hatten 
ihre Annäherung erfahren und sich schnell in ihre natür- 
lichen Festungen auf den Felsen zurückgezogen. Zu furcht- 
sam, um ihnen zu folgen, rächten sich die elenden Räuber 
dadurch, dasa sie auf die armen Neger schössen, wohl 
wissend, dass sie keine Feuerwaffen besässen, um sich zu 
vertheidigen oder zu rächen. Auf dem Rückmarsch durch 
Tibesti, mit welchem Lande Mukni in Frieden lebt, ver- 
suchten sie, einige Kameelo in freundschaftlicher Weise 
von den Tebu zu erlangen, und schickten zu diesem Zweck 
drei Haussklaven des Sultans mit der Forderung ab, die 
Kameele auszuliefern; die Tebu ergriffen aber die Boten 
und tödteten sie, indem sie dieselben einfach für Räuber 
hielten. Die Fessancr tödteten dafür 15 Männer und Frauen 
des Stammes und nahmen 180 Kinder nebst 200 Kameelen 
mit fort. Auf meine Frage, wer in diesem Falle der an- 
greifende Thoil gewesen, erwiderten sie: O sicher die I 
Tebu, denn sie sind Kaffirs und Diebe, wir brauchten nur 
8- bis 400 Kameele für den Sultan, waren im Frieden mit 
ihnen und dachten nicht daran, Sklaven zu machon; des- 
halb hätten sie uns keinen Wideretand loisten sollen." 
Derselbe Sultsn Mukni unternahm im J. 1828 bis 1829 
eine Razzia durch Tibesti und das Land der Tebu-Bateleh 
bis nach Kanem, an die Grenzen von Bagirmi und Wadai 
und von da nach Borgu*). 

Sogar die Baghirmier haben, wie oben erwähnt, zu 
Anfang unseres Jahrhunderts Raubzüge nach Kauar aus- 
geführt, am schlimmsten aber setzen die Tuareg den Tebu 
zu. Schon im Mittelalter war Kauar der Schauplatz häu- 
figer Streitigkeiten zwischen den Tebu und den Berbern 3 ) 
und ist es bis in die gegenwärtige Zeit geblieben, denn 
obgleich die Kelowi des Salzhandels wegen regelmässig mit 
der Oase verkehren und mit den Leuten von Dirki und 
Bilma ein freundliches Verhältnis» nnterhallen, so »ind doch 
die Tebu-Bewohner anderer Ortschaften von Kauar keines- 
wegs vor Plünderung durch die Tuareg sicher. Sie statten 
nach Denham (8. 17; dem Orte Anay alljährlich und bis- 
weilen noch öfter einen sehr verheerenden Besuch ab, 

') Proceedinga of tke Afrieaa Aeaotiatios, I, p. III o. 112. 

>) Pmul Im Balletts de 1* So«, de ge'ofr. IHM.', XIV, p. 187-1»». 

») Geographie dAboalfeda trtduiU par Beinaud. II, p. »18. 



wobei sie Vieh und Alles, was sie bekommen können, fort- 
schleppen. Die Bewohner flüchten bei diesen Vorfällen auf 
den Gipfel des grossen Sandsteinfelsens, der sich bei dem 
Dorfe erhebt und den sie mittelst einer Leiter ersteigen. 
Da die Seiten wände ihrer Festung fast senkrecht sind, so 
rertheidigea sie sich mit ihren Wurfgeschossen und mit 
Steinen, die sie auf die Belagerer binabrollen. Eben so 
erfolgt nach Dr. Vogel ') fast alle zwei Jahre ein Angriff 
der Tuareg auf Aschenumma; es wird dann Alles aus- 
geplündert, die Männer werden niedergemacht, die Weiber 
und Kinder in die Sklaverei geführt. Wie Richardson 
erfuhr 2 ), waren es früher hauptsächlich die Tuareg von 
Ghat, weteho Sklavenjagden in das Tebu-Land unternahmen, 
während jetzt die von Air das Geschäft vorzugsweise be- 
treiben. Sie beschränken sich nicht auf das benachbarte 
Kauar, sondern setzen ihre Raubzüge von der ganzen Linie 
ihrer östlichen Grenz punkte aus bis weit nach Osten fort 
Als Dr. Barth im Jahre 1855 auf der Rückreise von Borau 
nach Fessan begriffen war, hatten die Efedo, jenor un- 
ruhige Tuareg-8tamm an der Nordgrenze von Air, welcher 
der Expedition vor ihrem Eintritt in dieses Land so grosse 
Noth verursachte, gerade einen Raubzug nach Tibesti unter- 
nommen 3 ). Die am Komadugu Waube in Borau lebenden 
Tebu werden fast ununterbrochen von den räuberist Ken 
Horden der südlich von Damerghu wohnenden Tuareg heim- 
gesucht, die ihre Streifzüge bis weit nach Kanem hinein 
ausdehnen und ganze Ortsohaften vernichten. „Diese ganze 
Gegend", sagt Dr. Barth (Reisen, V, 8. 411), „ist so un- 
sicher, dass der Reisende die wenigen menschlichen Wesen, 
denen er auf dem Wege begegnet, ganz natürlich für Spitz- 
buben oder Spione hält, welche ihn einer Raubbando ver- 
rathen wollen." Noch zur Zeit des 1835 verstorbenen 
Herrschers von Borau, Mohammed el Kanemi, waren Tebu- 
Niederlassungen bei allen Brunnen auf der Fessan-ßtrasso 
von Borau bis nach Boduaram oder Belkaschifarri hinauf, 
aber sie sind seit jener Zeit alle nach einander verlassen 
worden. Wudi, Lari sind von den Tuareg genommen und 
geplündert worden und nicht Ein menschliches Wesen ist 
zurückgeblieben •). Dadurch werden die einzelnen Stämme 
der Tebu häufig genöthigt, ihre Wohnsitze zu wechseln. 
Wudi s. B., das an der Nordwestecke des Tsad lag, war 
eine« der hauptsächlichsten Dorfer der Temaghera, die zur 
Zeit des Borau - Königs Edriss Alaoraa (1571 — 1603) zu 
N'guruti in Kanem wohnten und nun nach der Zerstörung 
von Wudi durch die Tuareg im Jahre 1838 zu den Tebu- 
Keschade in Tibesti gehören*). Im Distrikt Meggi, etwa 
12 Deutsche Meilen westlich von Kukaua, traf Dr. Barth 
1852 eine Anzahl Tebu vom Stamme der Dasa, die in 
früheren Zeiten aus ihren Sitzen bei Agadem, Belkaachi- 
farri und Kau von den Tuareg vertrieben hier eine Zu- 
fluchtsstätte gefunden haben 6 ). Die Oase Kufarah ist, wie 
erwähnt, seit 1812 gänzlich von den Tebu geräumt worden. 

Ausser den feindlichen Angriffen, welehe direkt gegen 
die Tebu gerichtet sind, haben auch die Kämpfe zwischen 

<) „Geogr. allltheil." IBM, 8. SM. 

>} TrittU in tat Oreat Deeert. II, p. »7«. 

J ) Barth, Rei*m>. V, 8. 430. 

•) Barth, Keieen, II, 8. SM. 

»> Birth, K.keea, II. 8. SM. 

♦) Barth, Beiaen, IV, 8. 18. 
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den benachbarten Völkern und Staaten grosses Elend über 
ihr Land gebracht und sie theilweis lur Auswanderung 
gonöthigt. 80 erzählt der Historiker des Edriss Alaoma, 
das« eine gros«« Anaahl von ihnen in Folge der von jenem 
Fürsten über die Bulala errungenen Siege aus Kanem nach 
Bomu gewandert «ei, wo sie »ich hauptsächlich im Distrikt 
Koyam niedergelassen haben. ,,In untrem Jahrhundert", 
sagt Dr. Barth, „ist Kanem durch die Kriege zwischen 
Borau und Wadoi, so wie durch die beständigen Rnubzüge 
der Tuareg und Araber zum wüsten Wohnsitz weniger un- 
glücklieber Gemeinden geworden." In neuester Zeit sind 
noch die Kümpfc der Tnareg gegen den Araber-Stamm der 
Uclad Sliman hinzugekommen. Aus einem Schreiben des 
Vioe-Konsul Fremeaux in Mursuk vom Juni 18,>8 erfahren 
wir z. B., das« die Tuareg von Air diu lelod Kliman und 
die bei ihnen befindlichen Aruber vom Stamm der Tschuuru, 
die Dr. Barth als bei Ego im Bahr cl Ohnsal lebend er- 
wähnt, in der Nähe von Borgu angegriffen und ein grosses 
Blutbad angerichtet hätten ■). 

Bei solchen Zuständen, wo jede Sicherheit der Person 
nnd de» Eigenthums, jeder Best von Gesetzmässigkeit ver- 
schwunden ist, konnte es kaum anders kommen, als dasa 
dio am meisten bedrüokten Stämme der Tcbu zu Käubern 
und Dieben herabsanken. Die Berührung mit hoher ste- 
henden Völkern und die Vertauschung des Heiden! huma 
gegen den Islam hat ihnen mehr geschadet als genützt. 

Der Islam ist jetzt bei den westlicheren Stämmen des 
Volkes die vorherrschende Religion, die in Fessan, auf der 
Bilma- Strasse, in Borau und Kanem ansässigen sind wohl 
alle Mohammedaner *), wenn auch keineswegs sehr strenge 3 ); 
eben so sollen die Soghaua schon früh deu Islam an- 
genommen habeu *}. Dagegen werden die Stämme iti Borgu, 
Wndjauga nebst den früheren Bewohnern von Kufiirah über- 
einstimmend nls Heiden bezeichnet ') und selbst die in 
Tibcsti und dem Bahr el Ghasal wohnenden sollen noch 
theilweis am Götzendienst festhalten 4 ). Leider weiss man 
über die religiösen Vorstellungen, die Formen des Götzen- 
dienstes u. ». w. bei diesen heidnischen Tebu gar Nichts. 
Lyon sagt (H. 252): „Sie haben keine Kenntniss von 
Gott", fügt aber sogleich hinzu: „Ein oder zwei, die ich 
fragte, gaben zu, dass ein grosser Geist existire, welcher 
sie geschaffen habe, sie lachten aber, als ich sie fragte, wo 
er zu finden sei." Selbst über dio Äusserungen ihre» 
Aberglaubens finden wir nur wenige Andeutungen in den 
Berichten der Reisenden. Lyon erwähnt (S. 252), sie 
glaubten, Donner und Blitz worde von ihren verstorbenen 
Freunden erzeugt, und sio fürchteten sich daher sehr vor 
Gewittern. Dr. Vogel bemerkt '), sie würfen dio Leichen 
in tiefe Gruben und füllten diese mit den schwersten 
Steinen, dio sie nur auftreiben könnten, um die Gestorbenen 
am Wiederkommen zu verhindern. Mohammed el Tunsy 
erzählt 11. A. Folgendes: „Ein Mann aus Tripoli hatte beim 

') Corrupondrnt« relating lo tb« Sitte Trade, 1*58 — 59, p. 196. 

') Zwar ««Uten die Watidala, Gundn und Traita nach Lyub't Er- 
kundigungen (S. IIS) noch 1'Dgläubige «ein, doeh möchten wir dicae 
b«w»lfeln. 

*> HomtmiDD, 8. 107. 

') £kn Said bei Abuir*da, S. 2*4 der Reinaud'eehen Cb*raelxHDg. 
»1 Ljod, S. 25t u. 2««; Uorneraann, 8. 107 n. Ilft. 
«) Lucaa, S. 114 u. I/O; Ljo», 8. 127. 
0 „Geogr. Mittheil." 1H55, 8. 152. 



Durchmarsch seiner Karawane durch Tibesti seine Chr an 
einem Halteplatz liegen lassen. Ein Tebu findet sie an 
dem Zweige eines Baumes hängend und entzückt über den 
Anblick des Goldes, denn für solches hielt er das kupferne 
Gehaus, ergreift er sio rasch, aber alsbald hört er darin 
ein Geräusch, das stärker wird, als er das vermeintliche 
Stuck Gold seinem Ohr nähert, und überzeugt, dass irgend 
ein Teufel darin steckt, wirft er dio Uhr mit aller Kraft 
gegen den Stamm des Baumes, so dass sie in tausend 
Stücke springt." Dergleichen sehen wir aber bei allen 
uneivilisirten Völkern und dient kaum zur Charakteristik 
! der Tebu. Den Glauben an Amulette haben sie natürlich 
erst von den Mohammedanern überkommen. 

Ein geordnetes Staatttctttn findet sich bei keiner ihrer 
unabhängigen Abtheiluugcn, politische Bedeutung fehlt ihnen 
daher fust ganz, auch geht aus dem Wenigen, was über 
ihre Vergangenheit bekannt geworden int, mit Wahrschein- 
lichkeit hervor, dass sie nie eine einheitliche, mächtige 
Nation gebildet haben, sondern, wenn auch einzelne Stämme 
zeitweilig ein selbstständiges Reich gründeten, sie doch 
meistens nur in Abhängigkeit von oder in Verbindung mit 
anderen Nationen eine politische Rolle spielten. 

Historische Notizen. 

Am frühesten hat man die Tebu in Fessan kennen 
gelernt, denn man nimmt mit gTosser Wahrscheinlichkeit 
an, dass die Garamanten der Griechischen und Römischen 
Schriftsteller dio Vorfahren der Tcbu waren. „Die Tedfi", 
sagt Dr. Barth in der Einleitung zu seinen Central- Afri- 
kanischen Vokabularien (S.LXVI), „sind wohl unzweifelhaft 
dieselben mit den Garamanten der alten Schriftsteller — 
von Herodot bis nuho cur Zeit der Byzantiner — , deren 
Herrschaft sich nach der Andeutung bei Ptolemäus iL. I, 
cap. 8, )i. 27 Wilberg) salbst bis in das eigentliche Neger- 
Land (über verwandte Völkerschaften?) hinein erstreckte 
und die eben da auch als eigentlich Äthiopischer Stamm 
im Gegensatz zu don Libyschen Völkern erscheinen." Zwar 
unterscheidet Herodot {um 4-10 v.Chr.) das mächtige, acker- 
bauende, zehn Tagereisen westlich von Angila beginnende 
Volk der Garamauton von den Troglodytisohen Äthiopiern, 
welche von den Garamanten gejagt wurden, die schnoll- 
füssigsten aller Menschen waren, keine Sprache hatten, die 
i mit anderen verwandt wäre, sondern wie die Fledermäuse 
I zischten — eine Beschreibung, welche noch jetzt auf die 
Tcbu passen würde ') — , aber er berichtet auch von den 
Oaramautcn an einer anderen Stelle, sie flöhen die Gemein- 
schaft mit allen Mensehen und allen Verkehr, sio hätten 
nicht die mindesten Watten und wüssten sich nicht zu 
vertheidigen. Es wird daher wahrscheinlich, das« die Ga- 
I raroauten wie die heutigen Tebu in einzelne Stämme von 
I verschiedener Lebensweise und Bedeutung zerfielen: die 
Troglodytisohen Äthiopier erkennen Heeren 2 ) und Andere*) 
in den Gebirgsbewohnern von Tibcsti wieder, während der 
herrschende Stamm, sei es nun sclbstständig oder vielleicht 



') Nach HorD.ra.mi (8. 11!») rergieichea aoeh jetal die Bewohner 
ton l'd.chlla die Sprache der Tebu mit d™ Geiwitwher der Vögel. 

'j Idcm Uber die Politik, des Verkehr und dm Handel der vor- 
aehtaaten Völker der altea Welt, 2. Au«. II, 9. 2IV2. 

') 8. u. A. rnrblger. All. (••ographie, II, 8. 8»J: Freaael im 
Bulletin de la Sor. de g.ogr. IM», XI. p. 1«. 
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im Anschlua« an andere Nationen, in Phazania, dem jetzigen 
Fessan, ein ansehnliches Reich gegründet hatte. Mag man 
die Hauptstadt diese« Reiche«, Oarama, mit Alt-Djetma im 
Wadi Gharbi nordwestlieh ron Mursuk identificiren ') oder 
südlich von Zoela nnd südöstlich ron Murauk suchen'}, 
«o viel steht wohl fest , dass das Reich der Oaramantcn, 
das zur Karthager- und Römer-Zeit bestand, seinen Schwer- 
punkt in Fessan hatte und nicht etwa , wie Mannert *) 
will, dem spateren Borau-Reiche gleich ron den südlicheren 
Landschaften aus seine Herrschaft nur über Fessan aue- 
dehnte. Damals waren die Tebu in Fessan viel weiter 
verbreitet als gegenwärtig. „Das alte Phazania", heisst ea 
in der Einleitung an Dr. Barth*» Vokabularien (S. IV.), 
„war der ursprüngliche Sit« der Oaramanten, eines, wio es 
scheint, mit den Kanüri und T«5da" eng vorwandten Stammes, 
dem erst seit der Hälfte des siebenten Jahrhundert« n. Chr. 
Berberische und Arabische Volks - Elemente aufgepfropft 
worden sind. Ja, ich will hier vorläufig meine Vermuthung 
aussprechen, das« Phazania (0ada-nia) das Land der Teds 
bezeichnet-" Mit Beziehung hierauf schrieb H. Duveyricr 
an Dr. Barth ') : „Ich bin selbst unabhängig auf dieselbe 
Meinung gekommen, die Sie in der Vorrede zu Diren Vo- 
kabularien ausdrücken , dass die ursprüngliche Bevölkerung 
von Fez an zur Tebu- oder Kanon - Passe gehört haben 
möchte. Ich habe im Distrikt von Scherglya sehr curiose 
Ortsnamen gefunden und auch Überlieferungen über die 
Ausdehnung der Kanori (oder Berauna-Raase) bis dorthin; 
Namen von Quellen oder Gärten in der RhBba von Trfghen 
sind NgurOtu, Karakflra, Kerekerlmi, KangaruS, BiikermI, 
Ganderma." Auch gehört hierher die Beobachtung Dr. Vogel's, 
dass die alten Gräber, die er im Wadi Gharbi in Fessan 
fand und die unstreitig von den älteren Bewohnern des 
Landes herrührten, an die Art und Weise erinnerten, wie 
die Tebn ihre Todten begraf>en *). So weit wir also über- 
haupt die Geschichte jener Gegenden znrückverfolgen können, 
finden wir Tebu in Fesaan und den angrenzenden Theilen 
der östlichen Wüste einheimisch, wie ja auch weiter gegen 
Westen die ursprünglichen Bewohner der Sahara bis nach 
Tunis hinauf ») der schwarzen Race angehörten, und ea 
liegt zu der von Receyrac de Lauture ausgesprochenen An- 
sicht *), die Tebu möchten in früheren Zeiten den Sudan 
bewohnt haben, durch eine Invasion aber gezwungen worden 
sein, eine Zuflucht in der Libyschen Wüste zu suchen, bis 
jetzt kein Grund vor 8 ). 

Nach den Andeutungen der alten Schriftsteller ver- 
mittelten die Qaramanten , wio diese Heeren so trefflich 
ausgerührt hat den Handelsverkehr zwischen dem Sudan 

<) Barth, Belsen, 1, 8. 183 — 16«. 
*) Herren, Ideen etc. 11. 8. »46. 

») Geographie der Grethen und Börner, X, ?, 8. 68S. 
•) Zeitaehrift für Ailgem. Erdkunde, Desbr. 18«1, 8. 476. 
»> „Geogr Jfitthcil." 18S5, S. »5». 

') II. Dot «Trier find »och 18«li dit Landschaft Nefeana im e»d- 
Uehe» Tnneeien ron Negern bewohnt. (8. „Geogr. Mittheil." \W\ 
S. 484, Anmerk. 2.) 

T > Memoire »ur te Soudan, I, p. SO. 

") Uoraemaaa'e Äus.rucg (8. 10«), dieTeba bitten «ich in Bilm» 
gewaltsam unter ursprüglich dort aaeäaaigen Negern niedergelassen, 
kenn hierbei Nichte entaeheiden, denn einmal kenn dieeer Vorgang alereia 
lokaler betrachtet Verden, eodaan wird nicht gesagt, ren woher die Teba 
kamen, endlich bedarf die Behauptung eelbst noch weiterer Bestätigung. 

•) Heeren, Ideen .U. 11, 8. Abschnitt 



und der Nordküete schon zur Karthager - Zeit in ganz 
ähnlicher Weise und wahrscheinlich anf den nämlichen 
Strassen, wie die modernen Tebu, besonders scheinen auch 
damals Salz und Sklaven ihre wichtigsten Handels- Artikel 
gewesen zu sein, zu denen noch Datteln, Gold und Chal- 
cedonyx kamen. Die Garamanten waren es auch, durch 
, welche man zuerst ') mit den weiter zurück liegenden, süd- 
licheren Landschaften des Innern bekannt wurde. Nach- 
j dem die Romer Herren der Nordküato geworden waren 
j und Cornelius Baibus, ein General Casars, auf einem glück- 
lichen Feldzuge gegen die Garamanten Cillaba (Zucla), die 
„weltberühmte Hauptstadt" Garoma und viele andere, von 
Plinius aufgezählte Orte erobert hatte, kam eine Oararoan- 
tischc Gesandtschaft nach Rom, die erste und einzige, die 
jemals aus dem Tebu-Landc nach Europ B geschickt worden, 
und es entwickelte sich in Folge des Friedensschlusses ein 
lebhafter Handelsverkehr zwischen Garama und Leptis 
Magna an der Küste von Tripoli, einzelne Römische Bürger 
unternahmen sogar unter dem Schutze des mächtigen Kö- 
nigs der Garamanten weite Koiscn ins Innere. So kam 
Septimius Flaccus von Leptis Magna nach Fesaan und 
weiter bis zu den Äthiopiern und Julius Maternus erreichte 
im Gefolge des Königs von Garama aus in vier Monaten 
gegen Süden Agisymba, die südlichste bekannte Landschaft 
der Äthiopier. Walckenaer J ) verrouthet wohl mit Recht, 
dass aus dem mittelst der Garamanten eröffneten Zugang 
zu «dem ferneren Innern von Nord-Afrika hanptsächlich die 
Erweiterung der Kenntnis« zu erklären sei, die wir bei 
Ptoleroäus (um 160 n. Chr.) im Gegensatz zu Herodot, 
Strabo, Mola u. s. w. finden. 

Nach Ptolcmäus erstreckte sich das Gebiet der Gara- 
manten gloich dem jetzigen Gebiet der Tebu von Fessan 
über die östliche Wüste bis nach dem Sudan, aber wir 
dürfen schwerlich nnnohmen, dass dieser ganze Länderkom- 
plex ein einheitliches Reich bildete, vielmehr beschränkte 
sich wohl die eigentliche Macht des in Fessan zur Herr- 
schaft gelangten Stammes auf dieses Land und auf die 
Bilma- Strasse, während die in den östlicheren Oasengruppen 
lebenden Tebu ihre Unabhängigkeit mehr oder minder voll- 
ständig behaupteten und höchstens zeitweise unterjocht wur- 
den. Wann und wie das Reich der Garamanten, da« viele 
Jahrhunderte hindurch geblüht hatte, zu Grunde ging, ist 
unbekannt, violleicht erhielt es seinen Todesstos« erst bei der 
Eroberung Nord-Afrika's durch die Araber in der zweiten 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts. Die Annahme liegt 
nahe, dass die Tebu in FeaBan gerado in Folge dieses Er- 
eignisses stark mit Arabern und Berbern vermischt, zum 
Theil auch aus dem Lande verdrängt wurden J ), von dem 



<) Et ist bekanntlich eehr iwcifelbaft, «b die Xatimonen, welche 
nach llrrodofe Ertahlnng »oa der Grossen Syrte rlele Tage nach Westen 

1 oder Stdweeten reinten nnd endlich in ein ron Hchwarirn bewohnte« 
Laad mit einem gToaeeo , weatoetllch laufenden Fluete , der Krokodile 
beherbergte, kamen, wirklich in den Sadan gelangten ; Baron H. Anca- 
pitaine („Ktudi aar In carsiane de 1» Mceqne et te commerce de l'in- 
tcrieur de l'Afriqne". Extnit den publica tiott» de l'Acadcmie nationale 
agricote, manufactumre et commen iale, Juillrt et Aout lw«l) i.l ». B. 

' geneigt, jene« Land mit dem Wadi Takmalet swisrhen Ohat nnd Idclee« 
SU identificiren. 

*) Beehorchre g/ogr. tur l'intvrieur de l'Afriiiue leptentrioaale, p. 
*) ..Vor der Moliammedanlachea Kpocbe war Wade« »ehr bcrölkert 
«ad die Regierung erblich. Bei Ankunft der Moelim «oben die Ein- 
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sie gegenwärtig nur noch die südlichsten Ortschaften, wi« 
Östron und Tegerri, bewohnen, später hmben sie aber wieder 
mehrmals über Fessan geherrscht, sowohl als Glieder des 
Kauern- Reiches wie auch selbstatändig, nor ist Fesaan nie 
wioder der Centraipunkt dar Macht des Tebu- Volkes ge- 
worduo. 

Erst seit der Mitte des dritten Jahrhunderts der Hedjra 
finden wir die Tabu wieder als Angehörige eines grösseren 
Staat« verbände«. Um diese Zeit, d. i. kuri vor 900 n.Chr., 
gründete der sagenhafte Stammvater der Borau • Könige, 
Ssaef, das Königreich Kanena über Berber, Tebu, Kanembu 
und andere Stämme '). Wie Leo Afrioanus 2 ) erfuhr, ge- 
Ssaof dem Berber-Stamme der Bordoa an. Damit 
nt, das» Makriai, so wie Sultan Bello in der Einleitung 
zu seiner Oeaehichte der Eroberungen der Fulbe dor Borau- 
Dynastie einen Berberischen Ursprung zuschreiben und dass 
nach der Chronik von Borau die ersten Könige bis zur 
Zeit Sselma's, des Sohnes Bikoru's, dessen Regierung un- 
gefähr 119*1 n. Chr. begann, rothe Hautfarbe gehabt haben 
sollen; auch scheinen die Sitten dieser Fürsten auf einen 
Ursprung von der rothen Libyschen Raee hinzuweisen '). 
Du wir aber die Berdoa erst viel spater im Besitz von 
einem Thoil des Tebu-Laudos finden, so wird es wahr- 
scheinlich, dass „die Ssaefaa nicht eigentlich aus diesem 
stammten, sondern aus den eigentlichen Berber-Sitten dort- 
hin (nach Borgu?) eingewandert waren und sich unter den 
die cur Teds- oder Kenüri-Rnce gehörten, 

so das* sie, als 
Sitzen gelangte, 
sich die Herrschergewalt anraassten" ♦). 

Die Tebu bildeten unter den einheimischen Völker- 
schaften Kanero'a bei weitem den wichtigsten und zahl- 
reichsten Stamm, dem auch die Mutter von Dunumu beu 
Hume, dem mächtigsten der alteren Könige (1098 — 1150 
n. Chr.), entsprossen war*); mit dem Schicksal dieses Reiche 
war daher lange Zeit hindurch ihr eigenes auf das Inni^tc 
verknüpft. Schon in der Mitte dos 11. Jahrhunderts ge- 
hörte Kanar, die wichtigste Landschaft der Tebu, zum 
Kanem-Reiche, denn in der Chronik von Borau beisst es, 
dass A'rki, dor dritte König vor Hume, 300 Sklaven in 
Dirki und eben so viel in Ssiggedim ansiedelte«), und 
vielleicht waren auch sehen in jener frühen Zeit entferntere 
Abtheilungen de» Tebu-Volkes den Königen von Kauern 
unterthan; im 12. Jahrhundert aber sehen wir *ie grossen - 
theils zu selbstständiger Macht gelangt. 

Edrisi (1153 n. Chr.) nennt neben Kanem ein Reich 
der Zaghawa, in welches sogar Feasan mit den Städten 
Djerma und Teesaua eingeschlossen war T ). „Die Stadt 
Zaghawa", sagt er (p. 2-t), „ist von bewohnten Dörfern 
umgeben, wo man Brunnenwasser trinkt In ihrer Um- 

welche für ihre 



wohlirr au* furcht Tor ihnen und aentreaten «ith ia dl« Sahara." 
(Qtezraphi« d'Kdriai traduiU par Jaabert, I, p. IIS.) 

*) Barth, Beleen, II, S. 18« u. sut. 

*) 8. 494 der LonbacbSchcB CberMtauiiej. 

') Barth, KeUen, U, S. 293 o. «94 ; Makriai in QuatreuerVe Me- 
moire« «**>gr. et hiatar. «ur l'ßjypte, II, p. J7. 
*) Aue «in™ Priratbrief« Dr. Barth*!. 
Barth, Beben, II, 8. 



«) Birth, R*itn, II, 8. 308. 
«) Ia Jaabert'a " 



I, p. 34, 113. 



Sorge tragen. Sie treiben viel Handel, verfertigen 
Gegenstände, trinken Brunnenwasser, nähren 
sich von Durrah, getrocknetem Kameelfleisch, Fischen und 
Milch, die sie in Überfluas besitzen. Sie kleiden aich in 
gegerbte Felle. Ea aind die behendesten Läufer unter den 
Schwanen. Die beiden bedeutendsten Residenzen von 
Zaghawa sind Sakouat und Chameh (p. 111). — Alhamy, 
das östlich an Nubien grenzt und 6 Tagereisen von Za- 
ghawa liegt, ist von Kanem abhängig (p. 24). — Von 
Zaghawn nach Manan sind ea 8 Tagereisen. In Manan 
residirt der Fürst oder Häuptling des Landes; die meisten 
seiner Soldaten sind unbekleidet und mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet. Von Manan nach Tadjera (oder Tadjwa) sind 
es 13 Tagereisen. Dieas ist die Hauptstadt der Tadjerin 
(Tadjwin), eines ungläubigen Volkes, dessen Land an Nu- 
bien grenzt Von Tadjera nach der Stadt Nouabe, von der 
Nubien seinen Namen hat, rechnet man 18 Tagereisen 
(p. 25). — Kanar gegenüber und ihm benachbart ist das 
Land der Tadjerin. Sie sind sehr zahlreich, Nomaden, 
tapfer und geneigt, ihre Nachbarn zu bekämpfen, die sie 
beneiden und mit Gewalt oder List zu Gefangenen zu 
machen suchen. Sie haben nur zwei Städte, Tadjera nnd 
Semne ( Tadjwa und Semiet). Dieses Land ist der Oase 
El Khardje benachbart, die jetzt unter dem Namen Bantarie 
bekannt ist" p. (119). 

Die späteren Arabischen Schriftsteller kennen das Reich 
der Zaghawa ebenfalls, wenn auch in beschränkterer Aus- 
dehnung. So berichtet Ebn Said (1282 n.Chr.) bei Abul- 
feda ') : „Der Hauptort der Zeghaua, der Tadjua heisst, liegt 
unter 55* der Länge und H* der Breite Im Süden von 
Tadjua liegt die Stadt Zeghaua. Die Zeghaua und Tadjua 
irren in dem Räume umher, der inmitten des Bogens, den 
der Nil beschreibt , liegt Diese beiden Völker gehören 
derselben Raee an, aber die Tadjuu Heben den anderen 
durch Wuchs und Sitten voran"; und naoh Azyzy fuhrt 
Abulfeda an , dass es von Dongola nach dem Lande der 
Zeghaua 20 Tagereisen westlich «dien. Auch Ebn Batutah 
(1353) und Makrisi (1400) erwähnen die Zaghawa nnd 
Browne führt an, dass sie oinst ein besonderes Königreich 
bildeten, dessen Herrscher, wio man sagt, mit 1 0O0 Reitern 
aus seinen eigenen Untcrthanon ins Feld nickte. Er so- 
wohl wie Mohammed el Tunny lernten sie auf der Reise 

') Gi-ographie d'Aboolfrd» tradnit« par Beinaad, II, p. i*4. B*J- 
naud hat hier Tadjoas «UU Badjena, wi« bei Ehe Said and AbotiV.t. 
eteht, geechriebea, weil er du Voll mit den Tadju oder Tadjera 
(leUtcrc Kor» Ut wob] nur Schreibfehler) Edrui'e und Makriei'e und 
mit den jetiigeu Dadjo oder Degeou (Browne) for idenliuh hielt. Aurh 
Freenel iil dar Meinung, du« die Badja Ebn Said'« dt« jetiigrn Dadju, 
ein bekannte* Volk in Darfur, eiad (Ballrtin d« Ia 8o«. de gÄogr. IBM», 
XIV, p. 304). aber Dr Barth eprloht (ich iweifrlnd darüber aui „In 



■ iit gfoelieh unbekannt, während di« Dadjo eis wohlbekannter 
SUbib lind, welcher in 10. Jahrhundert dee Uuun in Dmrfar herrscht« 
nnd «elbet noch geg-enwirttg Na* Korsos genannt wird. Wir k&anea je- 
dooh nicht aanthmen, daai der Käme Badjo ein bloaaer Schreibfahler für 
Dadjo sei , wenn wir nicht Ebn SaJd und Abulfeda einea a«br ernst» 
tiehon Irrtbuutee beaehuldij-cn wollen, da di« Dadjo gase rerechiedeaeB 
Ursprung« Ton dm Sorhaua, welche »ur grostea Familie der Ted« ge- 
hAna, an *eia aeheiaea, wfhrend der Urcprnae; der Enteren ia dea 
Gebirgen »ob Pasoflo ia «neben aein dürft«, und jene Rehrifuteller 
erklirm anadradttirh die Badjo rar 8tatninvrrw»adt« derSorbaae. Die 
Badjo koaaea mit den Bederst identisch aein." (Beiaen, III, S. »St, 
Anm.) S. auch Brown«, p. 
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nach Durfur kcnueu, denn sie leben nooh jetzt als ein 
ausgebreiteter Stumm int Norden von Darfur and Nord- 
osten von Wtdai. 

Die Zaghawa oder Soghaua gehören unstreitig cur Tebtt- 
Nation und hatten vermuthlich schon früh in Darfur und 
den nördlich anstossonden Gegenden ein zusammenhängendes 
Reich gegründet Von da aus drangon sie nach Nordwesten 
vor und gewannen in don Tebu-Oebieten so sehr die Ober- 
hand, dass man zu Kdrisi's Zeit ihren besonderen Btamm- 
namen auf die ganze Nation ausdehnte, sogar noch Makrisi 
sagt, alle Nationen in dem Ländergebiete «wischen Abes- 
sinien im 8üden, Nubien im Osten, Barka im Norden und 
Tekrur im Westen würden „Zaghai'' genannt ')• Dass aber 
dio Tebu gerade zu der Zeit, als Edrisi sein Werk sohrieb 
oder veröffentlicht« (1 153), zu einer solchen selbstständigen 
Macht gelangten, dass sie selbst Fesean in ihr Reich ein- 
schliessen konnten, lässt sich nach Dr. Barth auf das Vor- 
trefflichste erläutern, da diese gerade ein Paar Jahre nach 
dem Tode des auf ehrgeizigem Pilgerzuge 1 fto in Ägypten 
verstorbenen Borau -Königs Dunama war, der einen un- 
mündigen Sohn, Bin, zurückgelassen hatte, wo also die 
nördlichen Stämme sich völlig geltend machen konnten 1 ). 
Sogar Kauar scheint damals unabhängig gewesen zu sein, 
denn Edrisi sagt (p. 117 nnd 118): „Ankelas ist ohne 
Zweifel die ansehnlichst*! Stadt von Kauar. Ihre Bewohner 
beschäftigen sich mit dem Salzhandel, von welchem Mineral 
sie reiche Minen von vorzüglicher Qualität besitzen. Sie 
gehen östlich bis Ägypten, westlich bis Wardjelan und bis 
an das Ende von Afrika. Sie tragen wollene gewebte 
Kleider und Turbane, mit deren Zipfeln sie ihren Mund 
verhüllen. Dies» ist ein alter Gebrauch bei ihnen, den sie 
niemals ablegen. Sie haben gegenwärtig einen im Lande 
geborenen Häuptling, umgeben von einer Familio und einor 
Garde, welche ihn bei seinen Unternehmungen unterstützt. 
Er ist eine geachtete Persönlichkeit, von untadelhaflcm 
Wandel und regiert gerecht. Er ist Mosiim." 

Lange dauerte aber diese Unabhängigkeit nicht, schon 
zu Ende des 12. Jahrhunderts soll die Macht der Borna- 
Könige über die ganzo östliche Wüste durch ihr Freund- 
schuttsverhältniss au den Tunesischen Fürsten wieder her- 
gestellt worden soin 3 ), und nachdem König Dibbalami 
Dunama Ssolmami (122 1 — 1259 n. Chr.) die Tebu mit 
Inbegriff der Soghaua nach einem siebenjährigen Kriege 
unterworfen hatte, dehnte sich das Borau- oder Kanem- 
Reich gegen Norden über ganz Fesaan, gegen Osten bis 
zum Nil und gegen Westen bis Yoruba aus, ein Zustand, 
der bis in dio Mitte des 14. Jahrhunderts fortdauerte 4 ). 
Damals musste sich auch der eigentliche Stamm der 



Cooley, Kegrnland of the Arab», p. 9B, Anni. IA7. 
*) Brieflich« Mitthoilong Dr. Barth'», der wir aneb folgende 8teUe 
entnehmen: „I*. Betreif der Soghaua haben Edruf» La kaU» gaben »o 
gut wie gar keines Warth, wie überhaupt in keinem anderen »treitigen 
Funkt», da er ein »baebreckendee Beiepiel iod geographiecher Confuaion 

Jedoeh* Ton den grauten nnd griSUten TJneinn nfuaa ich ihn fr»i- 
aprechen, da in der Stelle S. 10«, wo tob der ZeratBeiiag d»a Reiche» 
Kainnurieh durch die 8ogbeoa die Rede iat, diaeer Name entweder 
durch Gedanken- oder Sehreibfehler Magbraua verdrängt hit, den Kamen 
den groaaen, in der westlichen VVnete rerherrackenden Barbar-Stamme»." 

*) Barth, Reiaea, II, S. JtO. 

*) Barth, Bai^n, II, S. 31t u. »it. 



, Soghaua dem Kancm -Reiche unterwerfen und den Islam 
annehmen ')t der um dieselbe Zeit in Kanera selbst weit 
und breit ausgesäet war, da hier schon der König Hume 
(1086 — 1097) sich zur mohammedanischen Religion be- 
kannt hatte 1 ). Ebn Said, dessen Aufzeichnungen in diese 
Zeit fallen, giebt folgende Nachrichten über das Tcbu-Land 
(p. 218 u. 219): „Sodann kommt das Land der Kuar, 
eines schwarzen Volkes, das sich zum Islam bekennt. Der 
Hauptort diese» Volkes trägt denselben Namen. Dieses 
Land ist jetzt dem Sultan von Kanem unterthan, es liegt 

I unter 45° der Länge und 20° der Breite. 2 Tagereisen 
westlich davon ist der See der Kuar (bohayre Kuar); dieser 

l wohlbekannte See hat 12 Meilen Länge und 3 Meilen 

I Breite , er ist tief und sein Wasser süss. Der burv (ein 
Fisch) kommt dort vor, man salzt ihn ein und bringt ihn 
nach den benachbarten Gegenden. Östlich von Kuar, eine 
Tagereise entfernt, ist der See Sul (bohayret Alsul), der 
20 Meilen lang und 4 Meilen breit ist. Sein Wasser ist 
süss, aber er ist nicht tief. Man findet dort einen grossen 
Fisch, der viele Stacheln hat. ^Dieser See wird^von einer 

kleinen Berges. An den Ufern dieser beiden Scc'n finden 
häufig Streitigkeiten zwischen den Kuar, don Berbern der 
Sahara und den nomadisirenden Arabern von Fessan Statt, 
welche unaufhörlich ihre Heerden hier weiden lassen. Unter 
den Orten des Landes Kuar, welche man nennt, ist das 

| Schloss Issa (Kasr Isaa oder Schloss Jesu»), das nordwestlich 
von Kuar 4 Tagemärsche entfernt ist; westlioh von Kasr- 
Iasa liegt der Ort Cassaba (Aloassaba), der reich an Palmen 
ist. Das ganze Land birgt in seinem Boden Salz, daa 
ausgeführt wird. Dio Ebenen, wo die Kuar umherstreifen, 
beginnen im Norden des ersten Klima (diesseit de» 16° 
der Breite) und erstrecken sich bis in das dritte Klima 
(bis jenaeit des 25° der Breite). Dio Kuar habin die Ge- 
wohnheiten der Weissen indem sie sich wie 
diese in Wolle, Baumwolle und gestreifte Stoffe kleiden. 
Südlich vom Lande der Kuar ist der grosse Berg Lunya 
(bei Edrisi auch Lukya), der sich von Westen nach Osten 
erstreckt. Den Nordithhang dieses Berges bewohnen die 
Üerkamy, ein Negervolk, das in grünen, bewässerten und 

i mit Palmen bepflanzten Schluchten' lebt. Der Theil der 
Berkamy, der Kanem benachbart ist, bekennt sich zum 
Islam, der, welcher an die Nubier grenzt, zum Chris ten- 
thuro, und der, welcher an das Land der Zeghaua stösst, 

I betet Götzen an. Die Zeghaua haben die Ebenen im Südon 
des Berges inne. Das Land der Kuar wird im Norden 

, begrenzt durch den Berg Garga, der sich von West nach 

, Ost erstreckt, 1 Tagereise vom Anfang des dritten Klima 
(unter 25" der Breite). Man sagt, dieser Berg ernähre 
Ameisen so gross wie Sperlinge. Östlich vom Lande der 
Kuar mit einer Neigung gegen Norden sind die Gefilde, 
wo die Sandarüta umherschweifen. Dio Sandarata sind 
Berber, dio sich zum Islam bekennen und den Litham 
tragen. Nur erbt bei ihnen die Schwester, ein Gebrauch, 
der vor Annahme des Islam bestand'). 

') Ebn Said bei Abulfeda, It. p. »84. 
*) Barth, Helsen, II, S. 113 u. 30». 

*) „Uie Angab« Kbn Said'» von den im {Ulm raa Kauar unher- 
eebweifeaden Berber-Stamm der Sandarita" — »efareibt mir Herr Dr. Barth 
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Di« entfernteren Stämme und Landschaften der Tobu 
waren nicht auf die Dauer in Unterwürfigkeit zu halten. 
Bereits als Ebn Batutah ' reiste (1353), bestand wieder ein 
Reich der Soghaua neben dem Kanem-Reiche , das durch 
die unglücklichen Kriege gegen die So oder Seu, die ur- 
sprünglichen Buwohner der meisten Landschaften zwischen 
dem Komadugu Waube und dem Schari in Bornu, damals 
vollständig geschwächt sein musste '), und ein halbes Jahr- 
hundert später verloren die Borau-Könige sogar ihr Kern- 
land Kuncm und damit auf ein Jahrhundort hinaus dio 
Herrschaft über die Tebu. Djil Schikomemt, ein entflohener 
Prinz des Kanem- Hauses, hatte in der Landschaft Fittri 
und dem Thal ßatha eine Herrschaft über den Stamm der 
Kuka, der in früherer Zeit alles Land im Osten von 
Baghirrai hiB weit nach Darfur hinein inne hatte, und so- 
mit dio Dynastie der Bulala gegründet Seine Nachkommen 
bauten dio Hauptstadt Jauo und errichteten, wahrscheinlich 
mit Hülfe dur Tebu, das grosse Keich Gaoga. Sie hatten, 
wie Makrisi und Abulfeda berichten, in der letzten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts den mächtigen Stamm der Soghaua 
unterworfen, ihre Herrschaft östlich bis nach Dongola aus- 
gedehnt und eroberten um 1400 nach blutigem Kampfe 
auch Kanem»). Leo Africanus sah das Reich der Bulala 
xu Ende des 15. Jahrhunderts in seiner grössten Bliithe, 
ein ganzes Jahrhundert hindurch behaupteten sie Kanem 
und die östlioheren Länder der Tebu, aber schon zu Leo'* 
Zeit emaneipirten sich die Soghaua wieder und um 1505 
nahm der kräftige Bornu - Konig Edriss Katakarmabi den 
Bulala auch Kanem wioder ab und dieses blieb nun bis zu 
Ende des vorigen Jahrhundert« eine Provinz von Bornu, 
obgleich es die Könige nicht wieder zum Sitz ihrer Re- 
gieruug machten '). Dos Land im Norden von Bornu und 
Kamm war damals, wie Leo Africanus berichtet *), dem 
Berber -Stamm der Berdoa (Berdeoa, Bnrdeoa, Berdoitae, 
fiardeitae, Berdeva, Birdeva) unterworfen, demselben, von 
dem die Dynastie der Ssacfua abstammte Sie hatten sich, 
wie es scheint, die Ohnmacht des Bornu -Reiche« zu Nutze 
gemacht, die Oberhand über die Tebu- Stämme der östlichen 
Wüste gewonnen und sich von Udscbila im Osten, Barka 
und Pessan im Norden bis Bornu im Süden und der Wüste 
der Lemta im Westen ausgebreitet. Wo speziell dio Oase 
Berdoa mit ihren 3 Schlössern und 5 bis 6 Dörfern zu 
suchen sei, die nach Leo gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
mitten in der Libyschen Wüste von einer Karawane, die 
von Udschila kam, entdeckt wurde, ist ohne fernere An- 
haltspunkte nicht zu bestimmen; man hat sie mit Borgu 



•insolna Berber-Stimme aber die Oaeen Siwali und Augila hinsua »lidlich 
wanderten, liie Namemfnrm Sandaräti ist entschieden ulebt Berberiarh, 
aondern Arabiacb und scheint mir di« Brirohnrr Ton £aaUrie »der 
Sandarir (Kl Chardje; m bexeiehnen. Khn Said tagt ausdrücklich nickt 
(M, anndern Nordn»t »d*r weuigatens Oatuordost. Ihcac Richtung 
entspricht Kl Cbsrdje vollkommen und inn der grnMen Entfernung 
halt« d«r Sdiriftateller, der nur nach HKrenaag« achrkb, kein. Vor- 
»U-Uung, obgleich für jene Berber-Horden der Wllate lUubmirf.che iod 
SO bis 30 Tagen gar Nicht, aind. Hin Oa»n Snntario war in jeber 
früheren Zeit neben Arabern aneh von Berberil belohnt (Edrtai, I, 
p. 123)." 

') Brieflich« Vittheilung Dr. Barlh'a und dessen Reuen, II, 
S, 314, 314. 

') lUrth, Reiaen, II, S. 300, 304; III, S. 382-383. 

'l Barth, ßLiaen, 11. 8. 306. 

«) S. 474-41« der UrsbachVben Übersetzung. 



identificirt (Rennell ')), doch war sie wohl kaum so weit 
, von Udschila entfernt. 

Nachdem das Bornu • Reich unter Edriss Katakarmabi 
(1505 — 1526) und Mohammed (1526 — 1545) wiedor zu 
Kräften gekommen war, wurden unter Edriss Alaoma 
(1571 — 1603) auch die westlichen Tebu-Stämrac wieder in 
Unterwürfigkeit gebracht. Dieser Fürst besiegte abermals 
die Bulala, dio sich mit Hülfe der Tebu noch im östlichen 
Kanem gehalten hatten, schlug der Tcbu-Bovölkerung dieses 
Landes tiefe Wunden, siedelte viele nach Borau über und 
zog uueh in den erston Jahren seiner Regierung gegen die 
Tebu von Dirki und Agbram in Kauar. Kr unterwarf 
sich diesen ganzen Landstrich, der für ihn in Bezug auf 
seine Verbindung mit der Küste so wichtig war, und nahm 
sogar einen langen Aufenthalt in Bilma. Bis Fesaan aber 
scheint sieb damals die Macht der Bornu -Könige schon 
nicht mehr erstreckt zu haben 1 ). Seit der zweiten Hälfte 
des IT. Jahrhunderts verfiel die Kraft und das Ansehen 
des Bornu-Refthes gänzlich, die ihm vormals untergebenen 
Tebu blieben sich daher selbst überlassen, nur die in Kanem 
ansässigen, so wie die östlicheren Stämme waren noch 
mannigfachen Wechselfällen unterworfen. Kanem, oder 
wenigstens sein Östlicher Theil, wurde zu Ende des vorigen 
Jahrhundert« vom König Mohammed Sulai von Wadai den 
Bornu- Fürsten entrissen 3 ), zu Anfang unseres Jahrhundert« 
unterwarf sich König Mohammed cl Amin von Bophiruii 
einen Theil des Landes ') und bis auf unsere Zeit ist es 
der Zankapfel zwischen Bornu und Wadai geblieben, ohne 
wieder zu geordneten politischen Verhältnissen zu gelangen. 
■ Die östlichen Stämme, namentlich die Soghaua, nahmen 
jedenfalls an den grossen Bewegungen Theil, die seit dem 
Verfall des Bulala-Rciches den östlichen Sudan erschütterten, 
den Eroberungen der Tündjur im 16. Jahrhundert, der 
Gründung der Reiche Wadai (1642) und Darfur, den 
Kämpfen zwischen diesen beiden Ländern, doch findet sich 
keine Andeutung darüber, welche Rolle sie dabei gespielt 
haben. Abs Browne in Darfur war (1793—1796), standen 
die Soghaua in einem abhängigen Verhältnisse zu diesem 
Lundc, wahrend sie jetzt Tribut an Wadai entrichten, 
wolchos seine Oberherrschaft sogar über die nördlicheren 
, Tobu in Wadjanga ausgedehnt hat s ). Seitdem Sultan Mo- 
! hammod Saloh von Wadai im J. 1846 auf dem Rückmarsch 
: von seinem denkwürdigen Zuge nach Bornu die am Bahr 
! el Ghasal angesessenen Tobu - Stämme unterworfen hat, 
I müssen auch diese an Wadai Tribut zahlen*). Die Tebu 
! von Borgu und Tibesti, die wohl nie in einem festeren 
| Unterthanenverband gestanden haben, so wie die in Kauar 
scheinen jetzt vollkommen unabhängig zu sein k Wie Lucas 
i erfuhr, machte der Sultan von Fcssan in der zweiten 
i Hälfte des vorigen Jahrhunderts einen Versuch, den Be- 
wohnern von Tibesti einen Tribut aufzulegen, doch gelang 
es ihm nur, ein gewisses Freundschaftsverhältnis!) herzu- 
stellen. Lncos erzählt den Hergang i olgenderraaassen ') : 

'l Bei Hornemann, S. 1"H. 

') Harth, Kciaen, II. S. 300. 337. 343. 

3 ) Borth, Reiten, III, S. 4oB. 

«i Barth. Heiseo, III, 8. 388. 

»1 Barth, Reisen, III. S. -Mi; a. such den nachstehendes Bericht 
M. r. Beunaann'a. 

«) Barth, Rtiaen, III, S. 494. 

') Troctedioga of the Africaa Association, 1, p. 111—113. 
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„Brutal in ihres Sitten, Freibeuter nach ihrem Charakter 
und sich sicher wähnend in dem natürlichen Schutz ihrer 
Wohnsitze, wurden die unabhängigen Oebirgsbewohc 
Tibeati der Schrecken der Karawanen, welche 



genöthigt sind, das Westende 
des Landes zu passiren. Endlieh aber, als sie eine dem 
Sultan Ton Fessan selbst gehörige Karawane geplündert 
und etwa zwanzig seiner Leute getödtet hatten, weckte 
diese Ge bahren seinen Zorn und trieb ihn an, den Schimpf 
sn rächen. In dieser Absicht brachte er sofort eine kleine 
Arme« von 3- bis 4000 Hann auf, mit deren Kommando 
er einen fähigen und thätigen Beamten betraute , durch 
Wahl bekundend, data er sie nicht abschicke, um 
Feind zu unterwerfen, sondern eine Bande 
von Raubern und Mördern zu züchtigen. Nachdem sie 
den schwierigen Manch durch die Wüste überwunden und 
die Berge erreioht hatten, gingen sie ohne Widerstand 
vorwärts, bis sich endlich die Kingebornen, welche im 
Hinterhalt lagen, auf sie stürzten und mit Pfeilen und 
Lanzen einen wüthenden Angriff begannen. Aber sobald 
die vordersten Soldaten Feuer gegeben hatten, warfen die 
Ik-rsbewohncr, mehr erschreckt durch den furchtbaren Knall 
und den vermeintlichen .Blitz als durch den erlittenen 
Verlust, ihre Waffen zu Boden, flohen eiligst und über- 
Keasen ihre Wohnungen und deren hülflose Iuxasaeu der 
Gnade der Sieger. Am nächsten Morgen kam eine De- 
in» Lager mit 
für ihre Weiber und 
Kinder und mit dem Anerbieten, unter dieser Bedingung 
sich jeder Forderung des Alcaid zu unterwerfen. Der 
Aloaid forderto und erhielt daher zwanzig der Vornehmsten 
des Volks als Geissein und kehrte mit diesen, so wie mit 
der ganzen Beute, die das Land bot, im Triumph nach 
Fesaan zurück. Hier behandelte der Sultan die Geissein 
mit Güte und entlieas sie gegen das Vorsprechen, dass 
ihre Nation ihn als Herrn anerkennen und einen jährlichen 
Tritrat von 20 Kameel-Ladungen Scnna zahlen sollte, mit 
werthvollen Geschenken in ihre Heimath. Seit jener Zeit 
haben die Bergbewohner keinen Versuch wieder gemacht, 
die Karawanen zu belästigen, und obgleich sie weder don 
Sultan von Fesaan als ihren Sou verain anerkennen, noch 
ihm irgend welchen Tribut entrichten, so bringen sie doch 
all ihre Senna nach Mursuk zu Markt, wo sie der Sultan 
mit grossem Vortheil kauft, um sie später auf dem Harkt 
von Tripoli abzusetzen. Ihr Häuptling besucht dann und 
wann den Hof von Fesaan, er wird stets mit grosser Gast- 
freundschaft aufgenommen und nach einem mehrwöchent- 
lichen Aufenthalt mit einem langen Gewand als Geschenk 
entlassen." Dadurch erklärt es sich, dass die Tebu- Reschade, 
wie Hornemann (S. 107) berichtet, in grosser Menge nach 
Mursuk kamen und dass bei der Razzia, welche der Sultan 
von Fessan 1798 nach ßorgu unternahm, seine Hauptmacht 
aus Tebu • Reschade bestand; auch wurde schon erwähnt, 
dass die Bewohner von Tibesti nach Lyon noch im Jahr 
1819 in einem friedlichen Verhältnis« zu Fessan standen, 
wolche entente cordiale jedoch nicht vorhindert, dass die 
Räuberbanden von Tibesti nach wie vor Fessan tscho Kauf- 
leute ausplündern. 

Auf diese wenigen mangelhaften und oft dunkeln No- 

& U«LM*t..wln, Iimar-Afrika. 



sich unsere Kenntnis* von der Geschichte und dem poli- 
tischen Leben der Tebu. Am empfindlichsten ist der 
Mattel an allen näheren Nachrichten über das 
Reich der Sogheua, wo die Tebu sich zn ein« 
ständigen Staatoleben erhoben. Möchte e 
schungen gelingen , lichtbringende Urkunden über diese 
interessanten Vorgänge aufzufinden! Dann erst werden 
wir in don Stand gesetzt werden, die Tebu-Nation auch 
nach ihren historischen und politischen Beziehungen rich- 
tiger zu beurtheilcn. 



In dem vorhergehenden Abschnitt wurde gezeigt, dass 
die Tebu seit urdenklichen Zeiten in der östlichen Sahara 
einheimisch waren, dass sich ihr Gebiet früher sogar weiter 
gegen Norden und Nordwesten ausdehnte als jetzt, da sie 
ehemals ganz Fessan und bis in unser Jahrhundert die 
Oase Kufarah inne hatten, auf allen anderen Seiten 
scheinen sich ihre Grenzen im Laufe der Zeit 
wesentlich zurückgezogen zu haben. 

Gegen Norden erstrecken sie sich gegenwärtig bis etwa 
zum 2S. Breitengrad: seitdem sie Kufarah geräumt haben, 
sind ihre nördlichsten bekonnten Wohnsitze Gatron im 
südlichen Fessan (noch Dr. Vogel's Bestimmung in 24° Ö3' 
28" N.Br.}, wo sie, wie auch in Tegerri, noch eine besondere 
Gemeiudu bilden ■), während in den nördlicheren Distrikten 
Fossan's ihre Nationalität untergegangen ist. und das Wadi 
Kour westsüdwestlich von Kebabo, wo die Wacki- Karawane 
um das Jahr 1812 3 ) ein grosse» Tebu-Dorf vorfand r ). Ks 
wäre indes» nicht unmöglich, da*s es noch weiter gegen 
Norden, östlich und westlich von Kufarah, Oaseu mit Tebu- 
Bevölkerung gäbe; die Erkundigung Wilkinson's, das* 5 
bis 6 Tagereisen wostlich von Farofreh und etwa 6 Tage- 
reisen von Ktbubo eutferut eine von Negern bewohnte 
Oase liegen soll, ist geeignet, eine solche Annahme wahr- 
scheinlich zu machen. 

Gegen Westen schieben sioh ihre äussersten Funkte 
nicht weit über die ihnen gehörige Biltna-Strosse hinaus. 
Auf einer von Frcsnel *) erkundeten Houtc von Bir vi Ahmar 
(21*59' 58' N. Br. und H* 1' 30" öatl. L. vou Gr. naeh 
Dr. Vogel) nach Ghat kommt man in 2j Tagereisen nord- 
westlich von dem ersteren noch Aberdjudj, einem von den 
Tuareg von Ghat bewohnten und angebauten Thale, so < 
hier das Gebiet der Tuareg sehr nahe an die Bilma-S 
heranreicht Die westlichste, zum Wadi Kauor oder Hcndcri 
Teda gehörige Oase ist Fawhi, die man in einer dreitägigen 
Wüstonrciso von Bilma (18° 41' öb' N. Br. und 13° 2a' 
45" Öatl. L. von Gr. nach Dr. Vogel) aus erreicht. Sio 
uraschliosst den alten Ort Aghram, den sich Kdriss Alaoma 
im IG. Jahrhundert unterwarf, und wurde noch im Jahre 
1855 von Tebu bewohnt. Eine 6 Tagerei wn breite Hnmmada 
ohno Steine und Baume trennt Faachi von dem Tuareg- 
Lande Air 5 ). 



') I.Ton, p. m o. J70, D«!um u. Clapparton, p. 3 u. 5. 
*) Auf An Ksrta atabt irrthttmlieh IM«. 
') Irtan«! im BulUtia da la 8«. da g*ojT. 184», XI, p. 4». 
♦) fiittlftia da I* Soe. da güogr. I8Ü0, XIV, p. Sil. 
») Barth. Rai««. 1. 8. 631, V. 8. 4*z. — Ea«rr»c da Lautur. 
tw. aiaam Tab« .u. Dirkl ia Katar, da» di. 0»*a Kaacai ,w„ 
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In Südwesten linden wir noch mehrere Abtheilungen 
am Komadugu Waube in Bornu angesessen, wo »ich außer- 
dem eine gTOsae Menge Tebu mit den ursprünglichen 
Bewohnern vermischt hat '), sogar noch jenseit des Flusses, 
im Distrikt Koyatn und in der Stadt Ngornu wohnen viele 
ihrer Stammeagenossen 2 ). 

In Knncin bilden sie noch immer eins der bedeutendsten 
Elemonto der Bevölkerung und am Bahr el Ghaml sind sie 
zahlreich vortreten. Hier im Osten den Tsad verbreiten 
sie sich ziemlich eben so weit Regen Süden wie in Bornu, 
denn nicht nur Schegeraic, ein östliches Bobenthal des 
Bahr cl Ghnsal, das man auf dem Wege von Mao nach 
Jao puasirt, hat Tebu -Bevölkerung, schon eine Tagereise 
vom Fittri auf der Strasse nach Mao befindet sich eine 
Tebu -Niederlassung Namens fhabini und ein Thcil der 
Kreda nebst anderen Tebu-Stäramen kommen im Sommer 
bis an den Fittri selbst 3 ). Über ihre Ausbreitung gegen 
Süden iu den östlicheren Landstrichen ist man noch fast 
ganz im Dunkeln. Lyon (j>. 2:!0) hörte, ihre südlichste 
Stadt noch Wadiii hin sei Sobbu, das 2 Tagereisen südlich 
von Khurnia auf der Strasse von Borgu nach Warn liegen 
soll und jedenfalls identisch ist mit dem Wadi Subb oder 
Sabbo nahe bei dem grossen Thal Oradha oder '.Arndha un 
der N'ordgYenzc des eigentlichen Wadai, wo nach Dr. Barth'« 
Erkundigungen *} der Tebu-Stanim der Mohode wohnt, aber 
sie sind auch noch in Wadai selbst anzutreffen , wenn 
auch wahrscheinlich nicht in grösseren unvermischten 
Genossenschaften und von dem eigentlichen Tebu -Lande 
durch einen Gürtel getrennt, den die Mahumid und 
andere Arabische Wander»täratnc zu ilircm Weideplätze 
auserkoren haben. Eben so erstrecken sich die Soghaua 
bis iu das nördliche Darfur hineiu, wo sie z. B. nach 
Browne (p. 237) den Ort Sweini (Suwayneh Mohammed 
ol Tunsy's) bewohneu. Diese Soghaua thoilen als östlichster 
Tebu-Stamm die Wilsten und Steppen im Norden von 
Darfur mit verschiedenen Aruber- Horden und mit den 
Bedeyat oder Tcrauyc, die Frcsncl *) bestimmt zu den Tebu 
rechnet, während Dr. Barth *) darüber zweifelhaft ist Sic 
wie die Soghauu werden auf dem südlichen Theil der Ka- 
rawanenstrasse von Siut nach Darfur angetroffen: die 
Bedeyat zeigen sich nach Browne (p. 237), wenn sie einen 
Angriff auf eine Karawane beabsichtigen, gewöhnlich zwi- 
scheii Legheu uud dem Bir cl Malha, die Soghaua traf 
Browne (p. 187) selbst bei dem letzteren an, der auch 
nach ihnen benannt wird. Er erzählt, es sei ihre Gewohn- 
heit , eine kleine Anzahl bei dem Brunnen zu Stationiren, 
wenn eine Karawane erwartet werde, und sie entschädigten 
sich für die Mühen der Heise dadurch, dass sie Lebens- 
mittel und sonstige Bedürfnisse zu exorbitanten Preisen 
au die Karawane verkauften. Beide Stamme dehnen ihre 
Wanderungen aRo bis nahe an die Ägyptische Grenze aus. 
Nördlich vom 2i>. Breitengrad scheinen sich die Tebu viel 

iUti T*l>ii »«hört, nur Hilf!« aber tob Tuarec; bewuknt »erde (Bulletin 
de lu S..c. de zeozr. Juli 1854). waa «.itw.'i« such wohl «Irr Kuli 
gtwt»rn »ein kmii. 

') «»Hb. litiMU. II, S. 237, IV. S. tu. 

») BartL, Rei«*n. 11. H. 35«, IV. S. IS. 

') Barth. Heiser., III. 8 ft.11 u. 5i*. 

«) Barth, Kriarn, III, S. 447. 

») Bulletin de la 8i»r. 4a geojr. 1*4». XI. p. 53. 

•l Reiee», III. 8. 147. 



weniger weit nach Osten auszubreiten, doch sind wir bis 
jetzt gänzlich süsser Stande, ihre Nordost- Grenze auoh nur 

Dio Landschaften der Tebu. 

Abgesehen von der mehrfach bereisten und beschrie- 
benen Bilma-Strasse findet man die Tebu, wie es scheint, 
am zahlreichsten und unverrnischtesten in Diietti, hnrau 
und Wadjanga. Diese drei Landschaften bilden gleichsam 
den Kern des Tebu- Gebietes, der durch einen Wüstenring 
von den vorgeschobenen Greuzlanden der Nation getrennt 
wird. Ihre im Vergleich zu den benachbarten Wüsten- 
strichen reichliche Bewässerung und die hierdurch bedingte 
Fruchtbarkeit vordanken sie wohl hauptsächlich der An- 

I Wesenheit von Bergen, denn alle Berichterstatter beschreiben 
sie als Gebirgsländur. Über Verlauf, Höhe und geognostische 
Beschaffenheit der Gebirgszüge fehlen alle genaueren Nach- 
| richten, aber es ist wahrscheinlich, dass die beträchtlichste 
Erhebung von West nach Ost streicht, dass die Gipfel- 
höhe nicht mehr als einige tausend Fuss beträgt, dass 
Sandstein eine bedeutende Bolle in ihrer Zusammensetzung 
I spielt und dass diese Landschaften im Allgemeinen Ähn- 
lichkeit mit den Berggaiien der westlichen Wüste, wie Air, 
dem Djebel Atakor n. s. w„ haben. 

Dr. Vogel's Höhenmessungen längs der Bilroa- Route ') 
zeigen, dass sich ans dem etwa 1300 Engl. Fuss hohen 
Platean, welches sich mit grosser Gleichmissigkcit von den 
Schwarzen Bergen bei Sokna bis zum Henderi Teda er- 
streckt, bei El War (22° 36' N. Br.) ein Oebirgskamm bis 
zu 2-tOO Fuss erhebt, der westlich nach Aberdjudj und 
weiter vielleicht nach dem 4- bis 5000 Fuss hohen Hoch- 
lande der Asgar südlich von fihat oder der- Gebirgsland- 
schaft Anahcf, die ebenfalls bis zu 5000 Fuss aufsteigen 
soll, verläuft, während er sieh östlich nach Tibesti hinein 
erstreckt 3 ), die Berge von Tibesti aber nach Fresnel wie- 
derum mit denen von Wadjanga in Vorbindung stehen 3 ). 
Dies» ist diu einzige Andeutung eines zusammenhängenden 
Höhenzuges im Tebu-Lande, die man bis jetzt hat; ob und 
wie er sich vorzweigt, ob es überhaupt hier eigentliche 
Gebirgsketten giebt oder etwa ähnliche Plateau-Bildungen, 
wie sie auf Duveyrier's neuer Kurte des Sahara-Gebietes 
zwischen Fessan und Tnat so charakteristisch hervortreten, 
und daneben nur einzelne höhere Gipfel und kleinero 
Höhenzüge, bleibt künftigen Forschern zu entscheiden. 

Früher glaubte man, dass diese Gebiete sehr bedeutende 
Höhen umschliessen, unter Anderem hatte Frronel erfahren, 
ein hoher Pik bei dem Orte Tibesti, der Kulminationspunkt 
des ganzen Landes, werde aus einer Entfernung von 4 
Tagereisen oder 25 Lienen, nämlich von Umm-es-Schedideh 
aus, gesehen *), und Lyon hörte von Arabern, einige Felsen 
in Wadjanga und Borgu seien so perpendikular und so 
hoch, das» man ihren Gipfel nicht sehen könne, ohne die 
Mütze zu verlieren; diese vagen Angaben sind aber durch- 
aus kein Beweis für eine ausserordentliche Höhe der dortigen 

t 

') „Ueogr. Mittheil." 1»55, 5. ri» u. 253. 

*) „Die Barge bei Kl Wahr entrrcian sieb ort wärt* uad bilde* 
einen Theil drr Kette, welche bei Tibeati «ich erhebt, wo »le buhar 
und impoMDter wardta." iDeahim uert Ctspporton, S. 11.) 
Bullrtio de la Sw. do geogr. 181», XI, p. 3K. 

•} BolUti« d< U 8tK. de j*»rr. 1850, XIV, p. 180. 



Digitized by Go 



Da« Land uud Volk der Tebu. 



(49) 



lWtfö und ausserdem spricht Manches gegen eine solche. 
Dcnham erwähnt (p. 7 u. 8) , die südöstlich von Tegerri 
in Fessan gelegene Hügelkette Alowere - Seghrir , die er 
selbst sah, und der etwas höhere, östlichere Alowere el 

Berge im Tebu-Laode mit Ausnahme de» Ertscherdat-Erner, 
der Termathiich identisch ist mit Fresnel's Pik von Tibesti. 
Der ebenfalls in der Nähe der Bilma-Strasse sudöstlich vom 
Bir el Ah mar aufsteigende Pisa (Fadja Dr. Barth'»), einer 
der bedeutendsten Gipfel der westliohen Berge von Tibesti, 
ist nach Dr. Vogel's Messung nur etwa 3000 Engl. Fuss 
hoch. „Ich sweifle sehr'*, schrieb Dr. Vogel '), „an der 
Existenz eines 10.000 Fuss hohen Berges in Tibesti. loh 
bin den ganzen Weg mit Tebu gereist, habe alle möglichen 
Erkundigungen über Tibesti eingezogen und stets gehört, 
dass es felsig und bergig sei, aber auch, dass die Hügel 
an Höhe die von El War nicht übersteigen. Dann würden 
die höchsten Gipfel 3000 Engl. Fuss nicht erreichen. Einer 
der höchsten Berge, Pisa genannt, den man von El War 
und von Ahmar sieht, erhebt «ich, wie ich durch Peilungen 
und Berechnung seiner Distanz gefunden, nicht mehr als 
900 Fuss über die Ebene, also etwa 3000 Fuss über das 
Metr. Denham sagt ebenfalls Nichts von der ausserordent- 
lichen Höhe des ErUcherdat-Erner. Die Arabische Hy- 
perbel, dass die Berge in Tibesti so hoch seien, dasa man 
die Mütze verliere, wenn man nach ihrem (iipfel sehe, 
beweist gar Nichts, das Nämliche sagen sie von den Hügeln 
bei Sokna und Sie können dasselbe z. B. von der Nelson- 
Säule (in London) sagen, wenn Sie sich nur nahe genug 
an den Fuss derselben stellen." 

Eben so ist man von der Annahme ausgedehnter vul- 
kanischer Gebilde in der östlichen Wüste zurückgekommen. 
Hornemann beschrieb den Schwarzen Harutsch und die 
Denham'sche Expedition die mit jenem zusammenhängenden 
Schwarzen Berge bei Sokna als Basalt- Gebirge , in denen 
sogar Krater- Bildungen vorkommen sollten. Von den Felsen 
in Borgu und Wadjunga erzählen die Araber, sie seien so 
schwarz wie die Tebu a ), unter den Produkten von Tibesti 
wird Schwefel genannt, endlich hörte auch Lvon (p. 230) 
von einer kochenden Quelle in diesem Lande. Man er- 
zählte ihm: „In Tibesti giebt es eine grosse Quelle heissen 
Wassers, die zu kochen scheint, als wäre Feuer darunter. 
Der Boden, aus welchem sie hervorkommt, besteht ganz 
aus Schwefel, der stellen weis vollkommen rein ist. Die 
Eingcbornen trinken das Wasser als Heilmittel, auch kommen 
Fremde aus anderen Ländern dahin, um es zu trinken. 
Sein Geschmack ist sauer.'* Ferner versicherte ihm sein 
Berichterstatter, „dass alle Blinden durch das Waschen 
ihrer Augen mit diesem Wasser die Sehkraft wieder ge- 
winnen und dass alle Geschwüre und rheumatischen Leiden 
durch seinen Gebrauch vollständig geheilt werden". Man 
war daher eine Zeit lang von dem Vorhandensein aus- 
gebreiteter vulkanischer Gebirge in jeuen Gegenden voll- 
kommen überzeugt s ). Indces machte schon Dr. Oudney 
auf die Ähnlichkeit des dichten schwarzen Saudsteins im 



•) „Ueogr. MittUil." 1855, 8. M6. 
') Lyon, 8. X5t u. 266. 

>) Sith« ustsr Andsro» Gantpmht, Di. t nJkui.cb. Thitigk.it auf 
dtra FisUsiuU f»n AfriJut u. •• w., Bsrua 18*9, SS. 197-ZU7. 



südlichen Fessan mit Basalt aufmerksam ') , Dr. Vogel er- 
kannte sodann, dass die Schwarzen Berge bei Sokna aus 

' durch Eisen schwarz gefärbtem Sandstein bestehen 3 ), und 
mit Bezug auf Tibesti bemerkt er ausdrücklich *) : „Sohwara 
sind allerdings alle Felsen in der Sahara und im Tebu- 
Lande, aber nicht vulkanischen Ursprungs. Alle* ist mit 
Eisen gefärbter Sandstein." Die Eingebornen von Tibesti, 

1 die er befragon konnte, wussten Nichts von Schwefel in 
ihrem Lande, endlich erhielt er auch „authentische Nach- 
richten" über die kochendo Quelle, von der Lyon spricht. 
„Es ist ein Brunnen mit der gewöhnlichen Temperatur, in 
dem viele und grosse Luftblasen emporsteigen, als ob er 
koche, ähnlich wie in den Kohlensäure-Brunnen Weetpbalens. 
Ein ganz ähnliches Phänomen, nur in kleinerem Maaas- 
stabe, habe ich in Bilma gefunden" ♦). Hit Wahrscheinlich- 
keit weisen auch die senkrecht und isolirt aus der Ebene 
aufsteigenden Felsen in Borgu und Wadjanga, welche den 
Eingebornen als natürliche Festungen eine Zufluohtestätt« 
gegen die räuberischen Araber und Tuareg gewähren *), 
auf die Sandsteinformation hin, da eben selche Felsen 
z. B. im Wadi Kauar aus Sandstein bestehen. 

In Tibetli treten die Berge und Felsen am massen- 
haftesten auf. „Das Gebiet der Tebu-Ueschado", sagt Mo- 
hammed el Tunsy, „ist ein versengtes Land (une terre brülee), 
es starrt von steilen , nackten Felsen und bietet nur eine 
traurige und kärgliche Vegetation." So erfuhr auch Ri- 
chardson 0 ) von einem Tebu aus Tibesti, sein Heimathland 
sei ganz gebirgig, ausgenommen ein langes Thal, wo die 
Bevölkerung lebt Diess ist sehr übertrieben, denn es 
giebt in Tibesti zahlreiche bewohnte Thäler, dass aber die 
Berge und Felsen dort weit überwipgen, beweist schon der 
Name Tebu-Reschade oder Felsen-Tebu, den die Einjrcboraen 
erhalten haben. Die Bodenkultur muss daher eine sehr 
beschränkte sein, sie wird aber durch zahlreiche Quellen 
und Bäche begünstigt, so dass Weizen, Gerste, besonders 
ziemlich viel Ghascb (Gosub), die Hauptnahrungspflanze 
der Sahara, gezogen werden kann. Dattelpalmen giebt es 
nur wenige, denn es sollen Datteln von Fessan importirt 
werden, eben so sind Dum-Falmen nicht sehr häufig, da- 
gegen kommt dia Gummi-Akazie und die Senna in grosser 
Menge vor. Die letztere wurde früher nach Mursuk zu 
Markte gebracht, war aber in Tripoli nur etwa a ,j so viel 
Werth als die aus Air '), und in neuerer Zeit hat der Ex- 

| port von Senna aus der Sahara fast ganz aufgehört, da sie 

I wegen ihres geringen Preises den Transport und die Transit- 
Steuer nicht aushält *). Viel bedeutender als der Landbau 
ist die Viehzucht in Tibesti. Auf dem fetten Grase der 
Thäler weiden grosse Heerdcn Kinder, Kameele, Esel und 
kleiner Pferde, während Ziegen an den Abhängen der 
Berge nach Nahrung umherklettern. Die dortige Kameel- 
zucht gilt für die vorzüglichste in ganz Afrika. Von wilden 

I Thiercn werden der Wadan, Gazellen und Strausse genannt, 

') Umbaut und (Lpperton, 8. B. 

') ,.G«ogr. MittU«t." 1S55, 8. 2«4. 

J » „U«ozr. MiUb.il.- 1855. 8. JtW. 

«) ,.0*o*r. Mitth.il." IM«, &■ Uu. 

■) Ljuu, S. «55 «. 266. 

»1 MtMtoo ta Crtitrs) Afrtcs, I, f. 101. 

*) Lacuiad« „lWodins:. of th. African AMOustioa". I. p. IC». 
•) Dr. V.g.l in „G«ogr. Mttlh.il." 1M54, 8. S47. 
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wolche die Eingebornen mit Huoden jagen. Regen, der 
hier im September beginnt, «oll in manchen Jahren häufig 
«ein, in anderen ganz fehlen und die Bewohner sind dann 
zur Bewässerung ihrer Felder auf die Quellen und Bache 
angewiesen, die von den Bergen herabströiuen und bis- 
weilen einen SteppentliisR zu bilden scheinen, wenigstens 
hörte Richardson von einem 2 Tagereisen langen Fluss in 
Tibcsti '). 

Reicher von der Natur ausgestattet ist das südöstlich 
von Tibesti gelegene Itorgu oder Burku (bisweilen auch 
Bcrgu, fiurgu oder Birgu genannt). „Nach Allem, was ich 
vernommen", Mgt Dr. Barth 2 ), „erschien mir Borgn als ein 
Land von vielem Interesse (wenigstens von gleich grosser 
geographischer Bedeutung wie Air oder Asben), welches 
im Besitz von tiefen Thälern und Schluchten und von 
lebendigen Quellen bewassert ausser einer grossen Fülle 
vortrefflicher Datteln wenigstens an einigen begünstigten 
Stelken sogar Trauben und Feigen J ) erzeugt." Schon Hor- 
nemann (S. 107) erfuhr, das» Borgu- reich an Datteln, Korn 
und Gras sei; die ersteren wachsen nach Lyon (S. 251) 
daselbst in ungeheurer Menge, obwohl von geringer Qua- 
lität, und die Bewohner besitzen zahlreiche Karoeele, Schafe, 
Ziegen, kleine schwarze Kinder, so wie sehr grosse und 
schöne Esel. Getreide soll dagegen nur wenig kultivirt 
werden 4 ). Als Besonderheit wird erwähnt, dass es in 
dem Lande viele Tauben gebe, die im Oktober und No- 
vember von Fessan nach Kauar. Borgn und anderen Orten 
des Südens ziehen 5 ). 

Nicht minder günstige Bedingungen scheint Wadjanga 
(Uadjanga oder Odjanga) zu bieten, dos östlich von Tibesti 
und nordöstlich von Borgu liegt. Von den Fessanern, 
welche im Jahr 1819 eine Razzia nach Borgu und Wa- 
djanga ausführten, hi'irte Lyon (S. 266) Folgendes über dieses 
Land : „Es ist ein ansehnlicher Landstrich und hat zwei 
grosse Städte oder Distrikte, die 1 Tagereise östlich uad 
westlich von einander entfernt sind. Der östliche wird 
von einem 5- bis 600 Yards (l. r >0<> bis 1800 Engl. Fuss) 
breiten und sehr tiefen, von Nord nach Süd verlaufenden 
Fluss durchschnitten, der in brackischem Wasser eine grosse 
Menge sehr guter Fische enthält. Die Razzia passirtc 
diesen Fluss auf Flossen und die Pferde wurden hinüber- 
gezogen, indem man aufgeblasene Wnsserschläuclio um sie 
schlang. Dieses ganze Land ist sehr gebirgig, es hat grosse 
felsige Strecken von vollkommen schwarzem Gestein, was 
das Entkommen des grössten Theile der Bewohner nicht 
wenig begünstigte, da man sie nicht gut von dem Gestein 
unterscheiden konnte. Das westliche Wadjanga wird von 
drei Flüssen durchströmt, von denen zwei „süss wie 
Honig", einer aber salzig ist. Der grösste läuft von West 
nach Ost, ist sehr breit und tief. Datteln giebt es dort 
in Fülle und Rinder sind sehr zahlreich, auch giebt es 
Elephanten in dem Lande und viele Strausse. Die Bo- 

') Lueaa a.a.O. L, S. 113 u. 128; Rkbwd«o», Mi«ion to Central 
Afriea, l, p. 101 «. 108; Fre.nel im Bnlletin etc. IBou, XIV. p. 179. 
') Rci»»n. III, S. 8i. 

J ) Der Weinitock i«t im Inneren tob Nord-Afrika weit verbreitet, 
er wiithrt ». B. häuiig in resaan, nameotlkh an den Natron-See'n , im 
Djebe) Atakor n. ». w. Eben .« lind Feigen Leine leiten« Eraeheinung 

•) Ljon, 8. 861— 2M. 
•} Lyon, S. 266. 



wohner beiderlei Geschlechts kleiden sich in Folie, einige 
jedoch tragen ein sonderbares Ledergewand. Sic sind eine 
schöne Racc und schnelle Läufer." Einiges in diesen An- 
mag übertrieben sein, namentlich was die grossen 
anbelangt, doch scheint die Landschaft in Wirklich- 
keit ziemlich reich bewässert zu »ein. Fresnel hörte von 
fliessenden Gewässern, die bei Badady von einem Berge 
im Osten kommen und sich gegen Westen im Sando ver- 
lieren, ferner spricht er von Süaswasser-Qucllcn und einem 
grossen Salzsee, der bei dem Orte Wadjanga am Fusae 
eines hohen Berges liegen und fischreich sein soll '). Daas 
Wadjanga Datteln und Dampalmen in Menge erzeugt, grosse 
Heerden ernährt und in einigen Tbälern auch Feigen her- 
; vorbringt, bestätigen die Erkundigungen von Fresnel und 
1 Dr. Barth ») ebenfalls. 

Zur Bestimmung der Lage und Ausdehnung der drei 
i Landschaften haben wir nur einige trhtndete Routtn. die 
zugleich fast das ganze Material für ihru Topographie ab- 
I geben. Sie gehen in Nordwesten von der Bilma- Strasse 
aus, die durch Dr. Vogel'« astronomische Bestimmungen 
1 mit genügender' Sicherheit festgestellt ist, und im Norden 
von der Oase Djalo, deren Lage durch die Routen Euro- 
päischer Reisenden von der Nordküste und von Siwoh aus 
wenigstens annähernd bekannt ist, aber nach Richtung und 
Entfernung der einzelnen Stationen unsicher und mangel- 
haft, wie alle solche erkundeten Itinerare, laufen sie in 
Wara, der Hauptstadt von Wadai, aus, deren Position trotz 
der zahlreichen, von allen Seiten hier zusammenkommenden 
und einander einigermaassen kontrolirenden Itinerare noch 
sehr zweifelhaft bleibt. Wäre die Lage von Wara fest 
bestimmt, so würden auch die Routen durch die östliche 
■ Wüste mit grösserer Sicherheit niedergelegt werden können. 
! Indess ist schon viel dadurch gewonnen, das« Fresnel's 
Arbeiten eine Anknüpfung des Routennetzes an die Oase 
I Djalo gestatten, während man es früher nur einseitig von 
Fessan aus konstruiren konnte. 

Fresnel, der seine Erkundigungen hauptsächlich in 
Djalo und Tripoli einzog, interessirte sich zunächst Tür die 
Ottehirhte dti dirtkim Karawanen- Ftrktkrt steitchen Wara 
und hrnghui und hat ausser den ausführlichen Aufschlüssen 
über diese sehr werthvolle topographische Notizen in dem 
„Bulletin de la Socict£ de geographie" ') gegeben. Das 
Wesentliche davon muss hier wiederholt werden, da es für 
die Kcoutniss eines grossen Theilos der Tebu-Ländcr von 
Bedeutung ist. 

Im Jahre 180'J oder 1810 reiste ein Araber aus der 
Oase Djalo vom Stamme der Madjaberah, Namens Sehehay- 
mah , über Mursuk nach Wara. Dort befragte ihn eines 
Tages der Sultan Snbuu über die Verbindungslinien zwi- 
schen dem Inneren und der Nordküste und Schehaymah 
äusserte die Ansicht, dass es möglich sein würde, eine 
Karawane von Wadai über die Oa»en Kufarah und Djalo 

') Bulletin de la Soc. de xiiogr. 1H50, XIV, p. 176. — Freue] 
i»t geneigt, dir Olirlnnidae Faludes dos Ftolentäu» mit den See'n tob 
Wadjanga tu identiäriren (ebend. p. 380) , Dr. A. Itoicber fallt lie 
dagogm für ideotutfh mit den) See- BuacbaM'bem oder Abu-Haaciiim an 
derälldgresie ron Borgu (Ptotenueve und die Handelaetrasaen in Ctntral- 
Afrik«, C.otha 1867. 3. 48). 

*i Bei.«, III, 8. 447. 

ä } 1*49, XI, p. 61-G« «. 71-72; 18J0, XIII, p. 84-86; 
XIV, p. 173-177. 
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nigtiche lu lohnung, wenn c«. ihm gelinge, die* Reise aus- 
«uführen, gab ihm drei Führer vom Stamme der Tobu- 
Bodcyat für den südlichen Theil der Reise mit and stellte 
ihn an die Spitre einer Karawane Ton SOU Karneolen, i 
Sohehaymah ging lunächst nördlich von War» über J Oraihah 
(< >radha) und Umm-Scha'lubah bis l'mn cl 'Extum, das 9 
Tagereisen von Wara entfernt ixt. Die«» sind die ersten 
Stationen der bi» vor wenigen Jahren gebräuchlichen Konto. 
Aber von L'mm el 'Eaham an nahm er eine nordöstliche 
Richtung und ging drei Tage bia Wadi '1 kamere oder Wadi 
'1 kawirah »). Dort findet man in geringer Tiefe unter dem 
Boden Wasser, wahrend die Umgebung au« der hataya 
(Singular hatyyeb) genannten Art Sandwüste besteht, wo 
jeder Pdanzenbüechel zur Bildung eines kleinen Hügels 
durch Aztüuiumiuug des vom Winde beigetriebenen Randes 1 
Veranlassung giebt. 3 Tagereisen nach Nordnordost führten 
ihn nach Kd-Deemy oder Ed-De'aymy, einer Oase, wo man, 
wie in violon anderen, süsses Wasser dicht neben Salz, 
Brunnen von geringer Tiefe mit Trinkwasser am Rande 
eines Salzwassers eo's oder einer ungeheuren Salzkruste 
findet. 1 Tagereise von hier gegen Westen liegt in den 
Bergen ein natürliches Reservoir Namens 'Akkärah oder i 
'Aggarah, das Regenwasser enthält Von Bd-Deemy ging 
Bchehaymah 6 Tagereisen nordnordwestlich zum Djebel en 
Nari, wo er nur eine sehr kleine Menge Regen Wassers in 
einem natürlichen, am Fuss des Berges gelegenen Reservoir 
vorfand. Dieses Wasser genügte bei weitem nicht den 
Bedürfnissen der Karawane, die drei Führer vom Stumme 
der Tebu-Bedeyat aber verschwiegen, das* es auf dem 
Gipfel des Berges eine unversiegbare Quelle giebt, die einen 
sehr tiefen Brunnen mit ausgezeichnetem Wasser bildet, 
das stets dieselbe Hohe haben soll. Sie fürchteten offenbar, 
dass die Araber sich des Tebu-Gebietea bemächtigen wollten. 
Einige Leute von der Karawane suchten daher gegen Osten 
nach Wasser und kamen nach einem 3- bis 4stündigen 
Harsch durch Sand zu einer unbewohnten Oase, wo es ein 
wenig Wasser gab. Wie es scheint, wurden sie zu dieser 
Richtung durch die Spuren eines alten Weges veranlasst, 
der von Ober-Ägypten hierher führte *). 

Nachdem der griisste Theil der Sklaven und Kameele 
vor Durst umgekommen war, beschloss man, die Richtung 
noch der Oase Kufarah in Nordwest einzuschlagen, und 
erreichte sie in h Tagereisen über eine vollkommen sterile 
Wüste. Nur etwa der vierte Theil der Karawane, die von 
Wara ausgegangen war, gelnngte nach Djalo, die Sache 
machte aber hier wie in Vdschila und Beoghasi grosses 

') Auf der Kart« eteht ane Venehan lkamer* und Ikawirah. 

') Fr*tn«l «Kohr äsen tos Hsdj Ilueseiii, «cUtier «LI« Wadsi- 
tinnit von 1840 nscb Bengbaei ftobrts r das« «r ncttirki rnn Kobtbo 
«in* antik« Kaut« üb und suf ein« Länge von t bi« 3 Tagereisen »er- j 
folgen U«««; man fand «ine grotM Meng« Olssseht-rben , ein deutliches 
Zeichen einer ehemaligen Benutzung de» Wege« und dar ExiaUns ainer 
Verbindung von Kufarah mit der Oi«o Diebel, wo nach Lapie« CarU 
de l'Kgypt* oin Herr MftUer di« Spann «in*« alten, wc»tw«rta in di« 
WiUto (Uirtndon Weg« aiae Streck« weit verfolgte- Während alao drr 
Weg von Nord nscb 8Id durch Kufsrsb und W'adjaag* den Aldis 
bekannt wsr, giabt oa swmchen dm Oa««n Central-Libyoae and den su 
AgypUe gehörigen alt«, noch gwt erkennbare Strassen, obwohl aie seit 
Tau«Bdei> tob Jahren vertanen «ind. K» wäre nicht unmöglich, daaa 
«Inf dita«r Sttawen «r den Verk.nr awi*th«n Wsdsi und Ägypten 
wieder aufgenommen wltrd«. 
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Aufseilen, und da ein Sklave in Benghasi 6 bis G Mal so 
viel kostete als in Wara, so bildete sich schon etwa 6 
Monate naeh Schehaymah's Ankunft (1811?) eine neue 
Karawane von einigen hundert Personen, sowohl Kauf- 
leuten aus Benghasi ab Madiitbcrah aus Djalo, die unter 
Führung Schehaymah's mit ungefähr 300 Kameelen über 
Kobabo nach Wadai zogen. Dies« war vcnnuthlirh dieselbe 
Karawane, welche Burckhardt als die erste von allen be- 
trachtete und ins Jahr 1811 verlegte'). Schehaymah erfuhr 
von den Tebu-lteschade, welche damals noch in der Oase 
Kufarah lebten, die Existenz eines permanenten Wasser- 
reservoirs auf dem Gipfel des Djebel en Nari und schlug 
deshalb seine frühere Route wieder ein. Wirklioh fand 
er auf dem Berge einen Brunnen, der von einer reichlichen 
Quelle gespeist wurde, aber der Zugang war so schwierig, 
dass die Kameele nicht zu dem Brunnen gelangen konnten, 
sondern alle kräftigen Männer der Karawane das Wasser 
in Schläuchen herabholen mussten. Aus diesem Grunde 
hat man diese östliche Route über den Djebel en Nari 
später aufgegeben. 

Etwa ein halbes Jahr noch Ankunft der Karawane in 
Wara sandte Sultan Kabun eine sehr grosse Karawane nach 
Norden ab (181 2, nach Burckhardt 1813) unter Srhohaymah 
und dem Scherif El Facy. Einer von Schehaymah's Führern 

') 8. Burckhardt'« Itrixn in Noblen. Vertuen'« Neue Bibliothek 
der Reiaebeschrcibungrn, S«. Bd. S. OBJ. — Nach Mohammed el Tuniy 
(Vovage an Ouada;, p. 211 — ItSl) wirr «in Arsber aua Triveli Namen» 
Aly drr Kr»to gewesen, drr den direkten Weg »ob Wadai nach Ojalo 
eingeschlagen habe. Kr wsr mit einer kleinen Trupp« Bach dem Ssdso 
gereut nnd netto «ich in der WiUt* verirrt. Von den Bedeyat auf- 
gefunden und tor den Sultan Ssbus geführt echlug er ihm Tor, ihu 
eino kleine Kajswanc auf dem geraden Wege Harb der Nordkaste ge- 
leiten su laaeen. Ssbnn befahl dem Chef der Bedeyat, mit zwattig Mann 
AI? xu begleiten, um die neue Hont» ru «roflnon, und diese gelangtes 
mit ihm glücklich nach Djalo. Nach Wara luruckgrlommen erstattetes 
aie Bericht a» Sabuu, welcher nun ««fort eine gros*« iUudcla-karawaiie 
unter Führung der Bedeyst-lliuptliBge nnd AI»'« nach Bengbo*l ab- 
schickt«. Die Bei*« hol glücklich au« und im folgenden Jahre eehickt* 
8sban eise aweite greaee Karawane unter Leitung doa Sehsrtf» Ahmed 
el Facy ab, aehr erfreut, das« aeioe Karawanen künftig nicht nach 
Feasan au geben brauchten, de«aen Sultan «einen Vcair, den Vater Mo- 
hammed el Tunay's, libel bebandelt hatte. Andere Karawanen »ctiickUi «r 
Uber Ägypten nach Benghasi and knüpfte dabei freundschaftlich* Besie- 
huagen mit Mebemet AU aa, deaaen Sohn Ibrahim- Pascha ihm «gütersaits 
mit einer kleinen Karswue Ucachrnke Uberundte. Dies« Ägyptische 
Karawane wurde ton den Sogliaua vou D»rfur geplündert und ihr An- 
führer bei der KurkrcUo ermordet. Sabun whickte eine Armee g«jt»u die 
Räuber, von denen eine gross« Zahl ihr* Schuld mit dem Leben btlMte, 
und Mehemet AU nandle den Dcftcrilir Mohammed- Her ab, um den 
Sultan Ton Darfur wegen der Prechheit «einer Soghau« tu nichtigen 
und steh lauschet Kordofau. in bemiichtlgen. Dl* Ägyptisch« Armee 
wurd« rs*ch Herr von gsni Kordofsn, d«» eich noch jelit unter der 
Uemchafl Ägypten» befindet. Naeh der Zttcbtiguug der Soghaus ging 
die Karawane unter Ahmed el Fary mit beträchtlichen Ueicbthumern 
nach Nordes ab. Si* sollte die lisute Lach Udschila cinachlagm. F.in« 
stark« Kskorte bearhutitc >ie auf ihrem Manche, bia sie die Gebiete 
der Soghaua und drr Bedeyat hinter aich hatte, von d« aber lamm 
aie in die What« nnd verirrten aich J bie 8 Tagcr*i«.n ton Djalo. 
Der W»*»<Tvorr«th ging su Kode, ea kam «o weit, data man für eines 
Schluck Trink» »»»er Tu Maria- Tboresia-'llisler bvaabirn niaaato; man 
wsr genöthigt, eine growe Auaahl Kameel« au ti>dten, und »elb«t tob 
dem aus ihnen gewonnenen Wuucr wurde eine l*ortion mit 7 Maria- 
Tb«re«U-1'balern betablU Eine Meng* Sklaron und viele andere Mit- 
glieder der Ka-awan* rerdunteten, das L'nglUck wsr fsirhtbar. Nur 
Trümmer der Karawane gelangten nach Djalo, Ton wo man Kamrdr 
nscb dem Orte der Katsttrophc abschickte, und e> gelang, einen grvsaen 
Theil dor dort surttckgelsM*nen Waaren (Oummi, Elfenbein. StrsttMen- 
federn und Andere«) sa retten. 
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wahrend dor ersten Expedition, Rusei vom 
Bedoyat, der noch 1846 Scheich diese» 8tam 

och dieM Mal die Karawane, die nun aof 




der nominellen oder wirklichen Souzerainetat 
des Sultan« von Wadai von dem Scheich der ßedeyat 
regiert wurde. Der nördlichste Punkt ron Wadjanga iat 
Tekro an der Südgrenze der grotsen Libyschen Wüste und 
zugleich an der Nordgrenze des Gebiete* der Bedeyat. Von 
hier bis zur Oase Kebabo dehnt sich eine Wüste von 10 
bis 12 starken Tagereisen ohne Wasser und Vegetation 
aus, welche man jetzt durchzieht, um die Tebu zu ver- 
meiden. In dieser Wüste entbehren die Kameele gänzlich 
alles Wassers und aller Nahrung, „man findet in ihr Nichts, 
warum man einen Zahnstocher machen konnte". Die Ka- 
rawane von 1846 verlor dort über V, ihrer Sklaven und 
*I K ihrer Kameele. Dennoch wird sie der besseren west- 
lichen Koute über Wadi Konr vorgezogen, weil die Kara- 
wanen in ihr sicher sind vor den gewandten Tebu-Dieben. 
8chehaytnah wollte damals aber diese grosse Wüste westlich 
umgehen nach dem Rat he eines Tebu- Reschade, welcher 
sich in Tekro befand und die Karawane auf einer Route 
zu fuhren versprach, wo man von Station zu Station Wasser 
und viel Kleinvieh finde. Russi ging nur bis Tekro mit 
Man schlug unter dem neuen Tobu-Ftihrer die westliche 
Route ein und roarschirtc 6 Tage lang gegen Nordwest, 
jeden Tag 



antraf. Nach Ablauf dieser 6 Tage verlangte der Tcbu, 
man solle die Schläuche füllen und so viel Wasser mit- 
nehmon, um eine Wüste von 70 bis 80 Lieucs durch- 
kreuzen zu können. £chohaymuh aber und seine Begleiter, 
welche vor sieh und rings umher einen ungeheuren Hori- 
zont von Weideland, bedeckt mit Rehnfhcerdeti, sahen, 
schlössen daraus , das« überall Wasser zu finden sei , und 
versorgten sich damit nur auf zwei Tage. Nach 3 Tage- 
reisen über dieselbe Art fruchtbaren Landes kamen sie 
zum Wadi Kour, hier aber erklärte der Führer, es gebo 
in dem Thale weder Brunnen noch fliessendes Wasser, 
noch ein natürliches Reservoir, und er blieb bei dieser 
Lüge trotz der Anwesenheit einer prächtigen .Schafheerde. 
Er bezahlte sie mit seinem Leben im Beisein eines Hirten- 
knaben, den man durch dieses Beispiel einzuschüchtern 
hoffte, doch war man mit diesem nicht glücklicher. Kr 
widerstand allen Drohungen und Qualen, man erwürgte 
ihn halb und hängte ihn halb auf. aber er sagte nicht, wo 
Wasser sei. Dieses hartnackige Leugnen hatte seinen guten 
Orund. Die Oase Kufarah war kurz zuvor durch eine 
Itaziia des Bey von Tripoli vollständig entvölkert worden, 
die benachbarten Tcbu wollten daher den Arabern der 
Karawane ihre Wasscrplätzo nicht zeigen, aus Furcht, dos 
Stammesgenosscn in Kufarah zu theilen. 



Die Araber gruben an verschiedenen Stellen des Thaies 
in den Boden, fanden aber nur eine sehr geringe Menge 
Wasser und mussten die schwächsten Kameele schlachten, 
um mit dem Wasser in deren Magen ihren Durst zn 
löschen. Eine 30 Mann starke Abtbeilnng brach nach 
Mizanah auf, der ersten Insel im Archipel von Kufarah 
auf der Westseite, aber sie hatten zu wenig Wasser, um 
die 5 bis 6 Tagereisen breite, vollkommen wasserlose Wüste 




(öerir) durchreisen zu können, und kamen unterwegs um. 
Die Zurückgebliebenen erstiegen bei ihren Na 
Waaser einen hohen Berg und 
Abhang ein 

und Kameelo auatürzten. Am Fuss des 
Berges lag ein grosses Tebu-Üorf, bei dessen Anblick die 
von Wadai mitgebrachten Sklaven, welche die Rekoguus- 
cirenden bogleitet hatten, mit unvergleichlicher Schnellig- 
keit in die Schluchten de« Berges entliefen, entzückt, sieh 
mit Schwarzen in einem grünen Lande zu befinden und 
sich den Tebu ergeben zu können. Die Araber füllten 
rasch ihre Schlauohe, eilten nach dem Lager zurück und 
brachen mit dem Rest der Sklaven durch die östliche 
Wüste nach Mizanah auf, um nicht durch längeres Ver- 
weilen noch mehr Sklaven zn verlieren. 

Am 4. Tage der Reise durch die Grosse Libysch« Wüste 
stiessen sie auf die laichen ihrer dreissig Kameraden und 
fast wären sie demselben Schicksal verfallen. Ihr Wasscr- 
vorrath war zu Ende, sie mussten sämmtliche Kameele 
schlachten und nur mit etwas Butter und Honig gelangten 
sie über die noch lö bis 20 Lieues breite Wüsten»! mite 
nach Mizanah. Sie blieben einen Monat in der Oase 
Kufarah, die reichlieh Wasser, Feigen und Palmenwein bot, 
und durchzogen dann gestärkt die 7 Tagereisen breite, 
vollkommen dürre Wüste (Serir), welche Kufarah von 
Djalo trennt. 

Unternehmen schreckte die 
ineswog. ab, vielmehr ging 
schon 1814 eine neue Karawane von 30 Personen und 200 
Karneolen unter denselben Führern (Schehaymah, Scherif 
El Facy und Rehumah von Benghasi) nach Wadai ab. Sie 
verfolgte diess Mal eine gerade Richtung von Nord nach 
Süd bis Tekro, gelangte in 3 Monaten nach Wara, erzielte 
grossen Gewinn und brachte viele Sklaven zurück, von 
denen Burckhardt im Jahre 1816 einige zu Kairo sah. 
Ermuthigt durch diesen Erfolg bildeten sie 1818 eine neue 
Karawane, die unter Begleitung eines Arabers vom Stamme 
der Zowayah, Namens Hussein, der 1846 Führer der Wadai- 
Karawane war, den geraden Weg durch die Wüste nach 
Tekro nahm, aber in Wadai übel behandelt wurde. Dort 
war 1815 der Sultan Sabun gestorben und sein Nachfolger 
Jussuf mit dem Beinamen Cbarimin regierte 16 Jahre 
lang in der tyrannischsten Weise über Wadai, bis er im 
Anfang des Jahres 1830 auf Antrieb seiner Mutter ge- 
tödtet wurde '). Die Mitglieder einer anderen Karawane, 
die bald nach der letzterwähnten von Benghasi nach Wadai 
kam, wurden daselbst ermordet oder zu Sklaven gemacht, 
eben so die Mitglieder einer von Tripoli über Fessan nach 
Wara gekommenen Karawane. Eine dritte, welche von 
Benghasi und Djalo nach Wudai abgegangen war, erfuhr 
unterwegs noch rechtzeitig das Schicksal der vorigen und 
kehrte vor Wadai um, indem sie den Weg durch Borgn 
einschlug, von Jen nach Kanem und Borau zog und über 
Fessan zurückkehrte. Es blieb nun lange jeder Verkehr 
mit Wadai unterbrochen. Erst der Sultan Abd el Asis 
schickte wieder eine Karawane nach der Nordküste, welche 
im Sommer 1882 naoh Kufarah kam, als gerade die 
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Zowayah- Araber daselbst die 
wurde von ihnen gut aufgenommen und anscheinend freund- 
schaftlich bis zum Brunnen Battüal, dorn ersten in der 
Oase Djalo, eskortirt, hier aber entwaffneten die Araber 
die Kaufleate von Wadai und bemächtigten sich ihrer 
Waaren (Sklaven and Elfenbein), welche sie in kleinen 
l'urtien heimlich nach Benghasi brachten. 

Die Beraubung dieser Karawane verlängert« den Still- 
stand in den Handelsbeziehungen zwischen Wadai und der 
Nordküste wiederum um vier Jahre, aber im Jahre 1836 
Kaufleuto aus Wadai im Auftrag dos neuen 
Halen nach Benghasi, um zu erfuhren, 
ob die Türkische Regierung den Wadai - Karawanen ge- 
nügende Garantien der Sicherheit biete und ob der Markt 
von Benghasi gewisse Artikel liefern könne, die man im 
Inneren des. Sudan besonders nöthig hatte. Daraufhin kam 
18S7 eine Karawane aus Wadai mit mehr als 100 Kameel- 
Ladungen Elfenbein nach Benghasi, 1840 eine andere mit 
mehr als U00 Karneol - Ladungen Elfenhein, 1843 eine 
weniger wichtige, aber 1846 wieder eine sehr reiche, die 
jedoch unterwegs grosse Verluste erlitten hatte. Sie zahlte 
beim Antritt der Reise 200 Kameele, 500 Sklaven und 
60 Zentner Elfenbein, verlor aber in der Wüste zwischen 
Wadjanga and Kebabo im Winter 1845-46 durch Kälte 
und Wassermangel viele Leute und Thiere. 

So weit hat Fresnel die Geschichte dieses Karawanen- 
Verkehrs verfolgen können und es bleibt aus neuester Zeit 
nur wenig hinzuzusetzen. Der direkte Handel von Wadai 
nach Benghasi nahm von Jahr zu Jahr an Bedeutung zu, 
noch im Dozomber 1855 kam eine Wadai- Karawane über 
Djalo nach Benghasi mit mehr als 3ÖO0 Sklaven ') und 
dieser Verkehr war so sicher und gerogelt, das» man z. B. 
in Benghasi Weohsul auf Wara ausstellte. Nachdem aber 
die Sklaven- Ausfuhr aus den Türkischen Hafen Tripoli, 
Benghasi u. s. w. im Marz 1857 gänzlich verboten wurde*), 
hat der Handel zwischen Benghasi und Wadai wieder auf- 
gehört, ja in Folge dieser Maassregel hation schon zu Anfang 
des Jahre« 1856 die Karawanon-Züge überhaupt ganz neue 
Wege eingeschlagen, wio wir unter Anderem aus folgendem 
Bericht des Konsul Herman in Tripoli an die Britische 
Regierung (vom Marz 1858) ersehen *): „Die Anstrengungen 
der Pforte zur Unterdrückung des Sklaven-Handels haben 
zur Folge gehabt, dass dieser Handel aus seinen alten, 
durch Herodot uns zuerst bekannt gewordenen und über 
2000 Jahre benutzten Bahnen abgewiohon ist und eine 
neue Richtung genomroeu hat. 4>io grossen Karawanen 
von Borau, Hausse und anderen Thülen Xigritiens bis 
nach Nyffl am Niger, welche früher über Mursuk und 
Ghadamcs nach Tripoli und Tunis und von Mursuk über 
die Oase Udfu-hil« nach Benghasi und ÄgypLuu gingen, 
bewegen sich jetzt konecutrisch nach Uhat, gehen von da 
nach Insolnh im Tuat und betreten schliesslich bei JJetlili 
oder Wargela Algerische» (iebiet. Ghat ist plötzlich das 
Handels- Emponuin des Innern geworden, zwischen diesem 
Plate und der Südgrenze Algeriens ist gegenwärtig ein 

] ) Corre*pond«&ee urith British raüüater« sad sgsirU in foraics 
«mntrisi, «ad with foreiga nüaiatari in Kaglaad, ralsting to tat Slam 
Trsd«, 1845—5«, p. 453. 

<) Kbrads*. 18»« — »7, p. «61. 

») Bteads». 1857-58, p. 871. 
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Handel in voller Thätigkoit, sowohl in 
Sklaven als in verschiedenen Industrie- und Boden-Produkten 
Central- Afrika'», die Frankreich auf eine Periode von 16 
Jahren von allem Zoll befreit hat, um den ganzen Handel 
des Innern nach seiner Grenze zu ziehen. Vor einigen 
Monaten nahm eine grosse Karawane , welche von Wadai 
nach Borgu gekommen war, um nach Mursuk zu gehen, 
die Richtung auf Uhat, wo die Sklaven für den Algerischen 
Markt verkauft wurden. Eine andere Karawane hatte be- 
reits Udschila erreicht und wollte nach Benghasi gehen, 
als sio Gegenbefehl erhielt und sich ebenfalls nach Ghat 
wendete. Die Tebu bringen die Sklaven bis nach Ghat." 

Die Route von Djalo nach Wara, welche die Karawanen 
gewöhnlich einschlugen, ist nach Fresncl's sorgfältigen Er- 
kundigungen folgende: w,M,„ f . T.„rr,i„ 0 . 
Von Djalo nach Battifkl (eine kleine Oase, die 

letzte dur Udschila-Uruppe gegen Süden) 
Durch die Wüste nach Tayserbö (erste Oase 

der Kufiirah-Gruppe) .... 
Arbat (Brunnen, Datteln, Feigen, Natronsee 
am Fuss eines Berges) .... 
El Hawwary (Brunnen, Datteln) . 
Kebabo (Hauptiusel der Kufarah - Oase, das 
Fehabo der Karten; Hüsswai>scn|Uollon neben 
salzinkrustirtcn Flächen, Datteln, Feigen, 
Baumwolle, Karazh zum Gerben der Felle} 
Erk et Tnllüb (dieselben Produkte wie in Ke- 
babo, aufgenommen den Karazh) 
Tahidah (südlichste Insel von Knfarnh; ein 
Brunnen und ein Gummi -Baum) 

Hier beginnt eine \'l bis 15 Tagereisen 
breite Wüste ohne alle» Wasser. 

Kurb e» Sitnbel 

Sulayah oder Ohard 

Djebel Tumtum el Mukkenv .... 
Tekro oder Tükro (erste Station der Tcbu- 
KraOn; Süsswasserquellen neben Natron und 
Seesalz. Arak- oder Schau -Bäume, aus 
deren Holz man Zahnstocher macht) . 
Ubayed (Brunnen von geringer Tiefe; viele 

Tamarinden) 8. 

Wadjanga (erstes Dorf der Tebu. Süsswasser- 
quellen bei einem grossen, fischreichen Salz- 
see am Fuss eines hohen Bergen, dessen 
Gewässer nach Westen laufen. Östlich von 
dem See ist ein niedrigerer Rerg. so dass 
Wadjanga in einem Becken zu liegen scheint, 
das man durch ein enges Defile von Norden 
her betritt. Cberflusa an Datteln und Duni- 
palmcn. Vollkommene Sicherheit für die 
Karawanen. Das einzige Tauschniittcl bei 
den Tebu- Kraän sind Kupferstückchen , die 
sie zu Schmucksachen für ihre Frauen ver- 
wenden. Sie sind reich un Datteln, Hcerdcn, 
Konieeleu u. a. w. Ihr Scheich oder Sultan 
ist ftir alle Verluste verantwortlich, welcho 
die Karawane treffen könnte, so wie für 
otwoigo Missethaten von Seiten dcrMahamid- 
Aruber, die unter dem Suiten von Wura 
«toben) 
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Badiid v (flicMende Gewässer, die von einem 
Borg im Osten kommen und sich gogcu 
Westen im Sand verlieren. Dumpalmun in 
Menge. Duchn-Pllanzungen. Zwischen Wa- 
djanga und Badttdy überschreitet raun die 
Hnuptbergkctte, die man Anfangs westlich, 
dann östlich oder zur Linken hat) . . SSW. 3 
Oraykiyeh (Quellen an der Oberfläche*; cino 
mit Halfan und Schau bewachsene, von 
Bergen umringte Ebene) .... SSW. 3 
Anwü (dieselbe Beschaffenheit) . S. J 

Umm cl 'Ezhara (zahlreiche Quollen, die einen 
kleinen Süsswasser-Sue bilden; lk>»elbc Ve- 
getation. Hier endigt das Uobiet der Tcbu 
und beginnt das der Mahamid-Arabcr, die 
reich an Pferden, Kanieelen u. s. w. sind) S. 1 
Tfuwa (Brunnen, die einen Thcil du« Jahres 
hindurch trocken sind; viele Gnmmi-Biiume 
und andere Mimosen) .... SSW. 3 
Umm Schal Qbah (Brunnen und Baume) . S. 2 
'OrSzUah (Arabisches Dorf; Brunnen) S. 4 

Wara, Hauptstadt von Wadiii .8. 4 

Es fehlt bei dieser Route leider jede Anknüpfung an 
einen bekannten Punkt in Ost oder West, sie steht voll- 
standig isolirt da und kann nicht durch anderweitige Iti- 
nerare kontrolirt werden '), was doch bei ihrer hohen 
Wichtigkeit fiir die Topographie der östlichem Suha.ro so 
wünschenswerth wäre. Mit Bexug auf Wadjanga ist aber 
wohl mit ziemlicher Sicherheit zu entnehmen, dass diese 
Landschaft auf der geraden Linie zwischen Djalo und Wara 
zu suchen ist, 27^ Tagereisen von ersterem, 13 Tagereisen 
von letzterem und selbst !) Tagereisen lang in der Richtung 
von Nord nach Süd, so dass sie etwa zwischen den 19. 

*j LH« wenigen ron anderen Reisenden eingeaoa^dien Rrkuadigungen 
dicaelb* Ikmte eind »iel weniger ToUetändig und können neben der 
«heu kaum in Betracht kommen, die Knlfernungaangaben lUnm« 
aebr befriedigend , «tan »an in Anechlag bringt, daaa s. B. 
•in leichter Arab*T-Trupp aaf tinar tlsuia nsd dergl. viel raacher reist 
all eine achwer belade»« Karawane, da** also dio Angaben Uber die 
Zahl der Tagereisen Teraohieden und doch der Wahrheit getreu sain 
können 

Nach Uornemana (S. 11», 108 und 178) aind e* 0 Taxa (7 nach 
Froanel) ron Idachila nach Kufarah snd 10 bi> Kebabo (14 nach 
Primel) in efidweatlicher Richtung ; nur einige Tagereisen weiter eidlich 
aoll* man an dan Birgu (Uorgu) kommen, deren Land eehr schal und 
fruchtbar eei. Dicee letalere irrtbfimiUhe Angabe war daran Schuld, 
da» Borfu lang* Jahre hindurch aut dun Karten Tie! in Veit gasen 
Norden erachten, ala kleine Osea dicht bei Kebabo oder rielmehr Fe- 
habo, wie Uorneiuaan ichrieb 

Nach Ijjon (S. SM) rechnet man ran Wadjanga (d. i. jedeafalla 
tob den gleithnamigen Hanptorte) nach derQrenae Ton Wadai 10 Tage- 
reiien (nach »««sei «üdlkh und kommt auf dem Wege in 3 Tages 
Ton Wadjanga aua nach Terrawcirs. Bedas Bemerkung, daaa Wadjanga 
8 Tagereisen östlich ron Borgu liege, iat su unbsstfmrat, um für die 
Konjunktion der Karte etwa* au ndtaan. 

UaraiUnn (Wanderiage in North Africa 1852 — BS, p. 19«, 187) 
giebt die Breit* der Wttate iwiachen Djalo und Kafarah wie Horno- 
mann »u 6 Tagereiacn an, Gcbeb© (Kabaho) iat nach ihm lz Tagereiten 
roa Djalo ,U nach Freaoel) und 42 Tagereisen ron Wara (»öj nach 
Freanel) entfernt; die WttaUnstreckc swiache* Takro nnd Kuhrah er- 
fordert nach ihm wie nach Freanei 12 Tagarriaen und er hörte, daaa 
di« Kameele bei Ankauft in Kebabo so erschöpft aeien, daaa man dort 
Djalo 



und 22. Brcitimgrad fällt. Ihre Ausdehnung nach Osten 
kann nicht bedeutend sein, da schon die Oase Deemy nicht 
dazu gerechnet wird, ihre westliche Grenze gegen Tibesti 
und Borgu ist ganz unbekannt und wahrscheinlich auch in 
Wirklichkeit sehr unbestimmt. Für das Gebiet der Tebu- 
Reschade ergaben die Entdeckungen der ersten Wadai- 
Karawanen das interessante Resultat, dass es sich nord- . 
östlich bis auf 5 oder 6 Tagereisen der Oase Kufarah nähert, 
denn beim Wadi Koor sowohl, das ungefähr in 24|° N.Br. 
zu liegen kommt, wie auf dem grössten Theil des Weges 
von Tekro nach Kour wurden Dörfer und Heerden der 
Tebu- Reschade angetroffen. Östlich von diesem Wege und 
vom Wadi Kour breitet sich die Libysche Wüste als Be- 
grenzung des Tebu-Landes ans, nur unterbrochen von der 
Oasengruppe Kufarah, die als ehemaliger Wohnsitz der 
Tebu unsere Beachtung verdient. 

Früher nannte man sie nach Horncmann Febabo , was 
richtiger Kebabo zu schreiben ist. Dioss ist nämlich nach 
M. v. Beurmann der Name, den sie bei den Arabern führt, 
während Kufarah der einheimische Tebu- Name sei, der auch 
häufig bloss Farah genannt werde, so dass Ku ein Artikel 
zu sein scheine '). Nach Freaoel a ) ist Kufarah der Name 
für die ganze Gruppe, Kebabo der für die hauptsächlichste 
Oase, womit auch Dr. Barth ') übereinstimmt, wenn er 
sagt, zu Kuffara gehöre Kebabo, ein Ort, der von den Ein- 
wohnern Borgu's „Tcsser" genannt werde. Hamilton schreibt 
Koffra oder Kofrah. Die ganze Gruppe ist von Nord nach 
Süd 8 Tagereisen lang und rings von der Grossen Libyschen 
Wüste eingeschlossen, so dass man zu den nächsten An- 
der Tebu im Südwesten 5 bis 6. zu dem 
Jaacnzuge 6 bis 7, zu Wadjanga im Süden 
12 bis 15 Tagereisen hat Um das Jahr 1811, als dio 
ersten Karawanen von Wadai nach Djalo durch Kufarah 
kamen, war es noch nicht vollständig entvölkert, obgleich 
es schon drei Invasionen von ihren Nachbarn in Barka, 
den Zha'fah- oder Djahnmah- Arabern, erfahren hatte. Es 
lebten damals noch Tebu daselbst, von derselben Familie, 
welche die Berge von Tibeeti inne hat, den Tebu- Reschade '). 
Im Jahr 1812 oder 1813, als der Rest der grossen, unter 
dem Scberif El Facy von Wadai ausgeschickton Karawane 
Kufarah durchzog, war dio Oase ohne Bewohner in Folge 
" . Bcy von Tripoli. Die dem Blutbad 
Tcbu hatten sich nach 
Westen zu ihren Stammverwandten, den Reschade, ge- 
flüchtet. Die Karawane kam zur Zeit der Feigen nach 
Kufarah, die etwas frfsher als die Datteln reifen. Sie 
brachte dort einen Monat zu und stärkte sich mit Palm- 
wein und Fukris-Brod, das aus dem Mark der jungen Dattel- 
Stämme bereitet wird. Sie fanden ausserdem in allen 
einzelnen Oasen der Gfnppe Feigen und Trinkwasser in 



') 8. den nachfolgenden Berieht M. T. Beurmsaa's an 

Fleiacher. 

*) Bulletin de la Soc. de geogr. 1848, XI, p. 61. 
*) Reieon, III, fl. 447, Anm. 

«) Freaoel in Bulletin etc. I84S, XI, p. M. 8pät*r, in dem Itinerar 
tob Djato nach Wara, **gt* Freeael, di* Tebu-Graen oder Kraan bitten 
ehemaU Kufarah bewohnt, snd daaaelbe lern wir nach in r. Beurmann * 
Bericht au» Djalo; (irain oder Ooran scheint aber, wie achon- erwähnt, 
kein beaonderer Btammname tu aeln. und da eich die Tabu - Kearhade 
bia auf wenige Tagereisen tob Kufarah eratrtckaa. ao iat die frohere 
Freanel'* 
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Überflnss '). Außerdem «ollea dort Gummi-Akazien, Kunizh 
und Baumwolle wachsen. Die früheren Bewohner trieben 
Hamilton einigen Handel mit Fessan, hauptsächlich in 
und Schwefel (?). Waater »oll sich schon beim 
im Sande in grosser Menge finden. Von etwaigen 
alten Monumenten ist nach demselben Berichterstatter keine 
Spar vorhanden, vielmehr besteh» die Oase aus einzelnen 
fruchtbaren Stellen, von Schakaln und wilden Kühen (Anti- 
lopen) bewohnt. Besonders wird der Reich thura an Datteln 
gerühmt, er lockt alljährlich die Zowayah- Araber, welche die 
kleine Oase Ijherri {Leschkcrrch) nordöstlich von Djalo 
bewohnen, durch die Wüste nach Kufarah zur Ernte*), 
ähnlich wie schon zu Herodot's Zeit dio Nosamones im 
Sommer von ihren Weideplätzen an der Grossen Syrte 
nach Augila cur Dattelncrnto zogen '), und nach dem Weg- 
gang der Zowayah besuchen auch oft noch Tebu dio Oasen, 
um die übriggebliebenen Datteln zu sammeln '), sie haben 
sich aber nach v. Benrmann's Erkundigungen bis jetzt nicht 
wieder dort niedergelassen. 

Ausser der grossen Karawanen-Strosse zwischen Djalo 
und Wara, welche die östliche Wüste mitten durchschneidet, 
kommen der Topographie der inneren Teba-Laud^lmftcn 
dio Rtmt*n itcitthen Wadai und F<t*a» zu Nutze, über die 
von mehreren Reisenden Erkundigungen eingezogen wurden. 
Leider ist ein sehr ausführliches Itinerer von Mursnk nach 
Wara, welches Duveyrier kürzlich au« dem Munde der 
Bingebornen niedergeschrieben hat, noch unveröffentlicht, 
wir würden sonst vielleicht im Stande sein, diesen Theil 
der Karte mit grösserer Sicherheit zu konstruiren und 
in den Angaben der verschiedenen Bericht- 
aufzuklären. Ein Übelstand ist auch der. dass die 
Route von Wara durch Borgu und Tibesti nach Madrum 
südlich von Gatron. welche in da» ostliche Blatt der Über- 
sichtskarte zu Dr. Barth's Reisewerk eingezeichnet ist, durch 
keinen Text erläutert wird; Dr. Barth hat die Angaben, 
auf der sie beruht, verloren. Sie konnte deshalb bei der 
Konstruktion von Blatt 3 nicht in gleicher Weise wie die 
übrigen Itinerare verarbeitet werden, was um so mehr zu 
bedauern ist, als andere von Dr. Barth erkundete Routen 
sich als sehr zuvorlässig und deshalb so werth voll erwioaen 
haben. Das vollständigste der vorliegenden Itinerare in 
Bezug auf Richtung und Länge der einzelnen Wegestreoken 
giebt Fresnel nach einem Feseauer Namens Aly *) : 

Von Kasrauah, einem Brunnen auf der Bilma- 
Strasse zwischen Gatron und Tcgerri, nach 
El Wigh es Sughir (kein Wasser) . O. 

El Wigh el Kebir (Brunnen) . O. 

El Kuwayrah (kein Wussur. Während der 
ersten Hälfte der Tagereise kommt man über 
ebenes Land, während der zweiten über 

sterile Berge) SO. 

Während der folgenden 6 Tagereisen über- 
schreitet man sterile Berge, ohne Wasser 



1 



>) Fnsnel im BullotiB 1849, XI, p. 81. 

*j Htnilton. Wukderiogi tit. f. 181; Pmorl s. s. O. 8. 70. 
») Msinicrt, ücofnphi« der Grieth«« and Wimm. X, *, &. 181. 
♦) UsmiltoD, p 191. 
*i BnUetin 1840, XIV, p. 1 78—18*. 
PeUrnssn k Hlwnutxia, loser- Afrika. 
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Molaky 
M ur i vdjah 
Biban . 



Mclaky 

Cmm es Schedideh (Regen wasser). 

Hier endet die Wüste (Xefazch) und be- 
ginnt die Landschaft Tibesti. deren Haupt- 
gebirgszug östlich von der Route liegt. Eben- 
falls östlich von der Route ist dos Thal 
Brail oder Burayy, in dessen oberem Theil, 
J Tagereise entfernt, sich natürliche Wasser- 
behälter (Arabisch kilat, Singular kalt) fin- 
den, wo os stets Regenwasser giebt. Es 
werden Kameele von der Karawane weg- 
geschickt, um Waaser im oberen Thal von 
Brail zu holen ; sie treffen dann bei Umm 
os Schedideh, dum Lagerplatz, wieder mit 

Der Weg geht 



der Karawane zusammen, 
weiter über sterile Borge. 
Wadi '1 hanzhal (ohne Wasser) .80. 
Wadi 'I ü'nz (ohne Wasser) .... 80. 
Wadi Zeydan (ohne Wasser) . 80. 

Tibesti (Quellwasser) SO. 

Wadi "1 kherit oder Wadi llifteh . . SO. 

Tau SO. 

Der Distrikt Tau ist reich an Gummi-Aka- 
zien, Rhamnus lotus (sidr) und Ephedra 
alata (älandeh). Er producirt eine Art Ko- 
loquinten, deren Samen geschält, in Wasser 
und dann in Butter gekocht einen angeneh- 
men Geschmack erhalten, sich sehr lange 
konserviren und daher bei den Reisenden 
beb'ebt sind. J Tagereise westlich von der 
Route liegt die Residenz des Mu.na-Taherke, 
des Sultans der Tebu-Rcschade von Marmor. 
Dieser Residenz kömmt eigentlich der Name 
Tau zu. Hört der Sultan von einer Kara- 
wane, so steigt or zu Pferd, am bei Marmor 
don Durchgangszoll zu erheben. 
Haimar (ausgezeichnetes Wasser, das von 
einem hohen Berge herabkommt) . O. 

3 Tagereisen östlich von Mi 
die Tebu-Borgu- 
Sabkah (bedeckter 

den Tebu bekannt ist. Sie schliessen ihn 
mit einer Steinplatte, die selbst wieder mit 
Sand überdeckt wird, so dass Andere den 
Brunnen nicht finden können. Sabkah und 
sein Brunnen liegen in einem feinen Sande, 
wo keine Fussspur sich erhält) . S. 
Turky (man findet hier Trinkwasser J Klafter 
unter der Oberfläche) . . O. 

Hier endet dos Gebiet der Reschade und 
beginnt das der Tebu-Bateleh. 
Yayo (Trinkwasser 1 J Klafter unter der Ober- 
fläche) . . . . " . .-. SO. 
Zu Yayo beginnen die Wohnsitze der Bn- 
;* Ucgt also 
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Beschade eine 8 bis 9 Tagereisen breite 
Wüste. Von Yayo nach Kanem rechnet 
man 15 Tagereisen durch das Land der 
Datelch. 

Ghurayd (Trinkwasser) SO. 2 

Abu-Haschim (erste Station in Wadui, Dou- 
ahasheem der M c Queen'sohcn Karte. Brunnen 

in thoniger Erde) SO. 11 

Zwischen Ghurayd und Abu-Haschim liegt 
eine Ohurab (Djurab) genannte Wüste von 
1 1 Tagereisen, eine vollkommen gleichförmige 
Sandebene, die man als Nordwest-Grenze von 
Wadai betrachten kann. Abu-Haschim ge- 
hört zum Bahr el Ghasal, üben so die nord- 
westlich angrenzende Wüste, wo man überall 
in geringer Tiefe unter der Oberfläche WasBer 
findet. 

Kharmah (Bcgenwasser-Lachon, üppige Vege- 
tation, Gummi-Akazien, ' A lande h, Scmuni, 
d. i. eine, Art Cyperus. Grayb oder Krajb, 
d. i. «iu Uran, u. s. w.) . . . . O. 2 
Wara, Hauptstadt von Wadai . . OSO. i 

Mit diesem Itinerar stimmt ein anderes fast genau 
überein, das Frosucl ') von dem Sohne deB Sultans Mukkoui 
von Fcssau erhielt , der seinen Vater auf dessen Struifzug 
nach Kanem im J. 1828 — 29 begleitet hatte. Sie ver- 
Hessen die Bilrua- Boute bei Madrusa, etwa» nördlich von 
Kasrauah, und kamen in einem Tage ostsüdöstlich nach El 
Wigh el Kcbir, das Freanel für identisch hält mit Den- 
ham's Alowerc el Kebir, Lyon'« Wiakh und Burckhardt's 
Woyk. Weiterhin folgten sie der vorstehend beschriebenen 
Boute bis Turky an der Südgrcnze dos Gebietes der Tobu- 
Beschodc, von wo sie eine südwestliche Bichtung nach 
Kanem einschlugen. Die Entfurnungs - Angaben sind die- 
selben, nur vom Pik von Tibesti bis Mannar brauchten 
sie 1 Tag mehr, von Mannar uach Sabkah dagegen 1 Tag 
weniger. 

Sehr befriedigend stimmen hiermit auch Lyon's Erkun- 
digungen (S. 264) über einen Thcil derselben Boute. Die 
Fossaner, welche im Jahr 1819 die Bazzia nach Borgu 
unternahmen, gingen auf der Bilma-Strasse südlich bis El 
War, von hier in 2 Tagen südlich nach dem Brunnen 
El Fczzn und von da südostlich in 4 Tagen nach Abo 2 ). 
Dieses soll eine Stadt in Tibesti sein und Lyon identifi- 
cirte es irrthümlich mit Fcbabo iKcbabo) .der Karton, 
Dr. Barth 1 ) wurde aber ganz bestimmt versichert, dass 
Abo nicht der Xame einer Ortschaft, sondern nur der cinos 
Tehu-Stammos sei, der im Thale Tao (Tau Frcsncl's) wohnt. 
Von Abo kamen die Fessauer südsüdostlieh in 1 Tag zum ] 
Wadi Kliarit und 1 Tag weiter nach Tau, Abo füllt hier- 

>) Bulletin 18Ä«, XIV, |>. 187, 188. 

') Mit diosem Wege rereiuigt »ich wahrscheinlich ein anderer, dor 
aiuh Dr. Birth (Reiieti. V, iili 2C Engl. Meilen nördlich vom Brunnen 
Mafura«, in der Nähr de» Berges Fiidja (l'uu) iob der Ililaia-Strassc 1 
Dich Tih«»ti abtweipt. 

3 ) Reist«, III, 8. 446. Venn in dieser Stell« du Thal Tto alt 
nördlich Tun Tibesti. gelegen angegeben wird, so tut da« den überem- 
■tinimendtn anderen Anaaagra gegenüber nur aJt ein lrrtliuiu in be- 
trachten, — Auch Horncniann (S. 1»7) hörte Ton einem Orte Abo, der 
3 Tagereisen ... Tibesti entfernt und gröst« *!■ dieses .ein sollte. 



nach also mit dem Tibesti des Fresnel'schen Dinersrs zu- 
sammen. Zwischen Tau und Mannar kampirten sie bei 
Zuar, einem Begen Wasserbecken in den Felsen, sie wichen 
vielleicht Ton dem geraden Wege etwa« ab, doch brauchten 
sie bis Marmar ebenfalls nur 2 Tage. Von Mannar nach 
Subka (Habkuh bei Frcsnel). einem Brunnen mit Dum- 
palmen, kamen sie in 2| Tagen (statt 4} und von da nach 
dem Brunnen Türke oder Turky in 1 Tage. Nun wandten 
sie sich östlich nach Horgu, dessen Hauptstadt Jen 4 Tage- 
reisun von Turky entfernt ist. 

Ausser der Boute über El War und Fezzn nach Tibesti 
kannte Lyon auch die kürzere über El Wigh nach dem 
Thale Brail. „Von dem Brunnen El Wiakh", so berichtet 
er (S. 267), ,.der 2 Tagereisen südlich [soll wohl hei&sen 
östlich] von Tegerry liegt, führt ein anderer Weg nach 
Tibesti, der zwar kürzer, aber zugleich schwieriger ist 
als der oben mitgetheilte, dn man 7 lange Tagereisen von 
El Wiakh nach Hrai hat, an welchem Platz Bcgenwasser 
angetrorten wird. Diese 7 Tage kommt man über eine 
schwarze Dergkette ohne Wasser, Gras, Straucher oder 
lebende Thiere, sie ist an manchen Stellen so schwierig 
zu ersteigen, dass Kamccle und Pferde beim Übergang oft 
stürzen und das Leben verlieren. Die Ebene um El Wiakh 
soll mit menschlichen und anderen Gebeinen ganz bedeckt 
sein. Bei den aus Wadai kommenden Karawanen sind 
viele der Sklaven und Thiere durch Anstrengungen auf 
diesem schrecklichen Wege oft so erschöpft, dass, wenn 
ihnen ein Tag Buhe gegönnt wird, sie zu steif und em- 
pfindlich werden, um weiter gehen zu können; sie worden 
dann zurückgelassen und kommen um. Es kommt nicht 
selten vor, dass man die Kranken und Sterbenden ihrem 
Schicksal überlässt, um mit den gesunden Skluven einen 
Kuheplutz zu erreichen." Er erzählt auch (S. 236), dass 
die Karawanen, welche von 'legem nacli Tibesti ziehen, 
stets Diss als Futter für ihre Thiere mitnehmen, so dass 
diese Bergwiiste in der That ganz steril zu sein scheint. 
Brn'i ist ohne Zweifel das Thal Brail, es liegt nach Lyon 
9 Tagereisen (nach Fresnel 8) nordwestlich von Marmar. 

Mit seltener Übereinstimmung wird also dio Broitc der 
wüsten Gebirgsregion , welche die Landschaft Tibesti von 
den - südlichsten bewohnten Orten Fcssans trennt, zu 7 
Tagereisen angegeben '), selbst weiter nördlich soll man 
nach Beaufoy von Tcmissa (nordöstlich von Zuela) aus in 
7 Tagen nach Tibesti gelangen, indem man die letzten 4 
Tage über eine hügelige Sandwiiste kommt 2 ); auch über 
die ferneren Stationen der Boute durch das Gebiet der 
Tcbu-Bcsrhade bis an die Grenze von Borgn lauten die 
Aussagen der verschiedenen Berichterstatter so übereinstim- 
mend, dass wir ihnen Vertrauen schenken und so gänzlich 
differirende Angaben, wie sie das Dinerar enthält, welche« 
Burckhardt *) in Kuiro von einem Pilger aus Borgu erfuhr, 



') Kln Tebu aus Tibeiti gab die Entfernung von seinem Lande 
nach Östron in 10 !»Utt y) Tagereisen an (Kichardson, Mission to 
Central Africa, |i. 101! und die Karawane, mit welcher Mohammed et 
Tuns; reiste, brauchte 10 Tage (statt 8} von der leUttn Station in 
Tibeiti bis an einem 0 Standen Ton Östron entfernte» Brunnen (Ma- 
dras« >), doch sind dieso Abweichungen t*ht unbedeutend and wohl 
aus der grosseren »der geringeren Schwerfälligkeit der ciosslnea Kara- 
wanen x« erklären. 

') Rennell bei Uornemann. 8. 176. 

J ) Reisen in Nnbien. D«utscho Ansgibe. 8. 691— «»4. 
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als irTthümliohe verwerfen müssen. Dieser Pilger erzählte, 
■ein« Karawane sei von Borgu (wahrscheinlich Jen >)) in 
5 Tagereisen durch eine flache Sand wüste nach dem Brunnen 
Mannar gezogen; von da 3 Tagereisen über dieselbe Sand- 
ebene nach dem Brunnen Abu Dura, wo etliche Dattel- 
bäume stehen ; 2 Tagereisen über niedrige Hügel nach dem 
Brunnen Bir Hadjara mit gutem Wasser; 4 Tagereisen über 
eine flache Wüste nach dem Orte Bahr, einer Niederung, 
wo die Reisenden Löcher in den Sand graben und Wasser 
in Übcrfluss finden. F.r heisst deshalb Bahr, weil der 
Boden in der Kegenzcit überschwemmt ist. — So weit sind 
die Angaben verständlich und, wie es scheint, richtig. Da 
die Karawane nach Mursuk wollte, musste sie von Marroar 
eine nordnordwostliche Hichtnng nehmen und eine solche 
musste sie in 8 bis 9 Tagen nach dem Thale Brail, Buray 
oder Brai fuhren, in welchem wir den Bahr, dessen Namen 
der Pilger nicht kannte oder wieder vergossen hatte, leicht t 
wiedererkennen; daraus, dass weder Tau noch Tibesti ge- 
. nannt werden, läast sich schliessen, dass die Karawane einen 
anderen, vielleicht östlicheren Weg von Mannar nach Brail 
einschlug. Von da an aber wird das Itinerar ganz unver- ! 
standlich : „Von Bohr 3 Tage nach dem Brunnen Dirky am I 
Eingange in die Gebirge Dirky. Dirky ist der Käme eines l 
starken Tebu- Stammes, welche in diesen Gebirgen sich auf* i 
halten, ihr Hauptwohnsitz ist jedoch mehrere Tagereisen 1 
westlich von der Strasse. Von da nach Fessan ist das 
Land fast ohne Unterbrechung gebirgig. In den Thalern 
dieser Gebirge wachsen einige Dattelbäume und Dumpalmen; 
die Tarfa oder Tamariske ist ebenfalls sehr gemein und 
liefert deu Kameelen der Karawane Futter. Von Dirky 
kommen sie in 2 Tagereisen naph dem Brunnen im Ge- 
birge, welcher Bir Akheybesrh heisst; von da 5 Tagereisen, 
meistenteils Uvbirgsweg, nach dem Brunnen Woyk; 3 Tage- 
reisen nach dum Brunnen Sarfaya; 4 Tagereisen nach den 
Gebirgen Hedjar ts Sud oder den Schwarzen Felsen, welohe 
ihren Namen von ihrer Farbe haben und einen Theil der 
oben erwähnten Kette ausmachen. Am Eingange derselben 
liegt der Brunnen Bir el Asoad, wo die Karawanen ge- 
wöhnlich einige Tage Halt machen. Von da führt der 
Weg über das Gebirge und der Reisende kommt nach 5 
Tagen zu einem Brunnen, dessen Namen moin Erzähler 
vergessen hatte. Ks wachsen einige Dattelbäume daselbst; 
von da 7 Tagereisen nach Kl Boeyra, einem kleinen Brunnen, 
der auch Abo heisst. Ich verrautlic , dass mehrere von 
diesen Brunnen verschiedene Namen führen und dass die 
nördlichen Arabischen Handelsleute ihnen Arabische Namen 
geben ausser denen, welche sie von den eingebornen Tcba 
bekommen. Bei diesem Brunnen hurt das Gebirge auf und 
der Weg geht auf eine platte Ebene hinab. Der Brunnen 
Boeyra oder Abo liegt im Lande Tibertz, einem grossen 
Bezirke dieses Namens, wo sich der stärkste Stamm der 
Tebu aufhält. Von hier geht der Weg über die Ebene 6 
Tagereisen nach Gatron." 

Ks werden hier also von Mannar nach Gatron 4 4 (statt 
17) uud vom Bahr (Urail) 35 Tagereisen (statt 9) gerechnet. 
Auf Blatt 1 ist die Beute, immer noch sehr stark verkürzt, 
ao angedeutet worden, als führe sie in oinem grossen Bogen 



') üntor Unnrn ist in dinem Itiorrer tichertieh Bichl, wi* sostt 
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östlich um die gewöhnliche herum, worauf auch scheinbar 
eine Angabe Hornemann's (S. 107), dass man 7 Tage östlich 
von Tegerri nach Abo komme, hindeutet; dieses Abo ist 
aber bei Hornemann der bedeutendste Ort in Tibesti, nur 
3 Tage von diesem entfernt, auch sieht man nicht ein, 
warum die Karawane einen solchen ungeheuren Umweg 
gemacht hüben sollte, da sie ja doch Wüsteustrecken von 
5 und 7 Tagereisen Breite durchziebon musste. der Weg 
also nicht einmal weniger beschwerlich war. Man wird 
daher mit Wahrscheinlichkeit annehmen künneu, dass sich 
der Berichterstatter in seinen Angaben gäuzlich geirrt habe. 
Das Tibertz, worin Abo liegt, ist jedenfalls Tibesti, ob aber 
Woyk mit Wigh, Boeyra mit Kuwayrah identisch ist, wie 
Fresnel vermuthet, kann uns bei solcher Konfusion gleich- 
gültig sein. 

Die auf Dr. Barths Karte eingetragene Kouto stimmt 
ungleich besser mit dem FresnelVhen Itinerar, doch dif- 
ferirt sie namentlich in den Richtungen. Sein Brunnen 
Doebbese oder Ellwik ostsüdöstlicli von Madrusu ist Fres- 
nel's Kl Wigh el Kebir, sein Bere unter dem 22. Breiten- 
grad wahrscheinlich das Thal Buray oder Brail, zu dem 
vielleicht auch der nördlichere Brunnen Ani oder Asscrssrrte 
gehört, doch liegt dann dieses Thal auf seiner Karte un- 
gefähr 1 Grad östlicher, als es nach der Konstruktion von 
Blatt 1 und 3 zu liegen kommt, eine Differenz, die sich 
im weiteren Verlauf der Uoute dadurch ausgleicht, dass 
auf Dr. Barth's Karte Mormor (Mannar) südlich, sogar noch 
etwas westlich von Tauo (Tau) und Jen ebenfalls südlich 
von Turki angesetzt ist. Tauo Hegt ausserdem bei ihm 
mehr als 1 Grad nördlicher als auf Blatt 3. 

Ks bleiben für die Topographie von Tibesti nur noch 
einige wenige, zum Theil wegen ihrer Unbestimmtheit last 
ganz werthlose Angaben zu erwähnen übrig. Nach Lyon 
(S. '267) liegt 3 Tagereisen von Brai (nach welcher Rich- 
tung, wird nicht gesagt) Arna und 2 Tagereisen östlich von 
Tibesti Berdai, das Dr. Barth ') unter dem Namen Borde 
als eine der bedeutendsten Ortschaften in Tibesti nennt; 
letzterer hörte ausserdem von einer Ortschaft Dirkcmau 
in Tibesti, ohne jedoch ihre Lage zu erfahren. 

Zur Verbindung von Borgn mit Wadai und Kanetn 
haben wir einige von Lyon und Dr. Barth erkundete 
Routen. Nach Lyon (S. 230) kommt man von Borgu, d. h. 
von der Hauptstadt Jen, die 4 Tagereisen von Turki, dem 
südlichsten Brunnen der Tebu-Rcschado, entfernt ist, in 2 
Tagen nach dem Brunnen Kennedy, von da in 2 Tagen 
nach dem Brunnen Bokulia, von da in 2 Tagen nach 
Buschaschim (ein grosser See während der Regenzeit), von 
da in 2 Tagen zu dem Brunnen Khanna. Bis hierher ist 
die Richtung SO. bei S. und wird nun eine südliche bis 
Wara. Von Kharma hat man 2 Tage zu der Tebu-Stadt 
Sobbu, von da 1 Tsg nach Kmharaije, einer Stadt in Wadai, 
von da 2 Tage nach der Stadt Kermedy, die nur 2 Stunden 
von Wara liegt. Die ganze Entfernung zwischen Jen und 
Wara betlügt hiernach 13 Tagereisen, die ziemlich stark 
sein müssen, denn Fresnel 2 ) giebt die Entfernung zu 15 
Tagereisen an und auf die Strecke zwischen Jen nnd 
Bnschaschim kommen nach Dr. Barth '), allerdings auf einer 

<) R«i«*a, III, S. 440. 

*) Bulletin 184», XI, (i. 18. 

») BaiMB, Iii, S. 444. 
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anderen Strub«, 7 statt 6 Tagereisen. Auf dieser zweiten 
Strasse gelangt man von Jen am 1. Tage nach Wen, am 
8. Tage nach Tschirogia, am 7. Tage nach Osohitn (Buscha- 
aohim oder Abu-Haschim) und am 11. Tage nach 'Arodha 
oder 'Oradha (Orazhah bei Fresncl), einem Thal der Maha- 
mid- Araber, das naeh Fresnel 4, nach spezielleren, von 
Dr. Barth ') gesammelten Itinerarcn 3 Tagereiaen nordlich 
Ton War» liegt. Diese Iüneraro sind, von Wara ausgehend, 
folgende: 

Nach Fakt fbrahim. 

1. Tag: Bobok, Ort der Kadjigadji, eines Wadni-Stammoa. 
Man reist zum Nordwestthoro von Wara hinaus auf der 
nach dem Dorfe Bateroe, das man gleich bei der Stadt 
passirt, „lingak Batcmelck" genannten Strasse und passirt 
weiterhin das Dorf Inding und dann Korummudi, ein von 
Feasanern bewohntes Dorf. 

2. Tag: Tatsere, eine von Wadaui bewohnte Ortschaft. 
Man hält in Tochscha. 

3. Tag: 'Oradha, ein un Weideland sehr reiches Wadi 
oder „Sarai", wo die Mahamid im Hummer weiden, während 
sie im Churif (Regenzeit) nach Turru und Subbu (Lyon's | 
Sobbu) ziehen, (östlich rom Wadi 'Oriidha ist das Wadi 
Subb (jedenfalls identisch mit dem vorgenannten Subbu), 

2 Tagcmärscho von der Borglandschaft der Tama. Die 
grosse Karawanen-Stresse von Fesean über Borgu nach Wara 
berührt 'Orndha. 

Nach l Ali mm Stamme d*r Malanga. 

'Ali machte folgenden Umweg nach Wadi 'Oradha, wohin 
die Wadai'schcn Faki gern gehen, weil sie bei den reichen 
Arabern durch Lesen und Schreiben leicht ein Kind oder 
eine Anzahl Schafe verdienen: 

1. Tag: Bobok. 

2. Tag: Kuno, ein ansehnlicher Ort der Mirai. 

3. Tag: Tatsere. AU' dieses Land besteht aus Sandboden. 

4. Tag: Arman, ein Ort der Fokara aus dem Stamme 
der Mahamid, wo ihre Häuptlinge wohnen. 

b. Tag: Kehedo, eine andere Wohnstätte der Mahamid. 

6. Tag: Subb, ein nach Westen ziehendes „aaraf, wo 
ebenfalls Mahamid weiden. 

7. Tag: 'Oradha. 

Über die Gegend im Norden von Wara giebt auch 
Browne (8. 470 u. 471) zwoi längere lünerare, die nord- 
ostlich, dann westlich und endlich südlich nach Wara 
zurückführen, die Angaben Uber Richtung und Lange der 
einzelnen Strecken stellen sich aber bei der Konstruktion I 
als sehr unrichtig heraus, da die Rückwege durchaus nicht 
wieder nach dem Ausgangspunkt führen, wie »ic doch 
sollten. Da auch die angeführten Stationen sich mit ander- 
weitig bekannten nicht idontifleiren lassen, so mussten die I 
beiden Itineraro für Blatt 3 unberücksichtigt bleiben. 

Dio Koute von Jen östlich zum Thal Udo-Muscha und 
von da südlich nach Khurma (Kharma) wurdo aus Dr. Barth'« 
Karte auf Blatt 3 einfach übertragen, da nähere Angaben 

Sehr wichtig für die Bestimmung der Lage von Jen 
und für die Konstruktion dieses ganzen Routen-Netze« ist 
ein lünerar von Kanena über den Bahr el Ohasal nach 



') Raiten. III, S. 5S2 n. 6S». 



Jen, welches Dr. Barth ') mittheilt. Es geht von dem 
Bir el Korns aus, einem Brunnen, den Dr. Barth auf seiner 
Reise in Kanem selbst berührte, dessen Lage daher ver- 
hältnissmössig sicher bestimmt ist. 

1. Tag: Langer Marsch. Ankunft beim Bir el 'Atteech 
bei Sonnenuntergang. Richtung nördlich. 

2. Tag: Rast in der Wildnis» um Dhohor. 

3. Tag: Bir beu Musitebi, nach vierstündigem Marsche. 

4. Tag: Rast in der Wildnis* um 'Asser (4j Uhr Nach- 
mittags). 

5. Tag: Nach vier- oder fünfstündigem Marsche An- 
kunft beim Bir el Borfo, welcher bereits ausserhalb der 
Grenzen von Kanem liegt. 

6. Tag: Rast an einer Stelle mit vielem Had, aber 
wenig Bäumen. 

7. Tag: Ege, Ankunft bei Sonnenuntergang 1 }. 

S. Tag: Taro oder Tro, ein Thal mit bittorem Wasser. 

9. Tag: Karo, Ankunft vor der Hitze des Tages. 

10. Tag: Audanga, Brunnen mit viel Buschwerk. 

11. Tag: Tungurki, Ankunft vor der Hitze des Tages. 

12. Tag: Yajo el Kebir, Brunnen mit Dumpalmen 
(Yayo bei Fresnel). Unfern davon Yajo el srhir. 

15. Tag: Jen, nachdem man am 13. Tage die Grenze 
von Borgu überschritten und dann zuerst die Quelle 'Ain 
Tolckka erreicht hatte. Die Umgegend von Jen ist reich 
an Weideland und Palmen. Die Dorfitchaft besteht mei- 
stens au« steinernen Hütten, die Einwohnerzahl schwankt 
aber sehr. 

Jon ist nach Lyon (S. Mb) mehr ein grosses Nest von 
Erdhütten als eine Stadt und in Friedenszeiten stark be- 
wohnt. Die Ringebornen von Wadai sollen in Karawanen 
dorthin kommen, um Sklaven einzuhandeln. Nach Fresnel 
wird es von den Arabern Belad cl Orayan oder die Stadt 
der Blinden •) genannt. In seiner Nähe liegen nach Lyon 
Gorr (J Tag) und Kl Bummel (| Tag), je 2 Tagereisen 
davon entfernt Wann (vielleicht Wen dea Barth'schen Iri- 
nerar»), Tikki, Beddou und Werde, Beddou ist vielleicht 
identisch mit dem Thal Budda, da« naeh Dr. Barth ') Östlich 
von Jen zu finden, Tikki wohl mit der fruchtbaren Thal- 
ebene oder Landschaft Tcke oder Teki 5 ), von der Dr. Barth, 
hörte. Letzterer führt einen Ort Namens Yerda | Tage- 
reise östlich von Jen an und nennt ausserdem die Ort- 
schaften Kirdi, Elbue, Gur (vielleicht das Gorr Lyon's) und 
Galakka, dio eine der hauptsächlichsten in Borgu sein soll *), 
so wie den Bezirk Kere-Burku, doch ist die Lage dieser 
Punkte gänzlich unbekannt. Endlich erwähnt Lyon (S. 143) 
noch einen Wasaerplatz in Borgu Namens Tirki und Hörne- 
mann (S. 108) spricht von einem Orte Arno, der ft bis 6 
Tagereisen östlich von Borgu (d. i. Jen) liegen soll. 

Somit wäre Alles erschöpft, was über die Topographie 
von Tibesti und Borgu vorliegt , nur die einzige Reise 
durch diese Landschaften, über die ein ausführlicher Bericht 



<) Reiten, III, S. 411 — 144. 

*) Ein anderer Wrjr fahrt Tom Bir bes Mvttebi über den Dir Sali, 
Kodrri, Dir« oder Diri und Birto (angtnitbeüüieb »in anderer «1« der 
obige) nacb Kg*. 

') Auf der Karte ttobt au Vertaten „Stadt d>r Adler". 
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vorhanden i»t, die JUm ÄfoAamtaed tl Ttuun/t vom lfad«i 
natA Ftuatt. ist noch nicht berücksichtigt worden. Sie 
kann aber auch kaum au dem topographischen Material 
gerechnet werden, denn aus den Aufzeichnungen des Ara- 
bers ist höchsten» an errathen, das« er dieselbe Strasse 
zog, die wir durch Lyon und Fresnel kennen gelerut haben, 
über den Verlauf dieser Strasse geben sie durchaus keine 
Aufschlüsse, die man nicht schon anderweitig vollständiger 
und bestimmter hätte. In anderer Beziehung jedoch ist 
die Reisebeschreibung des Scheich Mohammed Ebn-Omar 
von nicht geringem Werth, man gewinnt aus ihr eine 
treffliche Anschauung von der Art des Reisen» durch die 
östliche Wüste und von dura Leben und Treiben der Tebu 
in ihren von Europäern noch nicht besuchten Kernlanden. 
Freilich sah Mohammed Alles in den schwärzesten Farben. 
Nach einem langjährigen unfreiwilligen Aufenthalt in Darfur 
kam er nach Wadai, als sein Vater, welcher Vezir des 
Sultans daselbst gewesen war, seinen Posten so eben ver- 
lassen und die Rückreise nach seinem Heimathlande Tunis 
angetreten hatte. Der Schcrif Ahmed el Facy, sein Nach- 
folger im Amt, war ihm feindlich gesinnt gewesen und 
wusste dem Sultan eine üble Meinung von dem jungen 
Mohammed beizubringen, der überdies» von seinem Vor- 
mund äusserst knapp gehalten wurde. Eines solchen Le- 
bens überdrüssig schloss er sich um das Jahr 1812 einer 
Karawane nach Fessan an, um nach Tunis zurückzukehren. 
Missiuuthig, wie er war, fiel es ihm schwer, sich in die 
Unannehmlichkeiten der langen Reise zu fügen, auch trugen 
kleine Unfälle dazu bei, seine übellaunigkeit zu verschlim- 
mern. So starb sein guter Reitesel an einem Fusstritt, 
den er ihm versetzt, weil das Thier sich ungehorsam zeigte 
und der Reiter deshalb von einigen jungen Sklavinnen 
aufgelacht wnrde, dann lief seine Liublings-Sklavin davon, 
und als er zu einer Anderen in Liebe entbrannte, mussto 
er zu seiner Verzweiflung erfahren, dass sie schon ihrem 
eigenen Herrn das Herz gerührt und nieht zu verkaufen 
war. Kein Wunder, dass der arme Mann die Tebu, die 
der Karawane viel Ungemach bereiteten und die er ohne- 
dies« als Ungläubige verachtete, nicht von der vortheil- 
hafteaten Seite beschreibt. Wir lassen ihn im Folgenden 
selbst sprechen '), jedoch mit Hinweglassung vieler Weit- 
schweifigkeiten . 

„Wir durchzogen zunächst ungeheure grüne Ebenen, 
grosse Weidebezirke, wo die Mahamid- Araber und andere 
Nomaden -Stämme ihre Hoerden nähren. Nach 5 Tagereisen 
kamen wir an einen Brunnen , wohin sich Araber und 
»elbst Bedeyat aus dun Hegenden im Nordosten von Wadai, 
so wie andere vagabundirende Völkerschaften sehr oft be- 
geben, um an die Karawanen Proviant, Kameole, Reise- 
Utensilien, Schläuche, Stricke u. ». w., zu verkaufen oder 
zu vermietben. Uott ist mein Zeuge, dass ich den Namen 
dieses Brunnens vergessen habe. Hier machten wir Hult 
und ruhten zwei Tage au», wobei wir die Karneole auf der 
Weide frei umhergehen Hessen. An den folgenden Tagen 
durchzogen wir Ebenen mit tiefem Flugsand, wo die Thier« 
kaum fortschreiten konnten, am 5. Tugu aber stiegen wir 
zu dem Brunnen der Dum hinab, so genannt nach einigen 
Dampftimen, welche ihn umgeben. Auf dieser Strecke ver- 

•) Voysgs »a OWMfcy, p. MX -848. 



. irrten wir uns and wären fast umgekommen. Unser Kara- 
wanenführer durchsuchte mit einigen Leuten die Wüste 
nach links und rechts und kehrte endlich staubbedeckt mit 
der erfreulichen Nachricht zurück, dass wir dem Brunnen 

»chirt, als wir die Dumbäume erblickten, und freudig riefen 
wir aus: „Da sind sie! Da sind sie! Bei diesen Bäumen 
ist das Wasser, das wir suchen, hier machen wir heute 
nah. 1 " Kaum aber hatten wir diese Worte ausgesprochen, 
als ein Trupp Tebu-Turkman sich zeigte. Dies« kommen 
fast niemals zu den Karawanen, sie »tiüiooirou am Rande 
der Libynchen Wüste, in mehr oder weniger zahlreiche 
Horden gctheilt, deren jede einen Sultan oder König hat. 
Die Abtheilung, welche zn ans kam, hat ihre Haupt- 
station un einem Marmor genannten Orte. Sie wussten 
seit zwei oder drei Monaten von ihren Wadai- Reisenden, 
dass der Chef unserer Karawane Ahmed war, ein Tebu- 
ReschaoY, der vor zehn Jahren einen Tebu-Turkman ge- 
tödtet hatte und an dem sie nun das Wiedervergeltungs- 
recht auszuüben hatten. Nur dies» hatte sie auf unsern 
Weg geführt, sie lagen uuf dem Anstand, uns auf dem 
Durchzug aufpatsond. Diese Tebu, Feinde unseres Führers, 
vertraten uns den Weg. Sic schickten einen ihrer Leute 
zu uns ub, der mit vollem Laufe des Knmcels, ähnlich dem 
schnellen Oalop eines Pferde«, ansprengte. Kr hatte den 
Litham vor dem Gesichte, d. h. ein Theil seines Turbans 
war zwei bis drei Mal um das Gesicht geschlungen, so 
dass man Nichts als die Augen sehen konnte. Er forderte 
die Karawane auf, ihren Führer Ahmed auszuliefern ; als 
diese nicht geschah, versuchten die Tebu einen Angriff, sie 
kamen paarweise heran, sämmtlich beritten auf etwa 60 
bis 70 Kameclcn , stürzten sich wüthend auf uns und 
schleuderten ihre Speere nach uns ab. Wir, d. h. die fünf 
Araber der Karawane, stellten uns ihnen entgegen und 
empfingen sie mit einer Salvo Flintenschüsse. Die Tebu 
van dten überrascht plötzlich den Rücken und flohen wie 
gejagte Wölfo. Wir blieben Herren des Brunnens und 
lagerten an ihm; wir tranken und liessen unsere Karneole 
die Kräuter in der Umgebung abweiden. 

„Wir glaubten, die wilden Tobu, die wir so leicht in 
die Flucht geschlagen hatten, wären nach Hause zurück- 
gekehrt, und ruhten zwei Tage an unserem Brunnen aus, 
aber am dritten Tage k»in der Sultan dieser Tebu, nm 
nochmals Ahmed's Auslieferung zu verlangen. Kr trug oine 
| 5 bis 6 Finger breite und vielleicht 1 Elle lange Binde 
von Teppichzeug um den Kopf gewunden und kauerte sich 
in der Weise eines Hundes oder einer Hyäne auf die 
| Erde. Er gerieth mit Ahmed in Wortwechsel und dieser 
l schlug ihn und zerschnitt die Sehnen an den Beinen seines 
Kameel», worauf sich der Sultan unter Drohungen zurück- 
zog. Am folgenden Morgen, als man weiter reisen wollte, 
fand eich, dass die Tebu ein Kameel geraubt und einen 
Mann gchkltet hatten, bald entdeckten wir auch in der 
Ferne eine Wolke von Kamtelen, deren jede» zwei Reiter 
mit schwarzem Litham trug. Mau hätte sie für Raben 
halten können, die sich auf dio Kameclc gesetzt. Diese 
Wilden Hessen ihre Thiere mit unglaublicher Geschicklich- 
1 keit und Leichtigkeit rannoeuvriren ; das Pferd ist nicht 
i schneller, gelehriger und ungeduldiger auf dem Schlachtfeld 
Die Aufforderung eines Parlamentärs, Ahmed auszuliefern 
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wurde von den Mitgliedern der Karawane durch Flinten- 
schüsse erwidert und der ganze Trupp ergriff darauf in 
schnellem Galop die Flucht, in einem Augenblick erschienen 
diese Tebu, die ziemlich nahe gewesen waren, wie Punkte 
am fernen Horizont 

„Die Karawane setzte ihre Reise fort, wurde »her Tag 
und Xacht von den Tebu umsohwärmt und angegriffen, bis 
sie nach '20 Tagen das Gebiet eines anderen Tebu-Sultans, 
das der Tebu - Reschade , orroichto. Dies» ist ein ver- 
sengtes Land, es starrt von sterilen, nackten Felsen und 
bietet nur eine traurige und kürzlich» Vegetation. Einmal 
auf dem Gebiete der Tebu-Renchade nngeluugt priesen wir 
uns glücklich, unseren Feinden entronnen zu sein. Es war 
Mittag, als wir tu betraten, und am Abend machten wir 
Halt und lieasen unsere Karneole frei auf der Weide umher- 
gehen; wir hatten die Raublust der Turkman nicht mehr 
zu fürchten. 

„Als die Sonne unter dem Horizont versehwand, sahen 
wir von allen Seitun Schwarme von TebuResehade heran- 
kommen und in wenigen Minuten lagerten sie sich wie 
eine Wolke um uns, hielten sich aber in einiger Entfer- 
nung. Sobald eine neue Sehaar anlangte, stiegen sie von 
den Kameeleu ub und kampirten ruhig bei den früher An- 
gekommenen. Wir betrachteten ruhig diese Bewegungen, 
als wir plötzlich von fern kleine Tambourins schlagen 
hörten. «Sobald die Tcbu-Reschade diesen Laut vernahmen, 
erhoben sie sich iu Masse und sagten: „Der Sultan ist da! 
er kömmt hierher r In der That erblickten wir bald ein 
Individuum, das nichts besonders 'Auffallendos hatte, Nichts, 
was ihn von der Menge unterschied, ausser dass seine Frau 
hinter ihm auf dem Karaeel sass, während kein anderer 
der anwesenden Tebu »eine Frau bei sich hatte. Mitten 
unter «einen Tebu angekommen wurde er mit den gewöhn- 
lichen Aufmerksamkeiten empfangen ; man liess sein Thier 
niederkuieen , richtete Begrünungen nach Tubu-Etiquette 
an ihn und half der Sultanin vom Kauioel herab. Sodann 
befestigte man rasch vier Lanzen im Viereck in den Boden 
und umgab sie mit einer sehr grossen Deoke nach Art 
eines Zeltes, ein treues Abbild der ambulanten geheimen 
Gemächer, welche mau im Feld hinter den Zelten des 
Generals und der höheren Offiziere errichtet. In dieses 
improvisirte Zelt traten der Sultan und seine Gemahlin 
ein und die Menge postirte sich als Wache ringsherum. 
Einen Augenblick spater kam ein Tebu auf uns zu und 
rief: „Ihr Leute der Karawane, kommt hierher, alle ohne 
Ausnahme, kommt, den Sultan zu hegrüssen!" Wir erhoben 
uns und gingen nur Begrüssung. Als wir ziemlich nahe 
bei diesem Zerrbild eines Sultans waren, mussten wir uns 
auf die Erde setzen. Wir gruppirten uns in drei Reihen. 
Sodann trat ein Mann mit einem Schaffell auf dem Rücken 
in den Raum, der uns von Seiner Majestät trennte; es war 
der Dragoman und er sagte zum Sultan : „Das sind die 
Leute der Karawane, die gekommen sind. Dich zu be- 
grüssen." „Sago ihnen", antwortete Seine Tebu Hoheit, 
„das« ich sie ebenfalls begnisao, dass sie auf meinem Ge- 
biete »icher sind und gut behandelt werden sollon." Der 
Dragoman übersetzte die Worte seines Souverains ina Ara- 
bische und der letztere- fuhr sodann fort: „Leute der Ka- 
rawane, ich höre, das« drei Klassen von Reisenden unter 



datier, ehe ihr mein Land verlas« t, drei Geschenke machen. 
Wisset auch, dass wir grossen Appetit nach Fleisch haben, 
Weil wir ziemlich lange kein solches genossen haben. Wir 
sind unserer Viele, denkt also daran, ein reichliches Abond- 

' essen zu bereiten, um uns alle zu bewirthen. Sorgt dafür, 
dass die Speisen gut und besonders bald fertig sind. Hört 
ihr?" Wir antworteten: „Sehr wohl, wir stehen zu Deinem 

i Befehl r Wir kehrten darauf nach unserem Lager zurück 
und schickten uns au, ein möglichst gute« Mahl zu bereiten. 

„Während wir mit dem Kochen beschäftigt waren, kamen 
der Sultan uti i seine Gemahlin aus ihrem Zelt hervor und 
dicht an uns heran. Der Sultan war ein betagter Greis, 
hager, schwächlich, mit spärlichem Bart und hohlen Wangen, 

! von schlechter Figur und bekleidet mit einer Art blauer 
Blouse, wie sie die Dienstleut« in Ägypten tragen. Sein 
Gesicht war wie in einen Rahmen gefasst in einen schwarzen 
Litham, mit dem sein Kopf von oben nach unten umwickelt 
war und in welchem er wie ein trauernder Kopte aussah. 
Er hielt in der linken Hand eine schlechte Lanze mit 
breitem Eisen und in der rechten einen Gabelstock. Diose 
Art Stock gebrauchen die Tebu, um die Karaeele auf der 
Reise anzutreiben und um mit der Gabel die niedrigen 
Zweige der bäume, unter denen sie vorbeikommen, auf- 
zuheben. Die Sultanin war eine alte, verkrüppelte, ab- 
gelebte, runzlige Frau, sie sah wie eine Trödlerin aus und 
war in eine Ägyptische Decke gehüllt, doch blieb das Ge- 
sicht unbedeckt, aber welches Gesicht! wclcho Schnauze! 
Die beiden Majestäten gingen bei unseren Zelten umher 
und entfernten sich, ohne einen Gruas oder ein höfliches 
Wort an irgend Jemand zu richten. 

„Am Abend war das Mahl fertig. Wir richteten es 
möglichst gut an und brachten es diesen beiden ärmlichen 
Majestäten. Sie nahmen davon, was ihnen beliebte, und 
vcrtheilten das Übrige unter ihre Truppe, die eben so elend 
und verhungert war wie sie selbst Wir trugen ihnen das 
beliebteste Gerieht des Sudans auf, d. h. einen Brei von 
Duchn-Mehl mit Uaykeh. Dieses Uaykeh wird aus ge- 
trocknetem Fleisch bereitet, das man klopft und mit Butter, 
etwas Wasser und etwas Zwiebel bratet. Man fügt so- 
dann trockene, zerstossenc bümieh (Mibiscus esculentus) 
hinzu, was dem Uaykeh einen öligen Ueschmack giebt. 
Die Speise wird so angerichtet , duss man das Uaykeh 
kranzförmig auf den Rand der Schüssel ausbreitet und den 
dicken Duchn-Brei in die Mitte giesst. Um sie zu essen, 
nimmt man mit den Fingern einen Mundvoll Brei und 
taucht ihn in da« Uaykeh. Xuch dem E*seu schickte man 
uns die leeren Schüsseln zurück mit dem ausdrücklichen 
Befehl, für den nächsten Morgen vor Sonnenaufgang ein 
neues Mahl zu bereiten, wenn wir uns nicht Unannehmlich- 
keiten aussetzen und den Zorn Seiner Majestät auf uns 

; ziehen wollten. 

„Mit Tagesanbruch schickten wir ihm die verlangten 
Speisen und setzten unsere Reise fort in der Meinung, mit 
den beiden lächerlichen Majestäten fertig zu »ein; wir 
honten, wir würden sie nicht wieder sehen, weder sie selbst 
noch ihre unverschämten Tebu, wahre ausgehungerte Bettler. 
Wir reisten den ganzen Tag und hielten erst am Abend 

{ sehr ermüdet Rast, aber siehe da, der Sultan kam mit 
seinem ganzen Gefolge nach, die Sultanin Btet« hinter sich 
auf dem Karneol; ruhig kommt er nahe an uns heran, mit 
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Tebu sich unterhaltend, kampirt in geringer Ferne 
und die ganze Ceremonie vom vorigen Tage beginnt von 
Neuem, mit Ausnahme der Begrünung. Wir raumten ihm 
abermals de» Abends ao wie am andern Morgen ein Mahl 
bereiten. 

„Einen ganzen Tag marschirten wir nun Ober steinige 
Wege, wo unsere Karneols wunde Füssc bekamen, und 
kampirten Abends an einem zwischen drei Bergen ein- 
geschlossenen Orte. Hier waren wir, wie man uns sagte, 
in der gewöhnlichen Residenz dos erhabenen Souverains 
angelangt und wir fanden richtig den verdammten Sultan 
auch hier wieder; ein neues Muhl am Abend nnd ein 
zweite« am folgenden Morgon. Aber hier wurden wir 
ausserdem von denjenigen Einwohnern angebettelt, welche 
den Sultan nicht begleitet hatten, als er uns bis fast an 
die Grenzen seines Reichs entgegen gegangen war, um uns 
desto langer ausbeuteln zu können. Bei den drei Bergen 
mussten wir eine noch grossere Menge Proviant hergeben, 
die Leute belagerten uns förmlich und zudem waren wir 
genöthigt, unseren Aufenthalt etwas zu verlängern, um 
unseren Waaservorrath zu erneuern und dem elenden Sultan 
Alles, was wir an Ooschenken bei uns hatten, auszuhän- 
digen. Während dem batton wir Müsse, Etwas von der 
Umgebung des Ortes in Augenschein zu nehmen. Die 
Hütten der Tcbu-Roschade liegen am Fuss der Berge. Das 
Land hat ein trauriges und elende« Aussehen und keinen 
anderen Keichthnm als einige unbedeutende Heerden Klein- 
viehs, welche den Rigenthiimern Milch liefern; das ist ihr 
Hauptluxus. Von Bäumen finden sich nur Seyal (Acacia 
seyal, Delile, Mimosa seynl, Forskai) und einige Dum- 
Falmen vor, deren Früchte die Tebu essen. Wenn beim 
Durchzug einer Karawane ein Kamecl aus Erschöpfung 
stirbt, so nehmen es die Tebu und theilen das Fleisch, 
das sie für eine Festlichkeit aufbewahren. Sic zerstückeln 
gewöhnlich das Thier und bereiten Cadyd oder getrocknetes 
Fleisch, von dem sie sich in Ermangelung frischen Fleisches 
nähren. 

„Vor der Abreise überreichten wir dem alten Sultan 
die Geschenke. Einen Augenblick darauf lies» er in seinem 
nnd seiner Frau Namen der Karawane sagen, dass Jeder 
von uns dem Sultan eine gewisse Quantität üuehn geben 
•olle, und alsbald breiteten die Gesandten Seiner Majestät 
in der Mitte der Kurawaue eine grosse Haut aus, um den 
Duchn in Empfang zu nehmen. Eiu Jeder trug seinen 
Tbeil herbei und in einem Augenblick erhob «ich eine 
Duchn- Masse, die ich weiss nicht auf wie lange Zeit den 
Sultan, seine Gemahlin und ihr ganzes Gefolge nähren 
konnte. Die Tebu rafften den Duchn sorgfältig auf und 
ihn in ihre Ledersäcke, ohne ein Körnchen zurück- 
Darauf verliessen sie uos. Wir standen im 
xureisen und holten nur noch unsere Karoeele 
zu beladen, als wir den Sultan ankommen sahen. Er trieb 
»ich bei unseren Zelten umher mit der Miene eines elenden 
Schurken und durchstöberte Alles. Was ihm gefiel, Stricke, 
kleine Kübel, Alles erhaschte er und eignete es sich als 
Geschenk zu, bei jedem Stück wiederholend: „Ich bin der 
Sultan dieses Landern und Herr dieses Weges; wer mir 
Etwas verweigert, kommt nicht von hier fort." Als er 
seine Inspektion beendigt hatte, Hess er uns durch den 
igen: „Wartet die " 



ab, seine Frau wird koror 
euch Abschied zu nehmen; hört ihr, meine Freundo ?' Wir 
mausten mit dem Aufpacken unserer Sachen innc halten, 
und siehe, da schleppte sich die scheusslichc alte Hexe 
wie ein häusliches Reptil herbei , eingewickelt in ihre 
Decke, eine Erscheinung, diu dem Teufel selbst Furcht 
einjagen konnte. Sie kommt heran, kriecht an unseren 
Zelten vorbei, verlangt von Allen Kelüd (Schaf- und Ziegen- 
felle), nimmt sie von denen, die solche besitzen, oder an- 
dere Gegenstände nach ihrem Geschmack, wenn die Leute 
keine Kelüd haben. So rafft dio Fürstin ihre Kollekte zu- 
sammen, steckt sie in Säcke, welche ihre Begleiter mit- 
gebracht hatten, wünscht uns Glück zur Reise und ver- 
schwindet. Aber bald nach ihr fallt noch eine ganze 
Schaar Tebu über uns her, eine Truppe Währwölfe oder 
Teufel, der Hölle entronnen. Ein Jeder ruft aus: „Ich bin 
ifoilabu", d. h. Sohn des Sultans. Sie durchlaufen die 
Karawane, nehmen jede Lanze, die ihnen gefällt, Alles, 
was ihnon zu verlangen in den Sinn kommt, müssen wir 
hergeben : fast kein Gegenstand von irgend einem Werth 
blieb uns übrig. 

„Nach dieser Durchsuchung und Beraubung erlaubt uns 
endlich der Sultan, das Lager aufzuheben. Wir Hessen 
uns nicht bitten, sondern reisten eilig ab, äusserst verstimmt 
und aufgebracht über dicss schändliche Verfahren der Tebu. 
Wir betraten die Wüsto, durch wclcho wir Oatron, den 
ersten Ort an der Grenze von Fessan, erreichen sollten. 
Eine Schaar von 150 Tcbu-Roschade begleitet« in einiger 
Entfernung unsere Karawane. Sobald wir an einem Halte- 
platz Etwas vergossen oder liegen Hessen, ein Mosscr, einen 
Napf u. s. w., denn eino Knrawane vergisst stets Etwas, 
waren sie da, um es sich zu Nutze zu machen. Stirbt ein 
Karaeel , so trocknen sie das Fleisch, wird eines krank 
und von seinem Herrn in Stich gelassen, so nehmen sie 
es an sieh. 

„Unsere letzte Station auf dem Gebiet der Tcbu-Ro- 
schade war ein von mehreren Bäumen beschatteter Platz. 
Darauf kamen wir in die Wüste, welche das Tebu- Land 
von Fessan trennt. Diese wasserlosc Wüsto durchzieht 
man in 10 Tagen, wir roussten äusserst sparsam mit unseren 
Waaservorräthen verfahren und mehrere Stunden am An- 
fang nnd Ende der Nacht reisen, um die dualen der Hitze 
und des Dorstes möglichst zu vermeiden. Die letzte Nacht 
vor unserem Eintritt in Fessan machten wir einen forcirten 
Marsch und hielten nicht eher an, als bis wir der Müdig- 
keit nnd dem Schlafe nicht mehr widerstehen konnten. 
Wir stiegen ob und ohne irgend welche Vorbereitung 
sehlief Jeder ein, wo er sich gerade befand. Am Morgen 
erreichte die Karawane einen Brunnen , der ungefähr 6 
Stunden von Gatron entfernt ist. Wir dankten Gott und 
bliebeu 48 Stunden bei dem Brunnen; sodann setzten wir 
die Reis© fort und betraten bald das Gebiet von Fessan bei 
Gatron, dessen Bewohner uns begrüssten und freundlich 
aufnahmen." 

So mangelhaft das Material zur Topographie von Tibesti 
und Borgu ist, so reicht es doch bin, die Lage und Aus- 
dehnung der beiden Landschaften cinigermanssen zu er- 
kennen. Eine 7 Tagereisen breite wüste lkrg- Region 
trennt Tibesti von den südlichsten bewohnten Gegenden 
ist faktisch herrenlos, gehört aber nominell zu 
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Feasan, dessen Südgrenze auf der Bilms- Stresse im Jahr , 
1855, »1» Dr. MaiUb diese Strasse zog, durch die Berg- 
gruppe Tiggerandumma unter 21 ° Nr. Rr. bexeichnet wurde '), 
während sie die Tebu früher, vielleicht auch jetzt noch, | 
su ihrem Uobiute rechneten , denn die Begleiter Denham'e 
feierten schon in Tegerri, der südlichsten bewohnten Ort- 
schaft Fossans, mit Qesang und Tanz ihren Eintritt in 
das Tebu- Land r ). Das Thal Kreil, das erste zu Tibesti , 
gehörige, das man auf der gewöhnlichen Strasse von Fes Ran 
aus erreicht, kommt etwa unter 22°N. Br. und 17*östl. L. 
von Oreenwicb zu liegen, wenn aber Beaufoy's Angabe 
begründet ist, dass man von Temissa ebenfalls in 7 Tage- i 
reisen nach Tibesti gelangt, so erstreckt sich dieses Land 
nördlich wenigstens bis gegen den 25. Breitengrad, und | 
will man den Landachaftsnamen Tibesti über das ganze 
Gebiet der Tcbu-Reschade ausdehnen, so umfaast er gegen 
Nordosten auch noch du Wudi Kour und die Gegend 
zwischen diesem nnd Wadjanga. Vom Tbnl Brail bis nach 
Turki, dem südlichsten Punkte von Tibesti, der nach der 
Routen- Konstruktion ungefähr unter 18° 40' N. Br. und 
17* 10' östl L. liegt, sind es 15 Tagereisen oder etwas 
über 3 Breitengrade. 

Gegen Südwesten von den Thälern Tau, Marmar n. s. w. 
in Tibesti breitet sich, wie es scheint, eine grosse Wüsten- 
Region bis nach der Bilma- Strasse hin aus und gegen 
Süden trennt eine 8 bis 9 Tagereisen breite Wüste die 
Thäler von Tibesti von dem Gebiete der Tebu • Batelch, 
denn Turki und Sabkah geboren zwar noch zum Gebiete 
von Tibesti, sind aber nur vereinzelte Brunnen inmitten 
der Wüste. 

Borgu, dessen Nordwestgronze 3 Tagereisen östlich von 
Marmar angegeben wird, hat in der Richtung von Nordwest 
nach Südost eine Lange von 10 bis 11 Tagereisen. Soino 
Hauptstadt Jon liegt etwa unter lBj* N. Br. und 18*45' 
Ostl. L. v. Gr. Schon 2 Tagereisen südwestlich von ihr 
überschreitet man dio Grenze von Borgu, die hier nur um 
1 Tagereise von dem Gebiet der Tebu- Batelch absteht, so 
dass an diesem Punkte dio Verbindung zwischen den 
inneren Tebu-Lnndschaften und den südwestlichen am Bahr 
el Ghusut und in Kanem am leichtesten ist. Die Süd- 
grenze von Borgu wird durch die Wüst« bezeichnet, welche 
man zwischen Ghurnyd und Abu-Haschim etwa unter 17* 
20' N. Br. durchreist, und jenseit Abu-Haschim, das 7 bis 
8 Tagereisen von Ware entfernt ist, trennt ein Gürtel von 
Steppen und Wüstenstrichen Berga von der Grenze des 
eigentlichen Wadai, die man durch das Wadi "Oradha zieht. 
Östlich erstrockt sich Borgu wohl nicht, wie auf Blatt 3 
angedeutet, bis über die Karawanen-Strasso von Wadai nach 
Wadjantm, denn es wird nicht erwähnt, dass diese Strasse 
das Gebiet von Borgu durchschneidet, im Gegontheil soll 
Umm el 'Ezhnm die Grenze zwischen den Wuidebezirken 
der Maharaid- Araber und den Tebu von Wadjanga bilden. 

Betrachtet man die drei Landschaften Tibesti, Borgu 
und Wadjanga als das Centrum des Tebu-Lendos, so findet 
man dü «mwai mhntitu der Nation am weitesten gegen 
Westen , Südwesten und Osten von jenem vorgeschoben. 
Wadi Kauar liegt gegen 80 Deutsche Meilen von Jen ent- 



Birth, Heises,^, 8. 43«. 



fernt, die Tehu-Siue im nördlichen Borau ungefähr 120, 
die im südlichen Theil des Bahr el G basal 70 bis 80, die 
der Soghaua im nördlichen Darfur und an der Karawanen- 
Strasse von Darfur nach Ägypten etwa 175 Deutsche 
Heilen. Von allen diesen Grenzlandschaften der Tebu sind 
die an der Bilma-Strasse bei weitem die bekanntesten, auch 
Kanem ist wenigstens flüchtig von Europäischen Reisenden 
besucht wordon, dagegen fehlen noch immer authentische 
Nachrichten über das jedenfalls höchst interessante Gebiet 
zwischen Kanem und Borgu und fast noch schlimmer ist 
es mit unserer Kenntniss der östlich von Borgu gelegenen 
Tebu-Bezirke bestellt. 

Der Bahr tl Gkatal. das „Burrum" der Kanembu, das 
„Pcde" der Tebu, der eigenthümlichsto geographische Cha- 
rakterzug in der Gegend zwischen Borgu und Kanem, bildet 
eins jener Probleme der Afrikanischen Geographie, deren 
Lösung seit vielen Jahren vergebens angestrebt wurde. 
Über seino eigentliche Natur wird man nicht eher voll- 
ständig ins Klare kommen, als bis ein wissenschaftlicher 
Reisender ihn besucht nnd einige zuverlässige Höhen- 
meesungon in seinen nördlichen Theilen vorgenommen hat. 
Er wird von allen Berichterstattern als ein bäum- und 
weidereiches Thal oder eine grosso Niederung geschildert, 
welche der Sage nach in früheren Zeiten von einem grossen 
Flu» so durchströmt war. Er ernährt ausser zahlreichem 
Wild, wie Elcphantcn, Rbinoceros, Büffel, Giraffen u. s. w., 
ungeheure Heerden von Knmcclen, Rindern und anderen 
Thieren nnd wird daher von vielen Nomaden • Stämmen 
bewohnt oder doch zeitweise besucht •). Dass er ehemals 
Wasser enthielt, ist gewiss. Ein Berichterstatter Lyon's 
(8. '249), der am Bahr el Ghosnl gewesen war, erzählte, 
er habe selbst hübsche Muscheln daselbst aufgelesen, die 
im Boden eingebettet lagen und zwei Fauste gross waren, 
anch versteinerte Rüekgrate von Fischen, so lang als sein 
Arm, und er fügte hinzu, dass es beim Zusammensetzen 
dieser Bruchstücke scheine, als müsse der Fisch 10 bis 
12 Fuss lang gewesen sein. Eben so erfuhr Donhain 
(S. 265) von einem Tebu aus Borgu, man finde in dem 
jetzt trockenen Bett« des Bahr beständig Knochen von 
ungeheuren Fischen ; ja nach den Aussagen der Eingebornen 
wäre das Wasser erat seit wenig Menschenalturn ver- 
schwunden. Nach den sorgfältigen Erkundigungen Fresnels 1 ) 
und Dr. Barth's') zweigt er sich von Kurka, jenem insel- 
reichen, aus Sümpfen und Wasserflächen bestehenden süd- 
östlichen Theil des Tsad, bei der Ortschaft 'Alimari ab und 
erstreckt sich von da in mehrfachen Krümmungen nordnord- 
östlich gegen Borgu hin. Ungefähr unter 16* 40'N.Br. bildet 
er die flache, weidereiche Thallandschaft Ego und zieht sich 
von da nordwestlich oder nordnordwestlich nach dem 2 Tage- 
roisen von Ego entfernten Taogur, wo ein weites Becken 
Namens Batelch beginnt. In diesem findet man wie im 
Bahr el G basal Fisch- Skelette und Muscheln *) und os wird 
allgemein als Fortsetzung oder Ende des Bahr angesehen. 
Aber er scheint sich noch viel weiter zu verzweigen. 
Fresnel hörte ganz bestimmt, dass er von Abu-Haschim 
an der Südgrenze von Borgu komme, womit auch die Notiz 

') 8. Bortkhsroti Keim in N«bi«, 8. «70; Lyon, 8. U7n. 1»*. 
«) Bullain 184», XI, p. 30-3*. 1»40. XIV, p. 187 u. IM. 
»> R*i»m. III. 8. 437-443. 
*) Lyon, S. tst. * 
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Lyon'» (S. 231 ucd 267) stimmt, das« er 7 Tagereisen 
nordwestlich von Wara und ö Tagereisen südlich von Jen 
angetroffen werde. Er erscheint nach diesen Nachrichten 
nicht als ein einfaches ausgetrocknete« Flussthal, sondern 
eher als eine mehrfach verzweigte Niederung, die bald ein 
engere» Thal, bald weit ausgedehnte Flüchen bildet, und »o 
aufgefasst kommt uns auch dio mit auffallender Überein- 
stimmung wiederkehrende Behauptung der Kingebornon, 
das» sich das Waaser des Tsad ehemals in den bahr el 
Ghasal ergoas, weniger unerklärlich vor, als sie z. B. 
Fresnel erschien, der sich den Bahr als ein ausgedehntes 
Kegenbctt dachte, das von den Bergen in Borgu oder Wa- 
djanga enUpriugcnd in der Regenzeit sein Wasser dem 
Tsad zuführe. Der von Abu-Huachim kommende Arm 
könnte immerhin als eine Art Chor nach dem mittleren 
Theilo de» Burrum »ich senken, während dieser wieder 
nach dem Tsad hin aufsteigt. Ho hält es auch Dr. Barth 
zwar nicht für denkbar, das» Borgu nicht mehrere hundert 
Fuss über dem Niveau des Tsad liege, aber der Umstand, 
da&s das Bateieh genannte Becken allgemein als das Ende 
des Burrum bezeichnet wird , lasse doch die Angabe der 
Eingebornen, duss sich das Burrum vom Tsad aus abwärts 
senke, als weniger unsinnig erscheinen. 

Als Weidebezirk ist der Bahr el Ohaaal ftir die noma- 
dischen Tebu von grosser Bedeutung, sie leben dort trotz 
der Verfolgungen, welchen sie von Seiten der Araber aus- 
gesetzt sind , gewiss in grosserer Wohlhabenheit und viel- 
leicht in zahlreicheren Familien als in den Berglandschaften 
gegen Nordosten. 

(istlich oder osUüdöstlich von Borgu, durch eine zwei 
Längengrade breite, ganz unbekannte Strecke von ihm ge- 
trennt, liegt nach Dr. Barth'» Karte eine von Bedeyat be- 
wohnte Landschaft Ettnrdi. Sie wird nach »einen Erkundi- 
gungen ') von einer grossen Anzahl von Thalern durch- 
schnitten, von welchen eines Kaule, ein anderes, in der 
Nähe von Wadai, Niyu genannt wird. Kein Itinerar giebt 
uns über die Lage dieser Landschaft näheren Aufschi um, 
wahrscheinlich hat *ie aber Dr. Cuny *) im Sinne, wenn er 
sagt: „Geht man von der Oase Sclimeh nach Wadai, so 
passirt man das Gebiet der Bedaviat. Ihr Land ist reich 
an Datteln, sie sind Hirten, leben von der Milch ihrer 
Schafe und Kameele und bauen don Bodon nicht, sondern 
bringen .Stücke rothen Salzes nach Darfur, wo sie es gegen 
Getreide eintauschen." 

Noch weiter gegen Osten, nach Nubien und Dongola 
hin, und südlieh bis nach Darfur hinein trilft man die 
Wohnsitze der Soghaua oder Zaghawa, des östlichen Grenz- 
stammos der Tebu- Nation. Browno kam mit ihnen zuerst 
bei der Salzquelle zusammen, die den Namen Zaghawu oder 
Zaghau i von ihuen hat. „Die Umgebung des Bir el Malha", 
sagt er (8. 187), „ist merkwürdig wegen ihres Nutrougehal- 
tes, welche Substanz unter verschiedenen Verhältnissen 
und in der Qualität von der zu Terano differirt. 
Natron ist hier »ehr weiss und hart und wird beim 
in Wasser heis», indem es zugleich einengrossen 
Thcil »eine» Luftgehaltes abgiebt. Kleine Quantitäten 



<) Roiies. III. 9. 448. 
*) ObMrvatioBi sur 1« Mtooir» aur 1« 
Lauturc (Nout. Annale» de« 

Sc UM«euiteiu, iBBer-Afrik». 



de M. I. 
185«). 



Den Salzbrunnen besuchen aber 
gentlich in kleinen Trupp», ihre 



Salzes werden nach Ägypten gebracht, wo es zu hohen 
Preisen verkauft und besonder» zur Fabrikation von Schnupf- 
tabak verwendet wird. Das Wasser an dieser Stelle ist 
sehr unschmnekhaft und brackisch." Nach Mohammed el 
Tunsy 1 ) ist das Salz von Zaghaui „das schlechteste, das 
man in der Welt finden kann, es ist mit einer beträcht- 
lichen Menge Erdo vormischt und wohlhabende Leute rei- 
nigen es erst durch Auflösen in Wasser". Dennoch ist es 
von grosser Wichtigkeit, denn Darfur wird fast ganz von 
Zaghawa aus mit Salz versehen, welches die Zaghawa selbst, 
so wie die Zoyadych und Areigat dahin bringen. Escayrac 
de Lauture 3 ) hörte von zwoi Hauptbrunnen , von denen 
der eine Trinkwasser, der andere brackisches Wasser lie- 
fere, und von einem Dorfe in der Nähe derselben. Die 
Entfernung von den Medot - Quellen im nördlichen Darfur 
bis zum Brunnen Zaghawa beträgt nach ihm 7 Tagereisen, 
Browne brauchte von dem Brunnen bis an die Nord- 
grenze von Darfur 8 Tage und von Dongola rechnet man 
nach Denon a ) 10 Tagereisen westlich zu dem Brunnen, 
nämlich 4 bis El Goyah und 0 von da bis Zaghawa 
(Sagaue). 

die Soghaua nur gele- 
liauptsitze haben sie 
wahrscheinlich in Darfur selbst und iu den Steppen und 
Wüsten an der Xordgrenze dieses Lande». Von- dort aus 
werden wir künftig die wichtigsten Aufschlüsse über diesen 
historisch »o bedeutungsvollen Stamm, wie über die öst- 
lichen Tebu überhaupt, deren Unterabteilungen und et- 
waige Verwandtschaft mit Sudanischen Völkerschaften, er- 
warten müssen. Bis jetzt ist man selbst über Hauptfragen 
in Betreif dieser östlichen Tebu noch vollständig im Un- 
klaren, z. B. darüber, ob die den Soghaua benachbarten 
Bedeyat der Tebu - Nation angehören und ob der Name 
Grüutn einen einzelnen grossen Stamm oder die ganze 
Nation bezeichnet. 

Die Abthollungon der Tobu- Nation. 

Im Verlaufe der bisherigen Erörterungen geschah der 
einzelnen Stämme und Sippschaften der Tebu nur beiläufig 
Erwähnung, über so nothwendig ihre Aufzählung zum Ab- 

liches davon nicht zu erwarten. Unsere Kenntnis» de» 
Volke» ist noch viel zu mangelhaft, um eine befriedigende 
Einsicht in die Unterordnung der einzelnen Horden unter 
grössere Gemeinschaften und eine annähernd zuverlässige 
Übersicht der ganzen Stammes- Einteilung der Nation zu 
gewähren. Wahrscheinlich sind nns viele Abtheilungen 
noch nicht einmal dem Namen nach bekannt, andererseits 
mögen manche unter verschiedenen Namen doppelt und 
dreifach in den Nachrichten der Bebenden vorkommen, 
da der bei ihnen selbst gebräuchliche nur selten zu erfahren 
war und jedes Nachbarvolk, wie ja in Europa und anderen 
Wolttheilen auch, seine eigene geographische Nomenklatur 
hat Ferner sind Verdrehungen der Namen unausbleiblich 
und oft mögen sie bei den Stammoa-Angehöriguu selbst im 
Laufe der Zeit wechseln, je uaeh dem Wohnsitz 
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Häuptling Jedenfalls ist das Abhängigkeitaverhältniss ein- 
zelner Sippschaften von den Häuptlingen der grösseren 
Stimme häufigem Wechsel unterworfen und oben so ihr 
Aufenthaltsort. Sogar über die Stämme an der viel bereiiiten 

über die entfernteren, von Europäern niemals besuchten! 
Ks lässt sich daher woilcr Nichts thun, als die vorhandenen 
Nachrichten wenigstens in übersichtlicher Weise zu ordnen, 
und bei weitem die beste Grundlage dafür giebt Dr. Barth'» 
Aufzählung der Tebu- Stämme im Anhang zum 3. Bande 
seine« Reisewerkes (8. 444—448). 

1. In Bornu und läng* dtr Bilma-Stra**e. 

Die Tnra ) Diese Stämme wurden 

Die Miri oder lHbbiri I Dr. Barth (IV, 8. 20) als 

Die L^nguma i im nördlichen Borau wohnend 

Die Ädgnä ) genannt. 

Die Djftk» oder HjMo leben am unteren Komadugu 
Wanbc, westlich von der Stadt Yo. sind aber kein reiner 
Tebu-Stamm, sondern aus einer Verschmelzung der Keleti 
mit den Tebu entstanden, die seit dem 17. Jahrhundert 
vor sieh ging. Die Angehörigen des Stammes nennen eich 
noch jotzt Keleti (Borth, II, S. 337). 

Die Edtri in Lumna am Komadugu Waube (Dr. Barth), i 
Diese sind wahrscheinlich die Etteri , welche Richardson ; 
(Mission to Central Africa, II, p. 358) als 2 Tagereisen 
nördlich von Kukaua angesessen erwähnt. 

Die BtilgutU (auch Belguda geschrieben) , von den Ara- 
bern und Bo mauern Jiäta genannt, nördlich vom Koma- 
dugu bis nach Belkaschifarri oder Reduararo (Dr. Barth). 
In früheren Zeiten waren sie noch weiter nördlich bis 
Agadcm und 8au anzutreffen , sind aber von den Tuareg 
zurückgedrängt worden und haben sich zum Theil auch 
südlich vom Komadugu angesiedelt. Dr. Barth (IV, 8. 18) 
traf eine Anzahl Tebu dieses Stammes 1852 im Distrikt 
Meggi, otwa 12 Deutsche Meilen westlich von Kukaua. 
Nach Escayrac de Lauture (Bulletin, Juli 185 j, S. 72) 
sollen die Bulguda unter dem zu Aschenumma in Kouar 
rosidironden Häuptling stehen. 

Die Wandala (Wandela Lyon's und Deuham's) unforn 
von Belkaschifarri und nicht weit von ihnen 

die Ama. Dies* scheint jedoch nur ein anderer Name für 
Wandala zu sein, denn Dr. Barth erzählt (V, S. 414), er habe 
1855 auf seiner Rückreise beim Brunnen Beduaram eine An- 
zahl Tebu von derjenigen Abtheilung der Gunda angetroffen, j 
welche den Namen Wandala odmr Ausa führe. Hiernach 
wären also auch die Wandala nur eine Unterabtheilung der ' 

Ovnda , die Lyon (S. 1 26) neben den Wandala und 
Tniita alt H»u]itfltamm der Tebu im Norden von Bornu 
erwähnt, die Richardson als 7 Tagereisen nördlich von j 
Bornu wohnend aufrührt und von denen eine Abtheilung, 
die Nafra- Gunda, im Jahre 1820 den Brunnen Belka- 
schifarri im Besitz hatten (Denham, S. 35 und 38). Bei 
dem Brunnen Kofei (Kufft Dr. Barth's) plünderten die Wan- 
dala einen Qunda-Tebu, den Denham und Clapperton nach 
Kukaua vorausgeschickt hatten, um ihre Ankunft dort zu 
melden. Der Gnnda-Scheich schilderte bei dieser Gelegen- j 
hoit die Wandala als das schlechteste Volk an der Bilma- 
Strasse: „Sie haben keine Heerden", sagte er, „und nicht 
mehr als SOO Kameele, obgleich ihre Zahl 1000 und mehr 



betrogt. Sio leben von Kaub uud stehen mit koinom an- 
deren Volke in Verbindung. Eine grössere Anzahl Mann- 
schaft kann ihnen nicht folgen, denn ihre Zelte stehen im 
Herzen der Wüste und auf dem Wege nach ihrem Schlupf- 
winkel findet man 4 Tage lang keinen Brunnen. Giddy- 
ben-Agah ist ihr Häuptling und ich allein wollte gern 
50 Kameele für seinen Kopf guben. Dies« sind dio Leute, 
welche so oft Reisende und kleine Karawanen überfallen 
und niedermachen, während man diu Schuld auf die Gunda 
schiebt, welche doch die Fremden achten" (Denham, S. 42). 
Induss scheinen die Gunda nicht viel besser zu sein, schon 
Lyon berichtet (S. 126), dass sie keinen Handel treiben 
und häufig von Raub leben. „Einige Mädchen der Gunda", 
erzählt Denham (S. 37), „waren recht hübsch im Gegensatz 
zu den äusserst hässlichen Männern. Sie unterscheiden 
sich von denen in Bilma durch eine mehr kupferfarbige 
Haut, eine hohe Stirn und eingedrückte Nasenwurzel. Sie 
haben schöne Zähne, sind auch kleiner und zarter gebaut 
als die in den Städten wohnenden Tebu. Dieser Stamm 
soll über 5000 Kameele besitzen und sie leben 6 Mo- 
nate im Jahre ausschliesslich von der Milch dieser Thier©, 
während sie in der anderen Hälfte des Jahres die Hirse 
verzehren , welche sie dem sterilen Boden ihres Lande* 
abgewinnen. Früher, als sie wenig oder keine Verbindung 
mit Fessau und Borau hatten, gingen sie ganz nackt, weil 
ihre Baumwollenernte bei der Trockenheit und Unfrucht- 
barkeit des Bodens für ihre Bekleidung nicht hinreichte; 
jetzt bringen ihnen die Karawanen Indigo, Baumwolle und 
fertig gesponnene Leinwandstreifen, aus denen sie Toben 
und Tücher verfertigen. Dafür geben die Tebu zum Tausoh 
Felle und Strauasenfedern nebst getrocknetem Gazellen- 
und Ochsenfleisch. Ihre Pferde nähren sie ausschliesslich 
mit Kameelsmilch und sie werden fett dabei. Keiner der 
Gunda-Tcbu war über mittlerer Grösse; sie sind schmäch- 
tig, gut gewachsen, mit scharfem, intelligentem, kupferfar- 
bigem Gesicht, hoher Stirn, grossen vorstehenden Augen, 
flacher Nase, grossem Mund und regelmässigen, aber durch 
den unmössigen Gebrauch des Tabaks verdorbenen und dun- 
kelrotben Zähnen." üb diese Gunda ein Zweig von dem 
gleichnamigen Stamme in Tibesti sind, wird nicht erwähnt- 
Die Traita. Denham (S. -13) erzählt : „Die Leute von 
Traita kamen bei dem Brunnen Kofei mit ihrem Häuptling 
Esku-ben-Coglu zu uns, um uns zu bewillkommnen. Der 
Brunnen Kofei gehört ihnen; sie haben ein gewichtigeres 
Aussehen als die Gunda, sind aber nicht so sohneil und 
lebhaft und ihr Stamm soll nicht mehr als 800 Männer 
zählen." Und weiterhin (S. 44 und 45): „Bei der Stadt 
Lari unfern des Nordwestufers des Tsad kamen wir zu 
einem Lager der Traita -Tebu, die sich selbst Leute des 
Scherifs (von Bornu) nannten. Ibra Hütton waren nicht 
zahlreich , aber sehr regelmässig im Viereck gebaut mit 
offenen Räumen an der nördlichen und südlichen Seite des 
Quadrats zum Gebrauch für das Vieh. Die Hütten be- 
standen ganz aus Matten, das Innere derselben war ausser- 
ordentlich neU: reine hölzerne Schalen, jede mit einem 
gt-tbchtenen Deckel, hingen als Milchgefisse an der Wand. 
Di der Mitte dos Lagers frassen ungefähr 150 Stück Vieh 
aus Krippen, hauptsächlich Schafe und Milchkühe mit Käl- 
bern. Diese Tebu bildeten sich fast zu viel auf den Schutz 
des Scheichs von Bornu ein, den sie je naoh ihrem Vor- 
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theil bald in Ansprach nehmen, b*ld von sieh weisen 
sollen. Ein andere« and weit grösseres Nest der TrsiU 
mit zahlreichen Heerde n lag östlich von unserer Konto, 
etwas weiter gegen Süden." Dr. Barth ist der Meinung, 
dass Traita kein einheimischer Name sei, er ist nicht im 
Stunde gewesen, über den Wohnsitz des so benannten 
Stammes Auskunft zu erlangen, jedoch hörte auch Lyon 
von dun Traita und wir müssen daher annehmen, dass sie 
jetzt unter einem anderen Namen bekannt sind oder durch 
die Verheerungen der Tuareg in den nördlich an Borau 
grenzenden Gegenden, die seit Mohammed el Kanemi's 
Tod (1835) fast ganz entvölkert' wurden, ausgerottet oder 
entlegeneren Landschaften verschlagen sind. 
Die lioiodüa. von den Kanon „am WadObe" 
Agadem (Dr. Barth). 
Die Gt'iuerä oder Geutdi (Gesbida, Kaoayrac de Lanture) 
im Wadi Kauar (Dr. Barth). Dir Häuptling residirte zu 
Hornemann's Zeit in Dirki, 1855 aber in Asohenumma und 
biess damals Bakr (Dr. Barth, V, S. 428, 429). 

Ausner den vorstehenden führt Richardaon in seinem 
Verzeichnis« von Tcbu-Stammen (Mission to Central Africa, 
II, p. 35S) noch mehrere auf, die nicht anderweitig er- 
wähnt werden. Wir lassen sie hier folgen, bemerken aber 
ausdrücklich, dass diese« Verzeichoiss von Biohardson nur 
Torsicht aufzunehmen ist, die Bnlguda z. B. 
8 Tagereise* östlich von Bilms versetzt 
Die Arinda. 1 Tagereise von den Gunda. Dr. Barth 
kennt einen Stamm Arinda in Tibesti. 

Die Yurimmtt, 2 Tagereisen von den Gunda und 3 
Tagereisen westlich von den Wandala. 

Die Tmnbrla, 2 Tagereisen nördlich von den Gunda. 
Die Ma*tUa. 1 1 Tagereisen nördlich von Borau. 
Die El Wudia. 1 Tagereise von den Masella. 
Die Tamara in der Bilma-Oase. 
Die Tantriti, 2 Tagcrcisen nördlich von Bilma. 
Die Etmada. 1 Tagereise nördlich von Bilma. 
Die Ahmsm. 3 Tagereisen östlich von den Bulguda. 
Die Karrai. 3 Tagereisen ostlich von 
dem Tsad. 

2. In Kanem und den Vilich uml mrdÖttiich 

Länder». 

Die tt'orhda, von den Uölad Kliman „Kreda" genannt 
(Dr. Barth, III, S. U'J), daher vielleicht ein Zweig dieses 
grossen Stammes. Dr. Borth kam mit ihnen in Schiri 
nordwestlich von M&ö in Berührung. 

Die Dogörda in Kanem (Dr. Barth). 

Die Gadtä in Kanem (Dr. Barth). Diess sind wohl 
die Gaidna Richardsons . die 4 Tagereisen ostlich von 
den Wandala wohnen sollen. 

Die Vnirma. die eben so wie die 

Tümmtlm* und die 

Yiggadä von den Tuareg fnst gänzlich vernichtet wor- 
den sind (Dr. Barth). Alle drei in Kanem. 

Die Fidd* in Kanem (Dr. Barth). 

Die Fugabu in Kanem. Dr. Barth führt diesen Stamm 
in seinem Verzeichoiss nicht mit auf und Seite 60 des 

3. Bandes nennt er ihn einen Ksnembu-Stamm , aber auf 
Seite 71 erzählt er die „Ankunft Hallufs, eines kriege- 

n-Häuptlings, mit 17 



während er auf Seite 76 die Fugabu abermals 
1 in der Anmerkung beifügt: „Ich 
iaas sich gerade beim Stamme der Fugabu eine 
interessante Vermischung des Kanon- mit dem Teda-Stamme 
zeigt Dt gewisser Hinsicht scheinen sie eine Art Mittel- 
glied zwischen diesen beiden nahe verwandten Nationa- 
litäten zu bilden." 

Die Karda. gewöhnlich Krida (Kreida, Escayrac) ge- 
nannt und in verschiedene Sippschaften getheilt, von wel- 
chen die Geiimma. die Gramm (wahrscheinlich der Name 
eines Häuptlings, da die Stämmenamen sämmtlich in 
Vokal auslauten) und die fiukottktli die angesehensten 
(Dr. Barth). Sie wohnen am Bahr el Ghasal und 
zum Theil bis an den Fittri. 

Die Sthindaknra (Rchinnakora Dr. Barth, III, S. 512; 
Schendakora Dr. Barth, III, S. 60; vielleicht die Choiok- 
kera Kiohardson's, die 4 Tagereisen östlich von den Hadems 
wohnen sollen) mit dem Häuptling Abo Nakflr, am Bahr 
el Ghasal und unter Wadai stehend (Dr. Barth). 

Die Saktrda mit den JtaLäHori am Bahr el Ghasal, 
von Wadai abhängig (Dr. Barth). Richardson nennt sie 
Snkkarta und seUt sie 2 Tagereisen westlich von den 
Maderaa. 

Die Mfdemä (Riohardson's Madema) am Bahr el Ghasal, 
von Wadai abhängig (Dr. Barth). 

Die Noreä. gewöhnlich Xuormä genannt, am Bahr el 
Ghasal (Dr. Barth). 

Die Sakere und 

Die Famall» im westlichen Wadai (Dr. Barth, III, 
8. 512). 

Die Mü**u (Riohardson's Muasaui) mit dem Häuptling 
Wüdda in Rge nnd Dateien (Dr. Borth). 

Die Xakata. von denen die Un eine Abtheilung bilden, 
in Tangur (Dr. Barth). Diese beiden letzten Stämme ge- 
hören zu der von Freanel nach ihrem Wohnsitz Ttbu-Ba- 
UltU genannten Familie. 

Die SigeUa sollen nach dor Aussage eines Tebu ans 
Dirki, den Kacayrac de Louture 1855 in Kairo sprach, ein 
Ackerbau treibender Tcbu -Stamm in Kanem und dem 
Häuptling zu Asohenumma unterthan sein (Bulletin, Juli 
1855, 8. 72). 

./. In Tibtsti. 
Die Bewohner von Tibesti nennen sich selbst Tedttü 
(Dr. Barth) , werden aber nach der gebirgigen BcsohsHVn- 
heit ihres Landes und weil sie bisweilen in Höhlen woh- 
nen, gewöhnlich Ttbu-Rtitkade (Rachade Hornemann, Irohad 
Denham, Ktschade Dr. Vogel) oder Felsen -Tebu genannt. 
Wenn Escavrac de Lauture horte (Bulletin. Juli 1855, 
8. 72), der in Tibesti lebende, von den Arabern Reschade 
genannte Stamm der Tebu heisse Sakarda, so beruht dieas 
nur auf einer Verwechselung mit den am Bahr el 
Ghasal ansässigen Sakerda. Der Name „Zuoedo", den Ri- 
chardson den Bewohnern von Tibesti triebt, wird wohl 
keine bessere Begründung haben. Zur Zeit, als Sultan 
M ikkeni von Fessan seinen Zug nach Kauern und Baghirmi 
ausführte (1828—29), gehorchten die Tebu-Reschade zwei 
obersten Häuptlingen, dem Ma'ina-Taherkc und dem Maj'na- 
Aly - ben • Sedy , von denen der eratere in Tau residirte 
(Fresnel im Bulletin 1850, XIV, S. 188 und 180). Als 
. Abiheilungen der Tedetu nennt Dr. Barth folgende: 

»• 
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Behm, 



Die Temdghtr* oder Tumdghira. die zur Zeit des Kdrias 
Alaoma in Nguruti in Konem wohnten und jetzt auch in 
Bateleh angesessen sind, mit dem Häuptling Gurde-, 

Die Goml* oder CWa in Bord.« (Lyon'» Berdoi. 2 Tage- 
reisen östlich vom Pik von Tibesti), einer der bedeutend- 
sten Ortschaften in Tibesti und an anderen Statten: 

Die A'nndä in Dirkemau, einer anderen Ortschaft in 
Tibosti, mit dein Häuptling Keneme; 

Die Abo im Thole Taß. 

Mohammed el Tunsy erwähnt einen Stamm der 

Tebn-Turkmatt als nicht zu den Tebu- Koschade gehörig, 
von denen aber eine Abtheilung ihre Hauptstation zu 
Marmur in Tibesti haben soll. Ferner hörte (iraf Escayruc 
de Lauturc von einem Tcbu-Stamme Kamen.« 

Atrelr. dessen Wohnsitze Tibesti benachbart sein sollten. 
Richardsoii nennt als 15 Tagereisen östlich von Bilma 
wohnend 

Die Adduborha. so wie 

Die Fnklwi, 1 Tagereise östlich von den Addubocha, und 
Die Abuya, 2 Tagereisen nördlich von den Fuktua. 
Nach Lyon (S. 270) sind auch die Bewohner von Te- 
gerri im sudlichen Fessan Tebu von den herstammen, 
d. h. sie gehören der Familie der Tebu-Keschade an. 

4. In lioriftt. 

Die in Borgu heimische Mundart der Teda- Sprache 
weicht nach Dr. Barth (III, S. 71) sowohl von derjenigen, 
welche die Einwohner Bilma's reden, als auch von dem 
Idiom , welches in dem südlich von Kctssan gelegenen 
Striche gesprochen wird, beträchtlich ab. Die Tcbu-Borgu, 
wie Fresnel die Bewohner dieses Landes mit einem gemein- 
schaftlichen Namen bezeichnet, sind nach Lyon (S. 251 
bis 25ü) „von hellerer Gesichtsfarbe als andere Neger und 
hübsche I*ute". „Ihr Anzug hat wenig Verschiedenheit, 
ausser Thierfellen hüben sie nur bisweilen grobe Kleidur, 
die sie von ihren Nachbarvölkern erhandeln und in der 
Weise tragen, dass ein Stück vorn und ein anderes hinten 
bis jen den Knieen herabhängt. Knaben und Mädchen gehen 
ganz nackt, selbst wenige Männer besitzen eine andere 
Bekleidung als ein Stuck Leder um die Hüften. Alle 
gehen barhäuptig. Sie essen das Blut von Kameelen, 
wenn es über dem Feuer gebacken ist, nnd verzehren auch 
Thiere, die natürlichen Todes verstorben sind." Die ein- 
zelnen Stämme, welche Dr. Barth in Erfahrung brachte, sind: 

Die Jltiltu. von den A rattern mit dem Spottnamen 
„Nedjft el Keleb" bezeichnet, mit dem mächtigen Häuptling 
Kßdel-Agre, während eines Theiles des Jahres in Jen, aber 
nach der Dattelnornte gewöhnlich in dem Bezirke Kere- 
Bürku und zu anderen Jahreszeiten in Ege wohnhaft. Von 
demselben Häuptling sind die drei folgenden Stämme ab- 
hängig: 

Die Kirdidä in K.rdi, 

Die Guruä in Our (vielleicht das J Tagereise von Jen 
gelegene Gorr Lyon's) und 

Die Elbufda in Elbuc. Wahrscheinlich sind diese drei nur 
noch ihren Wohnorten benannte Zweige des BultuStamrocs. 

Die Yenod mit dem Häuptling Alanga oder vielmehr 
Longa, in Jen. Ycnoa bedeutet „Leute oder Einwohner 
von Yen (Jen)", braucht also nicht der Name eines be- 
sonderen Stamme« zu sein. 



Die Itita mit dem Häuptling Käleraa in Büdda, einem 
östlich von Jen gelegenen Thale. 

Die Ytrd* mit dem Häuptling Yile, in einer Ortschaft 
gleichen Namens ungefähr J Tagereise östlich von Jen. 

Die TryrnH oder Tiyüua mit dem Häuptling Gehenni. 
in Teke. einer fruchtbaren Landschaft oder Thalebene 
oder (Barth, III, S. 444) einer durch eine grosse Quelle 
befruchteten Ortschaft. 

Hornemann (S. 108) erwähnt einen Tebu-Stamm 

Arne, dessen Hauptort 5 oder f> Tagereisen östlich von 
Borgu (Jeu) liegen soll, und Hichordson nennt noch die 

ltHmmtya als einen Stamm in Borgu. 

•>, In Wadjamja und öxtltch ran Borgu. 

Die Bewohner von Wodjanga sind nach Lyon (S. 254) 
schöne, stolze Leute, „sie sind in ihren Gewohnheiten, 
Wollen u. e. w. den Tebu nahe verwandt, aber die Männer 
flechten ihr Haar in sehr merkwürdiger Weise, bei Manchen 
gleicht es in Grösse und Gestalt einem Widderhorn" (S. 262). 
Fresnel nennt sie bisweilen, namentlich in dem Itinernr 
von Djalo nach Warn, 

'/'fbti-Ora'un oder Krittln (Goran bei Leo Africanus nnd 
Mohammed el Tunsy; Guriuin bei Dr. Barth, Goman bei 
Dr. Cuny) und auch Moritz v. Bcurmaun berichtete vor 
Kurzum, da*« Wadjanga von Tebu-Kroün bewohnt werde, 
aber es wurde schon erwähnt, dass es zweifelhaft ist, ob 
wir uuter diesem Namen überhaupt einen besondern Tehu- 
Stamm zu verstehen haben. Es kommen bei dieser Frage 
zugleich die Stamme der 

lirdryäl oder Terauyr, von (Ion Arabern „Aua" gunannt 
(Dr. Barth; Bedevit Browne; Bcdayiat Dr. Cuny) und der 
Sorhnua »der, wie der Name in Wadai ausgesprochen 
wird, Soehatta (Soghaua Dr. Barth; Zaghawn der Arabischen 
Geographen : Zaghauah Mohammed el Tunsy) mit ins Spiel. 
„Die Sorhaua und die Guraün", sagt Dr. Barth \\\\, S. 506 
und 515), „zwei grosse Abtheilungen der Tebu, bewohnen 
! die Wüste im Norden von Wadai, besitzen Keichthümer 
an Heerdeu und haben sich dem Herrscher von Wadai 
unterworfen. Die Sorhaua liefern eine bestimmte Anzahl 
von Pferden, die Gurünn eine solche von Kameelen als 
Tribut an Wadai." Nach Kscayrac de Laulure (Memoire 
sur le Soudan, I, p. 54) sind die Soghaua ein ziemlich 
zahlreicher, aber sehr armer Volksstamm, der nördlich von 
Darfur und Wadai Kameelc weidet, wogegen sie nach 
Dr. Cuny (Observation« sur le memoire sur le Soudan, p. 6) 
noch jetzt ein eigenes Reich unter einem .Sultan und 12 
Meliks bilden sollen, und auch Fresnel nennt sie einen 
gleichsam unabhängigen Stamm (Bulletin 1849, XI, p. 40), 
Neben den Soghaua und GurAlln nennt Dr. Barth im Nord- 
osten von Wadai, in der Landschaft Ennedi, noch die 
Bedeyat oder Terauye, ist ober nicht sicher, doss dieser 
Stamm zum Volke der Tebu gehört. „Die wenigen Wörter 
ihrer Sprache, welche ich habe erfahren können, wie 
Wasser, Feuer (Wasser in Terauye: mi , in Teda: eyi; 
Feuer in Terauye: dj«>, in Teda: uueni), sind völlig ver- 
schieden von den entsprechenden Wörtern der Tcbu-Sprache, 
jedoch mögen dicss nur Dialekt- Verschiedenheiten sein, "wie 
{ dos oft der Fall ist" (III, S. 447, 148). Browne bemerkt 
i (S. 252): „Die Bedeiat scheinen mir nicht Arabischen Ur- 
1 Sprungs zu «ein", eben so bezeichnet sie Mohammed el 
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Tun»T (Voyago au Ouaday, p. 211) als eisen nicht Ara- 
bischen Stamm, der nach Art der Araber der Wüsten lebe 
und eine wahre Rauberhorde Bei (p. 2 1 3), „sie sind Neger- 
Ursprungs und aus dem Sudan gekommen" (p. 251) und 
wohnen im Nordosten von Wadai, kommen aber westlich 
bis an einen 5 Tagereisen von War» an der Karawanen- 
Straaso nach Fessan gelegenen Brunnen (vielleicht im Wadi 
'Orüdha?). Fresnel nennt sie „Tebu - Bedcyyat" (Bulletin 
1849, XI, p.53) und sagt, das« sie unter der Souzerainetät 
des Sultans von Wadai ständen. Auch Dr. Cuny kennt die 
Bedayiat neben den westlicheren, „ebenfalls unabhängigen" 
Goräan, von denen Mohammed el Tunsy (p. 247) sagt: 
„Nördlich von Wadai leben die Gorlln, ein an Schafen, 
Pferden und Kameelen reiches Volk, zerstreut in einer 
Menge kleiner Stämme. Sie sind von kleinem Wuchs, 
meist ziemlich hellbrauner Farbe und darin den Ägyptern 
annähernd ähnlich, so dass sie nicht von Sudaniseher Ab- 
kunft zu sein seheinen. Ich hin nicht in ihr Land ge- 
kommen, habe aber viele Gorlln in Wadai gesehen. Einige 
Frauen dieses Volkes schienen mir von auffallender Schön- 
heit zu sein." Aus allen diesen Angaben würde man zu 
dem Schlüsse berechtigt »ein, dass die Ganten, Soghaua' 
und Bcdeyat ganz verschiedene Stämme bilden. Dagegen 
ist aber einzuwenden, dass nach Fresnel (in seiner Geschichte 
des Karawanen- Verkehrs zwischen Wadai und Djalo) Wa- 
djanga, wo wir die GuriUn hauptsächlich zu suchen hätten, ; 
zum Gebiet der Bedeyat gehört, denn er sagt ausdrucklich, 
dass Tckro, der nördlichste Punkt von Wadjanga, zugleich 
die Nordgrenze des Gebietes der Bodeyat sei und dass die 
Landschaft von dem Scheich der Bedeyat regiert werde; 
dass ferner Tebu-Krü'an von Fresnel und Dr. Barth (III, 
S. 552) auch in der Gegend des Bahr el Ghasal und Fittri 
erwähnt werden; dass, wie Dr. Barth bemerkt. Leo Afri- 
canus nnter dem Namen Goran wahrscheinlich die östlichen 



Tebu überhaupt, besonders die Soghaua verstand ; dass end- 
lich noch jetzt die Araber, namentlich die Uelad Sliman, 
dem Namen „Tebu" gewöhnlich dos Wort „Qrafln" oder 
„GurAan" hinzufügen, das die Tebu selbst nie gebrauchen 
und dessen Bedeutung noch unbekannt ist (Barth , III, 
S. 114). Es bleibt daher vorläufig noch unentschieden, 
ob die GurÄin ein einzelner Tebu -Stamm sind oder ob 
dieser Namu auf die ganze Nation angewendet wird. In 
Wadai scheint man allerdings die Soghaua bestimmt davon 
zu unterscheiden, aber es wäre möglich, daas man dort die 
Soghaua als nächst gelegenen Stumm besonders bezeichnet 
gegenüber den entfernteren Tebu. 

Als einzelne Stämme in Wadjanga nennt Dr. Biirjfi 
Die Hflny* mit dem Häuptling Onökke, und südlich 
von diesen 

Die ilatatena oder darin, in fruchtbaren Thälern. 
Südöstlich von Borgu, in den nördlichen Grenzgebieten 
von Wadai, wohnen 

Die Mohid, in dem grossen Thale 'Orädha (Dr. Barth). 



Zum Schluss sei noch erwähnt, dass die Gcsammtzahl 
der Tebu nach Dr. Barth (Journal of the R Geogr. Soc. 
1860, p. 121) 1.000.000 wahrscheinlich nicht übersteigt, 
diese Schätzung beruht aber selbstverständlich eben so 
wenig auf irgend verlässlichen Grundlagen , wie die ohne- 
hin sehr spärlichen Angaben über die Kopfzahl einzelner 
Stämme. Die Traita sollen nach Dcnhani (S. 43) nicht 
mehr als 800 Männer zählen, die Wandala über 1000 Köpfe 
stark sein (S. 42) und Riehardsou (Mission to Central Africa, 
I, p. 101) erfuhr von einem Tebu au» Tibesti, dass das 
Hauptthal dieses Landes von etwa 5000 Seelen bewohnt 
werde, er bemerkt aber dabei, dass die Wüsten-Statistik 
wenig Vertrauen verdiene. 
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V. Moritz v.- 
Reise von Bengasi nach Udschila 

18. Februar bis 

/. Februar M2. — Die Nachrichten, die ich 
von hier au» bezüglich meiner weiteren Reise mit- 
zuthcilen habe, sind leider wenig erfreulicher Art. Wie 
Sie wohl schon durch Herrn Hohenbusch in Malta gehört 
hüben, bin ich mit dem hiesigen neuen Englischen Konsul, 
Mr. Tulin, auf demselben Schilfe übergefahren und derselbe 
hat sich auf wirklich zuvorkommende Weise meiner hier 
angenommen, so das* ich auch von Seiten des Türkischen 
Gouvernements nötigenfalls Unterstützung erhalten werde. 

Die Auskunft, die ich bis jetzt bezüglich Wadai's er- 
halten konnte, ist folgende: Seit 6 Jahren ist jede Kom- 
munikation mit Wadai abgebrochen, und zwar aus dem 
Gründe, weil eiuige Maltesische Kaufleute und an ihrer 
Spitze Nani, die der Wadai- Karawane in früheren Jahren 
eine bedeutende Quantität Waaren auf Kredit mitgegeben 
hatten, auf diesen Grund hin die 1855 angekommene Ka- 
rawane überfielen (bei Udschila) und gänzlich plünderten, 
obgleich dieselbe nicht den Schuldnern , sondern dorn Kö- 
nige von Wadai angehörte. Dreissig Mann derselben, die 
in die Gewalt dieser Wegelagerer fielen, wurden zu Sklaven 
gemacht Die Erlnubniss zu diesem eben so thörichten wie 
ungerechten Verfahren hatte Nani selbst vom Pascha in 
Tripeli eingeholt. Die Nachricht davon noch Wadai ge- 
kommen kostete Vogel das Loben und der Sultan soll die 
Absicht ausgesprochen haben, so lange er lebe, jedem Chri- 
ston, der in seine Gewalt fiele, den Kopf abschlagen zu 
lassen. 

Vor 3 Jahren versuchten 3 andere Knufleute , gleich- 
falls Malteser, die Handelsverbindung mit Wadai, die für 
Bengas i von der ausserordentlichsten Wichtigkeit ist, wieder 
anzuknüpfen, doch sind dieselben verschollen und man hat 
bis jetzt Nichts weiter von ihnen gehört. Die Stimmung 
hier bezüglich einer Reise auf dem direkten Wege ist daher 
eine durchaus ungünstige und ich würde nicht einmal 
Diener finden, mich dahin zu begleiten. Dazu kommt noch, 
daas die Stimme in Udschila in Feindschaft mit ihren süd- 
lichen Nachbarn leben, so dass auch gar nicht daran zu 
denken ist, einen Boten für diesen Weg zu finden. Wahr- 
scheinlich wird mir daher Nichts übrig bleiben, als über 
Mursuk und Ghat zu gehen. 

Ich bitte daher, dio Briefe und Sendungen an mich 
durch das Englische Konsulat in Tripoli an den Hadj 
Mohammed Ben Alu in Mursuk adrrssiren zu wollen, und 
zwar unter meinem Arabischen Namen Mohammed ibn el 
Batuta Arnaut, da es mir darauf ankommt, als Türko zu 

,3. Fthnutr. — Gestern war ich Behufs 



Beurmann's 

und von Udschila nach . Mursuk, 

28. April 1862. 

beim Gouverneur und derselbe versprach mir, in 4 bis 
5 Tagen würde Alles zur Abreise bereit sein. Bis Udschila 
mache ich nämlich die Reise in Gemeinschaft mit dorn 
neuen- Mudir Mohammed Latrasch. Für eiuige der dortigen 
Schecks habe ich mir Empfehlungen geben lassen , um, 
wenn irgend möglich, einen Abstecher nach Gebabo machen 
zu können. Ehe ich von hier aufbreche, schicke ich Ihnen 
noch einen ausführlicheren Aufsatz, Bcngasi und die Um- 
gegend betreffend, der noch nicht beendet ist Die Gelegen- 
heiten noch Malta sind selten und zur ungünstigen Jahres- 
zeit vergehen oft 2 bis S Monate; dann ist die einzige 
Verbindung über Tripoli, da dorthin eine regelmässige 
Damp/schiff-Verbbdung Statt findet und jede Woche eine 
Cberlandpost von Tripoli nach Bcngasi geht. Morgen werde 
ich einen grösseren Aasflug in östlicher liiohtung antreten. 

f. Fibruar. — Erst gestern bin ich von meinem Aus- 
fluge mit dem Konsul zurückgekehrt, der bis Kasr Tauil 
ausgedehnt worden ist Das Schiff hat wegen widrigen 
Windes bis jetzt noch nicht auslaufen können und so kann 
ich noch Folgendes beifügen. 

Die Sendung des Mohammed Latrasch findet nicht Statt, 
dagegen geht morgen eine Karawane nach Udschila, der 
ich mich ansohliessen werde. Mein schwarzer Diener Abn 
Bekr hat heute bereite alle nöthigen Einkäufe besorgt, so 
dass hoffentlich kein weiterer Aufschub Statt finden wird. 
Ich habe hier einen frei gewordenen Skiaren aus Dar Saleh 
gebürtig eDgagirt, der mit mir gehen und, falls ich 
selbst nicht in Wadai eindringen kann, statt meiner Nach- 
richten dort Uber Vogcl's Schickaal einziehen wird. Was 
meine Person anbetrifft , so habe ich hier so viel Waaren 
gekauft, um uls Kaufmann reisen zn können, da dies« die 
einzige Möglichkeit zu sein scheint, um mit Erfolg ins 
Innere vorzudringen. 

I) K h*lo. 25. Februar 1HH2. — Anbei erhalten Sie die 
Skizze meines Weges von Bongasi nach Udschila, der, wie 
Sie sehen, etwas von der Hamilton'schen Route abweicht 
Erst der letzte Thoil des Weges durch die Wüste ist derselbe. 

Nachdem ich Bcngasi verlassen und den schmalen Arm 



der Sebcba 



sirt hatte 



welche die Düne, auf der die 
Stadt liegt, zur Halbinsel macht, führte der Weg am Fusse 
eines kleinen Hügels entlang, auf dem das Dorf Sidi Hassein 
mit seinem schneeweisaen Marabutgrab liegt. Gleich da- 
hinter paasirt man eine zweite felsige Anhöhe, an deren 
Fuss das Dorf Birka links vom Wege liegen bleibt, der 
sich nun auf dem Steinplateuu hinzieht, das den 
dem Dschebel 
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nimmt. Eine Stande von der 8tadt entfernt liegt in der 
Mühe der See eine Himsergruppe, die nach ihrem Besitzer 
Schech Achmed Dseherboa benannt wird. Von hier hi 
geht man fast unaufhörlich zwischen Rainen alter Ort- 

eine andere Häusergruppo oder Dorf, wie man et nun nen- 
nen will, antrifft , Namens Sauani Dagafila; in der Nähe 
liegen das Kasr Oalita und Ledebuk, Reste alter Vorschau - 
zungen. Hinter Dagunla |wis*irt man nun eino ganze Reihe 
gleicher Zeugen vergangener Zeiten, von denen die wich- 
tigsten Kasr Laris, K&sr Besohörrak und Abulgemme sind. 
In einer Entfernung von 3 bis 4 Stunden von Abulgemme, 
gegen Westen ru, liegt ein Palmenhain auf dem weissen 
Dünensande, Schaamasch genannt, an den sich südlich auf 
dem Rande der Anhöhen die Ruinen von Abu Kteifa, 
Belcchncsch und Birschu utiachliessen. Während wir bisher 
einen betretenen Karawanen wog verfolgt hatten , wandten 
wir uns jetzt in der Nahe dos Kasr el Heyl dem Meere 
su, Hessen das Kasr Mesohftli mit seinem Hafen rechts und 
erreichten, nachdem wir mehrere Trümmerhaufen pasBirt 
hatten, nach Sonnenuntergang nach einem neunstündigen 
Marsche das Lager der Mawaleh, zu dem meine Kameel- 
trtiber gehörten. 

Am folgenden Tage, den 1 4. Februar, blieben wir noch 
daselbst liegen, da ein Sekretär der Conane von Udschila 
denselben Weg zu maoben hatte und erst am Abend dieses 
Tages in unserem Lager eintraf. Ich benutzte diese Zeit 
zur Besichtigung der Trümmer von Geinines, die nur eine 
Stunde vom Lagerplätze entfernt waren und zwei ansehn- 
liche Kasr Kamens Degagig und Laterisch enthielten. 

Die Ebene zwischen hier und Bengasi ist überall , wo 
der Felsboden nicht zu Tage liegt, mit einer fruchtbaren 
Humusschicht bedeckt und ziemlich stark bebaut, doch hängt 
der ganze Ertrag der Ernte von der Regenfülle ab, denn 
nur in wasserreichen Jahren kann eine gute Ernte gemacht 
werden. 

Am 16. Febr. brachen wir mit Sonnenaufgang auf und 
betraten nach zweistündigem Marsche , nachdem wir das 
Kasr Feraschit hinter uns gelassen, oine fruchtbare Ebene, 
die ganz mit Getreidefeldern bedeckt war und don Namen 
Schaubaschfe führte. An ihrem südwestlichen Ende, nahe 
dem Heere, liegt das Kasr Buraui, und als wir dio Anhöhe, 
auf der das Kasr Hasseln liegt, erreicht hatten, sahen wir 
in der Ferne die weissen Dünen, unterbrochen von den 
Palmenhainen Karkör«. Eine Stunde weiter südlich lag 
ein kleiner Teich, Chachad, von grünen Witwen umgeben, 
auf denen zahlreiche Heurden von Kameelun weideten. 
Gegen Abend erreichten wir das Grabmal des Maraby Sidi 
Harn med Hagrün , eines grossen Heiligen , bei dem kein 
Araber vorübergeht, ohne sein Gebet zu verrichten, und 
blieben { Stunde spater in einem Arabischen Zeltlager 
über Nacht. 

Am 16. durchzogen wir ein welliges Terrain und ver- 
loren das Heer aus dem Uesicht, das uns bisher begleitet. 
Die Arabischen Lager, die wir in den vorhergehenden Ta- 
gen so häufig angetroffen, wurden »eltener, der Boden war 
mehr kiesiger Natur, und die Getreidefelder fehlten fast 
ganz, an ihre Stelle trat ein graugrünes struppiges Büschel- 
gras. Gegen Mittag sahen wir links in der Entfernung 
einer Stunde die Trümmer von Saaity liegen und lagerten 



uns Nachmittags naeh einem achtstündigen Marsch in 
der Nähe von Arabern. Den Tag darauf blieb das Terrain 
von gleicher Beschaffenheit, Hügel folgte auf Hügel, Welle 
auf Welle ohne die geringste Abwechselung, nur die Sonne 
brannte mit immer stärkerer Gewalt auf das schwarze 
Büschelgras und den gelben Sandboden, der keinen Baum, 
keine grüne Pflanze hervorzubringen vermochte. Am Abend 
stiessen wir auf zwei einsame Arabische Hütten , die ans- 
•ersten Torposten gegen die Wüste hin , bei denen wir 
über Nacht blieben. 

Am Mittag des 18. erreichten wir immer in gleicher 
Weise fortmursehirend den Bir Alaija, von dem in west- 
licher Richtung in einer Entfernung von 4 Stunden der 
Bir Henaija Hamilton'« liegt, und sahen am Nachmittag die 
ersten Gazellen, dio Vorboten der Wüste, die wir am Abend 
des folgenden Tages betraten, nachdem wir das etwa i Stunde 
breite Wadi el Fareg passirt hatten . von dem die Araber 
behaupten, dass es sich nach Osten bis Alexandrien und 
nach Westen bis Mesurate erstrecke. Von hier an ist Alles 
eine unermessliche Sandebene, selten nur unterbrochen von 
kleinen Oasen , die mit dem dunklen Grün ihrer Palmen- 
wälder wie Inseln im gelben Sandoceane liegen. Der Araber 
nennt diese Sandmeere Serlr. 

Dio erste Oase, auf die wir stiessen, war der Bir Rcsam, 
der in einem von Ost nach West sich erstreckenden Wadi 
liegt, das im Osten von dem Dscbebel Bu-escbke, auf dem 
die Reste eines alten Sarazenen-Schlosses liegen, begrenzt 
wird. Das Wasser des Brunnens, der nur aus einem ein- 
fachen Loche im Sande besteht, ist von etwas milchiger 
Färbung und salzigem Geschmack, jedoch recht gut trinkbar. 
Am Abend desselben Tages kamen wir noch nach der fol- 
genden Oase, die denselben Namen wie der in ihr liegende 
Berg führt , Marag , deren Wasser aber so bitter ist , dass 
es vollständig ungeniessbar wird. In der Nacht vom 20. 
zum 21., die wir hier zubrachten , entfernten sich unsere 
Kameele so weit vom Lager, dasa wir erst am Mittag des 21. 
aufbrechen konnten zu dem längsten und beschwerlichsten 
Marsche auf dieser ganzen Route. Es ist ein 20 Stunden 
breiter Sundgürtcl, in den dio Kameele bei jedem Tritt 
bis Über das Knöchelgelenk einsinken. Doch endlieh war 
auch diess überstanden und zu Mittag des folgenden Tages 
lagerten wir in den Gärten von Udschila und erquickten uns 
an dem frischen, kühlen Wasser seiner Brunnen. 

Ich erfuhr hier , dass der Gouverneur Halil , so wie 
i auch die beiden Schechs , an die ich mir Briefe von Ben- 
gasi aus hatte mitgeben lassen , in Dschalo wären , wohin 
ich auch demzufolge gleich den folgenden Tag aufbrach. 
Indessen habe ich tu trotz aller Hübe nicht durchsetzen kön- 
nen, Kameele und Führer fnr Gcbabo, wohin ich zunächst 
zu gehen wünschte, zu bekommen, und muss mich mit der 
Hoffnung trösten, die Route auf meinem Rückwege aus 
dem Sudan einschlagen zu können. Ich werde demzufolge 
zunächst von hier nach Mursuk und zwar über Maradeh, 
Bella und Tomissa gehen, also oine andere Route als Hor- 
nemunn nehmen. 

Mein Plan ist folgender. Zunächst gehe ich über Mur- 
suk durch die Tibbu- Länder nach Wadschanga, schicke 
von dort aus Abu Bekr und Mohammed Tibbaui (einen 
gebornen Dar Saleher) nach Wara auf Erkundigungen aus. 
I Ist es gerathen, so gehe ich selbst nach Wara, wo nicht, 
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kehre ich zum Herbst über üebabo zurück , au welcher 
Zeit ioh daselbst Leute aus Dwhalo Behufs der Dattelnerute 
treffe. Finde ich neue Mittel in Bengasi, so durchschneide 
ich die Tibbu-Länder auf einem dritten Wege, gehe durch 
Wadai, Baghirmi, Adamana nach Camerun und kehre über 
Fernando Po zurück. 

Die Preisverhältnisso sind hier allerdings ganz andere 
als in Ägypten und als Beispiel führe ich Ihnen nur an, 
das» ich hier kein Kameel nach Hursuk unter 25 Thalern 
bekommen kann, so dass dio Pussage von hier nach Mureuk 
auf 120 Thlr. zu stehen kommt Da Dr. Barth für mich 
IUI) Pfd. St. beim Konsulat in Tripoli garantirt hat, so 
avertire ich Sie , dass ich dieselben wahrscheinlich von 
Mursuk aus aufnehmen werde, und bitte Sie, dieselben in 
diesem Falle, sofern keine anderen Gelder disponibel sind, 
von meinem Vater zu beziehen. Die betreffenden Avisos 
und Briefe werden Sie dann durch das Englische Konsulat 
erhalten. 

Awaug au* einem Briefe M. r. Ihurmann't an Herrn 
Prof. Fleiuker in J^ipzif . d. d. Ihthalo. den 24. Fe- 
bruar IISUJ. — Das Arabische Sprachgebiet reicht in die- 
sen Gegenden etwa bis zum 29° Nürdl. Breite und um- 
schliesBt vollständig die Uruppe der Audschila-Ouae mit 
Ausnahme des Ortes Audschila selbst, in dem die Berber- 
Sprache die herrschende ist. Die nächste Oaeengruppe 
in südlicher Richtung Namens Kufara oder Gebabo ') (er- 
steres ist der Tibbu- , letzteres der Arabische Name) ist 
gegenwärtig unbewohnt und das darauf folgende Gebiet 
ron Wadschanga gehört schon zu Dar Saleh und ist aus- 
schliesslich von Krafln bewohnt, die früher im Besitz von 
Fara (ku scheint der Artikel zu sein, da viele Namen bald 
mit, bald ohno den Vorsohlag ku ausgesprochen werden) 
waren, in Folge der von Tripoli und Bengasi aus angestell- 
ten Sklavenjagden aber dieses Gebiet verlassen mussten 
und sich in ihre jetzigen Wohnorte zurückgezogen haben. 
Auf diese Weise ist ein " Breitengrade umfassender Strich 
Landes vollständig unbewohnt und nur zur Zeit der Datteln- 
ernte ziehen die Bewohner von Dschalo, die Madachabra, 
nach Gebabo und kehren zurück , sobald sie ihre Arbeit 
daselbst beendet haben. Die Madachabra rechnen sich nicht 
zu den Arabern, obgleich sie dio Arabische Sprache an- 
genommen haben, sondern betrachten Bich als ein eigenes 
Volk, während dio Bewohner der dritten und kleinsten Oase 
Schecherreh sich zu den Sowaye-Arabcrn zählen. — In 
der Aussprache des ~ und Jt, schliefen sie sich ganz den 
Mcgrib (Nordwest-Afrika) an , selbst in der Schreibweise 
«_j mit einem Punkt darunter = f, mit einem Punkt darüber 
= k *), wodurch der Irrthum Hornemann's erklärlich wird, 
der für Kebabo stet* Febabo schreibt, da er von Kairo 
kommend das o für das Kairiner f hielt, während es das 
Mi-^rt'binischo k war. Da aber eine ziemlich rege Handels- 
verbindung zwischen Kairo und Fessan besteht, so versteht 
man hier auch sehr wohl den Ägyptischen Dialekt. 

Die jetzigen Arabischen Bewohner Rengasi's sind gröss- 



') 0 tat du erweiebte Arabisch« ^.J, el«o vi* gn Im FraazAsiechen 
guerre ausaaeiirecben. Prot Fleischer. 

>) Nssh Ob!««, wie 6>a hui** g Prof. FUiethtr. 



tentheils von Mesurate aus eingewandert, also direkte 
Abkömmlinge der Megrebiner. — Von einer älteren Ab- 
stammung wussten diejenigen Scheehs, die ich darüber 
befragt habe, Nichts. Sie sind in einzelne Familien ab- 
getheilt, von denen die hauptsächlichsten mit ihren Wohn- 
sitzen folgende sind: 

Muw.llch bei Uenrinea. 

Schibli bei Schum. 

Kewadik bei Umbaachi. 

Schilraan bei Kasr Feraschit. 

Hawuglr bei Tell-i-mun. 

Nedschadsche bei Kasr Mualeh. 

Fuftris bei Sin el Hatnra. 

Ferdachan bei Sidi Keilani. 

Amai-m bei Dagaiila. 

ArebSt bei Chuebia. 

Gedadra bei Dschebel el meschair. 

Meschait bei Kasr Feraschit. 

Gemele bei Kasr Galambu bei Geminee. 

Amamra bei a ) 

Mogarbe bei Ain agan. 

Zoije bei Udschila. 

Scheitat an der Syrte. 

Etufdschin bei Geruine*. 

A-u-aueme bei Dschebel achder. 

Fisseyat bei Dechebel achder. 

Gedärme bei Dschebel Kaschne. 

Das hier cirkulircridc Geld ist dasselbe, welches in der 
Türkei üblich ist, und führt auch dieselben Namen : Marie- 
Theresien-Thaler = Real; Türkischer Thaler = Medschidi; 
Piaster — Girsrh ; Pfennig = Fadda. In der Rechnung sind 
eigenthümlich: Machbub = 20 Piaster Türkisch; Girsch 
cl-Arab = 2J Piaster Türkisch. 

Das Gebiet der Berber-Sprache ist hier äusserst klein 
und für viele Ausdrücke ist das ursprüngliche Wort ganz 
verschwunden, so namentlich sind die Zahlwörter ganz 
von den Arabischen verdrängt. 

MurtHi. IS. April 1SI12. — Vor drei Tagen in Mursuk 
eingetroffen beeile ich mich , Ihnen tueinu hiesige glück- 
liche Ankunft zu melden und Sie von den Schritten in 
Kenntnis« zu setzen , die ich Behufs der weiteren Verfol- 
gung meiner Route gethan habe. 

Ich brachte Empfehlungsbriefe von Bengasi nnd Dschalo ' 
an die beiden ersten Kaufleute hier mit, die mit den Ver- 
hältnissen der südlich liegenden Landschaften ganz vertraut 
sind und mit denen ich ausführlich meinen ganzen Reise- 
, plan besprach. Ihre Meinung war, dass ein direktes blindes 
Darauflosgehun hier die grösste Unklugheit sein würde, 
l indem ich in allen anderen Ländern, wie Baghirmi, Bornu, 
I Sudan, ohne weitere Vorbereitungen würde reisen können, 
| aber nicht in Wadai, wo selbiit Araber bei der Gespannt- 
heit der Verhältnisse sich jetzt nicht hinwagen. Der jetzige 
König von Wadai wurde mir liier als Mohammed Ali ge- 
nannt. Mein Diener aus Wadschanga indess nannte ihn 



*) In Original itsitd litt, wie an der folgenden Stell« „Ain agu", 
Ist »her »»»geetrifheo. \V»hr»<b«io!ich gehört hierher das an der ror- 
farrcebcndeD Stelle hiat« Kur GiUnua atch*nde „bei O«i»ioea". 

Prof. Pleiechar. 
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Mohammed Tamtallak , da seine Matter au» Tamma sei 
Dr. Barth (riebt an, seine Mutter sei eine Fellaterin au« 



loh suchte demnach andere Auskunftsmittel, um meine 
na Werk au setzen. Es geht mit dieser Post ein 
Brief nach Tripoli von mir an den Pascha, der durch das 
Englische Konsulat demselben Übermacht wird, worin ich 
den Pascha bitte, ein Schreiben an den Konig von Wadai 
zu schicken, das die Auslieferung der Papiere Dr. Vogel'« 
und die Erlaubnis», dass ich das Land besuche, fordert. 
Um diesen Forderungen Nachdruck zu geben , wird Herr 
Gaglinffi in Tripoli Gesahenke im Werth von 200 Thlr. 
der Sendung beifügen. Da ich diese Zeit nicht verlieren 
will, so werde ich eine Exkursion naoh Tibesti, Borgu 
(vielleicht auch Bachr Gasöl?} machen und dann über 
Wadschauga, Gebabo, Bengasi naoh Tripoli zurückkehren. 
In einem der leUten beiden Orte hoffe ich Briefe au» Eu- 
ropa vorzufinden. Nach Mursuk zurückgekehrt werde ich 
dann hören, ob ich Wadai offiziell betreten kann oder ob 
ich zu einer Verkleidung meine Zuflucht nehmen muss. 
Ich denke die Exkursion längstens in 3 Monaten beendet 
zu haben, da ich alles Gepäck hier lasse und nur mit zwei 
Metu'rys und einem Diener (Mohammed Gatron, dem be- 
rühmten Diener von Dr. Barth) reisen werde. Da ich in- 
dess zur Ausführung dieses Vorhaben» noch 300 Thaler 
bedurfte, so habe ich dieselben hier von Ben Alua entnom- 
men und den Konsul Mr. Reade gebeten, sie demselben tu 
übermachen ; so wären also die 1 00 Pfund Sterling, die mir 
Dr. Barth bei demselben kreditirt hatte, zu Ende. Mr. Iteade 
wird Ihnen demzufolge diesen Brief nebst einer Quittung 
über 100 Pfd. St zustellen, die ich Sie bitte im Nothfall 
durch inliegenden Brief von meinem Vater zu erheben und 
mich umgehend nach Tripoli wissen zu lassen, ob und wie 
viel neue Mittel zur Weiterreise vorhanden, damit ich 
darnach mein weiteres Betragen einrichten kann. Da ich, 
wie Sie wohl denken können, in diesen Tagen noch nicht 
viel zum Arbeiten gekommen bin — denn ich hatte sehr 
viel Besuch und rausste auch meine Visiten machen — , so 
können Sie die Karten und Berichte erat mit der über 
acht Tage abgehenden Post erhalten. Um Ihnen indes* 
eine ungefähre Andeutung zu geben, wie die Lage der Orte 
sich ändert, so gebe ich Ihnen die Lunge und Breite der 
Hauptpunkte an. 
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bis Mursuk 28 J 
Dieselben stimmen sehr gut mit den gefundenen Ent- 
fernungen uberein. Teraissa könnte in Anbetracht der 
45 Stunden, die e» von Mursuk entfernt ist, als zu west- 
lich liegend erscheinen, indes» ist darauf Rücksicht i 

kamen die Kamcele von der Weide und waren stark und 
fett. Die 8 Tage, die ich bis Suila gebraucht habe, sind 
sie stark marschirt und haben fast Nichts go fressen , sind 
also müde, mager und abgefallen ; jetzt marsch iren sie auf 
einmal über Weideland und werden nur weidend vorwärts 
getrieben, denn die Araber haben, hier 
Prtsrmsss * HumbiUib. Isner-Afriks. 



dern dio Kameele werden nur wie das Rindvieh getrieben. 
Duveyrier, der nach Allem, was ich höre, nicht übermässig 
an Strapazen gewöhnt ist, hat den Weg nach seinem letz- 
ten Konflikt mit dem Scherif von Suila in zwei Tagen 
gemacht! In Anbetracht alles dessen scheint mir die Po- 
sition von Tomissa und Suila richtig zu sein. 

Endlich kann ich nicht umhin, Ihnen meinen wärm- 
sten Dank für Ihre vortrefflich ausgearbeitete Knrto ') 
auszusprechen, und ich kann nur wünschen, da»» jedem 
Reisenden so vortreffliche Vorarbeiten zur Seite stehen 
möchten. Wie Sie in meinem Bericht finden werden, habe 
ich auf jede einzelne Notiz Rücksicht genommen und bin 
so im Staudo gewesen, ein ganzes Strassennetx durch die 
Gegendon, durch die ich gekommen bin , zu legen. Auch 
glaube ich kaum, das« noch andore Strusen ausser den 
in meiner Karte aufgeführton in diesen Gegenden existiren. 

Da der Nomo Mohammed, den ich angenommen, hier 
bei den Mohammedanern Anstoss orregt hat, so habe ich 
auf Anrathon meiner Freunde hier denselben in Ibrahim 
abgeändert und bin auch beim Pascha von Tripoli darum 
eingekommen , den Titel eines Bey auf die Dauer meiner 
Reise annehmen zu dürfen. 

Murtuk. 2S, April 18H2. — Anbei erhalten Sie Bericht 
und Karte '*) über meine Reise von Dschalo nach Mursuk, 
so wie einen Brief an Se. Exoellenz den Minister v. Seebach. 

Meine Abreise ist auf morgen Mittag festgesetzt, und 
so Gott will, denke ich glücklich Wadsohanga und dann 
die Küste zu erreichen. Es würde mir sehr erwünscht 
sein, wenn ich ausführlichere Karten von den westlichen 
Theilcn Fessans und von Darfur in Tripoli vorfände, da 
dieselben das Nachfragen ausserordentlich erleichtern. 

Murtuk. 27. April M2. ( Aunug «m *in*m Sthreihtn 
m St. llxctlUni dm SUaUminUttr f. St^back, Vortitienden tUt 
Comitc- Au*»<Au**fiJ — Eurer Excellens erlaube ich mir 
ganz gehorsamst von den Schritten Kenntnis» zu geben, die 
ich Behufs Durchführung der gestellten Aufgabe gethan habe. 

Nachdem es sich in Dschalo herausgestellt hatte, dass 
die direkte Strasse nach Wadai vorläufig unpassirbar sei, 
begab ich mich auf einem noch neuen und unbekannten 
Wege über Sella nach Mursuk, um mein Vorhaben von 
hier aus zu realisiren. Die angeschensten Leute, die ich 
hier konsultirte, waren jedoch einstimmig der Ansicht, dass 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen ein Weisser es un- 
möglich wagen kann, sich in das Gebiet von Wadai zu 
begeben, da selbst den Arabern der Eintritt in dieses Reich 
nicht mehr gestattet ist in Folge dor vielen von hier aus 
unternommenen Räubereien, und dass die einzige Möglich- 
keit die wäre, wenn zuvor eine Anfrage, von Geschenken 
begleitet, dieserhalb geschähe. Ich habe deshalb die nölhi- 
gen Schritte gethan und mich nach Tripoli gewandt, um 
von dem dortigen Pascha ein Empfehlun 
erhalten. 



0 Herr t. Boormtnn hstu bei »eiter AbrtU« Abdrücke dar In di*- 
S era Heft' «ntbalUB'B KartmblitUr T»f»l 1 «nd 3 mit n-hilten. a. P. 
x ) Di«M Biit growetn Vleiai aad Genuizkeit gezvichneto istora- 
Karte toll pnblicirt vrrdra, fobtld ihr» Aiufahraaf and dit 
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Um nun meine Zeit möglichst gut anzuwenden, werde 
ich mich jetzt noch den Tibbu-Ländern und von da über 
Wadschanga und Gebabo nach der Küste, ßengasi und 
Tripoli, zurückbegeben, in welch letzterem Orte ich nun 
Befehle von Seiner Hoheit und dem Comite erwarten werde. 

In der Hoffnung, du** Seine Hoheit und das Comite die 
gethanen Schritte des Unterzeichneten billigt, u. b. w. u. b. w. 

Bericht Uber M. v. Beurmann'a Bolao 

von htchalo nach Murtuk. 
Datirt: Mursuk, 2R. April 1862. 

Sobald ich meine Paniere in Dschulo eiuigormausscn 
geordnet hatte, beschäftigte ich mich damit, Kunictile 
zu meiner Weiterreise zu finden , eine Aufgabe , die kei- 
neswegs so leicht war; nicht dass es an Thicren fehlte, 
sondern weil die Forderungen Betreffs der Miuthc so be- 
deutend waren, das« ich nicht darauf eingehen konnte. 
Mit Mühe nnd Noth kam endlich ein Kontrakt zu Stande, 
in Folge dessen ich Kameele bis Seil« bekam , allerdings 
immer noch für den doppelten Treis, den die Eiugcbornen 
zahlen. Am 2. Marz Nachmittags kamen die Kaintcllreiber 
zu mir, um die Kisten in grob wollene Sacke, Ueraija ge- 
nannt, zu nahen, wie es hier üblich ist. Sie bewerkstel- 
ligten das mit höchst primitiven Instrumenten, indem ein 
etwa ö Zoll langer eiserner Draht an einer Seite öhrfünnig 
gebogen, an der anderen Seite zwischen zwei Steinen etwas 
platt geschlagen wurde, um eine Art Spitze oder vielmehr 
Schärfe hervorzubringen. Die Faden dazu wurden nach Be- 
dürfniss selbst au» einer Handvoll Palmenbast gedreht, nach- 
dem sie ihn durch Spucken in die Hunde befeuchtet hatten. 

Nach vielem unnützen Hin- und Herreden , in dem 
diese Madschabra allen Arabern uberlegen sind, hatte ich sie 
glücklieh wieder zum Hause hinaus mit der ausdrücklichen 
Bedingung, vor Tagesanbruch mit ihren Kameelen hier zu 
sein. Am Abend schickte der Mudir Haiti noch zu mir 
mit der Bitte, ihm nouh etwas Kaffee und Zucker zu schicken, 
was ich indes» abschlagen musstc, da bereits Alles in die 
Kisten verpackt und eingenäht war; auch hatte ich ihm 
schon zu Anfang eine genügende Quantität beider Waaren 
zum Geschenk gemacht. 

Am folgenden Tago waren die Kameeltreiber zwar zur 
bestimmten Zeit gekommen, um noch die kleinen Packete 
in Säcke zu verpacken, hatten aber ihre Kameele nicht 
mitgebracht, so dass es lü Uhr wurde, ehe Alles zum 
Aufbruch bereit war. Jetzt entstand eine neue Schwierig- 
keit : ein früherer hiesiger Sklave, Abd cl ('her, der durch 
den Tod seinen Herrn frei geworden war, wollte mit seiner 
Frau nach seiner Vaterstadt Kuka zurückkehren, und hatte 
mioh gebeten, bis Mureuk mit mir gehen zu dürfen, ich 
hatte ihm dioss auch erlaubt, doch wollten die Kameeltreiber 
auf diesen (irund hin nicht gehen, indem sie vorgaben, die 
Frau würde nicht immer murschiren können und dann auf 
ihren Karneolen reiten wollen. Da nun nach dem (iesetz 
ein Karneol eiueu Muun, 160 Oka Last und zwei Wasser- 
schlüuehe tragen inuas , das Gewicht meiner Kisten aber 
gar nicht so bedeutend war, so bestund ich darauf, dem 
Manne tneiue einmal gegebene Zusage zu halten. Die Folge 
davon war, du« der Hituptsehreier sich sofort entfernte, 



trotzdem das« Tags vorher ein schriftlicher Kontrakt auf- 
gesetzt und von beiden Theilen unterschrieben , auch die 
Hälfte des Geldes schon bezahlt war. Als ich den Mudir, 
der bei der ganzen Verhandlung gegenwärtig war, darum 
bat , den Mann zur Erfüllung seiner eingegangenen Ver- 
pflichtung anzuhalten, zuckte er die Achseln und versicherte, 
duss er Nichts thun könne. Es wurde nun sogleich ein 
Ersatz für das fehlende Kameel gesucht und glücklicher 
Weise auch gefunden, doch verlangte der Mann noch einen 
Tag Zeit, um das Futter für sein Kameel zuzubereiten, 
dos aus genossenen Dattelkernen besteht, da der Andere 
ihm auch nicht ei u mal sein Futter ablassen wollte. 

Da mir indes» durch alles dieses der Aufenthalt unter 
diesen Leuten gründlich verleidet war, ging ich mit den 
anderen 3 Kameelcn nach Udschila, wohin der vierte Mann 
mir in der Nacht noch mit seinem Kameele folgen wollte, 
um den Tag darauf die Heise gemeinschaftlich fortsetzen 
zu können. Bei den ganzen Verhandlungen hatte sioh der 
Mudir höchst einfältig benommen und schien weder zu 
wiesen, was er wollte, noch was er sollte. 

So war es 11 Uhr geworden, ehe ich fortkam. Wir 
nahmen dies« Mal einen etwas nördlicheren Weg über Um el 
Messid, wo in oiuem zu Tage liegenden Thon ein Salz- 
lager enthalten ist, da« den Salzbedarf für die Umgegend 
liefert. In der Nähe ist auch eine Grube, in der Musliwa 
' gefunden wird, ein Mineral, das man dem Lageby (Dattel- 
pulmsoft) zusetzt , doch konnte ich mir keine Probe mehr 
davon verschaffen, da ich jetzt erst Kenntnis» davon er- 
hielt. Mit Sonnenuntergang kamen wir in Udschila an nnd 
lagerten au der Südseite des Dorfes an einem von Tama- 
risken umgebenen Platze. 

Der ganze folgende Tag ging verloren , da der noch 
fehlende Mann Namens Abu Sehn nicht eintraf. Es wehte 
ein sehr heisser Sudwind und die Temperatur stieg im 
Schotten auf +28° Ii., .1 Zoll tief unter der Oberflache 
des Sonde» betrug sie nur 23°. Die darauf folgende Nacht 
war empfindlich kühl und früh um 8 Uhr kam endlich 
der ersehnte Mann mit seiuem Kameel, »o dass wir am 
Abend dieses Tage* aufbrechen konnten. Indes« marschir- 
ten wir nicht mehr al» 2 Stunden. Im heissesten Sonnen- 
brände machten wir am März 1 1 und den Tag darauf 
12 Stunden, da der Führer bei Nacht behauptete, den Weg 
nicht zu wissen, obgleich es eine ganz ebene Fläche ;Serir) 
war, über die der Weg führte. Am Abend des 7. erreich- 
ten wir die unter dem Namen Kumoni bekannten Sand- 
hügel, die den örtlichen Theil der nun folgenden Oasen- 
gruppe von Miirade im Süden begrenzen. Wir liessen sie 
liuks und stiegen in ein Thal hinab, dessen Untergrund 
unter einer 2 Zoll starken Sandschicht aus schneeweissem 
Kreidepulver bestand. Diese Formation habe ich später 
noch oft angetroffen, doch, was zu bemerken ist, stets nur in 
unmittelbarer Nähe einer Sebba, wie sie auch hier sich am 
Rande des KalksteinplateauV , das im Norden die Aussicht 
beschränkt, vorfindet. Diese Sebhas sind eigentlich ein 
zu Tage liegendes „schwimmendes Gebirge"" und werden 
den Kuineclen oft gefährlich, die, wenn sie da hinein ge- 
i rathen, nicht im Stande sind, sieh selbst wieder herauszu- 
arbeiten. Sie bestehen aus nassem Flugsand, über dem 
«ich eine zusammenhängende Salzkruste gebildet hat, die 
aber nicht immer Mark genug ist, ein Kameel tragen zu 
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können. Die Oberfläche ist oft schollonartig aufgeworfen, 
wie es im Winter bei stark fließenden Strömen bei an« 
zu sehen ist. Die Vegetation war hier noch »ehr gering 
und es fand »ich Nichts als Suetina, ein Strauch mit zoll- 
langca randlichen Blättern, und Ralbel, eine salzhaltige 
Pflanze von bitterom Geschmack. Weiterhin fand ich eine 
andere Pflanze, Bukrauna, mit lila Blüthen. Die Fauna 
war nur durch Spuren von Gazellen, vom Bagger el wachasch 
(Antilope bubalis) und vom Schakal vertreten. 

Sonntag den 8. März marschirten wir in dem Thale 
fort, das sioh hier 3 bis 4 Stunden weit ausdehnt und in ' 
ein grosses Becken übergeht, dessen Grund theils Flugsand, 
theils ein mit Muachelbruchstiicken, die stellenweise selbst 
zusammenhängende Bänke bilden, übersieter salzhaltiger Kies 
ist. Weiter unterhalb dehnte sich die Sebha dann bis an 
die Flugsandhügel hin aus, so das« wir gezwungen waren, 
in tiefem Sande zu waten. Nach 3 Stunden eines müh- 
seligen Marsches erreichten wir das erste Wasser, Ain es 
Sidi Uammed, mit dem auch Dattelpalmen auftraten. Nach 
einer kleinen Rast marschirten wir weiter und trafen nach > 
2 Stunden den Bir Stfr. Drei weitoro Stunde n brachten 1 
uns dann nach Sagut , woselbst wir über Nacht blieben. 
Ein Ain Garbieh, wie es auf Ihrer letzten Karte verzeich- 
net ist, existirt hier nicht, wohl aber in dem westlichen 
Theile von MarOde, worauf ja auch schon der Name hin- 
deutet. 

Das Härägah Hamitton's ist jedenfalls identisch mit 
Mercga, so heisst ein kleiner, zwischen den Flugaand- 
hllgeln gelegener Platz südlich vom Bir Ster, wo einig» 
Dattelpalmen sich vorfinden. Vier Stunden südöstlich von 
Sagut liegt eine andere klciue Oase, Docbibhtne, so gros« wie 
Battifal, über die ein anderer, südlicher führender Weg von 
Udschila nach Marode führt. Sie ist jedenfalls identisch mit 
dem Jabna Haroilton's. Dasa alle diese Oasen indes« be- 
wohnt wären , ist ein Irrthum , denn es finden sich nir- 
gends Spuren von Wohnungen und selbst die benachbarten 
Audschela und Madschabrn geben sich nicht die Mühe, die 
Früchte der wonigen Palmen, die sich hier vorfinden, zu 
ernten, sondern dieselben sind herrenloses Eigenthum, das 
nur dem zufällig hier Durchreisenden zu Oute kommt 
Auch ein Ain Essabagh habe ich nicht erfragen können. 

Oleich hinter Sagut hört jede Spur von Vegetation auf 

Eino Stunde nach unserem Abmarsch erreichten wir einen 
Bruchpunkt der Felsenwand, wo die Sanddünen aufhören 
und an ihre Stelle ein kiesiges Plateau mit Muschelbänken 
übersäet tritt. Eine weitere Stunde Marsches brachte uns 
dann zu dem Anfang einer neuen Oase, die sich von hier 
aus ununterbrochen bis Marflde erstreckt; in diesem äusser- 
sten östlichen Zipfel derselben liegen die beiden Brunnen 
MerOr und Hassei ed Dib. Bei letzterem Brunnon wendet 
sieh die Felswand ganz nach Nordwesten und zieht sich 
dann in einem weiten Halbkreise bis Marflde herum. Drei 
Stunden hinter Hassei ed Dib, wo die Dünen, die hier von 
Neuem auftraten , sich vom Felsen entfernen und nach 
Westen zu umbiegen, blieben wir über Nocht. 

Am folgenden Tage wandten wir uns ganz nach W exten 
und erreichten nach einem achtstündigen Marsohe bei guter 
Zeit Marone. Das Terrain senkte sich nach Norden zu der 
Sebha hinunter, so dass nur ein schmaler Streifen für eine 
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geringe Vegetation übrig blieb. Die Pflanzungen von Ma- 
rflde sind auf ihrer Ostseite direkt von den Salzflnehen der 
Sebha begrenzt, die hier indessen eine so starke Salzkruste 
hat, dass sie dem Überschreiten koin Hinderniss bietet. 
Wir stiegen darauf zwischen den Palmpflanzungen hinan, 
welche die Flugsandbügel bedeoken und eine ziemlich 
bedeutende Ausdehnung haben, und erreichten dann einen 
griiwreu freien Platz, in dessen Mitte sich ein Felsen mit 
Huinen bedeckt erhebt , während an seinem Fusse etwa 
50 Häuser, meist in nieht weniger baufälligem Zustande, 
einen kleinen Ort bilden. Doch nicht Eine menschliche 
Seele liesa sich sehen, bis etwa eine Stunde nach unserer 
Ankunft ein einzelner Sklave, der einzige permanente Be- 
wohner von Marude, kam, um uns au begrüssen. Nur 
zur Zeit der Dattelnernte kommen die Araber von der be- 
nachbarten Meeresküste (Sowaya), die ihrem Vieh reichliches 
Fntter bietet und zu der sie zurückkehren, sobald hier 
ihre Arbeit beendet ist. Der einzelne Sklave bleibt als 
Wächter hier und beschäftigt sich mit etwas Gerstenbau. 

Er war für mich in so fern eine interessante Persön- 
lichkeit, als er aus Wadai gebürtig und erst vor 3 Jahrcm 
von dort geraubt war. Er erzählte mir, dass in War* Tier 
Christen sich befänden, die zwar dort gut gehalten würden, 
denen man aber nicht erlaube, in ihre Heimath zurück- 
zukehren. Joden Sonntag schickte ihnen der Sultan eine 
Kuh zum Schlachten und auch sonst bekämen sie hinrei- 
chende Nahrungsmittel geliefert. Einer derselben sei aus 
Konstantin opel und ein anderer aus Kairo, wo aber die 
übrigen beiden her wären, wusste er nicht anzugeben. 
Etwas Näheres konnte ich nicht ans ihm herausbekommen, 
da er bis jetzt nnr sehr wenig Arabisch gelernt hatte, 
eine natürliche Folge seines einsamen Aufenthaltes in dieser 
Oase '). 

Die Nacht, die wir hier zubrachten, war sehr kalt und 
am folgenden Morgen fiel ein so starker Nebel, dasa das 
niedergeschlagene Wasser von meinem Zelt hcruntertrujiftp, 
reis wenn es stark geregnet hätte. Erst gegen 9 Uhr wurde 
oa klar, so dass wir aufbrechen konnten. Gleich hinter 
dem Ort hört jede Vegetation auf und steile Kalkfelsen, 
oben meist mit einer dunkel gefärbten härteren Schicht 
bedeckt, sind über die Ebene zerstreut Zu Mittag ka- 
men wir an einer anderen Oase vorbei , die rechts vom 
Wege liegen bleibt und den Namen El Chadder fuhrt 
Hierauf stiegen wir eine Anhöhe hinauf, die auf ein Pla- 
teau führt das eine weite Aussicht nach Süden zu bot in 
welcher Richtung sich am Horizont die schwachen Umrisse 
einer Gebirgskette zeigton, über die ich jedoch von mei- 
nem Führer keine nähere Auskunft erhalten konnte. Ich 
glaube, duss sie mit dem Daehebel Moraije zusammenhängt, 
dor mir später als 4 bis 5 Tagereisen von Sella in ostsüdöst- 
licher Richtung liegend angegeben wurde. Die höchsten 
Erhebungen des Plateaus, auf dem wir uns- befanden, sind 
der Dschebel Haifet und der Our Dschehennen, Tafelberge, 
die im Profil die Form der alt- Ägyptischen Pylonen haben. 

Am 12. März kamen wir in ein von hohen Kalkbauken 
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durchschnittene« Terrain, in dessen Einrenkungen 
lior und da einzelne verkrüppelte Tamarisken fanden. 
Früh um 9 Uhr hieaa ca auf einmal: „Die Araber kommen", 
netzte sein Gewehr in Stand, um im Xolhfall 
eduinen gebührend empfangen zu kön- 
nen- Als wir inde*s naher kamen, zeigte es »ich. da«» es 
eine ganz friedliche Karawane kleiner Fesaaniwher Kauf- 
leute war, die »ich nach Bcngui begeben wollten. Gegen 
Abend Terloren wir den Weg und es wies »ich jetzt au», 
dass unser Führer denselben gar nicht ordentlich wusste; 
nachdem wir 1 Stunde vergeblich mit Hin- und Herlaufen 
verloren hatten, lagerten wir am Fussc eine« Berges, nicht 
eben in der angenehmsten Stimmung. Dn am folgenden Mor- 
gen der Führer sich noch immer nicht zurecht findcu konnte, 
gab ich die Riohtung nach meinem Kompas« und Karte an 
und nach dreistündigem Marsch waren wir auch so glück- 
lich, den Weg wieder au Anden. Gegen 9 Uhr stiegen wir 
in einem kleinou Tliale, das durch einen alten Wasaerlauf 
gebildet war, au der Höhe des Dokaki an, der eine breite, 
flache Erhebung bildet, Ton deren Gipfel aus man eine sehr 
weite Aussieht nach allen Richtungen hin hat. Den Gur 
Dschehennen sieht man bis hierher, was mir den Vortheil ge- 
währte, die Richtung, die wir bis jetzt inne gehalten, genau 
kontroliren au können. Der westliche Theil dieses Höhen- 
zuge«, von dem wir nun hinabstiegen, enthält sehr bedeu- 
tende Gvpslager, deren weisse Adern in schonen Krystullen 
au Tage liegen, so dass, wenn die Sonne darauf scheint, 
es aussieht, als ob die Hügel mit einem brillantenen Ader- 
netz überzogen wären. Der mit schwarzen Feuersteinen 
überdeckte Grund trägt noch mehr dazu bei, das Pracht- 
volle dieser Erscheinung zu heben. Wir betraten jetzt eine 
Ebene, die hin und wieder mit Kalksteinbänken durchsetzt 
war, die indess kaum eine relative Höhe von 30 Fuss er- 
lagerten uns am Abend dieses Tages am 
eines Höhenzuges, gleich dem, den wir heuto über- 
stiegen hatten. Er führt den Namen Magrun, sein west- 
licher Abfall ist bedoutend steiler als seiu üstlichor und 
er wird von einer weiten, ganz flachen Ebene begrenzt, 
die im Xegasee Kbir und Negasee Sgair in steilen Stufen 
zum Wadi Gatnrr abfällt Der jenseitige Abhang dieeea 
kaum 1 Stunde breiten Thalos besteht aus Ftugsandhiigeln, 
nnd da wir einen Behr heftigen Westwind hatten, waren 
wir genothigt, in demselben so lange liegen zu bleiben, 
bis wir wenigstens einigermaassen wieder die Hand vor Augen 
sehen und die Höhe des gegenüberliegenden Bergzuges ge- 
winnen konnten, auf dem wir die Nacht vom 14. zum 15. 



Der folgende Morgen hätte fast verhängnisvoll für uns 



Bergen verlief, dass er weder aus noch ein wusste. Nach 
einem zweistündigen Marsche waren wir nämlich an eine 
Bergwand gekommen, von der kein Weg heninterznführen 
schien. Vergeblich wurde stundenweit rechts und linka 
nach einem Abstieg gesucht, Nichts wollte sich linden und 
unser Wasservorrath war bereits so auf die Neige gegangen, 
dass, wenn wir nicht spätestens den folgenden Tag Sella 
erreichten, uns der sichere Tod durch den Durst bevor- 
stand. 

Endlich wurde beschlossen, in südöstlicher Richtung an 
der Felswand entlang zu marschiren, in der Hoffnung, einen 



Ausweg zu linden. Zwei Stunden daranf kamen wir auch 
an eino Stelle, wo der Sand rampenformig an die Felswand 
heraufgetrieben war, so daas die Kameele zur Noth hinunter 
kommen konnten. Einzeln, indem ein Mann das Thier am 
Schwanz hielt und gleichsam als Hemmschuh diente, wäh- 
rend zwei Andere es vorne am Zanra hielten, wurden so 
die Kameele hinuntorgeschatTt und in fröhlicher Stimmung 
die nordwestliche Richtung wieder eingeschlagen. 

Doch bald zeigte sich ein neues Hemmnis«, denn wir 
standen an einem ganz gleichen Abgrund wie des Mor- 
gens. Wir waren nur auf einen neuen Absatz derselben 
Felswand gerathen , von der kein Weg herunterführte, so 
genau wir auch das Terrain nach allen Richtungen hin 
durchsuchten. Die Niedergeschlagenheit war grösser als 
zuvor, und nachdem wir über einen halben Tag hier ver- 
geblich verloren, blieb nichts Anderes übrig, als den Rück- 
weg zu suchen. Doch auch das war nicht leicht, 
der Wind hatte unsere Spuren im Flugsand 
wir konnten lange keinen Ausweg finden. 



den zu wollen und ich ging bereits mit de« 
um, die Kameele in Stich zu lassen, die Paar Flaschen 
Portwein, die ich bei mir halte, unter die Leute zn ver- 
theilen und so zu Fusa Sella zu erreichen zu suchen, von 
dem wir nicht mehr weit entfernt sein konnten. Doch 
den Arabern waren ihre Kameele zu lieb, um sie so leicht 
aufzugeben, und es ward deshalb , nachdem wir nns ein 
wenig ausgeruht , Joder auch eine Tasse voll Wasser und 
ein wenig Buksmat (Zwieback) erhalten hatte und ein Fatha 
gebetet worden war, ein neuer und letzter Versuch ge- 
macht, einen Ausweg zu finden, und siehe da, es gelang! 
Nach einigen verzweifelten Anstrengungen hatten wir die 
Kameele glücklich wieder hinauf gebracht und roarschirten 
nun wieder an der oberen Felsenwand entlang über höchst 
unwegsames Terrain, indem wir bald uber steile Flugsand- 
hügcl wegklettern, bald schroffu FelsabaKtze hinunter 
inussten , bis wir an eine Stelle kamen , wo der Sand 
in gleicher Weise wie das erste Mal eine Rampe bildete, 
die vom Gebirge hinunterführte. Dieaa Mal waren wir so 
klug . erst einen Mann vorauszuschicken , um zu sehen, 
ob wir auch wirklieh in das benachbarte Wadi hinunter 
kämen, und als diess bestätigt wurde, wurden die Ka- 
1 gleichen Proceduron wie das erste Mal hinunter- 



Dos ganze Gebirge besteht von Wadi Gatarr an ans 
Gyps, der in schönen, grossen Platten krystallisirt zu Tage 
liegt. Unten angelangt schlugen wir nun eine westliche 
Richtung ein und waren auch so glücklich, bald den betre- 
tenen Weg zu finden, auf dem wir nun bis gegen Mitternacht 
fortmarschirten in der Angst, den morgenden Tag nicht 
i zeitig genug zum Wasser zu kommen. 

Ein vierstündiger Morsch brachte uns indessen am Mor- 
gen des 16. wohlbehalten nach Tina, oinom zn Sella gu- 
| hörigen Dorfe, wo wir Weide für die Kameele und Wasser 
für nns in Fülle fanden. Von hier aus schickte ich Abu 
| Bekr nach dem nur 2 Stunden entfernton Sella mit den 
Briefen voraus und folgte ihm erst am Nachmittag 
ben Tages. Der Weg führte über den Dschcbel Tirsa , 
dessen Höhe aus man die Stadt auf einem kleinen Tafel- 
berge gleich Marsdu jonaeit der Sebha liegen sieht, durch 
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die mehrere betretene Fuaesteige fuhren. Nichts ahnend 
wählten wir unter diesen denjenigen, der una der kürzeste 
zu sein schien , hatten indeae kaum 100 Schritt auf dem- 
selben vorwärts gemacht, als unser vorderstes Kamoel durch- 
brach und auch sofort bis an den Bauch im Schlamm ein- 
sank. Nur durch schnelles Abladen und mit vereinten 
Kräften konnte das Thier vom Untergänge gerettet werden. 
So war ich denn wirklich froh, als ich die Thore der Stadt 
oder vielmehr das Thor derselben — denn sie besitzt nur 
ein einziges — erreicht hatte , an dem mich der Schech 
empfing und mich in das mir bestimmte Haus führte. 

Die Oaaengruppe von Sulla besteht aus drei je 2 Standen 
in der Richtung von Kord nach Süd zu liegenden Inseln 
Namen» Tina, Sella und Tlissem, von denen jedoch nur 
die ersten beiden bewohnt sind, da das Wasser der letzten 
salzig ist. Die Einwohnerzahl Sella's mag sich etwa auf 500, 
die von Tina anf 300 belaufen und die Bewohner beider ste- 
hen gemeinschaftlich unter dem Schech des Hauptortes. Sie 
nähren sich vom Dattel- und Getreidebau , mit Handel be- 
schäftigen sie sich wenig. Ihrer Angabe nach sind sie vor 
1000 Jahren von Ägypten aus hier eingewandert und haben 
die früheren Besitzer , von denen sie behaupten , dam es 
Christen gewesen seien, vertrieben. Sic gehören zum Stamme 
der Woled HarrSs und rechnen auch die benachbarten Ge- 
genden an der Küste , in denen sie ihre Kameele weiden, 
als zu ihrem Gebiete gehörig. An den Pascha von Fcaaan 
zahlen sie eine Abgabe, früher von 1000, jetzt nur von 
800 Machbub und sind im Übrigen ziemlich unabhängig, 
weshalb ihr Ort auch häufig die Zuflucht von Solchen ist, 
die vom Türkischen Gouvernement Etwas zu befürchten 
haben. Die Dattel Wälder, die das Hauptbesitzthum der 
Bewohner ausmachen, sind ziemlich ausgedehnt und reichen 
2J Stunden nach Westen, während sie «ich nach den an- 
deren Richtungen hin nur etwa 1 Stunde weit ausdehnen. 
Die Stadt ist sehr eng und winklig gebaut nnd hat an 
ihrer Südseite vor dem Thore uine Vorstadt, die etwa hslb | 
so gross ist als die Stadt selbst. 

Da hier keine Kameele gehalten werden, so muaste ich 
mich so lange gedulden , bis dieselben von der Syrte ge- 
holt werden konnten, ein Verzug, der mir keineswegs 
angenehm war; indess versprach mir der Schech, dass 
dieselben binnen 10 Tagen zur Stelle sein würden. Auoh i 
musste ich mir die Bedingung gefallen lassen , dass, wenn 
die Gasi bis dahin noch nicht alle zurückgekommen wären, 
ich meinen Weg nicht über Fughau, sondern direkt durch 
den Harütseh nach Temissa nehmen wollte. Der Sachver- 
balt damit war folgender: Vor 3 Jahren sind die Gasi, ein 
an der Syrte nomadisirender Araber-Stamm, unter ihrem 
Schech Jussuf zu einer grossen Razzia au&gozogcn und 
haben ihren Wog zunächst durch die Tuarik-Lnndt-r nach 
Sodan ') genommen , dort Sklaven und Vieh geraubt 
und sich von da aus östlich durch Kanem nach Wadai 1 
su gewandt. Hier jedoch hat sich ihnen eine Armee, nach 
Arabischer Angabe von 30.000, mit Säbeln und Lanzen 
bewaffnet entgegen gestellt, die sie nicht anzugreifen wagten. 
Ihr Schech Jussuf habe nicht» desto weniger auf den An- 
griff bestanden und sei, um die Seinigun zu ermuthigen, 
allein in die feindlichen Reihen gesprengt Sein Gewehr 
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jedoch, so wie seine Pistolen versagten ihren Dienst und 
er wurde von den Feiaden erschlagen. Beschämt darüber, 
das« sie ihren Anführer so schmählich in Stich gelassen, 
wäre ein anderer Araber hervorgesprengt, hätte den Mann, 
der die Pistolen und das Gewehr des Schech Jussuf erbeu- 
tet, erschlagen und die Waffen des Anrührers so wieder ge- 
wonnen. Die Araber zogen sich nun zurück, ohne dass 
es zu einem weiteren Kampfe kam, und durchzogen plün- 
dernd die Tibbu -Länder, scheinen ober in denselben be- 
deutende Verluste gehabt zu haben, denn von den 2- bis 
3000 , dio ausgezogen , sollen nicht mehr als etwa 300 
zurückgekommen sein. Dio letzten Nachzügler nun wurden 
gerade von Fughaa erwartet und kein Araber, der Etwas 
zu verlieren hatte, wagte sich in dieser Zeit auf die Strasse 
hinaus, um nicht diesem Banditefigcaindel in die Hände zu 
fallen. 

Drei Tage nach meiner Ankunft in Sella indess kamen 
die Letzten an nnd feierten ihre glückliche Ankunft da- 
selbst damit, dass sie zwei Kameele, die sie in den Pflan- 
zungen weidend gefunden hatten, ohne Weiteres ihren 
Besitzern wegnahmen und schlachteten. Sie verweilten nur 
einen Tag in der Stadt, so dass ich nicht Gelegenheit hatte, 
ihre interessante Bekanntschaft zu machen. 

Inzwischen waren die 10 Tage verflossen, ohne dass 
die Kameele angekommen, und noch immer verstrich ein 
Tag nach dem anderen, ohne dass ich einen besseren Trost 
erhielt als das ewige „inschalla godua, inschalla godua" (so 
Gott will, morgen). Am 1. April endlich gelang es mir, 
den Schech tu bestimmen, dass er mir das eine Kamee], 
das sich hier vorfand, überlassen wollte, damit ich nach 
Mursuk voraus könnte, um wenigstens die nöthigen Anord- 
nungen zur Weiterreise treffen zu können. Wegen des 
Sklaven versuchte man mir auoh hier Schwierigkeiten in 
den Wog zu legen, dooh setzte ich diese Mal meinen Wil- 
len durch, indem ich drohte, sofort an den Pascha sehrei- 
ben zu wollen, falls man mir neue Schwierigkeiten in den 
Weg legen wollte. Am 1. April 10 Uhr Morgens wurde 
ich ans meinem Gefängniss erlöst und konnte abreisen. 

Der Weg führte Anfangs über eine mit Kreidebänken 
durchsetzte Ebene fort, bis wir Nachmittags um 2 Uhr 
anfingen aufzusteigen. Links trat dann eine steile Fels- 
wand auf, die in einen Höhenzug überging, dem auch auf 
der anderen Seite eine gleiche Erhebung entsprach, so 
dass ein Wadi gebildet wurde, das den Namen Wadi Ali 
führt und den Anfang dos Harütseh bildet. Hin und wie- 
der trafon wir einige Talha-Bäuino und in den Vertiefun- 
gen auch einen spärlichen Um»wuchs. Abends um J6 Uhr 
lagerten wir uns, hatten jedoch noch nicht abgopackt, als 
mitten in dieser Einöde auf einmal der Ruf „Saad, Saad"! 
ertönte. Saad war der Name unseres Kumeeltrcibcrs, 
und nachdem derselbe durch Signale von unserer Seite 
sich zu una gefunden, erfuhrun wir, dass die Kameele 
noch denselben Tag angekommen wären und uns den Tag 
darauf erreichen würden. Ich beschloss daher, mein Ge- 
päck abzuwarten, und blieb noch den folgenden Tag an 
diesem Orte liegen. Die Nacht war ausserordentlich frisch 
und das Thermometer zeigte am folgenden Morgen nur 
+ ö* R. Gegen Abend kam auch mein Diener Abu Bckr 
mit den übrigen Sachen, so dass wir am Morgen des 
6. April unseren Weitcnnarsch antreten konnten. 
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Wir passirten nun zunächst den Harntach el issned, 
der ein niedriges Hügelland bildet, das aus einem schwar- 
zen Kalkstein besteht and dessen relative Erhebungen 
raeist nur zwischen 30 bis 50 Fuss hoch sind, während 
die höchsten Theile etwa eine Höhe von 1O0 Fuss errei- 
chen. Spuren von Batalt habe ich nirgends gefunden und 
glaube auch kaum, daas in den südlichen Theilcn diese« 
Höhen zages dergleichen angetroffen wird. Die unteren 
Schichten bestanden überall aus hellem Kalkstein. Nur zu 
Mittag passirten wir eine Hügelkette, wo Gyps in Kry- 
stallon zu Tage lag und die den Namen Ouorat el Wadi 
führt. 

Am 5. April führte die Strasso über theils weisse, theils 
K.t'.khügel, die indess nicht mehr znm Harutsch 
linut werden, und ein 4^stündiger Marsch am f>*. über 
Serir brachte uns nach Fughaa, das in einem von 
Kalksteinwänden umschlossenen Becken liegt. Bs 
mag etwa 3- bis 400 Einwohner haben, die vom Dettel- 
and Getreidebau leben und sich zu den Woled Said&n 
rechnen, demselben Stamme, zu dem auch die Einwohner 
von Temissa gehören. Da hier ein Bruchpunkt der Straaae 
von Bella nach Temissa Statt findet, bestimmte ich die 
Breite, die ich zu 27* 52' 15' fand, obgleich mir ein 
sehr heftiger Südwind die Arbeit erschwerte. 

Am Morgen des 7. April rerliessen wir früh um 8 Uhr 
den Ort und wanderten zunächst I Stunde weit in den 
zugehörigen Pflanzungen entlang, die grüastenthcils in einem 
nach Süden sieh erstreckenden, von steilen Felswänden 
eingeschlossenen Thale liegen. Nachdem wir bei einem 
dor letzten Brunnen unseren Wasserbedarf eingenommen, 
wir den Marsch fort, der hier durch eino Serir 
die sich unmittelbar an das Thal anscbloss. 
Der heisse Südwind, der auch heute wehte, machte die 
Reise sehr beschworlieh und wir mussten Nachmittags ei- 
nige Stunden anhalten, da die Staub- und Sandwolken, die 
er uns in das Gesicht trieb, zu lästig wurden; doch mar- 
schürten wir dafür in der Nacht, so dass wir im Ganzen 
12} Stunden zurücklegten. Der Ort, an dem wir die Mit- 
tagsrast gemacht hatten, war in der Nähe einer Rinsenkung 
mit steilen Wänden, gleich der, in welcher Fughaa liegt, 
und die den Namen Kl Heire führte. 

Den Tag darauf paaBirten wir im Laufe des Vormittags 
einige kleine Wadi's, Ausläufer eines gleichen Beckens wie 
i Tage zuvor gesehene Namens Limsi't, und erreichten 
eine dritte Vertiefung, Chuffe , in die wir herab- 
und in ihr 4 Stunden lang fortritten. Der 9. April 
uns als Vorboten einer nahen Oase eine einsame 
Schwalb«, die auf ihrem Zuge nach Norden begriffun war, 
und bald darauf sahen wir auch einen Falken, ein sicheres 
Zeichen , dass wir nicht mehr weit von Tcmiesa entfernt 
sein konnten. In der That erreichten wir des Abends die. 
ersten Dattel • Anpflanzungen , in denen wir die Nacht 
zubrachten. 

Am anderen Tage wadetan wir zuerst über Flugsand- 
hügel, die mit Palmgruppen bewachsen waren, und kamen 
dann an eine 1 Stunde breite, dick mit Salz inkrustirte 
Sebha, hinter der auf einom von Dattolbäumen umgebenen 
Sandhügel Temiasa mit seinem hoben verfallenen Kasr liegt. 
Seine Gebäude find grossentheils unbewohnt und die be- 
wohnten in einem so 



gefährlich ist, sich hinein zu wagen. Die Einwohnerzahl 
mag etwa gleich der in Fughaa sein. Trotz dieses wenig 
günstigen Eindrucke, den der Ort gewährt, ist die Garten- 
nnd Feldkultnr doch in ziemlieh gutem Zustande und im 



in Überfluss. 

Leider gelang es mir nicht, hier einen Mann ausfindig 
zu machen, der die von hier aus direkt naoh Tibesti rüh- 
rende Strasse kannte, nur da* erfahr ich, daas 3 Tage- 
reisen südsüdöstlioh auf dieser 8trasae eine Oaae Namens 
Waua liegt und 2 Tagemärsche weiter eine andere Namens 
Waua namus. Die Breite des Ortes fand ich zu 26* 23' 48*. 

Am Abend desselben Tagen legten wir noch 4 Stunden 
zurück, davon die ersten beiden im Sande der zu Temissu 
gehörigen Anpflanzungen ; dann betraten wir wieder die 
Serir, durch die wir am folgenden Morgan noch weitere 
4 Stunden zurücklegten, naoh deren Verlauf wir Mabfs 



mit einigen Tamarisken und etwa« spärlichem dürren Gras 
bewachsen ist. 2| Stunden weiter in westsüd westlicher 
Richtung fanden wir anch Dattelpalmen und einen Brunnen 
süssen Wassers dicht an einer Sebha liegend, in der die 
salzige Flüssigkeit in einer Reihe von Tümpfcln stand, die 
sich von West nach Ost zogen. 

Diese Örtlichkeit wird Harresche genannt und dient 
al« Weide für zahlreiche Schaf- und Ziegenheerden. Unter 
den letzteren sah ich hier Thier« von ungeheuerer Gruse«, 
fast wie eine Hväno gebaut, mit hohem Wiederrist und 
nach hinten zu abfallendem Bücken, fast von der Grösse 
eines Kalbes. Doch sagte man mir, daas diese noch nicht 
zu den grössten gehörten. Wir schlugen von hier aus eine 
ganz westliche Kirhtung ein und fanden, dass diese Insel 
sieh noch 2 Stundon weiter gegen Westen ausdehnt ; hierauf 
folgt« wieder eine Serir, in dor wir die Nacht zubrachton, 
und dann am folgenden Morgen erreichten wir bei guter 
Zeit Suila, die Stadt der Scheriffb, in der Herr Duveyrier 
vor wenigen Monaton so ungastlich empfangen worden war. 
Indess schien die Lehre ')< die den Seheriffen gegeben war, 
doch gut gewirkt zu haben, denn nicht allein brachte man 
mir Lebensmittel, sondern der Schech kam anch seibat, um 
mich zu begriisaen, obgleich ich mein Zelt ausserhalb der Stadt 
in einiger Kntfernung hatte anfachlagen lassen, um bei mei- 
nen astronomischen Beobachtungen nicht gestört zu werden. 

Ohne mich lange aufzuhalten, rückte ich noch am Abend 
des 12. April bis Omseguin, einem 4 Stundon von Suila west- 
lich gelegenen Dorfe, vor, indem dor Weg bis dahin auf 
der südlichen Seite von einer fortlaufenden Reihe von 
Dattelpalm Wäldchen begrenzt wurde, während eine Hügel- 
reihe die Aussicht gegen Norden beschränkte. Den Tag 
darauf überschritten wir zunächst hinter Otnaeguin, in dem 
sich auch die Ruinen eines Kasr befinden, eine Sebha und 
erreichten dann das auf einer Anhöhe liegende Dorf He- 
mera, das seinen Namen von dem röthlüshon 2 } Sande or- 
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haken haben soll, der den Untergrund der Umgegend bil- , 
det. Hinter demselben erbebt sieb eine kleine Bergkette, 
die wir uberschritten nnd von deren Gipfel aus man eine 
weite Aussicht über das Thal hatte, das hier eine beträcht- 
lichere Breite einnimmt als zuvor, (legen Korden sahen wir 
das Dorf El Bedcro liegen, das wir vorher recht* gelassen, 
während gegen Kordwesten in weiterer Entfernung die 
Palmen von Om lc rüaeb dun Horizont begrenzten. 

Wir stiegen auf der anderen Seite hinunter und blieben 
die htiaso Zeit des Tages in einem kleinen Weiler Namens 
Taalöb oder Tachleh, der, obgleich er kaum 60 Häuser zäh- 
len msg, doch eine Abgabe von 300 Machbub (6000 Piaster) 
au erlegen hat. Gegen Abend setzten wir dann unseren 
Marsch fort, bis wir um Mitternacht bei Settun unser 
.Nachtlager nahmen. 

Den 14. April hätte ich zwar mit guten Kameeion mit 
Leichtigkeit Mursuk erreichen können, doch waren meine 
Thiers durch die Btarken Märsohe so erschöpft, dass ich in 
Tragen den Vormittag über liegen bleiben und sie durch eine 
gute Fütterung mit Datteln erst wieder einigermaasseu zu 
Kräften bringen musste. Um Mittag morschirte ich dann wei- 
ter und kam, nachdem eine kleine Sobha überschritten war, 
nach DiBa '). Eine Stunde weiter ragten die Ruinen des 
Kasr Digia aus dem Grün der Dattelpalmen hervor, hinter 
denselben paasirten wir die verlassenen Ruinen eines Dor- 
fes, das dem auf Ihrer Karte angeführten Areg el Libkan 
entspricht, obgleich meinem Führer dieser Name nicht be- 
kannt war. 

Nachdem wir dann Mochatten passirt hatten, trafen wir 
auf ein kleines Dorf, das meist nur aus Strohhütten bestand 
und Fungel hiess, und kamen gegen Abond nach Sosau, 
wo ich die Nacht zubrachte und die Bekanntschaft mit 
dem Offizier der Scheikie machte, der sich beim Abschied 
erbot, mich, wenn ich es wünschte, überallhin zu beglei- 
ten, selbst bis in die Tibbu- Lander hinein. 

In der Frühe des 16. April murachirten wir dann nach 
Hadsch Hadachil, einem 2j Stunden von Mursuk entfernt lie- 
genden Dorfe, von wo aus ich meinen Diener Abu Bekr nach 
der Stadt schickte, um die Empfehlungsbriefe abzugeben und 
ein Haus für mich zu suchen. Ich selbst brach erst Nach- 
mittags um 4 Uhr uuf und hatte kaum das Dorf vorlassen, 
als ein Reiter auf mich zu gesprengt kam, der sich mir auf < 
Italienisch als den Diener des Herrn Duveyrier vorstellte i 
und mich einlud, in das Haus denselben zu ziehen, das 
früher das Konsulatsgebäude gewesen wor. Die Ruinen 
von Growat Hessen wir dann links und erreichten ein 
kleines Palmgebüsch , in dem da* Dorf Meresik liegt und 
wo ich eine Suite von etwa 20 Pferden antraf, die mich 
in feierlichotu Zuge nach der Stadt geleitete. Der Pascha 
hatte sich entschuldigen lassen , daas er nicht selbst ge- 
kommen , um mich einzuholen , da ein Geschwür um Bein 
ihn bindere, zu Pferde zu steigen ; doch hatte er mir ein 
reich aufgeschirrtes Pferd geschickt, auf dem ich meinen ' 
Einzug hielt. Etwa 1 000 Schritt weit vom Thorc angelaugt 
sprengten 10 Reiter von meinem (jefolgu vor, sieh paar- 
weise die Hund dabei reichend und sich dann recht» und 
links choinenartig vor dem Thorc aufstellend, Im Thoro | 
selbst stand die Wache mit präsentirtera Gewehr und ich 
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ritt dann in eine grosse, breite Strasse ein, die Mursuk von 
Osten nach Westen • durchschneidet. Das entgegengesetzte 
Ende wird durch eine lange Kaserne, die auch die Woh- 
nung des Pascha'« enthält, begrenzt, bei welcher letzteren 
ich abstieg, um denselben zu begrüssen. Er empfing mioh 
am Kusse der Treppe in Gallaanzug und geleitete mich 

bot herumgereicht war und die verschiedenen Höflichkeits- 
bezeigungen gewechselt waren, beurlaubte ich mich und 
ritt nach dem Konsulatsgebäude. Bald darauf kamen auch 
meine Kameelc an , die jedoch viel Schwierigkeiten ver- 
ursachten, da sie nicht durch das Thor wollten, und eines 
derselben warf sogar zwei Mal seine Ladung ab , so das« 
eine der Kisten gänzlich zerbrach und durch Menschen- 
hände bis nach meiner Wohnung geschafft werden musste. 

lö. April. — Der Pascha, der mich erst heute früh 
Behufs Überreichung des Firtnans hatte empfangen wollen, 
schob in mehreren Terminen den Emp&ng bis zum Abend 
auf, was mich verdross, so dass ich nun meinerseits den- 
selben ablehnte und ihm sagen Hess, ich würde erst den 
folgenden Morgen kommen. Ich verbrachte den Tag noch 
in der angenehmen Oesellschaft Ibrahim Be> J s, des wahr- 
scheinlichcu baldigen Nachfolgers Mustapha Paacba's, in 
dem ich einen durch weite Reisen sehr gobildeteu Mann 
kennen lernte und der am Abend desselben Tages über 
Schati nach Tripoli abreiste, nachdem er noch einen Tag 
länger in Mursuk verweilt hatte, um meine Bekanntschaft 
zu machen. Auch die verschiedenen Honoratioren der Stadt 
machten mir im Laufe des Tages ihre Besuche. 

Am Morgen des folgenden Tages schickte mir der Gou- 
verneur zu der Zeit, die ich bestimmt hatte, ein reich auf- 
gezäumte« Pferd, das mich in den Müdschti» (Rath) trug. Ich 
übergab meiuen Firman, der laut vorgelesen wurde, und 
als ich mich bald darauf verabschiedete, kündigte mir der 
Pascha seinen Besuch auf den morgenden Tag an; doch 
sollte es anders kommen. Um 2 Uhr hörte ich vor mei- 
nem Hause Tumult und verworrenes Geschrei und bald 
darauf kam mein Diener Mohammed aus Wadschanga mit 
Tuninen in den Augen zu mir gelaufen und erzählte mir, 
dass die Soldaten den sich hier aufhaltenden Tibbu sämmt- 
liche Kameelc woggenommen hätten unter dem Vorwande, 
dass dieselben Schaden in den Dattel-AnpHanzimgcn un- 
gerichtet. Da mir vor Allem daran lag, mit den Tibbu, 
in deren Land ich mich zunächst bogubon wollte, auf mög- 
lichst freundschaftlichem Fusso zu stehen, so Hess ich sofort 
den Dolmetscher des Pascha'» zu mir kommen und mich 
so zornig als möglich stellend fragte ich ihn, ob das die 
mir zugesagte Hülfe wäre, dass der Pascha den Leuten, in 
deren Land ich zu gehen im Begriff stände, ihre Kameelc 
wegnehmen Hesse. Ich verlangte gleichzeitig die sofortige 
Freigebung der Leute und Kameelc, indem ich drohte, 
dass, wenn diess nicht geschähe, ich noch denselben Tag 
einen Boten nach Tripoli schicken würde , der von dem 
Betragen des Poschn's und seiner Untergebenen Bericht 
abstatten sollte. Was den Schaden anbeträfe, so würde 
ich für das Aufkommen desselben haften. Der Drugoman 
war etwas verlegen und schüt/te vor, das* es eine eigen- 
mächtige Handlung der Soldaten gewesen sei , duss niuu 
aber sofort die Freilassung der Gefangenen bewirken werde. 
Er entfernte sieh und kam bald darauf, gefolgt von etwa 
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10 Tibbu, den Kigenthümcrn der geraubten Kameele, wie- 
der, denen ich meinerseits sagen Hess, da» sie ein ander 
Mal besser auf ihro Kameele Aeht geben mächten, damit 
dieselben keinen Schaden in den Dattel- Anpflanztingen an- 
riohteton. Der Dragomaa seinerseits erklärte ihnen, dasa 
sie es nur meiner Fürsprache zu verdanken hatten , dasa 
sie diess Mal mit einem bluuon Auge duvon kämen. Hierauf 
entfernten sich beide Tboilo und eine Stundo später liose 
sich der Pascha, der wohl einsah , wie sehr ich bei dem 
ganzen Streit intcressirt war, bei mir anmelden, schützte 
gleichfalls Unkenntnis« des Vorfalle« vor und sprach den 
Wunsch aus, dasa unser freundschaftliches Verhältnis« durch 
diesen Zwischenfall nicht gestört werden möge. 

Nachdem der Pascha sich entfernt hatte, begab ich mich 
sofort zum Hadsch Mohammed Ben Alua, dem Präses des 
Rathes, da ich wohl einsah, doss jetzt der günstigste Mo- 
mont war, um meinen weiteren Wünschen Behufs meiner 
Heise Nachdruck zu geben. Ich veranlasste ihn , zum 
Pascha zu gehen und die sofortige Herberufung des Sul- 
tans der Tibbu-Reschado, der sich gegenwärtig in Östron 
befand, zu veranlassen. In der That ging noch denselben | 
Abend der Bote ab. Auch Behufs meines Eintritts in Wadai 



kam die Sache zu einem vorläufigen Abachluas, indem ala 
der einzig ausführbare Plan von den Müdsehlis anerkannt 
wurde, mittelst eines Schreibens vom Pascha von Tripolis 
an den Sultan von Wadai zu fordern: 1) die sofortige Heraus- 
gabe aller noch in Wadai befindlichen Effekten und Papiere 
des Dr. Vogel, 2) die Erlaubuisa zu meiner Reise und 3) zu 
diesem Behafe die Hersendung eines Mannes mit einem 
Firman vom Sultan. Unterstützt wird diese Forderung durch 
ein entsprechendes Geschenk von meiner Seite. Ein blindea 
Darauflosgehen ward aber von Allen, die hier mit den Ver- 
hältnissen jener Länderstriche bekannt sind, für die grüsate 
Thorheit erklärt 

Die Tage des 18. und 19. April waren sehr kalt und 
des Abends regnete es ein wenig. Ich hatte am 19. meine 
Korrespondenz für Tripuli abschliessen wollen, aber die 
vielen Besuche Ii essen mich nicht dazu kommen und be- 
sonders ein Chirurg sohlen es für seine Pflicht zu halten, 
mich so viel als möglich zu ennuyiren. 

Da Abu Bckr auf dieser Reise sich nicht so bewährt 
hatte, wie ich glaubte erwarten zu dürfen, beschloas ich, 
ihn von hier aus mit der Post nach Tripoli zunickzuschi- 
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VI. Reise vom Bahr el Gazal zum Laude der Djur, Dezember 1800 imd Jaouar 1861. 

Von Marquis Oratio ArUinert. ') 



Die Musohra oder der Hafen des Ali Amnri ist das 

äusaersta schiffbare Becken unter den vielen', die sich am 

Flusse Gazal finden, oder der äusaeratc Punkt, wo die 

Barken, welche seit wenigen Jahren aus dem Weissen 

Flusse in den Bahr el Gazal einlaufen, um Elfenbein zu 

holen, landen können und zu landen pflegen. Er hat 

eine Tiefe von 5 bis höchstens 6 Fuss uit'l eino Weite, 

um 8 oder ? Dahabten dicht an einander gedrängt fassen 

zu können. Man gelangt dahin durch einen engen Kanal, 

der ganz versperrt ist durch die Zweige des Atnbatach *), 

einer baumartigen Loguminosc mit gelber Blütho, deren 

Stamm 3 bis 5 Zoll im Durchmesser und 12 bis 15 Fuss 

in der Höhe misst. ein leichtes und weisses Holz gleich 

dorn Mark des Holunders hat und kleine, aber so dichte 

Blatter tragt, dass man in der Richtung nach SSO. das 

Land nicht sehen kann. Das Landen ist leioht auf der 
< 



') Der hier veröffentlichte Bericht ist in einem Briefe in Herrn 
Professor Rittor Negrl, Seklioat-Chef des Konsulat-Amtes im Ministe- 
rium des Aaaeeren iu Turin, enthalten und wurde unt von letaterem 
auf den Wsaseh des Reiseudea sugeeaudt , begleitet von einer Karten- 
akiaio, auf welcher der Hin- und Kuckweg «riechen der Mntchra Ali 
Amuri am oberes Bahr el Gaul und Nguri in Lande der Djur ein- 
getragen iat. Wie der Reitende bemerkt , hatte er «ein« Kaut« mit 
dem Koapaas und der Uhr io der Hand wandernd in sein Tagebuch 
veneichnet, was wohl nur wenige «einer Vorgänger, die, wie Petherick, 
VaT.aiere, die Gebrüder Poncet und Ander«, jene Loadtcbaften durch- 
sogen, gothaa haben werden, aber es iat auf seiner Karte w»4er ein 
Maasaitab noch ein Nett vorhanden; letiterea bat er absichtlich weg- 
gelassen, ,,um nicht mit den ron Anderen gefertigten Arbeiten in voR- 
etändige Ditharmonir in gerathrn". In der That etimmt seine Zeich- 
nung mit der Poncet'echen und der Petherick'acben Karte an wenig, data 
der Verweh einer Vcrachmclrung mit dieeen auf die grössten Schwierig- 
keiten stoesen ra niete, die sich noch dadurch mehren, daaa Marqnit 
Autinori b« Anfertigung aeiner Karte die Aufnahme des Bohr el Qua! 
durch Lejean (». „Ueogr. Mitth". 18«r. SS. 219 bia SM) noch nicht 
kannte nnd daher keinen einigerruaeaen sicheren Anknüpfungspunkt hatte, 
t'lier die Poncet'eche Karte, die er nebst Blatt 6 der Karte ron Inner- 
Afrika von Petermaan nnd Haascnftein su Rath« sog , schreibt er an 
Prof. Xegri: „Wenn Ich nicht Zeuge gewoaen wäre ron dem guten 
Willen dieser beiden braten Italiener und ton den grossen Schwierig 
ketten, auf die sie bei der Verfolgung de« Lanfot de» Bahr el Qua! 
und der Beschreibung der niedrigen nnd lumpBgen, r wischen ihm und 
dorn Weissen Flusse befindlichen Landstriche itoeaen mussteu,, nnd 
wean ich nicht seihet jene (legenden besucht hatte, so geatebe ich offen, 
dasi e» mir unmöglich gewesen sein wurde, aue der einfachen Anleitung 
ihrer Karte einigen Nutzen su siehon, 10 aehr scheint mir drT ron 
ihnen geseichnetc hydrographische Thell ron den Grsetsea der Natur 
und ron der Wirklichkeit absuweichen. Aber in Wahrheit, wer wäre 
im Stande, die innere Topographie und Hydrographie eines Landes 
genau ansugeben, dai keine oder doch nur sehr niedrig*, weit ron 
einander entfernte Berge hat, daa Uberall ron Flüssen nnd Strilmen 
Tersurapft ist, die sieh in veränderlichen Windungen durch Wälder and 
hohes Urse hinwklängeln, Plfisaen und Strömen, welche anter dem ge- 
waltigen E infus» der äquatorialen Regengüsse die Ufer Bherschreiteod 
Petermann & Ilastenstein. Ioner-Afrika, Abth. .1. 



nordwestlichen und nördlichen Seite, obgleich der sumpfige, 
ron vielen in den Fluas mündenden Kanälen durchschnit- 
tene Boden einen hindert, frei zu gehen, ohne sich bis 
ans Knie in Wasser und Schlamm zu begeben. In der 
Ferne sieht man gegen Xorden Linien von Wäldern mit 
dornigen Bäumeu nnd dort an Ort und Stelle findet man 
unter sehr vielen anderen Pflanzen die schöne Euphorbia 
Kolqual mit ihren armleuchterartig gestellten Abzweigun- 
gen , den Sissos quadrangularis , der sich in tausenderlei 
Weise mit den benachbarten Pflanzen verflicht und ver- 
schlingt, die grosso Oapparis mit Früchten von der Grösse 
einer Birne, die Nymphuea ampla, auf deren grossen, oben 
auf dem Wasser wie ein grüner Teppich ausgebreiteten 
Blättern leicht und sehr schnell dor niedliche Itallu« abys- 
sinicus und die schöne Parra africana hinlaufen. 

Nachdem ich zu Fuss eine 4 Stunden lange Kxkur- 



nnd in der trockenen Jahreeieit, d h. rom Xoremher bis Mai, sieh m- 
rtckxichsnd da und dort atehende, mehr oder weniger tiefe W asser 
suracUaaeen mit verborgenen, anbettäadigeu Verbindungen anter ein- 
ander' Duett kommt, dasa die Etagebornen in der Regel Namen und 
Richtnag eine« Flutees abweichend von dem bezeichnen , was man Ton 
Anderen bort, entweder weil >ie beim Überschreiten jener Oewäaaer 
tob einem Volkastamm aum anderen mit der Sprache den Namen Wach- 
sein oder weil aie, gehiffdert, ihren Lauf an verfolgen, aie nicht genas 
kennen, oder nach weit sio roiutrauiscb gegen den fremden Ankömm- 
ling ihn abaichüich Uuachen wollen. Eben so wenig ist den Angaben 
der Barboriniachen EUphanten-Jäger «u trauen, den Elnsigen, die gute 
Auskunft geben konnten. Et sind unwissende and rohe Menschen, die 
keine anderen Wege kennen als diejenigen , welche aie alle Jahro nach 
den Niederlassungen ihrer Herren oder in die Munt (Hintaunungen für 
die Rinder) und Dorfer der armen Neger turtckjegen, die sie gewalt- 
thättg pISndern und niederbrennen , «m die Ocbeen und Kinder au 
atehlen nnd die Weiber an schänden." 

Bei dem j etaigen lebhaften Verkehr Europäischer Händler und 
Reisenden in dem Gebiet« des Bahr el Garat läset sieb indes» mit Be- 
stimmtheit erwarten, daaa wir bald luvcrUarige Auhaltepuukto für die 
Zeichnung einer Kart* drr von Maroni» Antioori durchreisten Land- 
schaften gewinnen werdea , und wir hoffen alsdann Gelegenheit su ha- 
ben, seine Route au verwerthen. Sie beginnt im Norden bei der Mu- 
schra Ali Amuri, dem südwestlich von der sogenannten Intel Tura, etwas 
niirdUeh vom «.Breitengrad und etwa unter 87 J" Öatl. L. v. Gr. gelege- 
nen, obersten Wasserbecken des Bahr el Uasal , welches den Endpunkt 
der LoieanVhen Aufnahme bildete und höchst wahrscheinlich mit Pe- 
therick« Kyt identisch ist. Von da geht sie aiemlieh gerade nach 
Bilden mit geringer Abweichung nach Westen und endet bei Ngnrl, 
einem Dorfe der Djor auf der sogenannten Intel Momnl, die nach An- 
tinori im Soden und Wcatcu von dem hier Tatai oder Amnlmul genann- 
ten Flosa* der Djur, im Osten von dessen Nebendüse Momul ein- 
gcschloaaea wird. Ngurl liegt nach Antinori'a Berechnung mindest«» 
2 Breitengrade von der Muecara Ali Amnri ab, also nahe am sechsten 
Parallel. A. P 

*) Aedemone mirabilis, Kotscbv. 8. die Beschreibung und Abbil- 
dung dieses »erst von M. lisnsal nach Europa gebrachten Banmea in 
I der „Österr. Botanischen Monatsschrift", 1*48 Nr. 4. A. P. 
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sion durch jeno sumpfigen Wiesen gemacht, 4 Stunden 
lang einen jangen Balaeniceps res verfolgt hatte, ohne 
ihn erreichen zu können, fand ich mich in dem Winkel 
zweier Flüsse dermaassen eingeengt, das» ich nicht weiter 
gehen konnte. Der eine, ohne Zweifel derjenige, welcher 
aas Westen kam, war der Djur und der andere, der nach 
NW. lief, war der Gniodok. Ich finde diesen Fluss, ob- 
schon ohne Namen und mit fehlender llunilunt; . auch auf 
der Poncet'schen Karte verzeichnet und halte ihn zuver- 
sichtlich für denjenigen, welcher auf dieser Karto als der 
letzte, d. h. dritte von den i au» NW. kommenden und 
sich in dun Djur urgicssundon Flüssen, angegeben ist. Der 
erste oder südlichste derselben, auf Poncet'« Karte eben- 
falls unbenannt, ist der Liiro und der zweite oder mittlere 
der Uao oder Agakrial der Araber. Diese Namen stimmen 
vollkommen mit einer von dem verstorbenen Vayssiere in 
meinem Album aufgezeichneten Note übercin, in welcher 
geschrieben steht: „Jenseit des Amulmul naoh Norden be- 
sieh der Liiro, weiterhin der Agak-rial and noch 
h Norden der Gniodok." 
Indem ich nun wieder zum Hafen von Ali Aman zu- 
rückkomme, will ich bemerken, dass ich am 22. Dezember 
1860, nachdem ich diese Gewässer auf einer Barke dos 
Vayasiere überschritten und ein mir von diesem 
le gesendetes Maulthicr bestiegen hatte, mit fünf 
Leute, die mit Karabinern bewaffnet waren, und 



Herrn 
Freu in 

seiner 
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Wege 
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Träger nach 1 J »tundigem mühsamen 



mich aus jener Lagune herausarbeitete, in welche 
ich trotz des Führers nicht ohne ernstliche Gefahr mit mei- 
nem Saumthiere zwei Mal hineinfiel. So lange der Weg 
schmal , von 1 bis 2 Fuss tiefem Wasser bedeckt und an 
der Seite mit Gras bewachsen ist, hat man Nichts tu fürch- 
ten, aber wenn er »ich erweitert und besser zu sein scheint 
verfehlt gerade da die pochte Spur, so sinkt man 
dem Thieru bis an den Hals in Schlamm und 
Wasser. Während dieses Überganges begegneten wir einer 
Menge Antilopen verschiedener Gattungen, von denen ich 
dio Antilope bubolis und dio Antilope Euchoro wieder er- 
kannte, auch sahen wir Büffel, welche in dem hohen 
Grase weideten, und endlich eine Antilope equina von 
ausserordentlicher Grösse, welche eiligst dio Flucht ergriff, 
als sie uns von Weitem bemerkte. Von da in westlicher 
Richtung wandernd Hessen wir viele Dörfer in der Ferne 
zu unserer Linken und langten nach 2 Stunden Weges 
in Afuk an , dem ersten Dorfe der DjcnghA •) auf 
Woge. Als diu jungen Männer und Frauen des 
uns Halt tuachun sahen, brachten sie auf dem Kopfe eine 
Menge grosser dürrer Holzstucke, Durrah und Milch, welche 
ich gegen Bordschuk , eine Art Vcnetianischer Glasperlen, 
eintauschte. 

Von Afuk nach Lau sind nur 8 Stunden Weges, welche 
wir des Morgens theils zu Pferde, theils zu Fusse zurück- 
legten, wobei wir etwas kultivirtes Land durchschritten 
und ich längs des Weges dio schöne Geopeliu humeralis 
(Columba abyssinica) erlegte, welohe in Menge kam, um 
Friiohte der Sykomoru zu fressen. Die Hütten sind hie 
und du rechts und links von der Strasse gruppirt, und ob- 
schon sie nicht oingezäunt sind, so ist es doch nicht klug, 
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sich hinein zu begeben, denn jene Neger sind sehr miss- 
trauisch; gewohnt, von den Arabern beständig beraubt zu 
werden, sind sie sehr behutsam und verwechseln den Eu- 
ropäer mit ihrem unversöhnlichen Feinde, dem Türken. 

Als ich nach der Abenddämmerung in Lau ankam, sah 
ich unter einer grossen Sykomuru Herrn Voysaiüre mit 
seinen Leuten gelagert , er kam mir entgegen und empfing 
mich mit der grössten Freundlichkeit. Mit Vergnügen be- 
trachtete ich seine Jagdgewehre, seine Elophanten-Karabiner 
und freute mich zu hören, dass ein grosses Gewehr von 
3 Unzen Kaliber und 8 Fuss Länge, das ich das Jahr zuvor 
in Chartnm an ihn verkaufte, mehrere Male den Preis von 
100 Österreich. Maria-Theresien-Thalern wieder eingetra- 
gen hatte durch die Erlegung von 9 Elephanten innerhalb 
weniger Monate. „Um dieses Gewehr", sagte mir Freund 
Vayssiere wohlgefällig , „streiten sich meine. Jäger trotz 
seiner unbequemen Länge, denn in der Kegel durchbohrt 
seine Kugel den Elephanten von einer Seite bis zur an- 
deren." Nach fünftägigem Aufenthalt in Lau, wo wir 
Neger als Träger auftreiben mussten, gelungton wir 
Tek und von da nach Kek, wo wir 
(einer viereckigen, nach einer Seite hin offenen Hütte, die 
nur geeignet ist, gegen dio Sonnenstrahlen zu schützen) 
unsere Wohnung aufschlugen. Nicht weit von uns und 
ganz naho an dem Orte stand eine Art Togul von koni- 
scher Form, bis auf die Basis ganz mit .Schlamm und Asche 
beklebt, über dem Leichnam des Scheeh Egghiandi, den 
seine Eltern und die Ältesten des Stammes der Djenghd 
an derselben Stelle hatten Hungers sterben lassen, um ihn, 
wie sie sagten, der Schande des Todes zu entziehen. Kann 
man sich otwas Roheres und Grausameres denken als eine 
solche Sitte ? — Die Gegend von Rok ist schon, von Nor- 
den nach Süden von Wäldern umgrenzt; das Land erhebt 
sich leicht in der Richtung naoh Westen, während es 
durch eine leichte Senkung nach Osten abfällt, in Sumpf 
übergeht und einen weiten baumlosen Horizont eröffnet. 
Eine sehr grosse Menge Rinder wird auf diese Wiesen 
zur Weide getrieben, während da, wo »io unter Wasser 
stehen, zahllose Schaaren von Schwimmvögeln und Stolz- 
fuaslern leben. Ich jagte dort olle Tage und kehrte oft 
reich beladen zurück mit dem Harpiprion Hagcdash, dem 
Soopus Umbretta, Tontalus Ibis, Plcctropterus gambensis, 
der Dcndrocygna viduata, der D. arcuata u. s. w. Auf 
bewaldetem und trockenem Boden traf ich häufig die 
Antilope vom Kap, einen kleinen grauen Hase 
Gosfult des Lepus aethiopicus und in der Nähe 
die majestätische Balcnrica pavonina. Die Gehölze 
hon vorzugsweise aus Akazien , Mimosen , hie und da 
grossen Tamarindenbäuraen , Sykomoren und mit 
Ficus plastica. 

Nach lUtägigem Aufenthalte an diesem Orte, an wel- 
chem ich meine ornitbologiselKi Sammlung mit verschiede- 
nen Speeles bereichern konnte, bat mich Freuud Vaysaiere, 
der das auf seinen Jagden gewonneuo Elfenbein gesammelt 
und anderes von den Negern dazu gekauft hatte, ihm auf 
einem seiner Maulthicre zu folgen. Ich hatte die ganze 
Nacht keinen Augenblick geschlafen, ein eisiger Frost 
durchschüttelte meine Glieder, ich empfand heftigen Msgen- 
t, doch schwieg ich, bestieg das Thier und wir 
ins in der " 
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Weg. Wu mir auf diesem Wege begegnete, weis« ich 
nicht, denn in Folge eines »ehr heftigen Fieberanfalls ver- . j 
lor ich auf viele Stunden den Gebrauch der Sinne. Als 
ich wieder zu mir kam, fand ich mich im Schatten einer 1 
grossen Tamarinde, an der Seite meines Freundes Vayssiere, I 
der mir den Puls fühlte, und eines Dieners, der mir von 
Zeit zu Zeit Chinin in Wasser aufgelöst darreichte. Ich 
schwitzte stark und wie aus langem Traume erwacht fragte 
ich mit dem Auge den Freund, wie und seit wann ich an 
deu Ort gekommen wäre. Meinen Oedanken errathend 
antwortete or mir: ..Antinori, es sind 24 Stunden, das» 
wir bei Ihnen wachen, und erat seit 1 oder 2 Stun- 
den habe ich die Gewissheit erlangt, Sic zu retten. Sie 

sprachlos, das Auge war stier, dur Körper beinahe 3 Stun- 
den lang eiskalt wie eine Leiche; ich habe Sic mit allen 
Decken zugedeckt, die ieh hatte, habe Ihren ganzen Körper 
mit Rum eingerieben, ihre Fuassohlen dorn Feuer nahe 
gebracht, habe Ihnen mit Gewalt einige Tropfon Laudunum 
in den Mund gegossen und so haben wir Sic wieder zum 
Leben gebracht und hoffentlich bald zu vollkommener Ge- 
nesung." Nach diesen Worten, deren ich mich noch recht 
gut entsinne, war ich kaum im Stande, durch Kopfnioken 
ein Zeichen meines Dankes zu geben, so sehr war ich 
durch die Krankheit betäubt und ermattet In Folge des 
Chinin trat sehr schnell Besserung ein. so dass ich nach 
2 Tagen im Stande war, die Reise fortzusetzen. 

Heiauineol ist etwas mehr als die Hälfte des Weges, 
welcher von Kyt nach Nguri führt, da man jedoch auf 
dieser zweiten Streokc grössere Schwierigkeiten zu über- 
winden hat , so braucht man dieselbe Zeit. Das Thermo- 
meter zeigte an diesen Tagen nur 27" bis 28" Reaurour, 
die Luft kam mir so gemässigt vor, dass ich trotz meiner 
Schwäche kein Unbehagen empfand, im Gegentheil der 
Weg war mir ausserordentlich heilsam und angenehm. Die 
Jäger und die Neger versicherten uns, dass wir jenseit 
Djerowil, wo wir Abend» ankamen, eine Menge Vierfüssler, 
besonders Zebras und Giraffen, antreffen wurden, aber That- 
saohe ist, dass wir nur die Fuasstapfcn dieser Thier* und 
dann ganz frische Spuren vieler Elephanten trafen. Zwei 
Meilen jenseit Djerowil , als wir an ciuem Mura vorüber- 
zogen, baten uns Rinderhirten der Djenghe, welche Ochsen 
zu den Dors trieben, sich uns anschliessen zu dürfen; 
wir gaben unsere Zustimmung und sie schienen darüber 1 
sehr froh. Von diesem Punkte aus fangen die Wälder 
an, häufiger zu werden und einen Charakter anzunehmen, 
den man in den niedrigeren Zonen vergeblich suchen dürfte. 
Der Terter, ein Baum, welcher der Sterculia platanifolia 
ähnlich ist, zwei verschiedene Arten riesenhafter Feigen- 
bäume, eine grosse Bignonia mit Amarantblüthen und mit 
gurkenartigen Früchten, die von sehr langen Schlingsten- 
geln herabhängen, die Euphorbia Kolqual, welche sich wie 
ein grosser Kandelaber erhebt, bilden die obere Schicht 
des Waldes; unter deren Schatten wachsen: der wohl- 
riechende Ebenbaum des Weissen Flusses, die Nux vomica 
innocua, die Cassia Tora, die Cassia pendula, die Oassia | 
absus mit ihren sehr schönen, gelben, hängenden Blüthen 
und die lieblich duftende Carissa edulis, deren kleine Bee- 
ren, im Geschmack gleioh denen des Juniperus, von den ' 
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Hunderten von Waldvögeln belebten jene Orte, unterbro- 
chen von einer Art Bellen der Cynocephali und von dem 
einsilbigen trotzigen Tone ke- ke- ke- ke- , den der rothe 
Cercopitheeus wiederholt. Und hier hatte der Anblick des 
Waldes etwas Grossartiges und Schauerliches und Pein- 
liches zugleich. Fährten von Elephanten, 1 Fuss und mehr 
tief, welche dicht neben einander den Weg unterbrachen, 
Bäume in der Mitte zerrissen und auf tausenderlei Weise 
umgestürzt, schwebende Aste, die sich kaum noch an den 
Hnuptstsmm hielten, aufgewühlte, in Stücke zerfetzte und 
in die Luft geworfene Wurzeln, undurchdringliche Gehölze 
von N T abak und Kitter, Arten von Rhamni und Zizipbi, 
von der einen Seite zur anderen durchschnitten und zer- 
treten wie Heu unter den gewaltigen Füssen der Ele- 
phanten, welche all' diese Verwüstung angerichtot hatten. 

Als wir mit 'Sonnen-Untergang an das' Ufer eine« gros- 
sen stehenden Wassers kamen, rasteten wir in einem ver- 
lassenen Mura Die Hütten der Rinderhirten waren alle 
auf '1 sehr hohe Pfosten gebaut, gewiss nur um sich vor 
den unvermutheten nächtlichen Angriffen der wilden Thiere 
zu schützen, da sie aus Erfahrung wußten, das» die nächt- 
lichen Feuer häufig nioht dazu dienen, sie fern zu halten. 
Während unsere Leute die nöthigen Vorbereitungen tra- 
fen, um hier die Xaoht zuzubringen, versuchte ich, mit 
einem Gewehre bewaffnet einen Streifzug an dem Wasser 
hin zu unternehmen, aber ich wurde durch die Beschwer- 
lichkeit de* Wegus abgeschreckt, der durch Dornen gehemmt 
und durch die Fahrten von allerhand Thiercn verdorben 
war; unter dieson konnte man die tief oiiigedrücktea Spu- 
ren eines grossen Löwen erkonnon. Der Chor {Flussbett) 
Mumul ergicsst sein Wasser in dicss stehende Gewässer und 
nimmt es wieder auf, um es in den Fluss der Djur zu 
führen. Gerade das Gebiet dieses Stammes betraten wir 
am anderen Morgen, indem wir die Djenghe hinter uns 
liesson, welche sich vom Flusse Gazal bis zu diesem Punkte 
ausdehnen. Nachdem wir ein wenig mehr als den dritten 
Theil des Weges zurückgelegt , nisteten wir an dem Ufer 
eines sehr kleinen sandigen See'», in welchen die Neger 
sich stürzton , um sich in seinem Wasser von der erdul- 
deten Mühsal zu erholen und zu kräftigen. Von den 
Rinderhirten der Djengho kauften wir einon Ochsen für» 
8 Beret (weisse Weinbeeren von Emaille, wie ein Tuubenoi 
gross) und zwei kupferne Armbänder. Da wir ihn mit 
dem Strick nicht haitun konnten, so wurde er von den 
Unseren mit Feuerwaffen getödtet. Er wurde sofort ab- 
gezogen, zerlegt und unter die Barbcriner und Neger ver- 
theilt, welche, seit beinahe zwei Togen nüchtern, an jenem 
ganzen Tage sehr flott lebten. Die Abreise wurde auf 
den anderen Tag, den 13. Januar 1861 , verschoben, an 
dem wir um 1 Uhr Nachmittags in Nguri ankamen. Schech 
Elwal hatte zu unserem Empfang ein bis zum Nabel rei- 
chendes Hemd aus einem bunt geblümten Europäischen 
Stoffe übergeworfen, der ursprünglich dem Mobiliar irgend 
einer Barke angehört haben mochte. Dieser Akt des Re- 
spektes wurde erhöht und belebt durch einmaliges Spucken 
in unser Gesicht und dreimaliges in unsere flache Hand, 
ein untrügliches Zeichen vollkommenen Vertrauens. 

Man kann von Kyt nach Nguri in nicht weniger Zeit 
als 6} bis 7 Tagen gelangen, was 49 oder 50 Wegstunden 
gleichkommt. Die Entfernung zwischen den beiden Punkten 
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betrügt also, wenn man auch ullo möglichen Abzüge an- 
nimmt, wenigsten. 122 Nautische Meilen (60= T). 

üüs Land der Djur ist vielleicht das beste unter den 
Ländern de* Bahr elGazal. Zwischen dem 7. und 6. Breiton- 
grad und etwa zwischen 26' und 27° Ortl. I.. von Gr. 
gelegen, ganz von ButterbSumen bedeckt, von Flüssen und 
Strumen umgeben, bietet es mit seinem etwas erhöhten, 
eisenhaltigen und sehr produktiven Boden den Bewohnern 
die größtmöglichen Vortheile,, daher ihr Wohlstand, ihro 
Industrie nnd, ich möchte behaupten, auch ihre gute Sin- 
nesart. Die Hauptbeschäftigung der Djur ist die Bearbei- 
tung des Eisens, welches sie ohne Mühe aus den ober- 
flächlichen Erdschichten gewinnen und sehr geschickt 
schmelzen, um es in Waffen und Werkzeuge eo vorwan- 
deln. Sie besitzen keine Rinder, aber einigo Ziegen, mit 
deren Milch die kleinen Kinder genährt werden. Sie 
bauen Durrah, Bohnen. Sesam, Arachis hypogaea, eine meh- 
lige Zwiebel von einer Dioscoren und gowinnen im Mai 
aus den Nüssen der Bassia Parkii Butter. Schön von Figur, 
gross und robust, gehen Männer und Weiber unbekleidet. 
Die jungen Männer machen Jagd auf Antilopen, die sie 
verfolgen, bi* sie sie erreichen; die Frauen besorgen alle 
hauslichen Geschäfte '). 



Erkundigungen über die Niam-Niam, die 
geschwänzten Menschen 3 ). 
Xu den Niam-Niam *) oder Makarakak konnte ich nicht 
selbst vordringen ; was ich liber dieses Volk erfahren habe, 

') Von Xgari nach Kyt oder der .Vlutcbrn Ali Amuri lurllck schlug 
Marquis Anticori «inen ctw*s tSstlichcren Weg rin, dar Dar bei Rak 
und Tek mit dam Hinweg «usammMikomoat. Auf seiner Kartenskitse 
giebt er Uber die*en Rückweg einig» beschreibende Notisen, die wir 
hier folgen lawen. 

Von Xguri an ging die Reil« nordöstlich Uber sedimentären Boden, 
wo Bar in beschränktem Umkreis an dia Drtrfer etwas Anitas ru sehen 
wir, aber eine desto grossere Menge Rinder die ausgedehnten Weiden 
belebten. Man begegnet« hier etwa SO Giraffen, welche die frischen 
Spitun der Akaaien abweideten. Sich nördlich wendend kainea die 
Reitenden in niedrige Akaxiengehöls , gleich dem der Bajuda-Wustr. 
Die Landvcba.fi Ut reich an Zicgm and Rindern , «ach ist dort du 
Afrikanische wilde Schwein (Phacochocrus) in groaaer Zahl einheimisch. 
In dar Gogcod ton Kl Wasch, da. der Karte nach etwas südöstlich 
yon Djerowü Liegt, fanden aie um dir Dörfer hemm etwas Anbau von 
Durrah, Seum und Aracbia bypogaca nnd bnld darauf kamen »ie In eine 
sehr bewohnte, an Ziegen reiche Gegend mit Geholten aus Srkoirjoren, 
Akaaien. Mimosen. Casalen, Tamarinden nnd einigen fico» elaetica. 
Das Dorf Maghiontoi (etwa» nordilstlich »on Helanincol) ist der Vor- 
posten einer immensen Zahl von Dürfern, denen man anf dem Wege 
nach H*k begegnet ; drei oder vier Stunden laug gebt man nar zwischen 
Dürfern. Von diesen IWirfern an nordwärts ist die gante Gegend mit 
grossen , ton sumpfigen Wieaen auagesaekten Wäldern bekleidet ; dia 
Unna liegen anf leichten rJodencrhcbgngeu. Die Reitenden begegneten 
auf der Straue 8- bis lu.i'UU Rindern der Djenght und £1 Waach, 
die nach einer anderen Weide getrieben wurden. Bei Kinn unfern 
Konqual wurden sie von oinem furchtbaren, »icr Standen andauernden 
Gewitter UberraecLt. Von Konqual bis aar Muscbra Ali Amuri sind 
drei Standen Weg», wenn man aur trockenen Jahnsieit KU Fnaa bia 
in dm Hahr el Gaaal selbst geht, welcher sich alsdann um mehr an) 
eine Stunde inrückiieht. 

*) Vortrag dea Marquis Antinori in der Sitzung des Ägyptischen 
Institut« Toni *7. Deacmber 18«! . Eine Abschrift des SiUuagaberichtes 
Tordanken wir Herrn Goaaeabaeh tu Smjnva und geben hier die Deut- 
seh* Uberseutung mit Berichtigungen und Zurftaen. welche Marquis Anti- 
nori una brieflich mittheilte. A. P. 

') Marquis Antinori schreibt wie Beltrame und andere Italiener 
Gnem-gneru, auch Kaahnann aehrelbt Njrem-nyem. A. P. 



verdanke ich seinen Nachbarn, den Djur, Dor und Bari, 
t und einigen Arabischen Agenten der Chartunter Elfenbein- 
bändler. Nach diesen Erkundigungen zerfällt das Volk in 
drei Familien oder Abtheilungen, die Belanda Niam-Niam, 
die Banda Niam-Niam, beide von schwarzer Hautfarbe, und 
die weissen oder bronicfarbenen Niam-Niam mit langem 
Kopfhaar und grossem Bart 

Die erste Abtheilung hat eine mittlere Körpergrosse, 
regelmässige Formen, wolliges Haar, einen etwas spitzen 
Gesichtswinkel, dicke, aber nicht übermässig aufgeworfene 
Lippen. Ihre Lebensweise ist eine friedliche, obwohl es 
dem Stamme nicht an kriegerischem Muthe fehlt, denn 
das von ihnen bewohnte Land ist einigerniaassen bergig 
und reich an Wäldern mit Elephanten-Heerdcn; auch macht 
die Jagd auf diesen grossen Vierfüsaler die Hauptbeschäf- 
tigung dieser Wilden aus. Das Elfenbein ist dabei der 
ausschliessliche Antheil der Häuptlinge, welche unter dem 
Titel Sultan diene Stämme anführen. Die jungen kräftigen 
Männer, welche gezwungen sind , Jagd auf Elephanten zu 
betreiben, ziehen keinen anderen Vortheil davon als das 
Fleisch der erlegten Thiere. Diese Männer geben immer 
bewaffnet mit drei Lanzen und einem achteckigen, läng- 
lichen , aus Binsen geflochtenen , schwarz bemalten und 
mit Schmuck behangenen Schild. Ein Strick aus Hippo- 
potamus-Haut , mit Kupfer besetzt, umgürtet ihre Lenden 
und daran hängt ein kleine« Messer in einer Leder-Soheide 
so wie eine recht hübsche Kürbisfiasobe. Männer wie 
Weiber bedecken ihre Geschlechtstheile mit einigen Lum- 
pen oder mit Baumblättern in Gestalt eines Schwanzes, 
dio jeden Morgen erneuert werden. Die Männer des Sum- 
me« bearbeiten das Kupfer und Eisen, welches sieh in 
ihrem Lande findet , auch verfertigen sie Gegenstände aus 
Holz nnd Elfenbein. Unter den verschiedenen Instrumen- 
ten oder Gtriith>rhaften , welche sie selbst anfertigen, ist 
eine Art Guitarre betnorkenswerth , ein recht zierliche* 
Instrument mit fünf Saiten, dessen Hals einen in Holz 
gesohnitzten Frauenkopf trägt Die herrliche Deleb-Palme 
findet sich sehr häufig in ihrem Lande, eben so dio Firma 
elaetica , die Svkomore, der Baianus (den man nicht mit 
dem Amerikanischen Ebenholzbaumo verwechseln darf), 
dio Steroulia mit Platanen-ähnlichen Blättern, mehrere 
Casum- Arten. Akazien und Bambus oder grosse Bohrarten, 
welohe einen Durchmesser von 4 Centimeter oder 2 Zoll 
erreichen. 

Die Banda Niam-Niam, welche die zweite Familie bil- 
den, bewohnen ein steriles Land ohne jede Vegetation und 
bergiger als das der ersten Abtheilung. Nach der Erzäh- 
lung eines Barbe riner Elephantenjäger», welcher vor einem 
Jahre mit dreiasig Mann jenes Land durchreisen musste, 
ist dieser Stamm in so kläglichen Umständen, 'dass er 
Mühe hatte, während seines seohstägigen Durchzuges Etwas 
zu essen zu finden. Die Durrah, welche die Eingebornen 
in sehr geringer Menge anbauen , ist von schlechter Qua- 
lität und kann wegen ihrer Bitterkeit nicht zu Brod be- 
nutet werden; selbst die Schwarzen bereiten daraus nur 
Mersisoa, ein dem Bier zu vergleichende« gegohrenes Ge- 
tränke. Vierfusaler nnd Vögel giebt es dort selten, Fische 
gar nioht, so dass diese unglücklichen Wilden gezwungen 
sind, sich von Reptilien, Mäusen, Heuschrecken, Käfern, 
Ameisen und dergleichen zu nähren, und wenn zufällig 
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ein Geier durch seine Anwesenheit ein Aas in der Nähe 
anieigt, so versuchen sie, den Vogel zu erlegen, um ihn 
sowohl wie das Aas zu verzehren. Sie machen Jagd auf 
die Affen, welche von Süden her dahin kommen, und essen 

scheinlich rührt der Ruf der Menschenfresserei, in welchem 
dieses unglückliche Volk steht, von einem Reisenden her, 
der zufallig Affen von ihnen kochen oder braten sah. That- 
sache ist es, dase man die Banda Niam-Niam für Anthro- 
pophagen gehalten hat, und diese Anschuldigung fand eine 
Stütze darin, das« ihr Gesicht, die starken Vorsprünge 
ihres Schädels, die grossen Kinnbacken ihnen das Aussehen 
stupider Wildheit geben und sie sogar den Affen ähnlich 
machen. Bei einigen Individuen dieses Stammes, die ich 
unter den Djur nnd bei den Elfenbeinhändlern zu sehen Ge- 
legenheit hatte, war ich Zeuge ihrer wilden Begierden, die 
so weit gingen, doss sie lebende Mäuse und von mir selbst 
geschossene Affen verzehrten, die sie über hellem Feuer 
rösteten. Sie aasen die verkohlte Haut, die Haare, die 
Eingowcido und Exkremente, Alles ohne Unterschied, den- 
noch wage ich nicht zu behaupten, dasa die Banda Niam- 
Niam Menschenfresser sind. Besonders die Weiber stehen 
in dem Rufo, im Zorn dio ihnen anvertrauten kloincn 
Kinder aufzufreseon. Solche traditionelle Gedichte haben 
einen mehr oder weniger wahren Ursprung, und obwohl 
sie bisweilen aus blossen Vorurtheilen entstanden sein 
können, so ist es doch besser, ihnen nachzuforschen, als 
sie einfach zu negiren, und in unserem Falle ist es nicht 
absolut unmöglich, dass Wilde, von der Natur schon so 
spärlich bedacht, durch Hunger oder thierische Triebe dazu 
gebracht werden, auch Menschen zu verzehren. 

Ich musa hinzufügen , dass es durch eine sonderbare 
Anomalie der Natur nicht schwer hält, unter ihnen Indi- 
viduen zu finden, deren Coccyx weniger nach vorn gebogen 
oder muhr nach hinten gehoben ist, so dass dieses untere 
Ende der Wirbelsäule, mit Muskeln und Haut überzogen, 
eine Art rudimentären Schwanzes bildet. Ich habe nur 
ein einziges Mal ein solches Individuum gesehen , und 
zwar im Winter 1851 in Konstantinopel bei einem Sklaven- 
händler in Gegenwart anderer Personen, welche eben so 
wie iah diese Kigcnthümlichkeit konstatirt haben. Aber 
sei es nun eine einfache Anomalie oder oine seltsame 
Laune der Natur, das Vorkommen dieser Art von Schwanz 
bei einigen Individuen (und man könnte fragen, warum 
er nur bei diesem Volke und bei keinem anderen vor- 
kommt) i«t den Arabern und Türken so bekannt, dass auf 
den Haupt- Sklavenmärkten die Reichen und Spekulanten 
wohl Acht haben, solche Lcuto zu kaufen. Der Italienische 



Djur, Dezember 1860 und Januar lb61. (b3) 

Arzt Dr. Dia in ante, Sanitits- Inspektor im Dienste des Vico- 
Königs zu Kairo, versicherte mich, vor einigen Jahren im 
Militärspital dieser Stadl einen jungen Neger ous dem 
Stamme der Niam-Niam mit rudimentärer Schwanzbildung 
gesehen zu haben, und der gelehrte Englander Clarke, Di- 
rektor der Eisenbahn zwischen Smyrna und Aidin, ver- 
öffentlichte vor einigen Monaten ein Schriftchen in Eng- 
lischer Sprache, um die Existenz geschwänzter Menschen 
zu beweisen , indem er versichert , einen solchen auf dem 
Mnrkte zu Damaskus gesehen zu haben. Was ich selbst 
und andero zuverlässige Männer beobachtet, kann ich nicht 
in Abrede stellen, aber indem ich das Faktum zugebe, be- 
merke ich ausdrücklich, dass ich e* nur als eine einfache 
Anomalie der Race annehme. 

Die weissen Niam-Niam mit langem Haar und einem 
langen Bart wohnen am weitesten nach dem Äquator 
und Fertit hin. Obgleich sie nach ihrer geographischen 
Lage zu dem Volke der Niam-Niam gehören, so scheint 
ea doch, als hätten sie keine gemeinschaftliche Abstam- 
mung mit den beiden ersten Familien, und ernste ethno- 
logische Studien werden wahrscheinlich in Zukunft diesen 
Zweifel zur Gowissheit erhoben. Die weissen Niam-Niam 
haben eine hohe Uestalt, bronzii'urticnen Teint, regelmäs- 
sige Formen , sehr lange Haare und Bart von röthlicher 
Farbe. Sie bekleiden sich zum Tbcil mit Bautnwollcn- 
stoffen , welche sie von den Fellahs oder den Arabischen 
Kaufleuten gegen ihr Elfenbein und Kupfer eintauschen. 
Man versichert, «ie seien die intelligentesten, industriellsten 
und zugleich die kräftigsten unter den Niam-Niam. Sie 
werden von einem Sultan regiert, den sie selbst wählen 
und des«en Tod die Veranlassung zu einer wahrhaften 
Hekatombe wird, indem seine Familie und nächsten Ver- 
wandten getodtet und mit ihm begraben werden. Wenn , 
der Sultan seine Seriba verlässt, begleitet ihn beständig 
eine Eskorte von 100 Mann, bewaffnet mit Lanzon und 
Schilden. Er hat die Entscheidung über Leben und Tod, 
beschliesat Krieg und Frieden. Alljährlich zur Zeit der 
Ernte, im November und Dezember, macht dieser Stumm 
massenhafte Einfälle in die Dörfer des Fertit und plündert 
sie aus. Wer sich widersetzen wollte, würde ohne Er- 
barmen getudtet oder verstümmelt Daher fliehen dio 
unglücklichen Bewohner des Fertit bei Annäherung der 
Feinde , die unter dem Schall des Nnggara *) und der 
Trompeten vorrücken und treiben ihre Weiber und Kinder 



'} Xaggftra ist eise Art Trommel au* «intnn Baumstamm, db«r- 
sogea mit einem F«U, <U» mitteilt Fadto odtr Kicmtn «SBgc«j»UDt iit. 
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2*. April bi» 21. Juni 1862 »). 

Kehrt OrisSnsikarU 



Murmk, Vi. Juui ■ — Anbei erhalten Sic den 
Bericht niler meiner Schicksale und Unglücksfälle, so wie 
eine Karte des zurückgelegten Wege» nach Wau. Iu die- 
sen Tagen geht diu Karawane nach Borau ab, der ich mich 
aaschliesseu werdo. Sind die Verhältnisse nicht sehr gün- 
stig bezuglich Waiai's, so w«rd« ich jedenfalls Ihre Ant- 
wort auf diese Zeilen in Kuka erwarten, ehe ich den lote- 
ten Schritt tuue, und die Zeit mit einigen nützlichen Ex- 
kursionen nach dem Süden ausfiillen. Die uöthigen Gelder 
habe ich ohne Schwierigkeit hier aultreiben können. Dank 
der vortrefflichen Fürsorge de» Herrn Reade. dem Sie ge- 
legentlich vielleicht auch noch dafür danken können. Die 
Hauptausgaben ausser der Anschaffung eigener Kameele und 
zwar 5 . da eine« auf dem Rückwege von Wau ganz un- 
brauchbar geworden war, waren ein Pferd und Geschenke 
für die Hofe von Bornu, Bogirrai und Adamaua, da ich auf 
diese nächstliegenden Gegenden doch sofort mein Augen- 
merk richten muss und nicht 3 bin 4 Monate müssig in 
Kuka liegen kann. 

Einige Erkundigungen über die Lage der Ortschaften 
in Tibesti u. s. w. theile ich lhneu hier immer mit. Ich 
habe dieselben in Modachdul von einem alten Manne erhal- 
ten, der sich lange dort aufgehalten hat. 

Dirkemaui, eine starke Tagereise Östli<h von Marmor, 
, jetzt Sita der Woled Sliman. 

Berd&i, 2 Tagereisen östlich von Marmor. 

Wadi el Ghor, 2 Tilgereisen südöstlich von Dirkemaui. 

Galakka, 5 Tagereisen südlich von Yen. 

Elbuc , | Tagereise nördlich von Yen, zwischen Sand- 
ln i^eln. 

Kl Bamme. \ Tugercise südöstlich von Yen. 

Yayo, 3 Togurc-isen westlich von Yen und auch 3 Tage- 
reisen von Tao entfernt, viel Wasser und Dumpalmon. 

Degirschim, 2 Tagereisen westlich von der Grunze Wa- 
dai's und »üdlioh von Yen. 

Die Medemma auf dem Wege zwischen Bilma und 
Bornu, nahe bei Xgegimmi, sind ein »ehr starker Stamm. 

Die Hulaüfit haben eine starke Kameebtucht und viele 
Dörfer südwestlich von Kharma. 

In Wadschanga giebt es nur 3 grössere Ortschaften, 



') Anmerkung 10 mein.™ torigen Briefe Krg.-U. sn „(1. M." 
Nr. 8, pp, (8B) — {''*)]■ — Dat durch Lyon in diesen tiefenden unter Um 
Nsnen Wodan aufgeführte Thier ist der Afrikanische Mufflon (Ovit 
tragclaphus). E> ist hier selten, soll pdoch häutig in den Tibbu- 
Ländern und namentlich In Borgt! «ein. Der Bagger el wachsten ist 
die Antilope bubslis, srio ich mich in Bella flberseugt bahe, wo sich 
anfällig ein Horn diese* Thier« vorfand. K« ist nicht <n renrecliseln 
mit d»iu gleiebfalU Bagger el iracbawh genannten Thiore . du sich an 
den Ktiiten des Rothen Meeres, namentlich zwischen Maesaua und Akik 
findet nnd die Antilope Bei»* ist. 

Die Stnutseasucbt ist jetst sehr unbedeutend in Sclla, denn man 
halt im <ian»ea nur 6 Stück, denen man awel Mal im Jahre die Federn 
aussieht In Wsdan ist dieselbe gaaa eingegangen und es existiit jetat 



Namens Agftmi, Terauijo und Libdejat, die alle um den 
See herum liegen. Der See enthielt eine borgige Insel, 
auf die die Bewohner sich und ihr Eigenthum retten, wenn 
sie von Feinden bedroht werden. Die ganze Einwohner- 
schaft von Wadsetutnpi kann nicht mehr als 1000 streit- 
bare Männer ine Feld stellen. Mit den benachbarten Tibbu 
lebten sie früher in fortwährender Fehde, sind aber jetzt 
in freundschaftliche Verhältnisse mit denselben getreten 
und es finden Wechsel- Hoirathen Statt. 

21. Juni. — Die Abreise der Karawane ist jetzt end- 
lich definitiv auf morgen den 22. Juni festgesetzt. Meine 
Mussestunden hier habe ich noch dazu angewandt, einen 
ziemlich ausführlichen Plan von der Stadt mit nächster 
Umgebung anzufertigen, den ich gleichfalls beilege, so wie 
[ eine Abschrift eines Briefes, den mir der Konsul Hermann 
in Tripoli geschickt hat 1 ) nnd den er vom Sultan von Wadai 
erhielt , wonach man glauben sollte , dass Vogel nie Wa- 
! dai betreten habe. Doch kommen die Aussagen uller 
Leute von Bornu (und ich habe deren mehrere hier ge- 
sprochen , die Ahd el Wached persönlich gekannt haben) 
darin überein , dass er Warn urruioht habe. Vom Pascha 
von Tripoli habe ich ein Empfehlungsschreiben für den 
Sultan von Wadai erhalten *). 

Die Gelder, die ich hier habe aufnehmen müssen, um 
meine Weiterreise sofort ins Work setzen zu könoen, sind 
ziemlich ansehnlich und belaufen sich im Ganzen (incL 
der ersten 300 Thlr.) auf 974 Thlr. Da Sie indessen die 
Freundlichkeit gehabt haben , im Fall de« Erfolges mir 
weitere SüOO Thlr. zu versprechen, so habe ich kein Be- 
denken getragen, jene Summe von 074 Thlr. aufzunehmen, 
um so mehr, da es nach all' den missgliickten Versuchen 
für mich eine Rxistenzfrage geworden ist, so schnell als 
möglich meine Bestimmung an erreichen. Auch die Ge- 
legenheiten, nach dem Sudan zu kommen, sind jetzt so 
selten, da&s schon dies« ein hinreichender Orund gewesen 
wäre, meine Reise mit dieser Karawane auazuführen. Meine 
Ausrüstung ist indeBs jetzt »ehr vollständig : ein Pferd und 
vier gute Kameele (ein fünftes ging auf meiner Rückreise 
von Wau zu Grunde), Wauren und Oeschonkc im Werthe 
von etwu 450 Thlr. und 120 Thlr. baar; damit kann ioh 
es jetzt schon eine Weilo aushalten. Also hoffe ich, dass 
Sie mir die Freiheit, die ich mir genommen, verzeihen. 
Da ich nach Tripoli vor meiner grösseren Reise zurück- 
, zukehren hoffte, so hatte ich für diesen Fall Waffen in 
i Arabischem Geschmack und etwas unechten Schmuck von 
1 Marseille bestellt. Sollten Sie deshalb an eine weitere 
Ausdehnung meiner Reise denken, so würde ich Sie bitten, 
mir auch dieso Sachen im Werthe von 250 bis 30O Thlr. 
schicken zu lassen; wo nicht, so werden dieselben immer 
mit Vortheil durch Oagliufft in Tripoli zu verkaufen sein. 

') nnd «) 8. di. Deutsche übenet.nng «eiler «nt«, im Anhang. 
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Borlobt aber die Heise ron Murauk nach Wau. 

Mwtuk. 28. April 1862. — Meine Abreise von hier ver- 
zögerte «ich um einige Tage, da der Sultan Maina Ton den 
Tibbu-Reschade nicht zur bestimmten Zeit eintraf. Heute 
Morgen endlich erschien er, und nachdem er dem Gouver- 
neur seinen Besuch abgestattet hatte, kam er zu mir, von 
einem Gefolge von etwa 20 Tibbu begleitet. Sein Äusseres 
war äusserst unansehnlich: eine zerrissene blaue Tobe mit 
einem rothen Überwurf, der durch den langen Gebrauch 
so viel Locher und zerrissene Stellen erholten hatte, duss 
er kaum noch zuKammenhielt , ein schmutziges Tuch um 
Kopf und Kinn gewickelt, so dass nur die triefenden 
Augen und die kloine eingedrückte Nase zu sehen waren, — 
das war Seine Majestät der Beherrscher von Tibesti. Bei 
mir befanden sich gerade Ben Alua und Bn Bodes und 
ich Hess den Sultan sich zwischen ersterem und mir auf 
den Divan setzen; zunächst rechter Hand von Alua kauerte 
sich der Neffe und Thronfolger auf den Boden nieder, wäh- 
rend die ganze Schaar des Gefolges in der Front nieder- 
hockte. 

Nachdem die ersten Höflichkeitsbezeigungen gewechselt 
und Kaffee und Scherbet gereicht waren, liess ich dem 
Sultan das für ihn bestimmte Geschenk überreichen , das 
in einer feinen schwarzen Sudanischen Tobe, einem Tar- 
busch und einem Stück Schascb (das weisse Tuch zum 
Turban) bestand. Ein Wink von Bu Bodes gab mir zu 
verstehen, dass ich auch dem Keifen des Sultans, Aremai, 
ein Geschenk machen miisste. ich lioss demselben also 
gleichfalls eine blaue Sudanische Tobe von ordinärer Sorte, 
eine rothe Kappe und einen Schasch überreichen. Die 
letzteren beiden Stücke nahm er an, doch die Tobe stiess 
er verächtlich von sich und verlangte, er als Neffe des 
Sultans müsse gleichfalls eine schwarze Tobe haben, wie 
sein Onkel. Da ich indess zur Zeit in Mursuk keine an- 
dere hatte auftreiben können , so wurden wir, nachdem er 
noch einige Schwierigkeiten gemacht hatte, dahin einig, 
dass er das Geld zu einer solchen Tobo bekommen solle. 

Es wurden nun die Debatten Uber meine Reise be- 
gonnen und von mir verlangt, ich solle den Weg, den ich 
zu machen wünsche, genau angeben, — eine Sache, die ge- 
rade nicht so leicht war, da diese Gegenden eben noch ganz 
unbekannt sind. Ich nannte deshalb auf gut Glück Tao, 
Wadi, Murmor, Dirkemaui, Berdäi und von da nach Wa- 
dschanga. Nachdem diese Reiseroute genehmigt war, ent- 
fernte sich Se. Majestät, um mit den Soinigen den Preis 
zu beratschlagen , den sie für ihre Unterstützung fordern 
wollten. 

Am Nachmittag kam der Kaimakam zu mir und ver- 
suchte mir Schwierigkeiten wegen meines neuen Dieners 
Soliman zu machen, der eigentlich von Konstantinopel aus 
hierher verbannt war, doch hatte Herr Duveyrier seine 
Befreiung bereits ausge wirkt, nur waren die betreffenden 
Papiere noch nicht eingetroffen. Nach einigen Debatten 
wurde mir indess der Mann zugestanden , da er mir sei- 
ner Sprachken ntnisae halber sehr nützlich werden konnte. 
Am Abend erhielt ich noch einen Besuch von Arem&t, der 
eigentlich in der ganzen Sache das Hauptwort führte , wo 
derselbe vorsprach, mich überall in Tibesti hinzuführen, 
wohin ich nur wollte. Nur meinte er, dass ausser der 



Summe, die im Allgemeinen bezahlt würde, er selbst noch 
Etwas für sich privatim beanspruche. Über die Summe 
selbst ward indess noch Nichts festgesetzt. 

29. April. — Auch der heutige Tag vorstrich noch 
mit Unterhandlungen und denselben wurde erst ein Aus- 
schlag gegeben , als ich erklärte , wenn wir nicht heute 
einig würden, würde ich mir so viel Soldaten vom lVcha 
geben lassen, um nötigenfalls meinen Weg mit Gewalt 
erfechten zu können. Gegen Abend kam demzufolge 
Arcmffj mit den vornehmsten Tibbu zu mir und ver- 

; langte 1UO Thlr., um mich durch Tibesti bis Wadschanga 
; .zu eskurtiren. Nach vielem Hin- und Herreden ward end- 
i lieh die Summe ouf 80 Thlr. ermässigt und Arem&j ver- 
spraoh ich noch ein Paar Pistolen zum Geschenk, wenn 
wir unverzüglich abreisten. Die Auszahlung des Geldes 
ward indess verschoben. Da am Nachmittage dieses Tages 
ein Bote von Gatron gekommen war mit der Nachricht, 
daas üaai ') von den Tuarik in Tibesti eingefallen wären 
und dass die Strasse dahin jetzt nicht passirbar wäre. Da 
ioh indess wusste, dass solche Streifpartien nie von langer 
Dauer sind, so wollte ich wenigstens nach Gatron gehen 
und dort abwarten, welchen Gang die Ereignisse «nehmen 
würden, um darnach meine Reise ins Werk zu setzen. 

30. April. — Heute Morgen erhielt ich einen Besuch 
von drei Marabuts, von denen der eine von Gatron war, 
und zwar derselbe, der Herrn Dr. Vogel bis Borau be- 
gleitet hatte. Es schienen gute, rechtschaffene Leute zu 
sein und da der Reisende durch ihren Einfluss viel erlan- 
gen kann, so schenkte ich jedem ein Tuch , um sie mir 
zu Freunden zu machen. Auch wurde mir im Laufe der 
Unterhaltung bald klar, dass ich unter ihrem Schutze viel 
sicherer meine Zwecke erreichen würde als mit Hülfe der 
unzuverlässigen Tibbu-Häuptlinge, deren grosse Ansprüche 
meine Kasse in starke Verlegenheit zu bringen drohten. 
Gegen Mittag schickte der Kaimakam noch zu mir und 
that alles Mögliche, um mich von meinen Reisegedanken 
abzubringen , da er in Folge des Firmans für mein Leben 
verantwortlich zu sein glaubte und fürohtete, dass man ihm 
Vorwürfe machen würde, das« er mich unter solchen Ver- 
hältnissen von Mursuk habe abreisen lassen; doch liesa 
ich ihm zurücksagen, dass ich in jedem Falle übermorgen 
früh mich auf dio Reise begeben würde. 

/. Mai. — Der ersto Mai verstrich unter der Vor- 
bereitung zur Abreise und unter den vergeblichen Ver- 
suchen von Seiten des Kaimakam, mir mein Vorhaben aus- 
zureden ; auch Ben Alua that sein Möglichstes, mich wenig- 
stens von der Reise nach Wadschanga abzuhalten, doch 
benahm er sich dabei redlicher als der Gouverneur, der 
selbst die gröbsten Lügen nicht scheute und mir einreden 
wollte, dass mein Diener Mohammed aus Wadschanga. der 
mit seinen Freunden, den Tibbu, nach Gatron vorausge- 
gangen war, dort mich verleumdet und gesagt hätte, daas 
er der Erste sein würde, um mich am Besuche seines 
Vaterlandes zu hindern. Aber von meinen Tibbu-Freuuden 
hatte ich bereits erfahren . dass er im Gegentheil den 



') leb du» oiich bier rinv» Irrthumi kalb«- cnUclmldigtD, dm 
ich in mrinmi lettttu Btrichl begangen bahn, wo ich die Gui *U 
eisen Anblwhen Summ tafgeftlkrt li.be. Et i«t dit*«r Nim» von 
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Wunsch ausgesprochen, mir selbst alle die Linder zu «ei- 
gen, in denen er bekannt war. loh erfuhr bei dieser Ge- 
legenheit , dass er der Bruder de« jetzigen Hakim oder 
Häuptlings int, also eine wichtige Persönlichkeit. Sein 
eigentlicher Käme ist nicht Mohammed , sondern Othnmnu 
Ben Abu Turki. Da ich den noch nicht bekannten kürzeren 
Weg durch die Wüste einschlagen wollte, so miotheto ich 
mir einen Führer , während die Tibbu den weiteren Weg 
nahmen, wo sie Futter für ihre Kamecle fanden. 

2. Mai. — In aller Frühe machte ich heute meinen 
Abschiedsbesuch beim Kaimakam, der mich ausserordentlich 
höflich empfing und mir tum Abschied noch einen Affen 
und einen Springhasen (Pedetes) schenkte. Ich wurde 
dann von derselben Suite, die mich beim Einzüge empfan- 
gen hatte, hinaus begleitet bis in die Gegend von Mcresik, 
da« die*» Mal links vom Wege liegen blieb, wo ich noch 
einen herzlichen Abschied von Ben Alua nahm. Der alte 
Mann war sehr besorgt um mich, und ehe er noch sein 
Pferd nach der Stadt zurückwandte, sah ich ihn heimlich 
mit meinem Diener Soliman sprechen, den er bat, mioh 
von meinem Gedanken, Wadschnnga zu besuchen, abzu- 
bringen". 

Wir marachirten nun am südlichen Bande der DatLoln- 
pflansungen weiter und passirten f Stunden darauf die 
Ruinen von Gowfit , die nördlich liegen blieben , wäh- 
rend auf der südlichnn Seite die Wüste bis an den Weg 
stiess. Ougen Mittag hielten wir am Bir Taabanie, der 
eine kleine selbstständige , abgesonderte Oase bildet, die 
durch einige Höhonzügo, aus Kalkstein bestehend, von dem 
bewohnten und bebauten Thcile Fessans getrennt ist, dooh 
ist er unbewohnt. In seiner Nähe fanden wir ein kleines 
Lager nomadisirender Tuarik, die ihre Kameele hier weide- 
ten. Nachmittags um i Uhr setzten wir unsern Weg fort, 
der über eine hügelige Ebene führte, und sahen 2 Stunden 
später die Duttelhaine von Bidan in einer Entfernung von 
etwa einer Deutschen Meile links von der Strasse liegen. 
Um 7 Uhr passirten wir eine Kette von Flugsandhügeln 
und tnussten Abends um 8 Uhr in einer zweiten liegen 
bleiben, da es zu dunkel war, um den Weg zwischen 
diesen oft sehr steilen Flugaandhügeln hindurch zu finden. 

3. Mai. — Mit Anbrach der Dämmerung setzten wir 
heute unsern Marsch fort, und nachdem wir die Sandhügol, 
die unserem gestrigen Vordringen ein Endo gemacht, über- 
wunden hatten, führte unser Weg über eine sandige Ebene 
fort, bis wir abermals um 8 Uhr in die Sandhiigel ein- 
traten, die hier ausserordentlich hoch und oft sehr steil 
sind und deren Ende wir erst Abends um 7 Uhr erreich- 
ten. Nachdem wir noch eino Stunde in der Ebene fort- 
marschirt waren, hielten wir, um eine kleine Nachtruhe 
zu machen. 

4. Mai. — Früh um 3 Uhr brachen wir dann auf und 
kamen um 7 Uhr, nachdem wir bis dahin über eine Sand- 
ebene marschirt waren, zu einer kleinen Erhebung, wo 
das Knlkgertein nur mit einer dünnen Sandschicht bedeckt 
ist, auf der einzelne Blöcke zerstreut umherliegen. Nach- 
mittags um 2 Uhr sahen wir link« die ersten Palmen, die 
sich auf dem Wege zwischen Östron und Mestuta befinden, 
und erreichten um 6 Uhr glücklich die Stadt, die man 
schon aus einer sehr weiten Entfernung liegen siebt, so 



kommt Wir waren diesen Tag 15 Stunden marschirt, 
so dass ich sohr zufrieden war, als ich mein Ziel erreicht 
hatte. Da der 8pahi^ der mich begleitet^ voraus geritten 

von den vornehmsten Marabuta empfangen, die mich in das 
mir bestimmte Haus führten. 

5. Mai. — Ich erkundigte mioh heute, ob es möglich 
wäre, einen Araber zu finden, der den Weg nach Tibesti 
kenne, da ich aus gewissen Anzeichen schliessen zu kön- 
nen glaubte, dass Maina und ArecaÄi es mit ihrer Begleitung 
nioht sehr ernst meinten, erfuhr aber leider, das« sich kein 
des Weges kundiger Mann hier befände, der dieselben im 
Nothfalle vertreten könne. Abends kam Muina, der den 
weiteren Weg über Mftfen gewählt hatte, an und stattete 
mir noch einen Besuch ab, um mioh zn begrüsaen, Aro- 
miii aber war nicht gekommen. 

6. Mai. — Heute machte ioh mehrere vergebliche Ver- 
suche, um Maina zur schnellen Abreise zu bewegen, doch 
erklärte derselbe, ohne AremSl Nichts thun zu können, 
und ich rausste mich daher gedulden und die Ankunft 
dieses hoehmüthigen Gesellen, der sich schon früher so 
anmassend gezeigt hatte, abwarten. Den Nachmittag be- 
nutzte ich zu einem Ausfluge nach dem nahe gelegenen 
Dorfe Bachi. Der Weg dahin ist mit Ruinen fast besäet 
und von der grössten derselben, Namens Senerenibbe, ent- 
warf ich eine Skizze. Von den Anhöhen, die südlich von 
Gatron Hegen und auf denen sich alte Graberreste befinden, 
sah man am Horizont die Berge von El Wigh e' sagir liegen. 
Unter den Ruinen, die wir uuf dem Rückwege einer genaue- 
ren Besichtigung unterwarfen, ist besonders das Kusr Kimba 
merkwürdig, da zu demselben als Cement eine Mischung aus 
Lehm und einem Gewürz Namens Kimba benutzt ist, das 
nicht hier gewonnen, sondern aus dem Sudan gebracht wird 
und ähnlich wie Pfeffer schmecken soll. Die Mauern aller 
dieser Ruinen bestehen nur aus Luftstcinon. Am Abend 
dieses Tages hörte ich anoh, dass Arem&i von Mursuk an- 
gelangt sei und sich sofort nach Bachi begeben habe, wo 
Maina sich jetzt aufhält, da er daselbst eine Frau hat. 
Auch von Tibesti war ein Bote gekommen mit der Nach- 
richt, dass allerdings die Tuarik einen Einfall in diess 
Land gemacht und einigo Araber, die sich zu gleichem 
Zweck wie sio in das Land begeben hatten, überfallen und 
niedergemacht hatten, dann aber von der Hauptmacht der 
Aruber, die an 1000 Mann betragen soll, angegriffen und 
total auf das Huupt geschlagen wordun wären, so dass der 
Weg jetzt vollkommen frei und sicher wäre. 

7. Mai. — Der heutige Tag verstrich, ohne dass Etwas 
entschieden wurde, nur hörte ich, dass man beabsichtige, 
eine neue Forderung von 150 Thlr. zu machen, worauf 

. ich aber entschieden erklärte nicht eingehen zu können. 
Gegend Abend traf ein Arabischer Kaufmann aus Mursuk 
allein zu Fuss ein und klagte, dass die Tibbu, die er zum 
Transport seiner Waaren gemiolhet, sich auf und davon 
gemacht, als ihnen zwei Araber unbewaffnet begegnet wä- 
ren, die als zu den Gasi gehörig bekannt waren. Die 
Tibbu hatten den armen Mann mit seinen Waaren mitten 
auf der Strasse liegen lassen und auf ihren Kameelen das 
Weite gesucht, ohne auf das Flehen des Unglücklichen zu 
hören. Glücklicher Weise war es so nahe bei der Stadt, 
dass der Mann dieselbe zu Fuss erreichen konnte und hier 
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Thiere miethen, um seine Waaren nachzubringen. Die 
Feigheit scheint entschieden der charakteristische Zug der 
Tibbu zu sein und demnächst der Hang zum Stehlen, 
denn darin sollen sie Heister sein. 

S. Mai. — Anf muine Veranlassung wurden diesen 
Morgen die vornehmsten der Tibbu von den Uarabuts zu- 
gtimmcnberulon, um in deren Gegenwart eine bestimmte 
Erklärung abzugeben, wie sie es mit moiner Woiterbeför- 
derung zu halten gedächten. Ihre Antwort fiel dahin aus, 
dass der Weg noch nicht sicher genug sei, um die Reise 
mit mir wagen zu können. Die H&rabuts erklärten hier- 
auf, dass dann auch die Geschenke, die ioh ihnen bereits 
t, im Werthe von 80 Thlr., zurückgegeben werden 
Das wirkte so viel, dass sie erklärten, mit mir 
zu wollen, wenn ich noch 3 Tage warten und statt 
80 Thlr. 120 Thlr. zahlen wolle. Ich schlug diess natür- 
lich rundweg ab, um so mehr, da mir der Mudir erzählt 
hatte, dass ioh in Medachdul jederzeit Leute finden könne, 
die mich auf einem östlicheren Wege über Wau sowohl 
nach Tibcsti als nach Wadsc-hanga führen könnten. Mein 
Entschlusa war demnach sogleich gefaast, diesen anderen 
Weg zu wählen, da ich nur zu wohl einsah, dass, solbst 
wenn ich nachgäbe, das unehrliche Verhalten dieser Tibbn 
mir noch unendlicho Verlegenheiten bereiten wurde; denn 
was konnte ich von Leuten erwarten, die trotz eines 
feierlich abgeschlossenen Vortrags (donn der Gouverneur 



opfohlen) schon 3 
von der Hauptstadt und noch auf Türkischem Gebiet sich 
jeder Verpflichtung für enthoben erachteten? Noch nm 
Abend desselben Tages bezog ich mein Zelt vor der Stadt, 
um den folgenden Morgen mit der ersten Dämmerung ab- 
zureisen. Haina lies» mir noch den lächerlichen Vorschlag 
milchen, dass, wenn ich ihm 200 Thlr. und anderen Häupt- 
lingen, die er nannte, je 150, 50, 40 und 30 Thlr. be- 
willigen wollte, er noch in dieser Nacht mit mir noch 
Tibcsti ahreisen würde. 

9. Mai. — Nicht ermüdet von den gestrigen Versuchen, 
sich mir aufzudringen, sandte Haina heute, als er sah, 
dass ich mich zum Abmarsch rüstete, noch einen Harabut 
zu mir und liess mir Friedon anbieten. Er wolle allen 
seinen in Hursuk eingegangenen Verpflichtungen nachkom- 
men. Die Unzuverlässigkeit dieser Leute hatte mich in- 
dess von jeder Versuchung, mich ihnen anzuvertrauen, 
abgeschreckt und ich wollte wenigstens erat versuchen, ob 
ich in Medschdul, wohin mir der Hudir Briefe mitgegeben, 
einen Führer finden würde. 

So rückte ich denn mit der Sonne aus und die ge- 
drückte Stimmung, in die mich alle in Oatron erfahrenen 
Widerwärtigkeiten versetzt hatten, wurde bald durch das 
Gefühl der Freiheit verscheucht, da« mich beim Anblick 
eines herrlichen Frühlingsmorgens durchdrang. Ein frischer 
Ostwind milderte die Hitze der Sonne, die don goldgelben 
Sand unter don Füssen meiner Kamoelo beechien, und die 
schlanken Palmen rauschten mir ihren Horgengruss ent- 
gegen. Eine knrze Strecke weit wurde ich noch vom Hu- 
dir zu Pferde begleitet, bis wir die Ruinen von liile er- 
reicht hatten, woselbst er von mir Abschied nahm. Es war 
eine etwa j Stundo breite Hattfe, in der wir unseren Wog 
fortsetzten, bald darauf paasirten wir eine kleine Sebha, 
P.UraanD & Uastcn'itoia. Inner - Afrika. 
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von Oatron den Bir DukTr, bei dem 
wir die Kameele tränkten und auch selbst einen Imbisa 
nahmen. Nachmittags setzten wir dann unseren Harsch 
in der HatUe fort, die hier keine andere Vegetation zeigt 
als Agul, etwas verdorrtes Büschelgras und hin und wieder 
eine verkrüppelte Tamariske. Die Dattelpalme verschwindet 
gleich hinter Deklr und weite Sandebenen begrenzen auf 
beiden Seiten den achmalen, spärlich bewachsenen Strich 
Landes, der sich einem Strome gleich zwischen den Wü- 
sten dahin zieht. Eine halbe Stunde hinter Deklr trafen 
wir auf einen Platz, der in geringer Ent! 
ander drei Trümmerhaufen aufzuweisen hat, die 1 
Ortschaften. Hier und da fanden wir einige Bael und 
Kameele, die ihre gesunkenen Kräfte auf dieser spärlichen 
Weide wieder herzustellen versnobten. Weiterhin paasirten 
wir den Bir Dsehufära und blieben Abends nach b\ stün- 
digem Harsche bei einem Brunnen Namens Cm el Adäni 
über Nacht, dessen Dasein dem ermüdeten Wanderer durch 
eine einsame Dattelpalme schon lange vorher verkündet 
wird. Eine Unzahl von Feldmäusen leistete uns bei un- 
serer einfachen Abendmahlzeit Gesellschaft und belustigte 
sich zu unserem nicht geringen Unbehagen auch des Nachts 
damit, Angriffe auf unsere Esswaaren zu machen. 

10. Mai. — Nachts um 2 Uhr brachen wir heute auf, 
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Hattie hat hinter dem Brunnen ihr Ende erreicht und 
man betritt eine Serir, die auf der östlichen Seite durch 
einen Höhenzug begrenzt wird, der rieh allmählich bis an 
den Weg heranzieht und durch den Abfall eines schwarzen 
Kalkstein-Plateaus gebildet wird. Früh um 5 Uhr paa- 
sirten wir die ersten Vorposten desselben, die nur den 
allgemeinen Namen üuerat führen, und wandten uns dann 
nördlich, um den Pass, der den Aufgang bildet, zu gewin- 
nen. In weiter Entfernung sahen wir westlich die Sand- 
hügcl von Uestuta liegen und nördlich vor uns die gleich- 
falls Guerat genannten Anhöhen, die ich früher schon 
zwischen Heinära und Taaleb passirt hatte. Ohne die 
Kameele abzuladen, nahmen wir um 10 Uhr ein kleines 
Frühstück, aus Datteln und Zwieback bestehend, ein, das 
uns etwa eine halbe Stunde aufhielt, und setzten dann 
unsern Manch ununterbrochen bis Abends 6 Uhr fort. 
Mittags um 1 Uhr erreichten wir den Fuss des Plateau's, 
der hier durch ein Dutzend Talha- Bäume verziert wird, 
und stiegen dann den Pass hinauf, der etwa eine relative 
Höhe von 100 bis 120 Fuss haben mag. Dann überschritten 
wir ein steiniges Plateau, dos von einigen kloinen Schluchten 
durchfurcht wird und von dem wir Nachmittags um 3 Uhr 
in einen Kessel hinabstiegen, aus dem uns in ortnordöst- 
licher Richtung ein Wadi in die Ebone führte, in der der 
Ort unserer heutigen Bestimmung lag. Medschdul ist nur 
ein kleines Dorf, das aber ansehnliche Palropflanzungen 
aufzuweisen hat; auf einer Anhöhe südöstlich vom Dorfe, 
etwa 10 Hinuten entfernt, befinden sich die Ruinen eines 
alten Kasr. Wir wurden in ein ganz leidliches, wenn 
auch etwas kluinos Haus geführt nnd der Schech des Ortes 
liess uns auch eine recht gute Verpflegung zu Theil wer- 
den, die uns nach dem angestrengten Harsch 
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that. Dafür erfreute ich ihn mit dem Geschenk einer 
rothen Mütze, daa ihm viel Vergnügen verursachte. Da 
die Leute, an die una der Mudir Nedschibbe adreseirt hatte, 
aich nicht in dieaem Orte selbst, sondern in dem 4 Stun- 
den entfernten Terbn befanden, so schickte ich noch den- 
selben Abend einen Boten dahin ab, um dieselben herzu- 
bestellen. 

11. Mai. — In meiner Hoffnung, hier schnell einen 
Führer nach Tibesti su finden, ward ich nur zu bitter ge- 
tauscht, da sie angaben, den Weg dahin nicht zu kennen, 
und selbst nach Wau fürchteten sie sich mich zu führen, da 
die Bewohner desselben in dem Rufe grosser Christenhasser 
stehen und man glaubt, daas ihr Haupt, der Schcrif Merabit 
Hassan Sidi Sinusai, eine Macht besitze, der zufolge Jeder, 
den er verfluche, wie ein Wasserachlauch aufschwelle und 
sterben müsse. Sie verlangten deshalb ein ausdrückliches 
Schreiben des Pascha von Mursuk, das den Befehl ent- 
halte, mich dorthin zu führen, da sie auf diese Weise den 
Zorn des Sidi Sinusai glaubten ablenken zu können. Mir 
blieb schliesslich nichts Anderes übrig, als sofort einen 
Diener nach der Hauptstadt zu schicken, um das verlangte 
Schriftstück herbeizuschaffen. Zu einer Reise nach Ti- 
besti und Wadschanga mutete ich bald jede Hoffnung auf- 
geben, da der Zustand des Landes in der That unsicherer 
zu sein seheint, als ich in Mursuk geglaubt hatte. Auch 
daa Zurücktreten Maina's scheint darin seinen Grund ge- 
habt zu haben, obgleich mir keine bestimmte Thatsache 
zur Kenntnis* gekommen ist, dio nach unserem abgeschlos- 
senen Vertrage einen solchen Umschwung in der Ansicht 
meiner Freunde hätte rechtfertigen können. Da mir nun 
hier in diesem elenden Dorfe ein längerer Aufenthalt be- 
vorstand, so zog ich heule Morgen in ein geräumigeres 
Haus. 

In der Nacht vom 13. zum 14. Mai fiel ein wenig 
Regen — eine Seltenheit in Fessan. Schon am 1 2. Mai, dem 
2. Tage nach unserer Ankunft hieraelbst, war an dio Stelle 
dea frischen Nordwindes, der unsere Marsch tage erleichtert 
hatte, ein erstickend heisser Südwind getreten und der 
Himmel war fortwährend mit einer dicken Wolkenschicht 
bedeckt. Am Nachmittag des 15. Mai zwischen 3 und 4 
Uhr entlud sich über dem benachbarten Mcngar ein starkes 
Gewitter und der in Südwest übergegangene Wind führte 
grosso Staubmassen mit sich und war »o heftig, dass er 
einen Theil dor Terrasienmauer meines Hauses uroriss. 
Doch der Rcgenfall, der darauf folgte, war höchst unbedeu- 
tend und reichte kaum hin, den Staub ein wenig zu 
löschen. Das Thermometer fiel, als daa Wetter vorübergo- 
zogen war, von 30 auf 27" R. 

16. und 17. Mai. — Als bis zum Abend des 16. Mai 
der Bote von Mursuk noch nicht zurückgekehrt war, be- 
schloss ich, diese Zeit dazu anzuwenden, die Gräber 
der alten Borau-Statthalter in Tragon zu besuchen, und 
brach demgemäes sofort auf. Ein sehr starkes Gewitter 
jedoch, von einem heftigen Handwinde begleitet, nöthigte 
uns schon nach zwei Stunden Marsches, in der Serir Halt 
zu machen, da es unmöglich war, eine Richtung inno zu 
halten. Als daa Wetter vorübergezogen war, setzten wir 
Nachts um 2 Uhr unseren Marsch fort und erreichten nach 
4 Stunden die ersten Sandhügel, die den fruchtbareren 
Theil dieses Landstriches von der Wüste trennen. In 



schräger Richtung dieselben durchschneidend kamen wir 
3 Stunden später an die Sebha, die hier unmittelbar an 
die Sandberge stösst und deren Scheide von denselben 
durch einen Streifen prachtvollen Dattclwaldea bezeichnet 
wird. Hierauf betraten wir ein Tamariakengebüsch , in 
dem das kleine, fast nur aua Strohhütten bestehende Dorf 
Magwa liegt. Hier ruhten wir ein wenig während der 
Mittagahitze aus und begaben una Nachmittags um 3 Uhr 
von Neuem auf den Weg, der una nach 4 Stunden mit 
Sonnen- Untergang über ein ödes Stcinplatcau hinweg, daa 
sich bis zur Höhe der angrenzenden Wüste erhebt, nach 
dem kleinen Städtchen Tragen brachte. Doch zog ich es 
vor, die Nacht ausserhalb zu kampiren, als in den schmu- 
tzigen Arabischen Häusern eine Unterkunft zu suchen. 

1Ü. Mai. — Am folgenden Morgen kam mein Diener 
mit den verlangten Briefen, doch hatte der Pascha nicht 
Befehl gegeben, mich überall hinzuführen, wie ich es aus- 
drücklich gewünscht hatte, da ich es für möglich hielt, 
auch die anderen Inseln der Wau-Gruppe zu besuchen, 
sondern sein Befehl bezog sich lediglich auf Wau kbir, 
so dass ich es für das Beate hielt, mich selbst nach Mur- 
suk zu begeben, um diese Sache in Ordnung zu bringen. 
Vor meiner Abreise jedoch machte ich noch einen Besuch 
bei den Gräbern, dorenthalben ich mich hierher begeben 
hatte. Dieselben liegen 1 Stundo südsüdwestlich von 
der Stadt auf einem Hügel inmitten der Sebha und bilden 
10 Fuss lange und 3 Fuss hohe, zu beiden Suiten in un- 
gleich hohen Kuppeln endende Erhebungen, indesa ist die 
grossere Kuppel, die wahrscheinlich den Sitz des Leich- 
nams enthält, bald nach Norden, bald nach Süden gerichtet 
und nur die Längsdirektion ist stets übereinstimmend mit 
dem Meridian. Ich halte 2 Leute mit Hacken mitgenom- 
men, doch erwies sich das Steinsalz, das als Material zu 
dem Bau gedient hat, als so fest, dass die Eisen zerbra- 
chen, ehe eine Öffnung zu Stande gebracht war. Indesa 
versprach mir der Scbech, bis zu meiner Rückkunft daa 
Grab völlig öffnen zu lassen, damit ich es dann in Augen- 
schein nehmen könne. 

Obgleich es etwaa warm war (das Thermometer zeigte 
+ 36" R. im Schatten), trat ich doch Nachmittags um 4 Uhr, 
nur von Soliman begleitet, meinen Weg nach Mursuk an, 
musste über kurz vor Sesuu liegen bleiben, da mein Diener 
sich einen tüchtigen Wolf geritten hatte und nicht mehr 
weiter konnte. Früh um 3 Uhr brachen wir dann auf 
und erreichten mit der ersten Dämmerung Hadsch Ha- 
dschil, wo wir noch einen kleinen Unfall hatten. Während 
wir in aller Gemüthlichkeit auf dem Kameele unser Früh- 
stück verzehrten, daa diess Mal sehr gut ausfiel, da der Ma- 
rabut von Tragen uns mit ein Paar gebratenen Hühnchen 
versehen hatte, wurden plötzlich unsere Kameele scheu und 
warfen uns beide in hohen Bogen sitzen umherspringend 
ab. Da dergleichen Extra-Touren für mich nichts Neues 
waren, so kam ich ohne Unfall davon, während Soliman, 
der mit der ganzen Wucht seines Körpers wie ein Sack 
zur Erde stürzte, eine ernstlichere Beschädigung erhielt 
und unfähig war, daa Kameel wieder zu beateigen. loh 
musste ihn deshalb hier lassen und ritt nach Mursuk, von 
wo ich dann mit einem Arzte zurückkehrte und ihn, der 
sich inzwischen etwaa erholt hatte, zu Pferde nach der 
Stadt transportirte. Da auch ich ziemlich erschöpft war, 
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•o nahm ich heute Nichts weiter vor, sondern verschob 
meinen Besuch beim Pascha auf den folgenden Tag. 

20. Mai. — In aller Frühe machte ich heute meine 
Visite beim Pascha, der sich damit entschuldigte, dass ich 
nnr ein Dschawab oder Schreiben für Wau vorlangt habe, 
obgleich ich expross noch die Klausel hinzugefügt hatte, 
auch jeden anderen Weg einschlagen zu dürfen. Als ich 
deshalb zum Beweise meinen Brief zu sehen verlangte, 
war derselbo natürlich nicht mehr zu finden. Übrigens 
sali ich nur zu wohl ein, das» ich unter den jetzt obwal- 
tenden Verhältnissen in dem zuerst angefangenen Plane 

einer Karawane anzuscbliessen , die gerade im Begriff ist, 
unter der Führung des Hadsoh Abdallah, des Sohnes meines 
Freundes Ben Alna, sich zu organisiren, und die ihren Weg 
Uber Bilma nach Borna nimmt. Da, dieselbe indess erst 
nach dem Beiram abgeht, so werde ich von der Krlaubniss 
des Pascha Gebrauch machen und vorher noch der Oase 
Wau einen Besuch abstatten. 

21. hü 22. Mai. — Demzufolge verlor ich keine 
Zeit und begab mich am Nachmittage des folgenden Tages 
auf die Reise und erreichte Abends auf dem bekannten 
Wege Sesan. Es war so finster, dass ich es vorzog, hier 
über Naoht zu bleiben. Am folgenden Morgen erreichte 
ich dann bei guter Zeit Tragen, wo ich meine beiden Die- 
ner vorfand. Doch hatte der Schoch das Grab noch nicht 
geöffnet, wie er versprochen, theiis aus Mangel an geeig- 
neten Werkzeugen, thoils weil er bei der Erhebung der 
Miri-Steuer, die gerado in diese Tage fiel, zu beschäftigt 
gewesen. Ich versprach ihm deshalb zur Aufmunterung 
ein Hemd zu schenken, wenn ich boi meiner Rückkunft von 
Wau das Grab geöffnet fände. Gegen Abend machte ich 
mich denn auf den Weg nach Omler&neb, wo der Baschech ') 
seinen Sitz hat, der den Befehl erhalten, mir einen Führer 
nach Wau zu stellen. Die Strasse führt in nordöstlicher 
Richtung über ein Steinplateau hinweg, zu dem wir in 
einem Hohlwege aufstiegen. 

23. Mai. — Auf der Mitte des Plateau's passirten wir 
heute Morgen eine kleine Einsenkung, in der Talha-Bäume 
standen, und stiegen dann in einer Schlucht den jensei- 
tigen Abhang hinab. Von hier aus eine ganz östliche 
Richtung einschlagend Hessen wir Tcwiwa etwa \ Stunde 
links liegen und erreichten Omlcrftncb 2 Stunden später. 
Die alte bedeutende Stadt Omler&neb, \ Stunde Östlich vom 
jetzigon Dorfe gelegen , ist im letzten Aufstände gänzlich 
von den Türken zerstört worden. Man zeigte mir noch 
die Stellen, wo die Batterien gestanden. 

Im Dorfe blieb ich im Hause des Baschech während 
der Tageshitze und gegen Abend machten wir uns dann 
gemeinschaftlich auf den Weg, gingen aber nicht weiter 
als bis zu dem 2 8tonden davon entfernten Dörfchen He- 
mfint, das ich schon auf meiner Hinreise nach Mursuk 
berührt hatte. 

24. hü 25. Mai. — In oateüdöstlicber Richtung weiter 
marschirend passirten wir heute Morgen 2 Stunden nach 
unserem Abmarsch die Sandhügel, die hier nur schmal und 
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niedrig waren, und zogen darauf noch 6 Stunden in der 
angrenzenden Serir fort, so dass es 2 Uhr wurde, ehe 
wir Terbu erreichten. In der Frühe hatte ein frischer 
Ostwind die Temperatur ganz orträglich gemacht, doch 
ging er gegen Mittag in Südost um und das Thermometer 
zeigte im Schatten in Terbu -f- 82* H. Der Baschech, der 
auf seinem schnellen Pferde vorausgeritten war, hielt, als 
wir ankamen, bereits einen des Weges kundigen Mann in 
Bereitschaft, Namens Bit Gamm, der aber nur gegen den 
hohen Preis von 1 Thlr. pro Tag mit uns gehen wollte, 
und da kein anderer Führer aufzutreiben war, blieb mir 
Nicht» übrig, als das Gesuch zu genehmigen. Gegen Abend 
des 25. Mai traten wir nun unsere Reise an, und nachdem 
wir den Höhenzug (Mengar Terbu), an dem Terbu liegt, 
übereohritten hatten , marschirten wir in einer Hattie ent- 
lang, die den Namen Gradnt führt und in deren östlichem 
Ende der Bir Schern liegt In der nur eine kurze Strecke 
davon entfernten Hattie Tagila blieben wir über Nacht. 

26. Mai. — Der folgende Morgen brachte uns 1 { Stunden 
nach unserem Ausmarsch nach einer anderen Hattie, die 
Um cl Adüm genannt wird, in der wir uns jedoch, sehr 
gegen den Wunsch meines Führers, nicht aufhielten, son- 
dern auf die vor uns liegende steile Kalksteinwand los- 
marschirten, deren nördlichste Ecke wir \ Stunden später 
erreichten ; um sie herum biegend und weitere } Stun- 
den an der Felswand entlang ziehend erreichten wir dann 
den Marga Um cl Adam genannten Paas und erstiegen 
die Kalkbank, die indess hier nur eine Breite von \ 
Stunde hat. Nachdem wir den jenseitigen Abhang hinab- 
gestiegen waren , betraten wir eine Ebene und einige un- 
bedeutende Hügel, die von dem Plateau aus gleich Inseln 
in die Serir hinausgeworfen waren und die Namen Guerat 
e' Dachella und Guerat e' tarik führten, links lassend erreich- 
ten wir, indem wir der allmählichen Neigung der Ebene 
folgten, das Wadi Simma, das eine spärliche Vegetation 
hervorbrachte. Da dieselbe jedoch für unsere genügsamen 
Kamcele hinreichte, blieben wir daselbst liegen, da mein 
Führer in der Nacht den Weg zu verlieren fürchtete. 

sere Reise fort und kamen nach 1 Stunde in die Höhe des 
Dschebel Mersä, der sich etwas über dio gewöhnliche Höhe 
der umgebenden Plateaux erhebt. Die Mündung des Wadi 
Dschemäl , die durch einige Talha • Bäume ausgezeichnet 
war, links lassend traten wir dann in das Wadi Hnnr.äk 
ein, das gleichfalls einige Vegetation aufzuweisen hatte, 
und demselben folgend stiegen wir allmählich zu der Plate- 
forme auf. Ein etwa £ Stunde im Durchmesser haltender 
Thalkcsael, der das Ende des Wadi bildet, führt den Na- 
men Ras ol Wadi Hannfik und der darauf folgende Paas 
(Marga) führte uns vollständig auf die Höhe, auf der der 
Weg durch einzolno aufgerichtete Steine bezeichnet war. 
Ehe wir darauf in das Wadi el Bsjfider hinabstiegen, pas- 
sirten wir einige Gräber, die von einem Kaufmann und 
■einen Gefährten herrührten, die hier bereite, auf einer 
Reise nach Wau begriffen, ihr Bussafer (Schmaus, den man 
nach einer beendigten grösseren Reise den Dienern und 
Kameeltreibern zu gobon pflegt) gegeben hätten und in 
Folge dessen gestorben seien (!). Daraus zieht der Arabische 
Aberglaube natürlich sofort den Schlug», dass dieser Platz 
zum Bussafer nicht geeignet sei, da Jeder, der es hier gebe, 
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Im Wadi «l^Bajfider hielten vir 

traten dann eine weite wellenförmige Ebene , die nur Ton 
einigen kleinen Bergen unterbrochen wurde, die den Na- 
men Keleb e' Schör führen. Schür ist der Name für den 
südwestlichen Abfall de» überatiegenen Plateuu's. Abends 
fanden wir eine kleine Einsenkung, in der Kolequinten 
mit ihrem frischen Oriin und ihren Hunderten von gold- 
gelben Früchten nebet Talha und einem vurhältnissmässig 
üppigen Ü ras wuchs einen dem Augo wohlthnenden Kontrast 
gegen die rings umher herrschende Öde darboten. 

HS. Mai. — Unseren Marsch durch die Serir fortsetzend 
erreichten wir Nachmittags eine Bergkette, über die der 
Weg fuhrt. 8ie strich von Nordost noch Südwest und 

Schiefer. Der rass, der über dieselbe führt, heisst Chor- 
mut el Wau. Nachdem wir in der dahinter sich fortziehen- 
den Einsenkung unsere Mittagsrast gehalten, erstiegen wir 
die gegenüberliegende Anhohe, die wie mit grossartigen Rui- 
nentrümmern geschmückt erschien. Dieser Höhenzug führt 
in seiner gancen Breite den Namen Mchencliemc und ge- 
hört der Quadersandstein-Formatiou an , die ihren Gipfel- 
punkt in den darauf folgenden Klebfit el Mchersohenie er- 
reicht, drei einzelnen Bergen, die wir bald darauf zu Oe- 

denen wir uns de* 



Hai. — Auf dem sich 
liehen Abfall dieses Höhenzuges sütgen wir heute Morgen 
hinunter und salion vor uns ein mit vielen Tal ha- Baumen 
K< m hiaücktcs Thal, das Wodi Suilo, dessen gegenübcrlio- 
gende Grenzen von steilen Kalkwänden gebildet werden, 
die, nachdem wir sie erstiegen , uns auf ein Kalkstein- 
Plateau führten, wo wir 1$ Stunden später Wau in einer 
Vertiefung zu unseren Füssen liegen sahen. Es ist nur eine 
kleine Oase, die früher im Besitze der Tibbu war, seit 
21 Jahren aber, also seit 1841, von den Gasi in Besitz 
genommen ist, die dieselbe als Stütz- und Ausgangspunkt 
ihrer Baubzüge benutzen. Die Tibbu haben zwar in den 
ersten Jahren einige Anstrengungen gemacht, das ihnen 
entrissene Land wioder zu gewinnen, da sie aber jedes 
Mol mit blutigen Köpfen abgewiesen wurden, so haben sie 
dergleichen Versuche jetzt aufgegeben. Do die Gasi indes« 
diese Insel nicht permanent besetzt zu haben scheinen, so 
hat seit 6 Jahren Sidi Sintissi dieselbe für seine An- 
hänger in Besitz genommen und daselbst ein Dorf ge- 
gründet. Ob Sinussi sich in seinen Ileligionsansichten von 
seinen Glaubensgenossen unterscheidet, habe ich nicht mit 
Sicherheit in Erfahrung bringen können, jedenfalls ist es 
aber für einen Muhammodaner sehr auffallend, dass er sei- 
nen Anhängern das Cölibat anbefiehlt; demzufolge ist 
auch in Wau keine Frau su sehen. Was ich über die 
übrigen Inseln der Wau-Gruppc habe in Erfahrung bringen 
können, ist Folgendes: 3 Tagereisen östlich von Wau liegt 
Wau sqair oder, wie es gewöhnlicher genannt wird, Wau 
namÜR, wegen der unzähligen Menge von Mücken und 
Moskitos so benannt Es wird daselbst ein sehr schöner 
weisslichgelbcr Schwefel gefunden und es ist reich an 
Datteln. Den Weg indessen von Wau kbir (cum Unter- 
schiede von Wau sqair) aus weiss man nicht mehr, da vor 2 
o, der ihn kannte, in 



storben ist. Man hat mehrere Versuche angestellt, es zu 
finden, indess bis jetzt ohne Erfolg. Da Setla dagegen 
exislirvn Leute, die den Weg von dort aus zu finden 
wissen, und ich mache meine etwaigen Nachfolger auf den 
Mohammed Säbi aufmerksam, der mit diesem Theil der 
Wüste sehr vertraut ist. Jedenfalls muss Bella als Aua- 
gangspunkt gewählt werden, um diese Gegenden zu er- 
forschen. 

In der Nabe von Namussa befindet sich ein sehr 
steiler Berg. Mein Berichterstatter erzählte mir: „Wenn 
Du an seinem Fusse stehst und siehst nach dem Gipfel 
hinauf, so fallt Dir Deine Mütze hinunter. 3 Stunden 
musst Du steigen , um hinauf zu gelangen, und oben be- 
findet sich ein sehr altes Kasr. Am Fusse des 
liegt ein kleiner See, der aber so viel Mücken 
dass Du nicht daselbst schlafen kannst. Deshalb haben 
die früheren Bewohner auch ihre Wohnung auf den Berg 
gebaut, wo sie von diesem Ungeziefer verschont blioben." 
Diese Beschreibung sowohl als die Entfernung passt auf 
das von Hamilton angeführte Wadi Gadga und den Dsche- 
bel Angud , indess fand ich Keinen , der diese Namen 
kannte ; möglich, dass die Tibbu es so nennen. 

Ich komme nun zu dem dritten Wau oder Wau harir. 
Alles, was davon erzählt wird, ist äusserst unsicher und 
unbefriedigend, doch will ich hier mittheilen, was mir der 
Kern der Sache zu sein scheint. Es existiren zwei Er- 
hörte ich, dass vor 18 Jahren der Führer einer Karawane, 
bestimmt von Wadai nach Bengasi zu gehen, unterwegs 
gestorben sei. Die Karawane habe den Weg verloren und 
in der höchsten Verzweiflung den Bcschlusa gefasst, Fessan 
zu gewinnen zu suchen. Demgemäss habe sie eine west- 
liche Richtung eingeschlagen und sei auf diese Oase gc- 
stossen , die sie vom unvermeidlichen Untergange gerettet. 
Nach Htägigcm Aufenthalte daselbst schlug siu nun wie- 
der eine nördliche Richtung ein, erreichte den Harütech 
und ging Uber Sella und Warado nach Bengasi. Einige 
Araber von Sella haben sich dann sofort aufgemacht, diese 
Oase zu finden, indess ohne Erfolg. Einer anderen Er- 

in Wau kbir sein Ka- 



res und fand dieses Wau harir. In der Beschreibung der 
Ortlichkeit kommen beide Erzählungen gut überein. Es 
ist ein durch Bäche bewässertes Thal, reich an Palmen 
und anderer Vegetation, so wie an Wildpret, das so 
zalim ist, dass man es mit der Lauste ti>dten kann. Na- 
mentlich finden sich Ovi« tragclaphus und Antilope bu- 
balis, auch verwilderto Kamccle soll es daselbst geben und 
in der Mitte des Thaies liegt eine verlassene Ortschaft 

Es ist kein Zweifel, dass den Tibbu die Lage beider 
Oasen sehr wohl bekannt ist, nur hat es Schwierigkeiten, 
Etwas aus ihnen heraus zu bekommen. 

30. H»i. — In der Nacht vom 29. zum 30. Mai nahm 
ich eine Höhe des Polarsterns, die mir dio Breite zu 
25° 16' 1" gab. Das Dorf selbst zu besuchen, ward mir 
indess 'nicht verstattet. Nachmittags um 2 Uhr begab ich 
mich auf den Rückweg, der mit geringen Abweichungen 
derselbe war wie der, den ich hinwärts eingeschlagen. 
Ohne mich in Terbu aufzuhalten, marschirto ich dann 

es 3. Juni Towile. 
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wo aus ich am folgenden Tage den südlicheren Weg über 
Behebbar oder Dschebbar und Mafen nahm. Da diese Ge- 
genden »ehr niedrig liegen , so entwickelt »ich daselbst 
eine sehr üppige Vegetation, jedoch ist der so bewachsene 
Strich Landes nur sehmal , du gleich dahinter sieh grosse 
Sandberge erheben, die ihren Kulminationspunkt in Bub- 
hef erreichen. Jenseit Mafen ist die Vegetation spärlicher, 
da das Terrain sich hier von der Sebha aus, die am Rande 
hin und wieder einige Wosserptutzen zeigt, gleich bedeu- 
tend erhebt Nachdem wir die kleinen, meist nur aua 
Strohhütten bestehenden Dörfer Ben Olef, el Gleb und Bi- 
dän passirt hatten, kamen wir am Nachmittag nach Sesau, 
wo ich die Nacht zubrachte, da meine Karneole sehr er- 
schöpft wuren. Der Morgen de» 5. Juni brachte mich 
Mursuk, meinem Stand-Quartiere, 



M. v. Beurmann's astronomische Beobachtungen 

auf der Heise von Bengasi nach Mursuk und Wau '). 

Berechnet tob Prof. Dr. C. Brunn», Direktor der K. Sternwarte 
iu Leipiig. 

Bfngati. — (Schreiben des Prof. Bruhns, Leipzig 1 7. Marz 
1802.) v. Beurmann's Beobachtungen in Bengasi geben 
don Uhrstand 4. Febr. Morgens 9 h + 19° 26' 
8. Febr. Nachm. 3j b + 19 ,u 4S>, 
woraus ein täglicher Gang von 4,5 Sekunden folgt, welcher 
nahe mit dem hier beobachteten übereinstimmt. Die Breite 
von Bengasi findet Beurmann 
A2° ö,9 ', 

die Liinge ist 19° 54,5' östlich von Greenwich, aus den 
vom 8. Febr. bewohnet. Die Englische 
für diese Koordinaten ist: 
32° 6,*' 
20" 2,4' 

also die Breite bis auf 1 ' oder Deutsche Meile, die Lange 
bis auf 8 Bogenminuten oder l£ Deutsche Meilen überein- 
stimmend. Die Länge wird sieh durch Monddistuncen schwer- 
lich genauer erhalten lassen , da der Prismenkreis nur 20 
Bogensekunden ongiebt und ein Fehler von 20 Bogen- 
sekundeu in der Monddistance etwa 10 Minuten in Bogen 
in Länge ausmacht. 

fhchato. — (Schreibendes Prof. Brünns, Leipzig 10. Mai 
18ß2.) Erst vorige Woche zurückgekehrt von einer klei- 
nen Heise fand ich einen Brief des Herrn v. Beurmann 
ans Dschalo vom 25. Februar datirt vor, in dem Herr 
v. Beurmann Beobachtungen mitthcilt, aus welchen die 
Breite und Länge des Beobachtungsortes abzuleiten ist. 

Herr v. Beurmann schreibt: Da ich erst vorgestern 
Mittag hier angekommen bin , habe ich nooh nicht Zeit 
gehabt, gonügendo Beobachtungen anzustellen. Da in- 



*) In Besag auf dieselben tohreibt Prof. Bruhn* : „Herr r. Beurmann 
hat eich Tor eoiner Abreiee einige Monate mit geographischen Orts- 
beetimmongen auf d«r hie*igen Sternwarte bekannt gemacht und ecine 
Instrumente mit den hienigea Inatrtimcntrn Torglichea nn<l Uberein- 
■Unmend gefunden- Die eingeschickten Beobachtungen aeigen, da** 
der Reuende gani da* Oeechick anm 
nach und nach genauere Beobachtungen 1 



dessen der Führer, welcher mich hierher geleitet, morgen 
noch Bengasi zurückkehrt und wahrscheinlich für längere 
Zeit sich keine andere Gelegenheit finden wird, Briefe 
nach Europa zu schicken , theile ich Ihnen das, was ich 
beobuehtot habe, mit. 

Dschalo, 24. Febr. 1862. Zur Breitenbestimmung. 
Indeifehler + 30*. Thcrmi.rueter — I8 : C, hemm. 28' 2,«'. 
Doppelte böchnte Höhe de* unteren Souncnrande* , beobachtet mit 
dem Pmmenkreiae, 102° 31' 40*. 

Dschnlo, 24. Febr. 1862. Zur Zeitbestimmung. 

ladeafehler + 4"'. Therm, -r 13' C, Ilarnra. 28" 2,«'. 

C*n.*«MKr-I«il. O^^lu Beka <!,. urtm hunnudll. 

3 b 14" 17" 63 1 6' 

3 18 6 52 24 40' 

J 13 K 51 50 40 

24. Febr. Zur Längenbcstimmnng. 

ladt-xfehler -40*. Therm. 4- IS C, Barom. 28' 1'. 
DiaUuce iwischcn Mond und Jupiter. (Der Halbmeeacr de» Mondes 
i»t abliuwhuu.) 

II" 20" 12* Chron.-Zeit. 118" 53' 20' 
17 3U 4 118 5G 20 

17 .13 4» 118 69 0 

17 37 2 11» 0 0 

lkrvli<<lu«lrr.Z?it f>i-p}*)1« ü*k« <]tt intercn Motidrsoil»*- 

17' 1S~ *• 43 : 59' SO' 

17 4« I« 44 58 20 

Der Mond an Südo.t-Himiuet in 46' Aaünulh. 

Die Höhe des Sternes konnte nicht beobachtet werden, 
weil das hohe Gitter des Hofraumes die Aussicht hinderte. 
24. Febr. Zur Zeitbestimmung. 

lndex/ehler - 4ö\ Therm. 1» C, Barom. 2B' 2,1. 



2n" so- ««" s- 40" 

20 55 13 «6 40 40 

20 58 45 CT 13 40 

Beobachtungen folgt die Zeitboetünmung : 
24. Febr. um 3 l'hr IH Minuten - 2i" 2(>' 
20 „ 55 „ • 25 38 

Die Breite von Dschnlo findet sich 29° 0,7' nördlich, 
die Lüuge von Greenwich 19 östlich. 

Ikthah weh Mu,*,d. — (Schreiben des Prof. Bruhns, 
Leipzig 24. Juni 1802.) Herr v. Beurmann schreibt mir 
aus Mursuk vom 27. April: 

Anbei erlaube ich mir Ihnen raeine letzten Beobachtun- 
gen mitzutheilen und bemerke, daas ich in Sella im Beobach- 
ten sehr genirt war, da kein Aufgang zu meinem Dache 
existirte und ich mich, wenn ich eine Monddistance hätte 
messen wollen, geradezu auf die Strasse hiitte stellen müs- 
sen, welches ich bei dem fanatischen Charakter der Ein- 
wohner der Stadt, in der noch nie ein Christ war, nicht 
glaubte riskiren zu können. Am 20. Miirz erhaschte ich 
einige Monddistancen , wurde aber vom Wetter nicht be- 
günstigt. 

Die Beobachtungen sind: Seil», 17. Mörz 1862. 
Indei-Korr. 0\ Barometer 27- Thermometer f 18' t\ 

21" 8- 54' 78' 46' 2'V 

21 10 4K 79 31 40 

2t 12 19 80 « 0 

Kella, 18. Miirz. 

Index-Korr. u', Barometer 27' 6', Thermometer +18" C. 

Doppelto bilchete llübo dee unteren Sonuenrande» 120° 30' 20". 
Sella, 20. Miirz. 

Indei-Korr. 4- »0*. Barometer 27- 5', Thermometer +10». 

Doppelte hScbate Hohe dea unteren Sonnenraade* 122» 4' 40«. 

Sella, 31. März. 

f40". Barometer 27' 6'. Thermometer +19'- 
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Faghaa, (i. April. 

Indrx-Korr. + 40*. Kochthenaoaeter Thermometer +31* C. 

Doppelt« Mehrte Holie de« unteren SonnrnrsBil« 223* 21' 30*. 
Teraicsa, 9. April. 

Index-Korr. + 20\ 

Ckr.nc.rart.rl.il. Üopr"llo II" U» 0» inlrn* 

m" 39- 4»- ioi* sit' 

»1 41 27 105 2 SO" 

21 4! 41 10.1 3» 40 

Temissa, 10. April. 

Index-Korr. f 20", Kochthermometer 98j|°, Tberraoweter + 29*. 

Doppelt« hikbeto U<ih« de« uotercB ttannenruide« 217' 25' 20*. 
Suila, 12. April. 

Index-Korr. ff)', Koehthermomet«- SS,'/, Thermometer + 28*. 

Doppelte h*ch»tr llrtho dei nntrren SoorxuraBde» 215° 29' 20'. 

Baromcter-Stiinde sind beobachtet : 

3. April in Soll« . 21* 2,*', Temperat. + 19,S° K. 

4. „ imWadi Ali 27 <>,? 

5. „ im Harntwh 26 7,7 

Beobachtungen des Hrn 
die Breite von Seil« . 28° 
„ Fughaa . 27 
„ Tomissa 26 
„ Suila . 26 



» 



2»,» grbsete HiShe. 
v. BeunnanD ergiobt «ich 
32' '■)', 
52 18 
23 43 
9 34 

Die Längen von Bella und Temissa giebt Herr v. Beur- 
mann in seinem Briefe zu 17" 18' 30* und 15° 23' 30* 
Östlich Ton Greenwich an, die Länge und Breite von Mur- 
suk nimmt er zu 14* 10' 12' und 25" 54' 18" an; 
die Beobachtungen, worauf diese Daten gegründet, sind 
noch nicht mitgetheilt '). 

Murtuk nach JPau. — (Schreiben des Prof. Bruhns, 
Leipzig 12. Oktober 1862.) Herr t. Bcurmann hat in 
einem Briefe aus Mursuk vom 20. Juni Beobachtungen 
geschickt, welche ich nebst den Resultaten aus dieseD Ihnen 
mittheile wie folgt: 

Herr v. Bcurmann beobachtete in Gatron: 
die doppelt« HSbe des oberen Sonnenrande» 
«. M«i IH62 um II» I" II" Chronometer-Zelt »B° V 0* 
214 9 „ 98 62 30 

21 5 32 „ 99 30 0 

ladex-Korrektion +30", Thermon». 4-23* K-, Kocbpunkt 9BJj* C. 
7. Hai 1882 war di« doppelt« bliebet« HKhe dei SonnennuttclpaBktes 
195° 57' 30* (die Index-Korrektion Ut »«hon bertckaiektigt). 

In Medschdul wurde beobachtet: 

lO.Mei 21*9" 54'Chran.-Zt.diedopp. Hohe d.ob.SooBenr. 103*43' 20' 

»" " 31 „ „ ., , „ 104 27 40 

21 13 59 105 3« 20 

Index-Korr. M0\ Temperatqr + 22° B, Kochpunkt 98jg°C. 

13. Hai 21' 13-12'Cbroa -Zt. d. dopp. HHke d. unt. Sonneor. 104 °43' 

21 14 4t ,. „ „ „ „ „ „ 105 «1 40° 
21 15 29 „ „ „ „ ,. ,. „ 105 46 20 

Die Breite von Medschdul aus der höchsten Sonnenhöhe 
konnte Herr v. Beunnann nicht bestimmen, weil die Sonne 
zu nahe dem Zenith kulminirte; in den Nächten war es 
stets bezogen, so das« auch die Höhe de« Polarsterns nicht 
genommen worden konnte. Ohne grossen Fehler kann die 
zu 2.')° 54* 



*) Zwei Beohachtangen, 

in M or.dk, Übe icb 



in Tomiaei und «int Zeit- 
eil leb «ret noch Anf- 
C. Br. 



In Terbu wurde beobachtet: 
24.Mai3»18-:irCbron-Zaitdiedopp.Hirha des ob. Soaaenr. 81 ° 3' 

3 19 5!» „ „ „ „ „ „ „ 80 23 20' 
Di« Breite tob Torbn ist xu 20° 1' amanehinen. Index-Korr. +30', 
Thermometer +32° B. 
In Wau fand sich: 

I. 29. M»i3 h 7-54"Chr»n.-Ztdi«dopp Höh« d. ober. Sonaenr. 83*12' 20° 

3 9 29 „ ,, „ „ „ „ 82 28 10 

lndei-Korr. +50'. Thermo«. +29° R., Knelipunkt 99° C. 

II. 29. M«i 21 "42- IVChr.-Zt- d.dopp Hnbo d.ob. 8«nn«nr. 12i° 55' 20' 

Index-Korr. -f50', Thermometer -ft0° H. 

Die Breite von Wau beträgt nach der Höhe des Polar- 
sterns 2.i° Iß' 1*. 
In Mursuk wurde beobachtet: 

ft.Juni 3' l.YMi'Chron.-Zeit d.dopp.llibe d. oberen SonneBr. 88*11' 

3 16 30 „ „ „ 87 36 20* 

» 18 3 „ , ,. „ 86 55 20 

Zwischen dem 24. und 29. Mai ging das Chronometer 
ununterbrochen fort, zwischen den beiden Beobachtungen 
am 29. Mai musst« es wegen des heftigen Sandwindes 
angehalten werden, zwischen 29. Mai und 5. Juni ging es 
wieder ununterbrochen fort, so das« aus den Beobachtungen 
vom 24. und 29. Mai I. dio Längendifferenz zwischen 
Terbu und Wau, aus den Beobachtungen Tom 29. Mai 
II. und 5. Juni die Längendifferenz zwischen Wau und 
Mursuk abgeleitet werden kann. 

Aus den Beobachtungen und dei 
des Herrn v. Bcurmann folgt 

die Breite von Gatron . 24* 48,7', 
„ „ „ Medschdul 25 54,o 
„ „ „ Terbu .26 I,o 
Wau . 25 16,0 
25 54,3. 



Die Zeitbestimmungen geben 
die Uhr-Korrekt in GatroB 4. Hai 21' 
„ „ „ MedachdollO. „ 21 

„ „ „ Modechdul 13. „ 21 

„ „ „ Terbu 14. „ 3 

, Wa» 29. „ 3 

Waa 29. .. 22 
„ „ klarook S.Juni 3 

Leitet man aus den Zeitbestimmungen vom 10. und 
13. Mai den täglichen Gang der Uhr ab, so folgt dieser 
pro Tag 2 Sekunden retardirend und man erhält ans dem 
29. Mai und 5. Juni: 

Wau 10- 31- =2* 37,8' östlich von Mursuk. 



+ 1-lCfgegeBmitU.Zeit 

i 3 46 , 

+ 3 52 „ „ „ 

^15 10 „ „ „ 

+*» 11 

+ 1« 32 ,, „ „ 
+ 6 14 



Anliaiifi: Ii. 
M. v. Bourmann's IIuhonboHtimniungon 

(dnreb. Bftrofnatcr 12111I Koetiüiermoiiieier) 

zwischen Bengast und Wau. 

Berechnet tob Prof. Dr. Kreil, Direktor der K. K. Central -Ac»t»lt 
rar Meteorologie and Magnetinane so Wies. 
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Empfohlungg 



hroiben dei 



c. 
Pascha 



Tripoli 



Schreiben des Sultans von Wadai an den Englischen 
Konaul Herman in Tripoli. 

Das gleichzeitig in Englischer Übersetzung hiorhor ge- 
langte Schreiben de« Suitana von Wadai an das Englische 
Konsulat in Tripoli lautet: 

„Von dem .Sultan Mohammed Ben Ali Ben .Sultan Mo- 
hammed Scherif El Abassi u. s. w. an unseren lieben 
Freund, den Konsul zu Tripoli u. i. w. u. §. w., mit Gruss. 

„Einige von Euch abgeschickte Leute haben uns er- 
sucht, ihnen Nachrichten über einen Euerer Brüder su 
geben. Aber wir haben Euch zu benachrichtigen, dass wir 
zu unseres Vaters Zeit und eben so seit dem Beginn un- 
terer Regierung nie von ihm gehört haben, noch kam er 
jemals hierher oder reiste durch unser Land auf dem Wege 
von Darfur oder von der Westseite. Ihr wisrt, das« es 
«wischen hier und Borna mehrere grosse Orte giebt, wie 
Dar Ghadita, Dar Bighirmi, Darbir, Dar Feber, Dar Medek, 
aber wir hörten nicht einmal, dass er je in einem dersel- 
ben gewosen sei. Wir sehen gewöhnlich die Leute, welche 
hier durchkommen, Kaafleute und Pilger, aber von Eurem 
Bruder haben wir nie Etwas gehört, und hätte er Wadai 



Horm v. Bourmann an den Sultan von Wadai. 

Dasselbe lautet nach der von Herrn Prof. Fleischer in 
Leipzig gütigst angefertigten Übersetzung aus dem Ara- 
bischen wie folgt: 

„Der Herrscher, welcher die erhabensten wünsehens- 
werthen Eigenschaften und die schönsten proiswürdigen 
Tugenden besitzt, ein Herrscher, dem die Verfugung [oberste 
Gewalt] über das Reich Wadai zusteht, Muhammcd Ka- 
— möge der Herr seine Lobenstago zu glück liebon 

und ihn alles Oute, das er erstrebt, 
i: Heil über Euch und die Gnade und 
Gottes! 

„Was nun weiter, so ist der Überbringer dieses Em- 
ptcliluti^^schreibens von dem [Euohj aufrichtig Lobenden 
und Liebenden an Euren hoben Hof and Eure wohl be- 
wahrte Freistätte einer der Heeresleute des Preussischen 
Staates, ein in seinem [vaterländischen] Staate hoch an- 
gesehener Herr ')■ Er hat gebeten, ihn durch dasselbe | in 
seiner Gelangung] zu Eurer Hoheit zu fördern, und da die 
Beisenden herkömmlich von den Fürsten und bochtnögen- 
den Landerverwaltern achtunga- und ehrenvoll behandelt 
werden und auf ihrer Reise alle Arten von Unterstützung 
erhalten, so haben wir diese als eine Gelegenheit benutzt, 
[Euch] zu Beweisen von Freundschaft [gegen uns] zu ver- 
anlassen und diese zu befestigen. Möget Ihr immerdar 
unter der Hut und dem Schutzo Gottes des Allerhöchsten i 
leben! Damit Gott befohlen! 

Am 9. Dulkaada des Jahres 1278" (8. Mai 1862.) 



pwsirt, so würde ich von ihm gehört haben, entweder zu 
meiner eigenen Zeit oder zu der meines Vaters. 

Unser Vater ist todt and wir sind ihm nachgefolgt. 
Den 20. Ramadan 1276." 



Anhang E. 

Bemerkung zur Kart«. 

Die zu dem vorstehenden Bericht gehörige Karte beruht 
vornehmlich auf vier sehr sorgfältig und sauber an Ort und 
Stelle von Herrn v. Beurmann ausgeführten Kartenseich- 
nungvn : 

1. Karte von Bcogasi nach Dschalo, Mst 1:1.500.000 

2. „ „ Dschalo nach Mursuk, „ 1 : 2.000.000 

3. „ „ Mursuk nach Wau, „ 1 : 800.000 

4. „ „ Plan von Mursuk und 

Umgegend „ 1 : 6.666, 

ausserdem auf der in der Berliner Zeitschrift, Bd. 12, 
1862, veröffentlichten Tafel VII, welche, ebenfalls von 
v. Beurmann's Hand, eine Skizze seines Weges von Ben- 
gali bis Dschalo in 1 : 3.200.000, einen Plan von Bcngaai 
in 1:15.000 und eiuen Plan von der Umgegend dieses 
Ortes in 1:250.000 enthalt. 

Den Plan von Mursuk haben wir in dem Maassstabe 
des Originals wiedergegeben. 

Was die Reiseroute von Bengasi nach Mursuk und Wau 
anlangt, so handelte es sich vor Allem um die Lage der 
astronomisch bestimmten Punkte. Die Position von Ben- 
gaei haben wir natürlich nach den Bestimmungen der Eng- 
lischen Aufnahmen angenommen, diejenigen von Mursuk, 
Gatron nach Vogel: 

55' 16' 



Mursuk, Engl. 
Mafen 
Mestuta 
Gatron 

Die von Herrn v. 



25° 
25 
25 



51 

■Mi 



24 53 



33 
6 
28 



Urtt U ». Or. 

14* 10' 16* 

14 52 30 

14 65 0 

15 10 30 



in Dschalo. Sella, 
Wau 



■) Mist, ins 



jottt ia Afrika 



Polhöben haben wir genau so verwandt, wie die von Prof. 
Bruhns abgeleiteten Zahlen ergeben. Die Breiten von Mur- 
suk und Gatron stimmen mit denen von Vogel auf \ und 

1 Deutsche Meile überein. Was aber die in Dschalo, Me- 
dschdul und Wau angestellten Beobachtungen für die Länge 
anlangt, so haben wir auf Grund der genauen Itinerar- 
Zeichnungen v. Beurmann's, der obigen Längenbeobach- 
tungen Vogel's und des gesammten bisherigen kartographi- 
schen Materials von ihnen mehr oder weuiger abweichon 
zu müssen geglaubt, v. Beurmann's Langcnbcstimmung 
für Dschalo enthalt jedenfalls cinon Fehler, der nicht ge- 
stattet, von ihr Gebrauch zu machen; Mcdschdul ist etwa 

2 Deutsche Meilen westlicher genickt und Wau etwa 
6 Deutsche Meilen östlicher, als v. Beurmann's astrono- 
mische Beobachtungen ergeben. Zu dieser Abweichung 
um 2 und 0 Deutsche Meilen von v. Beurmann's Längen- 
bestimmung haben wir uns erst nach langem Zaudern and 
nach der reiflichsten Abwägung aller vorliegenden Ele- 
mente entschlossen und müssen dabei ausdrücklich bemer- 
ken, doas Prof. Bruhns noch in einem Schreiben vom 
24. Okt. 1862 jene beiden 
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4 bis } Deutsche .Meilen genau hält und « danach nicht 
unmöglich wäre, daas wir trotz der gewissenhaftesten 
Abwägung fehl gegriffen hatten. 

Ausser den v. Bcurmann'schen Originalkartell wurden 
bei Konstruktion dos Blattes noch folgende Werke benutzt: 

Blatt ^ unserer Karte von Inner-Afrika, 1 : 2.000.000 
(publicirt un Krgänzungsheft Nr. 8, 1862). Der Reisende 
führte diese Karte bei sich, und da sie das Resultat aller 
früheren Forschungen vereinigt» so konnte er um so leich- 
ter die Geographie des durchreisten Gebietes nach allen 
Richtungen hin vervollständigen. 

Die Küste und das Litoral sind noch den Englischen 
Aufnahmen von Smyth, Beochey u. s. w., wie auch nach 
Dr. Barth's erster Reise. 

Hamiltons ltouto von Bengasi nach Audjila ist nach 
der Einzeichnung v. Beurmann's und nach dem Werke des 
Reisenden selbst „Wanderings in Northern Africa". 

Deila Cclla's Route (1817) längs der Grossen Ryrte fällt 
im westlichen Theile fast überall mit Barth's Reise wege 
zusammen, vcrläast diesen aber in der Nähe des Dschcbel 
Schaeki und berührt bei den Quollen von Lcbiar don 
Dschcbel Achdar. Sie ist ungenügend beschrieben. 

Facho's „Carte de la Mannarique et de la Cyrt , naique" 
zeigt, wie die Route dieses Reisenden von Bongasi südlich 
zuerst mit Barth's, von Adjdabia bis Audjila mit Hamil- 
ton's Route zusammenfällt. Nach Pacho's Angabe liegt 
Audjila etwa 7 Deutsche Meilen Östlicher als nach unserer 
jetzigen Annahme, Die Beschreibung der Route desselben 
von Audjila nach Marade, die etwa 3 Deutsche Meilen 
langer ist als bei v. Beurmann, ist in „Relation d'un Toyago 
dans la Mannarique, la Cyrenaique et les Oasis d'Audjclah 
et de Maraddo etc 1824 — 1820" enthalten und wurde 
schon bei Blatt 1 der Karte von Inner-Afrika benutzt 

Für den nordwestlichen Theil der Karte sind endlich 
die Werke von Lyon, Denham und Clapperton ausgebrütet 
worden. 

Was die Schreibart der Arabischen Nomen anlangt, so 
ist dieselbe in dem Tlane von Mursuk durchweg der Deut- 
schen Aussprache entsprechend angenommen, während in 
der Karte selbst das Deutsche dsch durch dj 



auf Malta adressirt, gingen uns durch des Letzte- 
gütige Vermittlung zu und lauten folgendermaassen : 
„Herrn v. Beurmann's Karawane ist nach den 



Nouoato Hachrlohten übor Herrn v. Beurmann. 

In dem vorstehenden Berichte reichen die direkten Noch- 
richten von Herrn v. Beurmann bis zum 22. Juni , ein 
späteres Schreiben vom 28. Juni richtete derselbe an Herrn 
Dr. Barth in Berlin. Was seitdem von dem Reisenden 
verlautbar geworden ist, sind indirekte Nachrichten. Zu- 
erst ein Schreiben des Englischen Konsuls Reado in Tripoli 
vom 10. September, dessen Inhalt bereits im 10. Heft der 
„Oeogr. Mitth." 8. 388 mitgctheilt wurde. Dasselbe giebt 
Nachricht von Herrn v. Beurmann bis zu seiner Ankunft 
in Tcgerri, dem südlichsten Grenzorte Fessans und wenig- 
stens 7 Tagereisen von Mursuk entfernt, lautet im höch- 
sten Grade günstig und erfreulich und berechtigt zu den 
besten Hoffnungen auf das Gelingen seines Unternehmens. 
Weitere Nachrichten vom Konsul Rcade vom 22. Scp- 
r, und zwar an Herrn E. Roaenbusch, Telegraphen- 



Nachrichten im Tebu- Lande angekommen. Dort war sie mit 
etwa 400 Reitern, Freunden von Ben Alua, zusammenge- 
troffen, welche nach Borau zurückkehren wollten. Herrn 
v. Beurmann's Karawane schloss sich denselben an und sie 
werden voraussichtlich so sicher nach Bornu gelangen, als 
reisten sie von Paris nach London. Herr v. Beurmann 
wird gewiss schon lange in Bornu angekommen soin." ') 

Das Letzte sind die Nachrichten über v. Beurmann's 
Beraubung, wenn nicht Ermordung. Wir erhielten dio- 
einero Schreiben des Herrn Rosenbusch aus 
29. Oktober bereits am 6. 
t konfus und wenig glaubwürdig 
über den authentischen, ja offiziellen Nachriohten au» Tri- 
poli, die Herrn v. Beurmann unter den günstigsten Verhält- 
nissen bis nach Tcgerri führten , so hielten wir es für 
besser, sie unpublicirt zu lassen, schickten aber am 8. No- 
vember Abschrift an das Englische General-Konsulat in 
Tripoli mit der Bitte um sofortige weitere Aufklärung in 
der Sache. 

Da aber bis heute (18. Dezember) noch keine Antwort 
eingegangen ist, joner an uns gelangte Bericht aber nicht 
unwesentlich von dem durch die Zeitungen bekannt ge- 
wordenen abweicht, so geben wir ihn im Folgenden in 



29. Oktober u 

derselbe bemerkte, data er von dem am 28. Oktober in 
Malta angekommenen vormaligen Englischen Vioc-Konsul 
Tulin in Bengasi herrühre und ihm von diesem wörtlich 
wie folgt in die Feder diktirt worden sei : 

„Vor ungefähr !) Wochen besuchte mich ein Mann 
Namens Francesco . Salemi, aus Scalati in Sicilien gebürtig, 
und erzählte mir, er sei auf seiner Rückreise von Wadai 
mit dem Konsul Beurmann zusammengetroffen und habe 
einige Tage mit ihm zugebracht Beurmann hatte ihm 
80 Pfund Sterling angeboten , wenn er ihn nach Wadai 
begleiten wollte; dieses Anerbieten wurde von Salemi ab- 
gelehnt, aber er willigte 



Mursuk Dach den Grenzen von Bornu hin. 

„Salemi erzählte mir, er sei vor etwa 2 Jahren mit 
einem gefangenen Christen in Bauherrn i zusammengetrof- 
fen ; als der Christ ihn gesehen, habe er ihm gewinkt und 
auf Französisch gesagt: „Venez ici quo je vous parle", 
Salemi aber, der offen angegeben hatte, er sei früher ein 
Christ gewesen, fürchtete, die Eingchornen würden den 
Argwohn hegen, er wolle diesen Mann aus der Gefangen- 
schaft befreien. Salemi boschrieb den Gefangenen als ei- 
nen Mann von etwa 30 bis 32 Jahren mit kleinem 
farbigen Burt und aehr langem, über den Rücken 
hängenden Haar von derselben Farbe. 

„Salemi theilte mir mit, einer seiner Mitreisenden habe 
einen Brief von Beurmann an mich, welcher des anderen 
Tages von diesem Araber, dessen Name Feil el Scllawi 

') UiiriTrtiuidlica int uns «In la dem nimlicbta Hriofc An Htm 
Rmenbowb mit(futiiei:u«, ron ihm un i6. Sept. ans Bengali rrhaltene« 
Tclszrsian. laut*t:^..Beum»»n tctUms Kawa ungtfihr 4tn 
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und der aas Soll« bei Udaehila gebürtig ist, mir abgeliefert 
werden würde. Am nächsten Tage erschien Feil auf mei- 
nem Bureau und sagte aus, er habe den ihm anvertrauten 
Brief verloren. 




von Feil zu erhalten den Inhalts, dass dieser Salemi ein- 
gewilligt habe, bis Wadai mitzugehen, zu seinem grossen 
Erstaunen aber nach 10 bis 1'2 Tagen zurückgekehrt sei 
mit einer grossen Masse Goldmünzen und begonnen habe, 
Einkäufe zu machen, was Jedermann um so mehr in Er- 
staunen setzte, als man wusste, er lebe in grünster Armuth, 
indem er in Mursuk mit dem Verkauf von Lcgbi, einer 
Art berauschenden Getränkes, sein Leben fristete. Feil 
gestand , dass ihm nie ein Brief übergeben worden sei, 
sondern er habe die strenge Weisung von Solomi erhalten, 
auszusagen, dass or einen Brief von Herrn Beurmann an 
mich bekommen habe, und hinzuzufügen, er habe densel- 
ben verloren. 

„Salemi gesteht, dass er vor ungefähr 12 Jahren aus 
Konstantinopcl exilirt und in Ketten nach Tripoli und von 
da nach Mursuk gebracht worden ist , weil er den Sohn 
des Neapolitanischen Konsuls zu Konstantinopel erstochen 
hatte. 

„Alle diese Thatsachon zusammengenommen erweckten 
meinen Verdacht, und da ich nicht wusste, ob er unter 
Italienischem oder Türkischem Schutz stehe, unterrichtete 
ioh Semsi Pascha, don Kaimakam von Bcngasi, und den 
Italienischen Vioc-Konsul von allen mit dieser Sache zu- 
sammenhangenden Einzelheiten. Salomi wurde in Folge 

dem Transport zu dem Italienischen Vice-Konsul entkam 
er dem Gewahrsam des Gawaas und flüchtet« in das Klo- 
ster. Als ich dies» erfuhr, schrieb ich offiziell an den 
Italienischen Vice-Konsul mit der Bitte, ihn nicht aus den 
Augen zu verlieren und besonders das Faktum festzustellen, 
ob er, wie mir berichtet worden, eine verhältnissmässig 
grosse Geldsumme bei sich habe oder nicht. 

„Zum Sohlusa füge ich bei, dass Salemi es sich be- 
sonders augologon sein liess, mir vollkommen begreiflich 
zu machen, dass Beurmann getödtet sein müsntc, da er den 
Weg von Bornu nach Wadai eingeschlagen habe und die 
Bewohner dieser Länder im Krieg mit einandor lebten. 
Dicss sagte er aller Wahrscheinlichkeit nach in der Ab- 
sicht , jeden etwa auf ihn fallenden Verdacht abzulenken. 

„Der Italienische Vice-Konsul scheint den Mann nicht 
in gehöriger Haft gehalten zu haben, denn Salcmi wurde 
frei in den Strassen von Bengnsi gesehen, folglioh muss 
er das in seinem Besitz befindliche Geld weggebracht oder 
verborgen haben. 

„Man sagte mir, Salemi »ei nach Tripoli gegangen. 

„Der in Bagherrai in Gefangenschaft gehaltene Mann 
ist ein Deutscher und dort unter dem angenommenen 
Namen Abd el Wahid bekannt. Salemi sagt, er habe, 
Dr. Vogel'» Reise-Effekten in der Wüste gesehen und er 
sei auch Dr. Barth, alias Abd el Kerim, begegnet, dor in 
Begleitung eines Pronasen, eines Engländers nnd eines 
Englischen Dieners gewesen sei." — 



Vorstehende Version ist in vielen Einzelnheiten we- 
sentlich von der in der „Malta Times" publioirten und 
aus ihr in Englischo und Deutsche Blätter übergegangenen 
verschieden, a. B. soll in jener der von Salemi in Baghermi 
angetroffene Christ Abd el Wahid (Vogel), in dieser Abp 
el Kerim (Harth) gewesen sein; — schon diese Verschie- 
denheiten beweisen, wie wenig Glaubwürdigkeit die ganze 
Nachricht verdient Auf der anderen Seite steht fest, dass 
v. Beurmann diesen Menschen engagirt hatte auf seinem 
Ausfluge nach Wan und vielleicht auch zu seiner Reise 
nach Bornu und dass er vor ihm als einem schlechten 
I Charakter gewarnt worden war. Wenn Herr v. Beurmann 
ihn aber auch auf der Reise nach Bornu eine kurze Strecke 
mitgenommen hätte, so reiste er nicht mit ihm allein, son- 
dern mit einer grossen Karawane, die von sehr angesehe- 
nen, ihm befreundeten Arabern geführt ward, und wir 
nehmen als sicher an, dass, wenn dem Reisenden etwas 
Schlimmes zugestossen wäre, die Nachricht davon durch 
diose mit den Englischen Behörden in Mursuk und Tripoli 
in Verbindung stehenden Leute schneller noch Europa ge- 
kommen wäre, als ee auf dem Umwege über Bcngasi mög- 
lich war. Überdieas reichen die Nachrichten von der Kara- 
I wane bereits bis zu Tegerri, einem Punkt, über den hinaus 
der pp. Salemi, alias Soliman, den Herrn v. Beurmann wohl 
nicht hat begleiten können, wenn man den Zeitpunkt in 
Rücksicht nimmt. 

Indem wir daher noch auf den ausführlichen Kommen- 
tar verweison, den Herr Dr. Barth dieser Sache in öffent- 
lichen Blättern gewidmet hat, sprechen wir unsere Über- 
zeugung dahiu au«, dass wir eine Ermordung v. Beurmann's 
Seitens dieses Menschen kaum fiir möglich halten und 
dass uns seine Angaben lediglich darauf berechnet scheinen, 
von dem Herrn Tuliu Geld zu erpressen. 

Wir wollen hoffen, dass baldige authentische Nachrioht 
aus Tripoli den völligen Cngrund dieser Nachricht, so weit 
sie v. Beurmann's Person betrifft, darthun und dass es die- 
sem ausgezeichneten und aufopferungsfähigen Manne beschie- 
den sein möge, die grosse und schwierige Aufgabe zu lösen. 

Das Publikum aber und ttesonders die Freunde des 
Unternehmens mögen daraus ersehen, dass zu den viel- 
fachen Gefahren, dio der Lösung der Aufgabe entgegen- 
stehen, auch noch der Dolch des Meuchelmörders zu rech- 
nen ist, der möglicher Weise dem Reisenden selbst beim 
Durchzuge durch die Grosse Wüste mit all' ihren Schrecken 
von der Hund desjenigen droht, welcher ihm ein Diener 
und Beschützer sein sollte. 



Sfhrtiben dt» Hrilitehtn Oeneralkon$ul», Major G. F. ller- 
man in Trijmli. d. d. 1. Dezember 1SH2 (erhalten in Gotha 
19. Dezember 1862). 

Die vorhergehenden Bogen dieses Berichtes waren be- 
reits godruckt, als das obige Schreiben einging, welches 
folgendermaassen lautet: 

„Ihren Brief vom 8. November habe ich erhalten und 
es frout mich, Ihnen melden zu können, dass Herr v. Beur- 
mann wohlbehalten in Kuka angekommen ist. Diese Nach- 
richt üderbrachto der Sohn des Sultans von Bornu, welcher 
auf einer Reise nach Tripoli begriffen in Mursuk einge- 

13 
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ist und binnen weiiigen Tagen hie 
Der Berieht de* Herrn Tulin, früheren Vice-Konsuls zu 
Bengasi, beruht auf einer nichtswürdigen Erdichtung de« 
Salemi. Ich lies* den 8tlemi hierher bringen und nahm 
ihn schuf ins Verhör, wobei es sich herausstellte, dass er 
nie in Wadai oder Baghermi gewesen war. Seit acht Jah- 
ren steht er unter Aufsieht der Türkischen Polisei in 



c." — „loh 

lisaigkcit der Nachricht von des armen Dr. Vogel'» Tod 
gezweifelt; Herrn Munzingens letater Bericht über dio&cn 
Gegenstand stimmt in Bezug auf Zeit und Ort auffallend 
mit der Nachricht, die ich su Anfang des Jahres 1857 
durch den Sultan von Borau und 
erhielt." 
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Vorwort. 



Der vorliegende Band will vornehmlich als ein Ergcbniss der Deutschen Expedition nach 
Inner- Afrika augesehen sein. 

Als diese Expedition ausgerüstet und abgeschickt wurde, war es mein lebhafter Wunsch, 
ihr möglichst dienlich zu sein durch eino spezielle, eigends zu dem Zweck zu bearbeitende Karte 
derjenigen Gebiete, welche sie, dem Plane des Unternehmens zufolge, voraussichtlich zu berühreu 
Gelegenheit haben würde. Meine Stellung zur Geographischen Anstalt von Justus Perthes, die 
jederzeit bereit ist, auch der Wissenschaft zu dienen, ermöglichte die Ausfuhrung meines Wunsches, 
und zwar so, dass die betreffenden Blätter der Karte rechtzeitig fertig wurden, um den Reisenden 
nach Afrika nachgeschickt zu werden. In welchem Grade sie ihnen bei ihren Bewegungen und 
Forschungen von Nutzen gewesen sind, zeigt unter Anderem ein S. (71) dieses Bandes pnblicirter 
Brief von Herrn v. Beurmann aus Mursuk vom 18. April 1862, in dem es heisst: — „Endlich 
kann ich nicht umhin, Danen meinen wärmsten Dank ftlr Ihre vortrefflich ausgeführte Karte 
auszusprechen, und ich kann nur wünschen, dass jedem Reisenden so vortreffliche Vorarbeiten 
zur Seite stehen möchten. Wie Sie in meinem Bericht finden werden, habe ich auf jede einzelne 
Notiz Rücksicht genommen und bin so im Stande gewesen, ein ganzes Strassennctz durch die 
Gegenden, durch die ich gekommen bin, zu legen." 

Obgleich die für die Mitglieder der Expedition nöthigen Blätter noch zu deren Reisen fertig 
wurden, konnte doch die ganze Arbeit erst jetzt abgeschlossen «erden, nach Verlauf von nahezu 
drei Jahren, so mühsam und zeitraubend war die Ausführung und llerstcllung derselben. Inzwischen 
sind die in das Gebiet der Karte fallenden, unter 7 Kapiteln des Anhanges aufgenommenen 
Berichte Moritz v. Beurmann's und Theodor v. Heuglin's eingegangen, welche Rechnung ablegen 
von den Reisen und Arbeiten des Erstercn vom Februar bis Juni 1862 und denen des Letzteren 
vom Juli 1862 bis Juli 1863. Die Bereicherungen für die Kartographie durch Herrn v. Beurmann 
habe ieh in einer besonderen, diesem Bande ebenfalls beigegebenen Karte niederlegen, diejenigen 
des Herrn v. Heuglin zum Theil noch auf Blatt 8 benutzen können. 

So ist es gekommen, dass dieses Werk nicht bloss den Standpunkt unserer Kenntniss von 
Inner- Afrika bis zum Anfang der Deutschen Expedition veranschaulicht, sondern auch die zu 
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diesem Gebiete gehörigen , bis zu diesem Augenblick eing<*gsiugencn Original berichte derselben 
enthält, wodurch es zur Hauptqucllc für die geographischen Ergebnisse dieses Unternehmens irtstüch 
von C/uirtiiin wird '). 

liei der Bearbeitung «ler mühevollen Karte habe ich mich der Hülfe meines mir seit Jahren 
zur Seite stehenden Freundes 15. Ilassenstein (den ich das Glück habe meinen Schühr zu nennen) 
zu erfreuen gehabt, ohne dessen mehrjährigen Fleiss nieine Idee nicht hätte ausgeführt werden 
können. 

Ks bleibt mir noch die überaus schmerzliche Pflicht, der im Dienste der Deutschen Expe- 
dition leider schon während dieser kurzen Spanne Zeit gefallenen zwei Mitglieder derselben, 
Dr. Steudner und M. v. Betirinaun, zu gedenken, welche, um die Zwecke der Humanität und der 
Wissenschaft zu fördern, ihr Leben selbst zum Opfer brachten. Das Deutsche Volk hat zu allen 
Zeiten da« Kine zu würdigen gewttsst, durch welches es herrseht unter den Völkern der Knie — 
die Deutsche Wissenschaft, deren Heroen und Märtyrer zu den besten seiner Söhne gezählt zu 
werden verdienen. Möchte es de-halb der Namen Steudner und v. Heurmann, die sieh zu seiner 
Kl in: hingeopfert haben, nh-ht vergessen und auch diejenigen mit Gerechtigkeit und Nachsicht 
beurtheilen, ilie in ähnlicher Weise ihr Theuerstes einsetzen. 

Gotha, 1. November 1S(»3. 

A. l'etermann. 



') Ein Theil der Berichte v. Beurmann's und siitnmtliehe werthvolle Arbeiten den Dr. Steudner sind an diu (Well- 
schaft fiir Erdkunde xu Herlin ©iiigewhickt und in deren Zeitschrift puhlicirt, die Arbeiten Munzinger'* und Kinzethneh'» 
dagegen in einem besonderen, iu der Preise bt ländlichen Werke niedergelegt. Die höchst werthvollen und umfangreichen 
kartographischen, astronomischen und meteorologi»« hen Arbeiten der Expedition üttltck von C/iarhwi nebst einem allgemeinen 
Bericht von Munztnger werden oben jetzt «ur Publikation in den „Ueogniphischun Mittheilungen'" vorbereitet 



Digitized by Google 



INHALT. 




in den Jahren 1*01 bi. 1*03. Xach 



2.OO0.00O. 



bearbeitet to. A. Peter- 



Blatt 1 Knn». 
Blatt 2 . A^ypten. 



T, 

Nu 



- Land. 



Blatt 3: 
Blatt 4 

Blatt 5: Wadai und Batörmi. 
Blatt 6: Iter-Fur 
Blatt 7: Dar 
Blatt 8: Gondokoro. 
Blatt 9; Kon««. 
Blatt 10 Unramwesi. 

IL Originalkarte tob M. t. Boarmaan'a Reis« tob Bengui nach Mureuk und Wau, 13. Februar bi« K.Juni IMt- Nach den ai 
uimgen, iliihcumeesungcn , Origlnalsckhnuiigcii und Berichten M. r. Beurtoaon'a Ton A. Pctcrmann. Maatsstab -. 1 -.3.800 
karten: 1) rmgejtend ton Bengiui, l:i.OO0.O00; t) Plan ton Munmk, aufgenommen t»h M. t. Ucurtnaun, Juni lS«t, 1:6 
mann'» Reise von Msrauk nach Oatrün und Was, 2. Mit bt> S. Juni 186t, 1:1.000.000. 

III. (Fronti.pie«) Ktknograptesche Gegenstände aua den N\*ex . Ländern westlich rom Bahr el abiad. Nach dar 

T. 



tronor 

.000. 



lisrhcn Bestim- 
Mit 3 Neben- 
3) M. t. Beur- 



Text. 

zur Karte von inner- Afrika. Von B. 



xm 



Blatt 1 und 3. 

Mittelmcer- Küste; Strasse von Tripoti nach Kukaua; Seitenweg«; 

Wadi Sc hati, A«rsal and Scherl! ; O.llicW» Fe*»an , Audjfla u. Djalo 1 
Position »on Wara; Routen durch die östliche Sabara; ein Tor. 





nach Air und Ghat; die 
PIm toh W>rÄ und SkLc*>£ 

Blatt 5 und 7. 

Lag« tob Kukaua; die Routen Europäischer Reisender im Gebiete 

dea Taad; V 
Dia Valkcrscliaften in 
Die Arbeiten ron 

Wadai; altere Ituaerare; Mohammed Misrah's Kala«; Kontg'a 

Erkundigungen ......... 

Aussagen der Negerin ana Karra; dia Expedition unter Deukam 

uoil Klapperten ; Xaehriebteu über Wadai durch den Prosen 

Djafar. den Saiten Tcisna, PaUne, den Scheich 8ain el Abldin 
Fremd» Arbeiten Uber Wadai ; dio Länder im Süden ton Wadai ; 

da« Klu»»i»Y»tem daselbst ....... 

Mohammed »1 Tunat - « Werk «ber Wadai mit PerroV« Karte; Dar- 

Banda und Bimberi; Andvnva, Mar* ..... 
Graf Kecarrne - « Arbeiten Ober Bagirini und Wadai; i 

Dabo; Clark» « und Kolle» Krkundijjungen 

Blatt 9. 



Die nördlichen Zuflllise dea Konen ; 

Volkastämmen 
Li»ing«toDc'» und Bastian'« Aibeitcu; 

tillc - ! Schwindel- Karte 

Blatt 2. 

I. Nil -Thal. 

Kiepert- Lepaint' Karten; die FraaiSiüchen Aufnahmen 
Spexialkarten ron Linant de Bellcfonda ; Xamenrr hrribung ; 

t. Prokreeh's Aufnahmen; HSlienmessangcn ; Joanne'« Itjne- 

rair» de l'Orient 
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15 
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Di« Karlen von Oraoc und Khrenberg: Deproaioa der Oaae 

Siuali; Pachn'a Routen ; Keinen >ou Belinni, 8t. John, Ha- 
milton liurk Siuuh; Werke Ober dio Omen; Wadi Zersureli 

Routen nach der Wettlichen und Grossen Oaac von Poncet, 
Dn Runle, Krump, Broirnc. Cailliand und DroTctti 

Kdmotutnoe'a Arbeiten Uber die beiden Oasen ; Hoikius' Werkeken 



ReUe- Routen nach den Karten ron Leakc, Jaeotin und Lapie; 
Karawanen- Straaae ron Qencb nach Qoserir 

Girard'« und Burekbardt'i ltiaerare; Reute« aaeb den Djebel 
Zaberah, den K15.tern 9t. Antonius und SU Panl, dem Dja- 
bel Uochan, Mjoe Honaoa, Bereu ice 

K&ste dea Rothen Meere» 

Blatt 4. 



15 

17 

IS 



18 
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I. Nil -Thal. 

Kiepert'a Karten; RntseggfT'a Arbeiten; Aufnahmen 

t. MttUer; Position und Hohe «oa Chartern . SO 
Poaltion ron Dongota »l 

II. Libysche W liste. 

Poncet'« und Kruanp'a Reuen, die Darfur - Straaae ; der nörd- 
liche Thoil »on Darfur; Position der Oaae Sclimeh .11 

Routen ron Dongola nach Kordofan; di* Kababiaeh; Wadi «I 
Qab; P.rkundi«un|;cn Uber die Life-rache Wiste . .22 

III. Bajada- Steppe. 

Alteste Reisen; Routen ron Catlliaud , RUppell, Hotline, Com- 
be«, ilolrord, PBfkler- Mu»kau , Ru«seirger, t. Maller und 
Brehm. Melly . SA 

Reise - Knuten «on Said Pascha, r. Heuglin, t. Barnim und 
Hartmnnn . . . H 

IV. Nttbi«h.; WIMe. 

Östliclie S<m«f, von Hrnce und Bnrckhardt bereiat; Karavanen- 

Str*««i «wWlien Knro»k.i und Abu llammed .14 
Linant d«. Bellefoud«' Karte; aur Literatur Ober Xabien . 16 

Hlatt « und S. 

Raacbea Fortdcbreitrn der l'fir«eh unten am Weis»cn XU .85 
L Bahr-el-Abiadudordf r WeiaaeFlua« mitBahr-el-Gha«a] undHohat 
1) Ältere Kunde nlier den Wri«*i'n Ktu«s nnd »rtnr ZqftiUsc 
bis loio. 

* ung der £ 
seit Brue«; Linant's 

KrlegsattKe SS 

Uolrovd-. Itetee; die Arbeiten ron Ruasegger and Koteehr; 
ein Bri«f KoUchy'» Ub«r dn» Kcüak .27 
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Seit« 

*) Die von Mehcmejt-AIi a «gesandten Nil-Eipcdltionen, 1839 
hi« IM». 

Erate und iwritc Kipcdition; Positiona - Beattmtuungcn von 
D'Arnaud und Sabotier ; Wem« über Stlin» Cspitan's 
Tagebuch 28 

Mahlniann's Kart« de» Weisacn Sil ; Position von Gondokoro ; 

dritte Kipcdition 89 

3) Di* Handcia - Eapeditionen auf dnp Weis«™ Sil und dem 
Bahr-el-Ohnsa) und die O.torreichischc Mtaaion, IMS bis 
1*6.1. 

Brun- Rollet; I.afargwe; Ibrahim Baa; Gründung der katho- 
lischen Mission; Knohlrcucr's Kelsen .... 30 

Dir Arbeiten tou Gosanrr, Mosgan , Angclo Vinco. Uanaal, 
Kaufmann, BeJtrnme, Murlang; jetzige Zustände auf dem 
Weisse» Fl«»». Kniili« Dundolo; Ruyard Taylor . 31 

Vaudry's Ki|i«lilmu ; der Bahr-e]-Gha»a] durch Brun-Rollet 
und Malme aufgeschlossen ; Poncet'« Karte; v. Heugtm 32 

Di" Kei»eu vom Kcq-Scc au« tob l'cthcrick, Bnlognrai, An- 
tinori; Keinen am Oberen Bahr - el - Ahiad voll Miaui, 
v. Ilaruicr 33 

A. de Bonn'» Krise» von Gnndokoro am auf dem Sobat; 
Dr. lVncy, Lrjean, Spcke und Graat .34 

El Dje.irab. 

Da» ehemalige Reich Aloa und dir Fundj : Ältere Euro- 
päische Reisende hi» Uruee; Cailliaod'« und Letoriec'a 
Aufnahmen ......... 35 

Heilen von Pnidbne, ttntrojrtl, KusMrggcr, Plickler-Muakau, 
Werne. Mohammed Ali, D'Arnaud : der Snhat, Bibar, D;al 36 

:t7 



v. llcuglin's Krkuudigungen ub-r \V.«e durch die Djc»iral 
au» Sobat und VeUara Kl«.*; t. Barnim'» KvprdiUo» 

III. Kordofan. 

Browne, Mohammed Miarab. See-Ucn, RurrkhardC 

Bullau TWma/j Angaben; Ruppell'. Rci». ; Mehcmct Bcg's 



Zai; durch Takale ; TaUmc ; Humen im westlichen Kordofan ; 

llolrr.vd, KUsseggrr SB 

Hobeniahlen: Kotseby'a Reise- Routen . D'Arnaud'a Rela* im 9u- 
deii von Kordofan; T. MUUrr und Brehna; Petherick . 39 

Eacayrac de Lauture; Peel und Chun ; v. Schlieffea, Cnnj ; 
r. lUuglin ; Lej.au; Hartman» 40 

IV. Takale. 

Meli, met Bc^'a Marschroute ; Erkundigungen von Liaaiit , Pück- 
Irr-Muskau, Pullnie; Kua»cg K cr's und Kutachy'a Reiae; brief- 
liehe Mittheilnnue» von KotscUy ... . 41 

Auaaagcn eine» X.»erknnbeu aua Takal«; Nachrichten durch 
lMherirk, Kscayruc de Lauture, liellriuiic, Kaufmann u. L«jcan 4S 

V. Darfur. 

Älteste Naehnehten ; Browne'« Reiae; spätem AufaclLlflaw 43 

Gerüchte von Europäern, welche Oarfur besucht tubrn aollen; 
vergebliche Vmui'hf, dabin voraudrinKen ; die Läse von Kobbeh 43 

Browne** ltinerurim; Krkuudigungcn von Lupauouae, Beeteen, 
Salt, Burckliardt: die Rciae de« Schccha Ziun-cl-Abidin ; Sul- 
tan Teima'a Berichte uud Karte ...... 44 

Erkundigungen von Koppelt, Corobe», llolroyd, Raasrggcr, Plick- 
Icr-Muskau, Kotschy, Pallme, D'Abbadie,' Brehm. Vandey . 43 

Mohammed el-Tunsy's Reiae nrbtt l'crron's und Jomard'a Ar- 
beiten; die Erkundigungen von Freauel, GumbarotU, Harth . 46 

Die Lag»- v..n Hnfrah el-S»ha»; briefliche MitthciliingC'n von 
Dr. Barth; Erkundigungen von Graf v. Schlieflcn , Kaeayrae 
de Ijuture .47 

Dr. tun v'a Arbeiten nnd Heia« ; briefliehe MiUlicilun»;e» von Dr. R. 
Ilartmann 48 

Matt in. 

Die Kxpeditinnen von Burton und Spike und mn Spekc lind 
Graut; Kindln'a Karte; Volker- und Landeroamen ; Sehejcb 
Rnay-a Itiuerar 49 

Die von den Dtut! 



Anhänge: Original - Reiseberichte und Abhandlungen. 



I. Moritz v. «enrmann s Reise dnreh die Nubiscbe Wüste, von Korosko nach Abu Hamined und Berb«r, 1860. 



Vorbereitungen: Kaiucelo und Kameelftthrer ; 
Charakter di-r Wüate; der Gebel <1 Garb . 

Art der ReUo 

Brunnen 



(0 
(1) 
<D 



Gebel Mnrrad el Morra; Fehichtenfor 
Die Ahabdi-Araber; OniltholoKiache» 
Steinige» Hochplateau; Sueben nach Wasser 
Ankunft am NU; Ahn Hammrd 
Der Sil i 



II. Theodor Kotschy's Reise von Cbartnm nach Kordofan, 1839. 

(Naoh des Reitenden unveröffentlichteoi Tagebnehe.) 



Heia* nach Ctiartnm; Aufbruch nach Kordofan . 

Die Stution Ouiderrua«; Di.tnkl de» Kasel» fla von Kemri 

Geologische Formotion der d«end bei Omilrrman 

Die Ebenen der \il - Arme ; Vegetation .... 

Ein Afrikanische» l'nwettrr 

Tranhare Ortschaften geüochUner Hütten .... 
Brod au» ttrassumen ........ 



Anliöhen; der Djebel Maiid.ra 

Jm Chor Bn nia 

Zahlreiche Marabus (Cic«.ni.v Antala); Tana der 
ÜpptKea Weidelanit; Keiebthum an Vi. hheerden 
Aufenthalt in Abu Grad ; Flora drr l^min-Rrnd . 
Die RcTKKruppe Araseh Kool; Topographie und Vegetation 
Die Bevölkerung in der tiefend des Arusch Kool; N'uUpflanxeu 
Die Tluerwclt de» Arasch Kool und der Savannen im Westen 
BaUgesrinnuni; heim Araseh Kool ..... 
Der Chor el Kele; reiche Triften; l'istbe im Schlamm 
Das Dorf ITodud und da* südöstliche Greuland von Kordofan 
Die Gummibäume bei Djebel Betxhi .... 
Savaiuienbriinde ; Akaba, da» sandige Und 
Die Termiten und Calotropia 



(3) 
(3) 
(■■» 
(*) 
U) 
<«) 
(*) 
(4) 
(5) 
(6) 
(i) 
(«) 
(6) 
W 

m 
<») 

(9) 
<9) 
(10) 
(10) 
(10) 



Der Berg K<ihn und arine rmgegend; Baumwollenkultnr 
Ausllug nach Ilasohaba ; Sdiuppenthicr 
DirekU'r Weg von Uasehuba nach Obeid 
Ersteigung de« Berges Kolm .... 
Di> Kinne westlich vom Berge Kölln und ihre Flora 
Nachrichten Uber das I-and Fertit . 
Die ersten Atfcnbrodbäume : Baumwolle 
Anknnft in Obeid, Beschreibung diese» Ort.» 
i;ni>;fbung von Obeid; Vegetation; Kulturpflanzen 
Ausflug nach Milbei» (Melbeas); tropiacher Wald 
Besteigung des Djebel 
Zoologische Ausbeute in 
Birke (See) Kuli 
Dehatnn (Tabatne) , Heimath der 
Kine giftige Eupburbie 
Nachri< hu n Uber die Länder im Südep ; das Reich Donga 

Keilak, dir Missetat und Bahr cl Gnsal 
ltürkr<ise von El Obeid nach Charlura 
Die Berggruppe Tejua .... 
Jagd auf Antilopen, Giraffen u. a. w.. Fallen 
am Nil 
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HI. Brun-Kollet's Reise in dun Sumpfregionen des Nam Aitta westlich vom See Xo und dem Bahr el Abiad, 1856. 



Der Kerlak D'Areaud's Ut der Nam Alth, der Bingebornen 
Der Seo Nam Aitta and di« Verbindungskanale mit dran 
Volkastäiume in den Ufern des Flusses 
Dar Renda und der Lnlla; dir gosch 
Fahrt durch die See'n und Sümpfe 
Später Eintritt de« Hochwassers 
Fischfang in den See'n bei Nacht 
Bettung eine« Ägyptischen Fahrt mg« ; die Afut 
Ankauft auf der Inael Kyt in 6« der Rek 

Daa IjiJid der Djur 

Sitten der Eingeboraen, die 



Hefte 

(1») 
(1») 
(1*) 
(19) 
(19) 
(20) 
(20) 

(so) 

(20) 
(SO) 
(SO) 



Elepkantenjagd 

Kanal ügul oder Relaba 

Antritt der Rückreise 

Der FvUry.See die Uuolte de« Nam . 

Der Omm-Tinun nur ein Xcbenflua« .... 

Dar Benda 

Unnuverlässigkeit de» Scheich Ibrahim 

Der Lauf de« Sobat 

Die Schilluk, ihre Geschichte, ihr Aberglaube und ihr 
Meteorologische« Tagebuch 
Vokabularien der Dinka-, Nuehr- und 



Belle 

(21) 
(*D 
(»O 
(Sl) 
(Ü) 
(SS) 
(SS) 

(i«) 

(SS) 

(83) 
<»5) 



IV. Das Land und Volk der Tebu. Versuch einer geographischen u. 

Von Dr. E. Behm. 



ethnographischen Skizze der östlichen Sahara. 



Wü»ta Bbch aicht Ton SnropS«rn borciit 

der darüber Torliandecieo Niriixithten 



(31) 
(31) 



Name (3S) 



Stellung xu den übrigen Afrikanischen V 
All«omeine Charakteristik der Tebu. 

Körperbildung 

Wohnungen ..... 
Tracht, Schmuck .... 
Tiime 



(33) 

(34) 
(34) 
(34) 
(35) 



Warfen (36) 



Körperliche 
Sorge für ihre Tblere 



it und Ausdauer 



Industrie 
Uandel und 
Neigung »u 



(3«) 
(3?) 
(3') 
(37) 
(38) 
(38) 



Sittlichkeit (40) 



Bcgrtttaungswrisc ...... 

Verfolgungen Ton Seiten ihrer Nachbarvölker 

RcMgion 

31atorisch« Notiaen. 
Die Garinianten und Troglodyti««hen Äthiopier 
Beziehungen der Tebu tuui Kanem - Reich 
Das Reich der Zoghawa «der Soghaua . 
Das Tebu • Land im 13. Jahrhundert 
Du Reich Gaoga; die Berdoa 
Verfall dea Borau-Reiche* ; Vorgänge 1» 
Gegenwärtig« politische Verhältnis mp der Tebu 



(40) 
(40) 
(*S) 

(4S) 
(44) 
(44) 
(45) 
(4«) 
(46) 
(4«) 



War» 



i Verbreitung di 
Die Dandaohnnen der Tebu. 
Die Gebirge der osüirhcn Sahara 
Über die Annahme rolkaniaeher Gebilde 

Tibcsti 

Rnrgu ...... 

Wadjanga 

Geschieht« des direkten Karawanen - Verl 
und ßenghasi ..... 
Ablenkung der Karawanen-Zuge aus den 
Route ton Djalo buh Wsra . 
Die Oasrngrappc Kufarnh 
Routen «wischen Wtdai und Feaaan 
Zur Topograplur, Ton Tibe»ti 
Routen Ton Borgu nach Wadai und 
Zur Topographie von Borgu . 
Reise Mohammed »1 Tunsy's tou Wadai 
Umgreniung von Tibesti und Borgu 
Die ius*ereu Wohnsitze der Tebu . 
I>er Hahr el 0 total 
Die Landschaft Eiu»di . 
Die WohnsiUe der Soghaua . 
Di« Abthoilungerj der Tabu • Nation. 
Mangelhaft« Kcnntnits der eintelnen Si 
In Borau und lieg» der Bilms - ätrsas« . 
In Kanena und den netlich und nordöstlich angrenzenden Ländern 

Di Tibcsti 

In Borgu 

In Wadjanga und ostlieh Ton Borgu 



Fe« sau 



V. Moritz v. Beurmann's Reise von Bengasi noch Cdschila und von l'dschila nach Mursuk, 

13. Februar bia 15. April 1862. 



14;-, 



triefe au« Bengasi, 1. Februar 186S. (Trübe Aussichten, Ab- 
bruch des Verkehr« init Wadai, Dr. Vogel - « Tod.) 

8. Februar. (Seltene Verbindung mit Malta, Ausflug.) 

9. Februar. (Abreise, Diener, Art dea Kei*en«.) 

trief aus Dschalo, 15. Februar 1862. (Reise ron Bengasi nach 

iHchalo, Pläne, Prcisvcrbältnisse ) . 
Vuaiug aus einen Briofe an Herrn Prof. Fleischer in Iripaig, 
d.d. Daehalodon 24. Februar 18«?. (Doa Arabiaehe i 
gebiet bis «am 19. Breitengrad, die Namen Kufara i 
babo, frühere Bewohner tou Wadsehaaga 
Udschila- Gruppe, die Araber - Familien bei 

Gebiet der Berber- Sprache.) 

Briofe aas Mursuk, 18. April 1862. (Schwierigkeiten de« Eindrin- 
gen« in Wadai und Vorbereitungen daxu, Projekt einer Reise 
durch Tibesti, Borgu, Wadschanga und Gebabo nach Ben- 
gasi, Position«- Bestimmungen und sonstig« Arbeiten auf dem 
Wege ron D*cbalo nach Mursuk.) .... 
SS. April. (Beabsichtigte Ahrri«« tob Manuk 29. April.) 
Auas ug aus einem Schreiben an So. EiceDenz Staatäminister 
r. Seebach, 87. April 1862. (Cheraieht der gethnnen 8ebritte 
«ur Durchführung der Tom Comit» gestellten Aufgabe, auf 
Art nach Wadai rortudnngen möglich ist.) . 



(58) 
(«8) 
(68) 

(68) 



(70) 



(70) 
(71) 



(71) 




3. Mär» Abreise Ton Dschalo, 
7. Mira Erreichung der Ol 

formation, Pflanz«« und Thier« 
Die Brunnen des östlichen Oaaenbeckens und dessen Umgebung 
Der westliche Theil der Marode • Oase , leere Häuser und nur 

rin rinaiger Bewohner, «in Sklave aus Wsdai als Wächter . 
Nachrichten aus Wadai, 4 Christen in Gefangenschaft gehalten 
Aufbruch tou Marüde II. Marx, Wustrnnlateau und Tafelberge 
Bi-gcgnung mit einer Karawane, Verirrang in der Wüat« 
Der Bergrücken von Dekaki und «eine gromen UypsUger 
Die Terrasaen und Abstltrsc dre Magran, dichte 
Gefährlicher Weg über furchtbare Felswände . 
1«. Mär* Ankunft in der Stadt Sella 
Statistisch« und geschichtliche Angaben Uber Sella 
Der Araber-Stsmm Gasi und Ihr Kaubcug nach dem 
t. Beurmauu Uber 2 Woehen in Seil» aufgehalten, Alirris« I . April 
Aufstieg tum Htlgellande de« Harutsch, kalte Nichte, Geologie 
6. April Ankunft in Fughäa, Oase mit 3- bia 400 Einwohnern 
Weiterreise, heisser Südwind, Staub- und Sandwolken, Marsch 

m der Nacht 



(47) 

(48) 
(49) 
(4?) 

(&0) 
(50) 

(50) 
(53) 
(43) 
(54) 
(55) 
(57) 
(5?) 
(5*) 
(49) 
(«D 
(«*) 
(62) 
(63) 
(63) 

<«3) 
(64) 
(85) 
(«5) 
<«6) 
(66) 



(7S) 
(72) 

(73) 
(73) 

(73) 
(73) 
(74) 
(") 
(») 

(") 
(74) 

<J4) 
(75) 
(75) 
(75) 

OB 

(76) 
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10. April Ankunft in r«iu«>a, 
8<baf- und Ziogcnbrerdcn, Zip« 

11. April Ankunft in Suila, der 
Dorfer und Datulpalmwäldchrn 
14. April Ankunft in " 



Kastell, Garten- und 



Stadt der Scherine 



(7fi) Frantotischen Reisenden Duvrvrier und 

(76) die Stadt 

(7<i) 1 Empfang und Audinu heim Pa«eba ton Fessan 
(37) v. Beurmann nimmt »ith beraubter Tibbui »u 

Vorbereitungen tur Reise, nach Wadai . 



VI. Hebe vom Hahr el tiazat zum Dande der I>,jur, l>ezeinl>er 1h«o und Januar 18Ü1. 

Von Martini» Oraüo 



Vorbemerkung aber den Berieht. Schwierigkeit der 
dos Bahr el G»«al , die R<-i»en der Gebrüder Poncet uud Pe- 
therltk'* 

Der Hafen Ali Amuri und der Vegetation» - Charakter am Bahr 
el Gaaal ....... 

Die Pia.» Djur, Liiro. Ag*k-ri»l und Gniodok 



Da« Reisen in drn «umpth-en und 
ol Gaial .... 
Afuk, da« erste Dorf der Dj<ngh4 
Der Französische Keilende Vavaaiere 
Ankunft in Rck, Thier- und IT 



Wiesen dM Bahr 



(79) 

(79) 
(W) 

(80) 
W) 

im 



Weiterreise nach IleUuincol. tropische Wälder nnd Verwüstungen 
der Elrphautcn ......... 

Ankunft in Xituri ......... 

Das Land der Djur, seine Produkt« und Bewohner 
RUckreise nach AH Amuri; üiratfeu und Rlnderhccrde« 
Di» Xium-Niaro, dir gcchwänitm Mm«thrn ; ihr» Kintheilur« in 
drei Familien : die Brlanda Xiaro-Xinm. ihre Elepbanun-Jacdrn, 
Kopfer- und Etscn-Iuditstrie ; die Bond» Niani-Niam, ibr <hIh« 
Land und ihre elmde Lebensweise, ihr angeblicher Kannibale*- 
»m; die Scbwaoauilduns der Xiam-Xlam; die wei»e» Xlam- 



VII. Moritz v. Ikuirmanii's Aufenthalt in Hursuk nnd Reise von Mursuk nach Wau, 

28. April bia 21. Juni 1862. 



Briefe atu Mursuk, IS. Juni 181!. (Ausrüstung fllr die Reis* 
narh d*m Süden, Erkundigungen über Ttbcsii und Wadschani;a.) 
19. Juni. (Aufnahme Ton Mursuk, Aussagen Uber Vogel ) 
Beriebt über die Bei»« von Murauk nach Wau. 

Der Sultan r«in Tibeati und «ein Gefolge, Beratschlagungen 

über dir Reine in» Tebu- Land 

r. Brurman»'» Diener Sulünan (alias Sliman, Salewi) 
Verzögerungen, Erpressungen der Tebu« .... 
Endiii he Abreise. Weg durch dir Sondwuste .... 
Ankunft in Galrün, Besuch der Umgvucud, Grlber und Ruinen 
Neue Verzögerungen und Vcrdruas mit den Tebu* . 
L'nverMbauite Forderungen der Tebu*, Bruch mit denselben . 

Weg Ton Gutrö» Mtl. Mcd-cbdu! 

Da, Dorf Mcdaehdui ... .... 

Unsirbere Zustünde, in Tibeati und Wadtcbanga, achlochto 
Aussiebten .......... 

Hegen . heiaaer Sudwind , Gewitter 

Ausflug nach deu Gräbern der alten Bornu-Statthalter in Tra- 
gen, Beschreibung derselben 

Ritt nach Murauk und Verhandlungen mit de: 
Tragen, Weilerreise nach Wau 
Stadt Ondcrincb 



(84) 

(M) 



COS) 
(85) 

<M> 
(*«) 
(86) 

<««) 
(«7) 
(87) 
<HJ) 



Wndi Hannik , Gräber ton 



(88) 
(88) 

(88) 
(8*) 
(89) 
(89) 



Ankunft in Terbu. gro«e Iiitie, 
Kulk.teiu- Plateau, Wudi Simm», 

Reisenden ........ 

Pflanzenreiche Kinacnkung in der Wli»t< , Ilti^V. tu- uui schwar- 
zem Schiefer, SandtUin^ug Mrhrrschrmc .... 
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VIII. Th. v. Heuglin s Berichte nnd Arbeiten über den Ägyptischen ^udan und die Lander westlich und südlich 
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IX. Franz Morlaiig'8 Reisen östlich und westlich von tiondokoro. IS.»!». 
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X. Wilhelm v. Hamier's Reise auf dem Weissen Nil, Dezember 1HI50 bis November 1861. 
Nach den hinterlassenen Tagobüchera de« Keilenden. 



Wod Sekellai, daa Trocknen de» Oehscnflcischet 
Tbi erleben auf den Inseln dea Bahr el Abiad . 
Eintritt ins Negergebiet, Djebel Njemati und Djebel Dinka 

gehilf- und Ambatsch - Inseln 

Ungemach und Gefahren, Djebel 
Hellet -Kaka ud Deuuep 
Die Schillnck, ihre Frisur, Tracht, Wa 
Fauna an der Mundung des Sobat 
Der GiraAVnänss, Sumpfe, Schwimmpflanxen 
Die Mondän« de« tiaxelknflusee«, Schnaken, Papyrus 
Einförmige Fahrt. Barken von Binder und Bartbelomy 
Jagden im Xuer- Lande ........ 

Die Nucr, ihre Friairktlnste und ihr Pute 

Da» Stabillment Binder'» ....... 

Gefährliche Begegnung mit einer Schlange 

Die Kitsch, ein armes Fiaeherrolk ...... 

Mission» - Station Heiligenkreux ...... 

Ausflug nach G«g 

Die Bohr 

Die Heliab, ihre Heerden, II litten, Aachenbaufen, Sebjnuek, Tina« 
Fauna und Flora ......... 

Die Insel der Tsehier und das gegenüberliegende Hoehufer 
Di« Eigenthuinliehkeiteii der Tsehier, Blut als Handelsartikel . 

Die Mandari ... 

««haaren Ton Nilpferden, ihre Wildheit 

Lejean, der wahre Grund »siner Umkehr Ton Gondokoro . 
Besteigung des Berge» Nrerkani ...... 

Die Bari, ihre Schemel, Tansebartikel, ZaubermitUl, Charakter, 
Ackerbau, Häuptlinge, die Begenmaeher und ihre Heükttn.te, 
Opfer, " 
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Goodoknr«, Zustand der Sliaeinns-Station, Wirthscbaft der Chnj- 

tumer Kauflaut« 

Dr. Penej und Andren de Bono, ihr Treibe« am Weissen Plus» 
Fahrt nach den Katerakten, Besteigung dea Lunatutt 
Beschreibung der Katarakten 



Abreise tob Gondokoro, t. Hamier's Nieder]« 
Tschier 

Jsgd, Fallgruben, ein gefahrvolles Abenteuer 
Ein« Schlacht x wischen den Tschier und Heliab 
lnsektensebwämte und Jagd anf dieselben 
Getreidebau, ein Botanischer Garten 
Robbeit der Tsebirr, ihre Vornaehlisaigung der Todten 
Verkehr auf dem Flosa, Poncet, SerkJ, der Sehneider Moham- 
med Mrdine, Dr. Penej, Krangrlisto, BaxthAlemr, de Bono . 
Die Kegrnseit, üppige Entfaltung der Vegetation und des Thier- 
lehens. Anschwellen des Flnsses ...... 

Wilhe.' Tod 

Gro.»e Feuchtigkeit, Termiten, Uolaklfer .... 
Wechselficber, traurige Zei^ StiUe auf . 

l'fern, Seltenheit de» Wildes 
Ein Dumpf' r suf dem Fluss, schlimme Ks 
Uepp's Toil, banges Harren auf Erlösung 
Lustige Erntezeit bei deu Tschier, ihr Leichtsinn 
Cbersehwrnunuug, I»y»rntrrie, alte Pfeifenrohre als Arznoi 
Ende der B^enseit, UWsiedelung nach Ueiligenkreua 
Die Nahrung der Kitech, Plage durch die Schnaken 
Hoher Wasserstand, der Fluss beginnt erst am 10. 

fallen 

Orasbräude, Wiederbeginn der Jagd .... 
(182) Au» Missionär Morlang'* Beriebt über W t. Harnier"» Tod 
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XI. Th. v. HeQjrlin'K Bericht (Iber »eine und Dr. Stendner's Reise von Chartum den Bahr el Abiad and 

Bahr Ghasdl hinauf bis zum See Seq, 

25. Januar bia 20. Miiri 1863. 
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XII. Th. t. Hcuglin's Bericht Ober seine Reise vom See Ueq bis Bongo im Laude der Dör, 

23. Man bü 10. Mai 1863. 
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Memoire zur Karte von Inner- Afrika. 

Voii B. Hastensiein. 



Einleitung. 

Mehr als zwei Jahre sind vergangen, seit die ersten 
Sektionen unserer Spczialkortc vou Diner-Afrika erschienen. 
DamaU) waren es zwei Ziele, auf welcho dio Afrikanischen 
Reine - Unternehmungen vorzugsweise gerichtet waren, die 
Aufklärung von Dr. Eduard Vogel'* Schicksal, die man nur 
in Wadai selbst erlangen zu können hoffte, und die Ent- 
deckung der Nil-Quellen. Beide« ist nunmehr erreicht. Über 
Vogel'» beklagenswertes Schicksal kann nach den Erkundi- 
gungen Hunzinger'» und besonders nach den Aussagen 
seines ehemaligen Dieners Mohammed ben Sliman kein er- 
heblicher Zweifel mehr obwalten, der Ursprung de* "Weissen 
Nil aus dem Ukerowe-Sec aber ist nach so langen vorgeblichen 
Anstrengungen durch Speke's und Grant> ruhmwurdige 
Heise entschieden. Während die zur Lösung der erstoren 
Aufgabe ausgesandten Deutschen Expeditionen die nächste 
Veranlassung zur Ausarbeitung unserer Karte gaben, erhält 
sie durch Speke's grosse Entdeckung einon über Erwarten 
günstigen Abschluss, indem sie auf ihren letzten Sektionen 
noch Zeugnis« von einer der denkwürdigsten Epochen in 
der Afrikanischen Entdeckungsgoschichtc ablegen kann. 

Unserer Karte lag die Idee zu Grunde, durch eine mög- 
lichst vollständige Ausnutzung des vorhandenen literarischen 
Materials eine kartographische Darstellung der am wenigsten 
bekannten Central - Regionen Afrika's zu erzielen, welche 
den Umfang unserer gegenwärtigen Kenntnis« sowohl ala 
die Art, wie sie gewonnen worden, und den Grad ihrer Zu- 
vorlässigkeit vor Augen führen, den Reisenden selbst da- 
durch einen sicheren Anhalt für die Wahl ihrer Wege uud 
die Richtung ihrer Forschungen gewähren, sie zur Aufklä- 
rung de» Zweifelhaften und zur Beleuchtung des noch ganz 
Unbekannten anregen und den Freunden daheim oin Mittel 
bieten sollte, ihren Bewegungen zu folgen und den Werth 
ihrer Arbeiten zu beurtheilcn. Wie weit wir hinter dem 
zuerst genannten rein literarischen Ziel zurückgeblieben 
»ind, mögen Fachgenossen beurtheilcn; wir sind uns vieler 



Mängel der Arbeit sehr wohl bewusst, und wenn wir Etwas 
zu unserer Entschuldigung anfuhren dürfen, so sei es dio 
Bemerkung, doas das ausserordentlich umfangreiche Material 
nirgends in einiger Vollständigkeit gesammelt, sondern weit 
zerstreut und oft in Publikationen versteckt ist, in denen 
man Alles eher als Nachrichtcu über Inner - Afrika ver- 
mnthen sollte, dass uns dadnreh Manche« zu spät bekannt 
wurde, Anderes unmöglich beizuschaifen war und noch An- 
deres uns wahrscheinlich ganz entging, so wie der Hinweis 
auf die folgenden Erläuterungen zu der Karte, in denen 
wir auf das Gewissenhafteste alle bis jetzt zu unserer Kennt- 
nis* gekommenen erheblicheren Fehler und Auslassungen 
angeführt haben. Trotz ihror Mängel darf die Karte wohl 
dos Vordieust beanspruchen, dass in ihr zum ersten Mal in 
annähernder Vollständigkeit dio bis jetzt erhaltenen Nach- 
richten Uber die Region zwischen dem Litoral des Mittel- 
moeree im Norden, dem Congo und Tangonyika im Süden, 
dem T»ad im Wösten und dem Nil im Osten vereinigt sind. 
Alle uns bekannt gewordenen, in dieses Gebiet fallenden 
Reise-Routen, für deren Nicderlcgung einigermaaasen sichere 
Angaben existiren, wurden eingetragen, und zwar in den 

ausgeführten Konstruktion, da sie entweder noch gar nicht 
oder doch oft ungenau uud unvollständig aufgezeichnet 
waren. Daran schlössen sich die von den Reisenden ein- 
gezogenen Erkundigungen, welche bei weitem das Meiste 
zur Füllung der Blätter beitragen mussten. Hierbei »dessen 
wir, wie zu erwarten war, häufig auf unlösbare Wider- 
sprüche, wir mussten uns für die eine oder andere Auto- 
rität entscheiden nnd widersprechende Angaben unberück- 
sichtigt lassen, — ein kritisches Verfahren, das oft grosse 
Schwierigkeiten bot und bei dem wir sicherlich auch hie 
und da das Richtige verfehlt haben werden. Indessen kam 
uns gerade die Nicderlcgung der Nachrichten auf der Karte 
sehr zu Statten, denn dadurch lässt sich mit ungleich gros- 
serer Sicherheit das Bessere von dem Irrtümlichen unter- 
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scheiden als durch blosses Nachforschen über die Quellen, 
aue denen geschöpft worden, über die Persönlichkeit des 
Berichterstatters, die Zuverlässigkeit seiner Arbeiten über- 
haupt u, s. w., und ausserdem haben wir, so weit es an- 
ging, die verschiedenen Angaben neben einander eingetragen, 
um dadurch sogleich auf die bestehenden Differenzen hin- 
zudeuten und zu ihrer Erledigung anzuregen. Hierdurch 
hat unsere Karte eineu von dem der meisten wesentlich 
verschiedenen Charakter erhalten, wir möchten sie eine lite- 
rarische uennen, weil sie zwar das nach unserem Ermessen 
Richtigste hervorhebt, daneben aber abweicheudo Angaben 
fiber die Namen und Lage der Orte, den Lauf der Flüsse, 
die Wohnsitze der Volksstümmo u. s. w. berücksichtigt, 
eine Menge Quellennachweise und schriftliche Notizen so 
wie viele Namen enthalt, über deren Lokation Nichts zu 
ermitteln war. 

Ist ihr daraus der Nachtheil erwachsen, doss Manches 
erst mit Hülfe einiges Studiums verstündlich wird und sie 
nicht so olino Weiteres für andere Karten ausgenutzt wer- 
den kann — wir mussten bereits sehen, wie Reduktionen 
unserer Karte mit allen ausdrücklich als fehlerhaft oder 
höchst zweifelhaft bezeichneten Daten in Atlanten über- 
gingen und dort mehr Verwirrung als Nutzen bringen — , 
so wird doch durch die nachfolgenden speziellen Erläute- 



rungen ihrer weiteren kartographischen Verwendung aller 
mögliche Vorschub geleistet uud dann möchte sie durch 
ihren eigentümlichen Charakter den Reisenden und der 
Geographie von orhühetom Nutzeu sein. Sie wird die Auf- 
merksamkeit der Reisenden auf Manches hinlenken, was 
ihnen sonst entgangen wäre, durch die Unterscheidung des 
Bekannteren von dem ganz Unbekannten und Zweifelhaften 
zu Forschungen anregen, eine Menge Anhaltspunkte für 
einzuziehende Erkundigungen bieten, zur Kritik der ver- 
schiedenen Nachrichten auffordern und die Wiederholung 
schon ausgeführter Arbeiten verhüten. Dass sie diese ihre 
Hauptbestimmung wirklich zu erfüllen im Stande ist, hat 
sich schon bei Th. v. Heuglin's neuesten Reisen gezeigt, 
durch welche namentlich Blatt 6 vielfache Berichtigungen 
erfahren hat '). und mehr noch bei M. v. Bcurmann's Reise, 
dem sie zur eigenen Orientirung und als Grundlage seiner 
Nachforschungen diu testen Dienste leistete 3 ). Wenn erst 
für alle ihre Theile so vortreffliche und umfussendu Berich- 
tigungen, wie die v. Beurmaun'schen für Blatt 1, eingegan- 
gen sind, so wird sie ihren Zweck vollkommen erfüllt 




') 8. t. HeotüVi Berltht« im Ashsag VIII. 
») Si*he SS. (71). (S4) und tu udrro» SU-U« d«r t. 
tthtn Btrkht« im Anhing V und VII dioiw Bund«. 
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In dorn Aufsatz über du Land und Volk der Tabu 
[88. (81)— (67)] «ind die Grundlagen dieser beiden Blat- 
ter, so weit sie die Tebu- Landschaften darstellen, so voll- 
ständig abgehandelt, da«» wir hier nur das auf die Kon- 
struktion Bezügliche Konz kurz wiederholen und Einiges 

können. 

Als feste Basis für den Entwurf dienten die Mittelmeer- 
Küste nach den Englischen Aufnahmen und die durch 
Vogel's astronomische Position«. Beetimmungen ') festgestellte 
Strasse von Tripoli über Sokna, Mursuk, Östron, El Ach- 
mar u. s. w. nach Kukaua in Borau. Die Strasse ist als 
Vogol's Route (1854) roth kolorirt, für die Details dersel- 
ben wurde aber vorzugsweise die im Gegensatz zu seiner 
Karte sehr werth volle Beschreibung von Lyon (1819 und 
1820) *), der südlich bis Tegerri kam, mit Berücksichtigung 
von Clapperton's Karte (1822)') und Borth'« Rückreise 
(1865) ♦) ausgebeutet Nur da jedoch, wo diese Reisenden 
von Vogol's Weg abwichen, sind ihre Routen durch eine 
besondere Farbe bezeichnet. 

An diese Strasse schliessen sich westlich an ein klei- 
nes Stück von Bartb's Rückreise von Khurmet el War nörd- 
lich von 8okha nach Tripoli, ein Prax und Renou's „Carte 
de la Regenoe de Tripoli" (Paris 1850) entnommenes Iti- 
nenir von fcebha durch das Wadi Schati nach Edderi und 
die Exkursionen im Kordwesten von Mursuk von Vogel 
(1834) und Dr. Walter Oudney, dem Begleiter Denham's 
und Clapperton's (Juli bis August 1822)*). Westlich von 
8ebha sind die von Lyon 4 ) aufgeführten Ortschaften im 
Wadi Schati, Wadi el Agraal und Wadi Scher ki angegeben, 
doch bedarf dieses Stück der Karte einer gründlichen Um- 
arbeitung auf Grund sowohl der bei Barth *) sich findenden 



*) „Geogr. Mitth." 1355, 8. 257, »• auch Ton dea früheren Po- 
sitlaoa-Beetiinaiungen durch Lyon und Clapperton dt« lud« iet. 

*) C»pt. 0. V. Lyon, A Ktrntm of traTel» ia Northern Africa 
ia the fear» 1B18, t» ud »0. London 18X1. 

*) Major IHxon Deuhaai «od Capt. Ilngh Clapp«rtoa, Xnrrilive of 
traveta tad diacoTcrit« ia North«™ aad Central Africa, ia the rea» 
1822, 182» and 1824. London 1826. 

*) Dr. U einrieb Barth ■ Heieen nad Entdeckungen ia Nord- aad 
CasUal-AChka in dta J. 1819 bis 1855. Gotha 1858. Bd. V, Kap. 16. 

*) Ia Deabatn aad Clapperton, Nurrntire of trareli, pp. XLUI— 
LXVIIX 

«) Ltm, Narratire, p. 300. 

') B.rth, Iteieen, Bd. I, ». 15». 



Liste der Ortschaften im Wadi Schati als besonders der 
Exkursion M. v. Bcurmann's von Mursuk aus in das Wadi 
Scherki (Juni 1862), die er nebst seinen Erkundigungen 
über das Wadi Schati auf einer freilich in grosser Eile 
entworfenen und fehlerhaften, aber doch werthvollcn Kar- 
tenskizze aufgetragen hat '). Gegen Osten gehen von der 
Hauptstrasse aus der Ausflug Lyon'» und Ritchie's von 
Sokna nach Wadan») und deren so wie Denham's und 
Clapperton's Tour von Mursuk nach Suila. 

Während für Fessan ausserdem die Werke von Pacho 3 ), 
Hamilton *) und Richardson *) einige Notizen für die Karte 
lieferten, stellen HornemannS Route von 1798*) und eine 
von Lyon erkundete Strasse dio Verbindung zwischen Suila 
und der Oase Audjila her. Diese letztere Strasse hat aber 
M. v. Beurmann 1862 selbst bereist und durch seine sorg- 
fältigen Routen -Aufnahmen, Positions - Bestimmungen und 
Erkundigungen so wie durch scino interessante Exkursion 
nach der Oase Wau hat die Karte des östlichen Theils 
von Fessan und des Gebiets zwischen dem Baschalik und 
der Oase Audjila eine ganz neue Gestalt erhalten , wie 
aus der Beurmann'schen Karte und dem zugehörigen Texte 
[SS. (72) — (78) und (84) — 94)] •) zu ersehen ist Eben 
so hat v. Beurmann's Route von Bengaai nach Djalo 
[SS. (68) — (71)] s ) eine nicht unbeträchtliche Veränderung 
von Blatt 1 zur Folge gehabt , indem namentlich die Oasen 
Audjila und Djalo eine bedeutend westlichere Lage erhiel- 
ten. Auf Blatt 1 waren dieselben hauptsächlich nach dem 



') ZeiUehrift fdr Allgera. Erdkunde, 1862, Ed. XIII, SS. 347— Sit 
und Tafel IV mit Bemerkungen duu tob Dr. U.Barth, SS. 352 — 354. 
*) Ljoa, Xarrative, p. 75. 

*) l'acao, UcUtion d'aa Tojace dani la Hannartqa«, 1« Cjrorjaique 
«t !•• Oa»i» d'Audjelah «t d« Maradd«, 1824—1826, and Carte de U 
Msraaritju« et de la Cyreaaique. Die Nachrichten Uber d 
ton Audjila nach Mureuk im Appondii p. 107. 

•) Jam« Hamilton, Wand«ring» ia North Africa (1842). 
don 1856. 

') Jam« Kichard«™ , NarrstiTc of a Biuion t« Central Africa, 
1850—51. London 1853. 

'i The Journal of Frederick Horneaian'i TrareU fron Cairn lg 
M»uriouk, Ute capilil of the kiagdam of Fexun, in Africa, in the 
year» 1797—08. London 1M02. Mit JUjor Reunoll« GeoifMpliieal Illu- 
»tretion» of Mr. Horneiaan» Beute and nddilion» lo the geprral geo- 
graph; of Africa. 

') S. «ueh „ZeiUchrift für Allgen. Erdkunde", 1862 , Bd. XI U, 

88. 44-50. 

») 8. «neb „Z.itachrift fttr Allgem. Erdkunde". 1*6», Bd. XII, 

89. 404-413 nnd Tafel VII. 
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Itinerar Ton Pacho mit Berücksichtigung de* sehr unvoll- 
ständigen Itinerars von Hamilton und der Hornemann'- 
schen Route niedergelegt worden, aber sehon damals schien 
eine weatlichoro Position derselben wahrscheinlich. Diese 
Veränderung der Lage von Andjila ist besonders auch für 
das gange Routensystem durch das Tebu-Land Ton Bedeu- 
tung, das nun eine kleine Verschiebung erleiden muM. 

Wie Djalo im Norden, so war auch der hauptsächlichste 
Anhalte punkt dieses Routensystems im Süden, Warn, sei- 
ner Position nach unsicher, doch ist die Amplitude dieser 
Unsicherheit, wie es scheint, jetzt nicht mehr sehr be- 
trächtlich. Prof. Berghaus ermittelte im Jahre 1860 die 
Position von War» durch Konstruktion der von Lyon und 
Browne ') mitgetbeilten Itinerarien zu 15° N. Br. und 
19* 5' Östl. L. von Paris (21° 25' Östl. L. v. Gr.)*), 
was nur um 25' in der Lange und 15' in der Breite von 
der Lage jener Stadt auf unserer Karte abweioht, denn 
wir fanden dieselbe in Folge ganz unabhängiger Routen- 
Konstruktionen und vergleichender Untersuchungen der 
sämmtlichen vorhandenen Entfernungs-Angaben von Barth, 
Fresnel, Lyon, Browne, Esoayrac de Lauture u. s. w. zu 
15}" X. Br. und 21° Östl. L. v. Gr. Selbst auf der 
Übersichtskarte zu Barth's Reisewerk, wo ausschliesslich 
die Barth'schen ltinorare und diese nicht einmal erschö- 
pfend verarbeitet wurden , liegt Ware unter demselben 
Meridian (21* östl. v. Gr.), wenn auch 3 /,* südlicher. 

In dem Aufsatz über das Land und Volk der Tcbu 
wird speziell ausgeführt, wie die Erkundigungen Freenel's 
über den Karawanen- Verkehr zwischen Wadai und Benghusi 



quelle für die Topographie der Tebu-Lander abgeben, wäh- 
rend die von anderen Reisendon eingezogenen Nachrichten 
über die Beute von Djalo nach Wara viel weniger voll- 
standig sind und neben den Frosnd'schen kaum in Be- 
tracht kommen , so die Angaben von Horncmann , Lyon 
und Hamilton. Ferner wurde dort gesagt, dass auch unter 
den Itinerarien zwischen Wara und Fessan das Fresnol'- 
scho das vollständigste sei, so lange ein neuerdings von 
H. Duvcyrier erkundete« noch unpublicirt bleibt, und dass 
die Angubcn, auf denen die auf dem östlichen. Blatte der 
Übersichtskarte zu dem Barth'schen Rcisewerke eingetra- 
gene Route von Wara durch Borgn und Tibesti nach Ma- 
drussa südlich von Gatron beruht, verloren gegangen seien. 



'1 V. (;. Uro.tK, Trarele tu Afries, Egypt snd 8yris, fron, the 
ycw 171« to 179». Lon.!r,n 1799. 

') 11. H^Lau., Bergketten und Flussey.te.ne in Afrika In „Ocogr. 
Jahrbuch", lieft II, ISMi, SS. 4 und 16. 

') Memoire do M. Knlgene« Eresnel, eonsu] de France » Djeddnh. 
sur lc Waday. (Bulletin de la Soe. de grögr. de Paria, 184t>, XI 
P |.. 5— 7« und 117— ISO; 1S.W. Xill pp. »i— 116 und »41—369, 
XIV pp. J6J— m und 316—324.) 



Durch einen glücklichen Zufall haben wir aber kürzlich 
dieses Itinerar unter verschiedenen auf die Barth'schen 
Karten bezüglichen Papieren wieder aufgefunden und kön- 
nen es hier nachträglich veröffentlichen. Es ist von Dr. Over- 
weg erkundet. 

Itinerar tob Madras*» osrL Wara. 



Itlt-Srung. 

_oso._ 



Tsgereiseii. 
1 (10 8t) 

1 (7 6t.) 

7 



S. 
80. 



Yrn Malrufcia nach Eikern ma (kein SYir,»eri 

Dnebbeae (der Tabu) oder Kllwik (der 

Brnasan mit Alaun 

Aui oder Aaaereaerte, ein tos lebendigen Quellen 
gespeister 11 rannen 

B«re, Brunnen alt aeitweiaen Ansiedelungen, 1 Tage- 
reise weatlicb Ton Abo, der Iteeideni das 
Häuptlinge Kalli 8. S 

Ts», Beeide« dra Ounda-ltäupUings in einen) Ton 

West nach Oat atreiebenden Thal . 2) 

Monitor, ein aebönee, Ton Nord nach Snd To-lau- 
fendes Thal mit Quellen, die einen flaenrei- 
cben Baeb bilden, und terebreut liegenden 

Matteohattea 8. * 

(Auf dem Wege ron Tau nach Hemer bat 
man gegen Ost eine felsige Kette, gegen West 
Bnndhugel und ein Wadi mit Kräutern und 
Talba.) 

8ebks, ein Thal mit rHcn Quellen and Duaipal- 
roen. (Die letate Tagereise ror Sebks gebt 
länge einer Art flachen Thaies.) 

Turki, ein Thal ron Borgn, reich an Brunnen und 
Quellen, mit riet Siwak (Capparis sodala) uad 
bewohnt von einen Tebu- Stamm Kanena 
Dammaaaa 2 

Jen, Uauptdorf ron Borgn, Mattenhlitton in einor 
Palmenpnenjrang , Beaideaa des Häuptlings 

Alenga 8. 1 (S 8t.) 

(Östlich ron Jen andere Orte mit eiernden 
Quellen, wie Bedo, Trkki.) 

Djerib, ein 12 Klafter tiefer Brunnen, gelegent- 
lich ron Tebn Nakaasa ') besucht. (Oer Weg 
nach Djeräb gebt Uber, eine Hache Kbeae tob 
weissem Sand ohne alle Feleen.) . . 0. tn 8. S 

Ude-Muecba, Tbat mit Dum- und Dattelpalmen, 
nbar ohae Brunnen. Die Mahaoiid kommen 
In der Kegenseit daliin .... 0. X) 

Armine , ein breite* Wadi mit grossem Teicb in 
der Begenselt, wo sich Mahamid hier aufhal- 
ten. Das Land eben 8. ij 

Khurma, grosser Teich in der Begcnxeit, heim- 
gesucht ton dem Stamm der Terauiye oder 
Terauye, Heiden tbtils tob rotber, tbeila von 
aehwarxer Farbe, welch« in Felaen leben, 
Bselsmilch trinken und mit SpseTen #jo wie 
mit einer grossen Art Messer, ähnlich einem 
Schwert, bewaffne« sind . 8, S 

Aradha, ein grosses Dorf der Mahamid ana Mat- 
teoLüllen in einem breiten Tbale; Karneole, 
Scbafe, Pferde, Esel; wenig Dumpalmen. 

Erst ein wenig 0., dann 8. 3 

Snbo, grosses Thal mit vielen Bäumen, in wel- 
chem man während der ganten langen Tage- 
reise bleibt 1 

Kandabor, Dorf 8. 2 

Kurmedi oder Korammfidi, grosser Ort, seit altem 

Zeiten von Arabern aus Fessan bewohnt . 1 

Wara 8. J 

So wenig dieses Itinerar mit seinen mangelhaften 'Rich- 
tungsangaben geeignot ist, eine wesentliche Änderung nn- 



'} Die Kakaus haben nach Dr. 
an Tangur i 



eigeatticheo Wohnsit» 
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scrcr Karte au veranlassen, so liefert ea doch einige be- 
achtenswerthe Notizen uod fordert aufs Neue zu weiteren 
Forschungen auf, indem ea wiederum zeigt, wie unsicher 
noch dieaes ganze Routenneta zwischen Feesan und Ware 
ist '). 

Neben den Freanel'schen und Overweg'schen Itinerarien 
sind hier auch die Erkundigungen von Lyon *) und Barth J ) 
Ton Werth , während das Itinerar , welches Burokhardt *) 
in Kairo von einem Pilger an» fiorgu erfuhr, ao unverein- 
bar mit allen anderen Angaben ist, das* ea geradezu als 
unbrauchbar angesehen werden muss, und dio von Browne *) 
mitgtitheilten Itinerare durch die nördlich von War» gele- 
gene Gegend ihrer Fehlerhaftigkeit wegen unberücksichtigt 
Sehr wichtig für die Konstruktion öüeirs 
ist daa Itinerar von Kanem über 
den Bahr el (ihasal nach Jen, welche* Barth mittheilt, da 
ea Jen mit der als verhaltniaamlasig fest stehend au be- 
trachtenden Ronte Barth'» und Overweg's in Kanem ver- 
bindet ; dagegen liat die Reise Mohammed el Tunay'a von 
"SVadai durch die Tabu -Länder nach Feesau 8 ), so inter- 
essante Aufschlüsse sie auch über das Reisen und ganae 
Leben und Treiben in jenen Landschaften picht , gar kei- 
nen Werth für die Karte. Mehrere Ortschaften in Tibceti 



■) Uaaaalbe wi»d«r aufgefundene Blatt, zu einem Briefe Dr. Btrtb's 
(.••■!. Tig, enthalt 4i«_ Erkuudigu^«a die««« leUtarea Ib« (ins tcc El 

Djebado Bach A sauere« in Air oder Athen Terlaufeade Beut» mit «in«r 
Kebearoute tos Djebado Bach Ohat. Obgleich di«a« Routco alcht mehr 
sof unaere Kart« fallen, u> drucken wir doch die Barth'eehoa Angtlnn 
darüber liier ab, «eil eie unaeree Witten« noeb nicht publicirt lind 
(die Roatea sind nar snf der t beraichteksrte sn dem Barth'aehea 
Werke eingetragen) nad fftr die Verbindung der Bilnta-Sttaaae mit der 
Bber Chat nnd Air fahrenden, wie such für die Bettiramuug der Weat- 
grenae der Tab« tob grosser Wichtigkeit aiad, denaDjebado wird sas- 
drteklich ala Teba-Oaaa beseichnat. 

Itinerar ron El War nach Aaanirca. 
8. Tag Et Ahmar el gharbi, Feiten und Wadiaa. 
6. Tag Et Belika, tiefer Brunne». 

8. Th Djebäd« oder Djido, Teba-Oaee, besUhead aas 4 Dörfern: 
Schirf«, DJibs, 8*h«ra nnd Djido. 

Djebado Ut 5 Tagerelaen ron Bilme nnd 10 Ton Ohat ent- 
ferat. Di« Baute nach Ohat Ut: 1. Tag Ohndi, — 4. Tag 
l'nnesaa, — 7. Tag Regen oder Kegel, — 8. Tag Agiren, — 
9. Tag Itaen, — 10. Tag Gliat. 
11. Tag Tefaasert oder „btr el dum", ein gross«* Dorf mit einer ein- 

BannUnTia^Urn'. ™ ^ 

13. Tag A'sebegOr, eiae Gruppe lahlreieber . 

Waaaer, 1J Klafter tief. 3 Tage 
lieh von PitcLi oder A'gherim. 
1». Tag Anfang dar Barge tob Aaben, R(; 
SO. Tag Asanöres. 

' *) Lyon, NarratiTe of traroli. pp. z<)4, 187, ISO. 
*) Barth, Reiten, III 8S. 25i — 253, 445— 448. 
*) Job. Ladw. Burekhardte Rcitea ia Nubien. Ana dam Kngli- 

• nwtit. Weimar 1820, BS. 091— «94. 
*) Browne, Tnwelt ia Africa, pp. 470 and 471. 
) Vojrage au Ouadir par le Chotkh Mohammed Ilm -Omar El- 
public par te Dr. Perron ' et M. Jomerd. l'aria 1851, 
pp. 612-648. 




und Borgu, deren Lage auf der Karte als unbekannt bo- 
eeiehnet waren, sind bereits durch M. v. Beurmaan's Er- 
kundigungen in Mursuk fixirt worden [s. 8. (84)]. 

Was die Abtheilungen der Tebu-Htamme und ihre Wohn- 
sitze anlangt, so giebt Barth die beste Aufzählung der- 
selben, mit welcher die Notizen bei Esceyrac de Lauture '), 
Lyon, Dcnham, Freaael, Vogel, verschiedene in Barth'ä 
Reisewerk «erstreute Bemerkungen, oinaelne Angaben bei 
Hornemann, Browne, Mohammed el Tuns! und Dr. Cuny 
verglichen wurden. Richardson's Liste der Tebu-Stämme ») 
ist zwar nur mit Kritik zu benutzen , doch enthält sie 
mehrere anderwärts nicht erwähnte Abtheilongen und giebt 
einigen Anhalt über die Wohnsitze von manchen Stäm- 
men, die auf der Karte, bei deren Entwurf diese Liste 
übersehen wurde, als ganz unbekannt bezeichnet worden. 

In Betreff dea Bahr el Ohaaal, des „Burrum 1 ' der Ka- 
nembu und .Jede" der Tebu, konnten die Erkundigungen 
von Burokhardt (8. 670), Lyon (pp. 127, 128, 249, 
2S1, 287), Denham (p. 265), Freanel») und Barth«) 
werth et werden. 

Über die Landschaft Ennodi nordöstlich voi 
besitzen wir nur spärliche Nachrichten von Dr. Barth 
[Reisen, III 8. 448) und vielleicht von Cuny s ), obwohl 
dieser den Namen der Landschaft nicht kennt 

Es bleiben uns nur noch einige Worte über den Plan 
von War» und das Kärtchen der Umgegend dieaer Stadt 
auf Blatt S au aagen. Der erstere, nach dem Plan cu 
Mohammed el Tunsy's Voyage au Oudäy und den Nach- 
richten bei Freanel und Barth gezeichnet, hat den Maaaa- 
etab von ungefähr 1 : 20.000, die Richtigkeit dieser Annahme 
kann indessen nicht verbürgt werden, denn den einsigen 
Anhalt für den Maoasetab bot, eine Angabe Freanel'« •), 
nach welcher Wara nicht viel grosser ala 8yut sein soll, 
daa sein Borich terstattor genau kannte; Syut aber hat noch 
der grossen Karte von Kiepert und Lepsius etwa % bis 
^ Deutsohe Meile im Durchmoseor. Bei dem Kärtchen 
der Umgegend von Wara, nach Dr. Perron's Karte «u Mo- 
hammed el Tunsy's Werk gezeichnet, wurde zur Bestim- 
mung dca Miussstahes Barth's Angiiho für die Entfernung 
zwischen Wara und Nimro (8 Engl. Nautische Meilen) zu 
Orundo gelegt; Mohammed el Tunsy giebt dieselbe Ent- 
irrthümlich auf 2»/, Tageroucn, Kscayrac 



*) Batletin de la Bot de giogr, de Paria, 1865, X pp. 55 — 73. 
*) N errat ivo of a Mieeion to Central Africa, Vol. II, pp. 35» u. 359. 
') Bulletin de la Soc. de g*ogr. de Pari», 1849, XI pp. 50—32; 
1850, XIV pp. 187, 19«. 

<) Reiaen, III 88. 437-^43. 

•) Dr. Ch. Cbbt, Olnerratlon» aar le Memoire aar le &oudaa de 
M. le comte d*E«arrac da Lauture. (XouTellea Annalee det Voragea, 
1858, 1 pp. 275—300.) 

«) Bulletin de la Soc. de geogr. de Pari«, 1850, XIU p. 351. 

«• 
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de Lauture dagegen auf 2 Stunden an. Diese kleine j ausschliesslich nach Mohammed el Tuney, diese dagegen 
Karte von der Umgegend Wara's ist ganz verschieden von nach den späteren Erkundigungen Barth'*, Fresnel's, Lan- 
dern betreffenden Theile der Hauptkarto seibat, weil jene | ture's u. s. w. gezeichnet ist 



Blatt 5 und 7. 



Für die Konstruktion dieser beiden Sektionen boten i 
einen festen Anhalt nur die von Ed. Vogel bestimmte Po- ! 
sition von Kukaua (12* 55* U' N. Br. und 13° 24' 
Östl. L. v. Gr.), welche die Hauptstadt von Borau und 
somit den ganzen mittleren Sudan um mehr als 1 Grad 
westlicher verlegt als die frühere Clapperton'sche Bestim- 
mung, und die von Kukaua ausgehenden Routen Barth'« 
und Overweg'« uacb Kanem (Septbr. bis Novbr. 1851)'). 
Mussgu (November 1851 bis Februar 1852) *) und Bagirmi 
(März bis August 1852) s ), so wie Vogel'« Beobachtungen 
und Position« - Bestimmungen im Lande der Mussgu und 
Tuburi (1854) 4 ). An dies« Punkte und Linien knüpft 
sich das grosse Netz von Itinerarien, welches unsere jetzige 
Kenntnis« von Bagirmi. Wadai und den benachbarten Land- 
schaften ausmacht, während die anderen noch auf Blatt 5 
füllenden Reuten Europäischer Reisenden zwar speziell für 
die besuchte Gegend äusserst wichtig »ind, indem üver- 
wcg's Reise nach den Budduma-Inseln im Tsad (Juni bis 
August zuerst diesen interessanten Archipel und 

seine Bewohner so wie die Beschaffenheit des Tsad selbst 
erforschte und Denbam's Exkursion von Kukaua nach Lo- 
gone und der Mündung des Schari (mit Toole, Januar und 
Februar 1824) e ) nebst seiner zweiten Reise nach dem 
Südufer des Tsad (mit Tyrwhitt, Juni 1824)') für das '. 
Delta des Schari und den östlicheren Theil des südlichen 
Tsad-Ufers unsere einzige Quelle bilden, aber nicht als 
Basis Linien für Strassenzüge oder sonstige Erkundigungen 
dienen. Die Denham'achen Routen wurdon mit Hülfe des 
Textes für unsere Karte neu konstruirt , da die zu Don- 
ham's Werk gehörigen Karten im Detail nicht genügen j 
und überhaupt nicht viel taugen; wie sehr sich ihre Lage 
nach den Beobachtungen und Aufnahmen der Bart tischen 
und Vogel'schen Expeditionen geändert hat, zeigt sich 
x. B. bei Karnak-Logone, welches Dcuham in II * 7 ' N. Br. 
und IC* 28' Ösll. L. v. Gr., unsere Karte aber in 
11° 48' N. Br. und 14° 5G' Östl. L. v. Gr. setzt. 



') Barth, Reinen, 1IE SS. 21— ltl nnd Kart« Xr. 10. 
') Harth. Reisen, III SS. 112— 231 nnd Kart« Nr. 11. 
») Barth, «ein-», III SS, 2M—*it, ob<1 Kart« Nr. 12. 
•) ,.Ut«ij5r. Mitth." 1*57, SS. 130—139 und Tafel 7. 
*) A. l'ett murin , An Account of Iho pro|rr*»» of th« expr-ditton 
to Centrai Africa. London und Gotha 1 8'.4, p. 8. 

») Ucnlum and Clappertoa, Narrativ« of trarela, pp. 216—241. 
T Ebenda pp. 2i9— 274. 



Ausser den Routen der Deutschen Reisenden im west- 
lichsten Theile des Blattes diente die, wie oben bemerkt, 
nur durch vergleichende Zusammenstellung von Itinerarien 
ermittelte Position von Wara zum Ausgangspunkt für die 
Konstruktion; im Osten kam ihr der Ansrhluss an dio 
vom Nil, von Kordofan und Darfur her erkundeten Stras- 
senzüge zu Statten, im Süden dagegen fehlte jeder sichere 
Anhalt gänzlich, die Daten auf Blatt 5 und 7 worden 
daher in dem Maasso ungenauer, je entfernter sie von 
dem Nord- und Kordwoetrando des erstcren Blattes sich 
finden. Trotz dieser mangelhaften Grundlage für die Oricn- 
tirung giebt unsere Karte, wie wir zu glauben Ursache 
haben, von Bagirmi und Wadai nebst seinen Nebcnländern 
ein richtigeres und weit vollständigeres Bild als alle frü- 
heren und dies« hauptsächlich durch die sorgfaltige und 
ganz erschöpfende Benutzung der Barth'schcn Erkundigun- 
gen ')• Bei dem Entwurf der Übersichtskarte zu Barth'« 
Reisewerk mussten nicht nur alle anderen Quellen unbe- 
rücksichtigt bleiben, sondern auch die von Barth gesammelten 
Itinerarien konnten wegen de« kleinen Maassstabe« nicht 
erschöpfend verarbeitet werden, hier aber haben wir jede« 
einzelne Itineror nach sämmtlichen Richtung«- und Ent- 
fcrnuags-Angabcn nnd mit allen Detail-Beschreibungen be- 
sonders konstruirt und diese Itinerarien sodann, anschlies- 
send an die festen Punkte, unter einander in Verbindung 
gebracht. Es stellte sich dabei abermals durch das gute 
Zusammenpassen der verschiedenen Itinerarien die fast bei- 
spiellose Sorgfalt Dr. Barth'« und sein bewundernswürdige« 
Talent, wir möchten sagen seine Virtuosität im Einziehen 
derartiger Erkundigungen heraus; in der That legt Blatt 5 
nnserer Karte das glänzendste Zeugnis« für seine Kunst 
ah, grosse von Europäern noch unbetreteno Ocbicte durch 
blosses Ausfragen der Eingeborncn zu erforschen. 

Durch die neue Konstruktion der von Barth mit- 
getheiltcn Itinerarien haben im Gegensatz zu der seinem 
Reisewerk beigegebenen Übersichtskarte Wadai so wie die 
■"etlichen und südlichen Provinzen Bagiriui's eine im Do- 
tnil ganz neue Gestaltung erhalten und in ihrer Oricnti- 
rung nicht unbeträchtliche Veränderungen erlitten; die 
Hauptstadt von Runga z. B. liegt hier 2 1 Deutsche Meilen 
nordöstlich von der Position, die sie auf der genannten 



1 Barth. Kfi.cn, III. Appcadicea. 
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auch auf die Ethnographie beider Länder und ei ist uns 
gelangen, mit Hülfe der vielen speziellen ethnographischen 
Ansahen, die in den ausgezeichneten Itinerarien zerstreut 
sind, und der mehr allgemein gehaltenen Abhandlungen 
Barth'« über das Völkergemisch Wadai's die Hauptgruppen 
der Bevölkerung nach ihrer geographischen Verbreitung 
anzudeuten , und «war sind die Hauptstämme mit offener, 
liegender und schrafßrter Kapitalschrift, die kleineren 
Stamme mit einfacher liegender Kapitalschrift aufgezeich- 
net und die nur auf einzelne Orte oder Gaue beschränk- 
ten Stämme oder Theile grösserer Völkerschaften au dem 
betreffenden Ort mit liegender Ägyptischer Kapitalschrift 
beigeschrieben. Viele der in Barth'« ethnographischer Über- 
sicht enthaltenen Stamm na mm freilieh konnten auf der 
Karte ihrer Lage nach nur ganz unbestimmt, deshalb mit 
Haarschrift und Fragezeichen angegeben werden, viele an- 
dere gar nicht, weil die Wohnorte gans unbekannt sind. 

Neben Bsrth's Erkundigungen sind alle anderen Quollen 
für dio Topographie der auf Blatt 5 dargestellten Gebiete 
ganz untergeordneter Natur ; zum grossen Thoil überflüssig 
geworden konnten sie andernfalls nur dann benutzt wer- 
den, wenn sie mit den enteren in Einklang zu bringen 
waren oder wenn sie sich, wie im Süden von Wadai, auf 
Gegendon beziehen, über die wir bei Barth keine Infor- 
mation finden. 

Das Verdienst, die ersten Elemente für die Topographie 
von Wadai geliefert zu haben, gebührt unbestritten Browne '), 
doch fiel sein Versuch einer Karte dieses und der benach- 
barten Länder noch sehr mangelhaft aus. Hatto er Bchon 
Kobbeh in Darfur aller Wahrscheinlichkeit nach um mehr 
als 1 Grad zu weit östlich verlegt (14° U' N. Br. und 
28* 8' Östl. L. v. Gr.), so finden wir bei ihm Wara um 
volle 4 i Grad östlicher, als es nach unseren jetzigen Nach- 
richten zu liegen kommt, die Hauptstadt von Beginnt aber 
nordwestlich von Ware und Borau gerade nördlich von 
Bagirmi, da wo auf Blatt 3 unserer Karte das Tebu-Land 
Wadjanga angegeben ist. Von Südsüdost nach Nordnord- 
west durchströmt der Bahr Miseolad dio Gegenden im Süden 
von Wadai (Dar Bergoo) und dieses selbst, ein Flugs, der 
wohl ohne Zweifel den Butha andeuten soll und seinen 
Namen durch Missverständniss von den Neger -Stämmen 
der Messalit entlehnt hat. Dieser Misselad hat lange Zoit 
eine grosse Bolle in der geographischen Literatur gespielt 
Die Itinerarien, welche Browne giebt, sind folgende: 

1. Itincrar von Bil in Darfur über den DjcbclMarra west- 
wärts zu den Tumurke (Temourkeh, Mohammed el Tunsy) 
an der ürenzo von Darfur und weiter über Dar Bunga. 



') Tr»»els in Africs, London 1799. 
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Kibbeid (Kebet), Kajachsha (Kadjessker), Bcndala (Bandala), 
Bacca und Dar Mieeelad nach Wara (pp. 463 — 4(34). Die 
Bichtungen sind im Allgemeinen leidlieh, doch ist daa 
ganze lünerar neben den jetzt vorliegenden spezielleren 
überflüssig. 

2. Itinerar von Wara über Nimro, Dirota, Dar Hum- 
mer, Coseiat , Shungciat, Dar Dajeou, Dar Cooks (Kuka), 
Muttdago (Hiddogo, Hadago, Metho), Fittri zum Bahr el 
Ghasal (pp. 464 — 465). Kaum zu identificiren und für 
unsere Karte ebenfalls nicht benutzt. 

3. Itinerar vom Bahr el Ghasal Uber Bagirmi und Ko- 
toko nach Borau (p. 467). Die Richtung ganz konfus, 
auch nur sehr allgemein, daher unbrauchbar. 

4. Itinerar von Wara über Abu Scharib, Emdokne 
(Am-duchen, Barth) nach Kabkabich in Darfur, von da 
nördlich nach Gelle, Qimmer und Zaghawa nnd wieder 
westlich über Tema und Abu-Senun nach Wara (p. 469). 
Nur der letztere Theil der Beute von Kabkabieh an von 
einigem Werth. 

5. Zwei Itinorare durch die nördlich von Wara gele- 
genen Landschaften (pp. 470 nnd 471). Dass diese beiden 
Itincrarc zu unrichtig sind, als dass sie hätten benutzt 
werden können, wurde schon bei Blatt 3 erwähnt. 

6. Itinerar von Wara südwestlich nach Birke t el Bumli, 
dann nördlich nach Goze und östlich über Dirota und 
Butta zurück nach Wara (p. 471). Ebenfalls nicht mit 
Barth'« Routen zu vereinen. 

7. Itinerar von Abu-Telfan (südöstlich von Birket'Fa- 
tima) südlich nach dem 10 Tagereisen entfernten Ort 
Donga, wo der Bahr el abiad in den Kumri- (Mond-) Ber- 
gen entspringen soll (p. 473). Auf dieser ganz missver- 

die Position der Quellen des Weissen Nil (8 9 N. Br., 
26 * östl. L. v. Gr.) auf Browne's und Rennell's Karten 
und vielen späteren. 

8. Die ausgedehnteste der auf Browne's Karte eingetra- 
genen Routen , die von Dar Tumurke in Darfur südwest- 
lich nach Dar Kulla und von da nordöstlich nach Wara 
führt, ist im Text nicht beschrieben, dort finden »ich nur 
unter den Bemerkungen über die Konstruktion der Karten 
(pp. 445 — 450} eine ganz kurze Notiz über diese Route 
und (pp. 308—313) einige Erkundigungen über Dar Kulla, 
das als ein wasserreiches Heidenland beschrieben wird, 
und über dio Njamojam, welche ihre Kriegsgefangenen 
essen, nebst einem Vokabular der Sprache von Dar Runga. 

Hornemann's Erkundigungen über Borau, Bagirmi, Wa- 
dai u. s. w. ') haben nicht minder als die von Browne nur 



') Tue Journal of Fr. Horotmms Tt»t»I», 1797 — 98. Lon- 
don 180S, pp. 114— 119. 
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noch für die Geschichte der geographischen Forschungen 
einige« Interesse, eben so die angehängten RennelTschcn 
Spekulationen übet die Pinsesysteme de* Weissen Nil, 
Miaselad, Buthn, Bahr Knlla u. a. w. (pp. 15»— 173) nebat 
»einer Karte von 1802, die, nur auf Browne, Horaemann 
and einig« Arabische Geographen gestützt — au einer 
Zeit, wo man durum stritt, ob der Niger in den Nil oder 
in den Taad-Sce münde — , gegenwärtig als gänzlich ver- 
altet ausser Acht gelaaaen werden können. 

Nicht weniger rereitet und werthloa sind heut zu Tage 
die Erkundigungen dea verdienten Seetten über Wadai 
und «sine Nebenländer, die er 1808 in zwei Briefen ') aua 
Kairo niederlegte. Der erste enthält eine Aufzählung von 
Namen in Wadai ohne Angabe der Lage, die jedoch bei 
ihrer anscheinen den Zuverlässigkeit (eine Anzahl dieser 
Namen findet sieh auch in späteren Nachrichten über Wadai 
wieder) künftigen Beisenden als Anhalt für ihre Erkundi- 
gungen immerhin au empfehlen ist (S. 138)^ eine Reise- 
route von War» über Kobbeh und Tendelü nach Kordofan 
und Sennar ohne Richtung»- und Entfernung» • Angaben 
(86. Ul — 142), Verschiedenes über Produkte, Sitten der 
Bowohner u. s. w. und eine sehr rohe Karte Uber die 
gegenseitige Lage der Sudan -Länder (8. 152); der «weite 
ein allgemein gehaltene« lünerar von Af&de*h durch Ba- 
girmi, Wadai, Darf«, Kordofan, Sennar und Nubien nach 
Ägypten (S. 270), Namen von Orten nnd Landschaften in 
zum Thoil sehr verkehrter Orientirnng , übertriebene An- 
gaben über Grosse und Pomp der Städte, so wie Verschie- 
dene» über Produkte, Landeseinriohtungen , Lebensweise 
n. s. w. 

Einige Jahre später sammelte Bnrckbardt seine Nach- 
■ richten Uber den Sudan, die wir in den Anhängen zu sei- 
nem Beisewerk finden *). Der orato Anhang enthält zu- 
verlässige nnd gut orientirte Angaben von Mekka-Pilgern 
über die Lage der Länder und Landschaften Borau, Kotoko, 
Bahr el Ghaaal, Bagirmi, Kanem, über die »io bewohnenden 
Araber -Stämme, ihre Produkte u. a. w. und über eine 
Strasse von Wadai über Dar Ruka oder Bunka nach Kob- 
beh, Obod und Bhendy. Die Richtungen sind jedoch bei 
dieser Rente nicht angeführt und bei ihrer sonstigen ge- 




hst sie gegenwärtig für die Karte 



') ü. J. SsetMB, „KiehriehUn toi dein Keger-Laade Mübb* oad 
einiftri SarMi irUnilsrn" und „Cberdaa grau« Afrikanisch* llcieh Bürau 
usil Jeu«» Nachbarländer und nb«r di« Spracht) tos A'ffidvh" (r. Zarh'» 
Monstlicbc korrnponJcu, 1810, Bd. 21, 83, 137 — 155, Bd. 22, 
89. «69—275 nnd 328—341). 

') Job. Ladw. Barckhardt't Reittu in Noblen. An« dem Bngti- 
•chen. W«im»r 1820. Krntrr Annan*;: Hei»« Ton den Girnxnn tob Bar- 
soi! aber Babr «1 Uh»»»l «od )>irfour Dach Shrndy (SS. C«5— fl»l). 
Zweit« Anhing: Etutge N»chrifht?n von d»n Lindern ton Sudan, 
woatiieh «n J)»rfsr, Ton Keger-Pilgera im Winter tob 1816 »uf 18U 
su Sahirs erhalten (SS. 682-697). 
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kaum irgend einen Werth. Der zweite Anhang handelt 
von dem allgemeinen Charakter Wadai's, seinen wichtigsten 
Provinzen, der Eroberung Bagirmi'» durch den Sultan 8a- 
bun, einigen Einrichtungen in Wadai, ferner von den 
Volkastämmen in Borau, giebt sodann Nachricht von den 
heidnischen Ländern im Süden Wadai's (Dar Gulla, Bends, 
Djonke, Yemyem und Ola), doch nur sehr im Allgemeinen, 
und echliesst mit dem oben bei Blatt 1 und 3 erwähnten 
lliutrer von \\ udai nach Fessau. 

Wir kommen nun der Zeitfolge nach zu einigen ver- 
einzelten Erkundigungen über den mittleren Sudan. So 

des Hadj Bubeker von Senegambien nach Mekka mit '). 
Bubeker ging über Timbuktu, Hauasa, Borau, Wadai, Dar- 
fur, Kordofan nach Suakin und Djeddah, sagt aber über 
Wadai nnr, daas et von mehreren in den Djoliba mün- 
denden Flüssen bewässert werde, und setzt dabei Bagirmi 
und den Fittri zwischen Wadai nnd Darfur. 

Genauer ist das kurze Itinerar von Hauasa naeh Mekka, 
daa Sylvestre de Sacy aas dem Arabischen übersetzt hat J ). 
Es führt von Borau an den Sohari nnd Taad (Schad ge- 
nannt) und von da über Wadai nach Kairo, ohne jedoch 
mehr als die Huuptuumen nnd die Anzahl der Tagereisen 
zu enthalten. 

Mohammed Miarah's Reise von Ägypten duroh Darfur, 
Wadai, Bagirmi u. e. w. nach der Weatküste, über die 
Major Laing Einiges mitgutheilt hat *), berührte unter An- 
derem den Fittri, der im Allgemeinen richtig, besonders 
auch als See ohne Ausfluss boschrieben wird. Dagegen 
soll der Znflusa des Fittri an den Grenzen von Kordofan 
entspringen. Die Entfernungs-Angaben des Itinorars sind 
lächerlich klein, z. B. von Wura naeh dem Fittri 2 Tage, 
von da nach Kotoko 2 Tage, von da nach Mandara 1 Tag, 
von da nach der Hauptstadt von Borau 1 Tag und so fort. 
Die sonstigen wenigen Bemerkungen über Wadai (Wadda),' 
das er unter 8ultan Sabun's Regierung durchzog, enthalten 
nicht» Bemerkenswerthes, interessanter ist erst der weitere 
Verlauf der Reise durch Nyffi, Mosi nach Sego. 

Die oft citirten Erkundigungen, welche König 1826 in 
Alexandrien von einigen Kingebornen aas Borau und Ba- 
girmi über die Länder des mittleren Sudan einzog haben * 

') P. Boure, Itineraire d'H»djt-Bonh«k*r du fkoo-Palel, Tille d« 
PouU-Toro, a I» Mecque, «n 1810 et 1811. (Walckenaer, Recherche» 
gwgr. »ur rinWrinu de l'Afriijn« »epttntriouale. P«ri» 1821, pp. 477 

—48*.) 

*) Walrkenaer, Rrrtaorchw gfogr. pp. 453 — 456. 

") Jonrnej of » Mohamniedan nemed Mohammed Miarnh from Ale- 
xandra» throuen Sudan. Commanicated by »n officer tt Sierra Leon«. 
<Quart*rly Journal of »cience, utorature and »rU, Vol. XIV. Oct. 1823. 
pp. t— 10.) 

♦) Extr.it du», lettre pur M. Koonig. Toysgeur franse, a IC. Jo- 
Biard et reofenoant pluaieur» rraeeigcenH-sta tut \n pay» a loueat du, 
D»ifour. (Bulletin d« 1* Bot. d« geegr. d« P»ri», 1826. T. VI, 
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gegenüber den neueren Forschoogen »o gut wie gar keinen 
Werth , nur da , wo sie südlich über Bagirmi hinaus in 
auch jetzt noch ganz unbekannte Regionen reichen, können 

sefla über ISur?o nach einem 17 Tagereisen von letzterem 
entfernten Djebel Uartschia, dessen Gewässer gegen Osten 
abfliessen sollen j doch sind besonders die hydrographischen 
Aukuben sehr verworren und anscheinend unzuverlässig. 

Die Aussagen der in Görlitz erlogenen Negerin aus 
„Ferra" ') reihen wir hier nur deshalb an, weil sie so viel 
in den Köpfen der Geographen gespukt haben. Die Nach- 
richten über ihr Vaterland, die hauptsächlich in rohen Be- 
schreibungen von Pflanzen und Tbieren bestehen, würden 
auch dann von höchst geringem Nutzen sein, wenn man 
wüsste, welches Land unter jenem „Ferra" gemeint ist; 
über ihre Reise durch Borau, Wadai, Darfur, Kordofan 
nach 8iut ist nichts Näheres angegeben. Die ganze Sache 
verdient kaum Erwähnung. 

Hit der Ankunft der Englischen Expedition unter Den- 
ham, Clapperton und Oudnoy in Borau, im Februar 1823, 
traten die Forschungen über den mittleren Sudan aus dem 
Stadium der Erkundigungen in das der Beobachtungen. 
Durch diese glorreiche Expedition erhielt man zuerst ein 
richtiges BUd von der Gestalt des Tsad , seinem Verhält- 
nis« zum Schari und Jen, von der Lage der Länder Borau, 
Kanem, Bagirmi, Hauasa, Mandara u. s. w. und die ersten 
»icht jpn Materialien zu ihrer Topographie. Die in ihrer 
Folge gelungene Feststellung des Niger-Laufes war xudem 
von der allergrössten Wichtigkeit für die ganze Afrikani- 
sche Geographie und speziell für das hydrographische Sy- 
stem des mittleren Sudan. Cber ihre eigenen Beuten 
hinaus hat diese Englische Expedition jedoch wenig gelei- 
stet, Erkundigungen über die ostlich von Borau und Lo- 
gone gelegenen Länder namentlich finden sich in dem Werke 
fast gar nicht und wahrscheinlich büssen wir damit wenig 
ein, denn Dcnham und Clapperton scheinen es nicht ver- 
standen zu haben, gleich Barth sich das Wissen der Rin- 

zu deuten; die Nachricht über den Fittri (p. 265), der 
einen Abflug* haben und mit dem Nil wie mit dem Schari 
in Verbindung stehen soll, ist ein Beispiel echt Afrikani- 
scher geographischer Auffassung. 

Die Geschichte des Wadai • Prinzen Djafar *) , der im 



pp. 1C9— 176; 8b««Ut in „Harths", JO. Bd. 1827, Gaogr. Zeitung, 
BS. »-10.) 

') Neumann, Einig« Nachrichten tob der in Gi>rliti lebenden >"e- 
geria, in der heiligfn Tinfo Hart* Friederick« Wilbclmina Djopp» ge- 
sannt, n«bnt Bemerkuagen Uber ihr la Lnner-Afriha liegendes Vaterland. 
(Bertha" 1RSS, Bd. VI, ücogr. Ztg. 88 205— i 10.) 

*) Tho »tory of Ja'far, »on of tho reiten o( Wadai. (United 8er- 
Tie* Journal, Mira, Aprü und Mai 1S30. London.) 
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Jahre 1815 mit der Wadai-Karawane nach Benghasi kam, 
dann 1827 nach Ägypten gelangte und später als Thron- 
Prätendent in Wadai auftrat, aber nach fruchtlosen Ver- 
snoben in Dar Runga (1846) und Darfur (1849) sich nie- 
dorliess, enthält einige Nachrichten über Wadai, jedoch 
ohne Werth für dio Topographie. 

Von 8ultan Teima's Karte '), welche trotz ihres Orien- 
talitehen Gepräges eine wichtige Quelle für Darfur abriebt, 
fällt nur ein kleines Stück mit dem BahrAxoum und den 
Andeutungen der Landschaften Runga, Silla und Eula auf 
Blatt 5 unserer Karte. 

Pallme giebt am Schlnss seines Reisewerks 1 ) einige 
Notizen über Darfur, Wadai. Runga, Gulla, Binga, Banda 
und andere Neger- Läudcr , die er von Abumedina, einem 
Bruder dos Sultans Mohammed Fadel von Darfur, erhielt 
Kunga wird darin seiner Fruchtbarkeit und seines gesun- 
den Klima's wegen gerühmt und Banda als goldreich be- 
zeichnet, doch sind die Notizen sehr unbedeutend. 

In Bezug auf Kenntniss der Sitten und Gebräuche so 
wie der politischen und kommerziellen Geschichte Darfurs 
und Wadai's ist das Werkchen des Scheich Zain el Abidln 
über seine Reisen in Nigritien *) von Worth , aber die 
Topographie kann daraus wenig Nutzen ziehen. Er hielt 
sich etwa von 1820 bis 1830 in Kordofan, Darfur und 
Wadai auf und reiste dann nach Tunis, wo er sich nie- 
dergelassen zu haben scheint. Seine Reiseroute läset rieh 
nioht genauer verfolgen, interessant aber sind die ziemlich 
ausführlichen Angaben über die bedeutenden Ruinen einer 
Stadt, dio er anf dem Wege von Darfur nach Wara, 1 bis 
1 J Tagereisen vor letzterem, in einem Thalc entdeckte und 
später mit Unterstützung des Sultans von Wadai näher 

Ungleich bedeutender als alle Nachrichten seit Browne 



') Fac-siaule d« la carte da Dar-Pour «t da* soarcas da KU par 
la 8nltan TeJma. In Ed. de CadaUeae et J. da BreurerT, I.'KffJpt« 
et la Ntibie. Pari« 1841. {Ober Sultan Tetma and »ein« Karte s. T. II, 
pp. Ji5, »37 nnd MO— 5S*.) 

T Ignatius Palla.», TraT.li in Kordofan. Loadoa 1844, pp. 848 

— J5S. 

') Du Dach dea Sudan oder Bcixu dca Scheich Kain el Abidln 
in Nigritien. An* dem Tarkitrhen Bberaetit Ton Dr. Ueorg Rote». 
18*7. — Anf S. IM ff. findet «ich die ErxibJung ron einem Karopü- 
«eben lleieendL-n, der während do» Yerfnaae« Aufenthalt in W.dai 
(etwa 1**5 bia 1830) ebendahin kam, Ton dem Snltaa freuodlieh aaf- 
genurameu wurde, da* Land während 40 Tag« bereut« nnd Aufnah- 
men macht«. Kr war über Kordnfon und Darfur gekommen, von denen 
ar ebenfalls Karten entwerfen harte, befand eich «ebon 1 Jahr und 
1 Monate auf der Reiee und kehrte von Wadai nach Darfur surftet 
Wahmbeinlich i<t dinaa einer drr P.umpäer, die unttr Muhainmed 
Fadel't Regierung in Darfur iurtlcLg«h»lt»n wurden nnd d»e|)i>t ge- 
•torben «ind, vielleicht derielbe, wekher 8 Jahr« Tor Psllme'« Aufent- 
halt in Kordofan. also nm da> Jahr 1830. In Darfur «Urb. Pallme 
E (p. Anmerkung) erzählt: ,,An Kuropcan diod cight ycara Rgo in 
tbat kingdom (Dirfar): he waa a rrnetado and «tood T«ry high in 
the favour of the court. He Ina left l»o full-grcwn «on«, bat 1 coald 
I nrither <üi«OT.r hi» nam«, aor tho countrr h« esm« from." 
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rind Fresnel's Arbeiten Uber Wadai '). Er zog «sine Er- 
kundigungen hauptsächlich von Mekka-Pilgern in den Jah- 
ren 1848 xn Djedda und 184!) zu Kairo ein und zu ver- 
schiedenen Zeiten niedergt schrieben widersprochen und 
korrigiren sie sich so vielfach, doss ein aufmerksames Stu- 
dium erforderlich wird, um sich in seinem Memoire zu- 
reoht zu finden, auch sind seine Itinerare für Wadai und 
ßagirmi jetzt zum grossen Theil durch Barth' s viel aus- 
führlichere überflussig gemacht und sie haben noch den 
Übelstand, dass der Ausgangspunkt Schokhcu von Barth 
nicht erwühnt wird, sich daher auf der Karte nicht mit 
Bestimmtheit flxiren lässt, aber trotzdem sind die Fresnel'- 
schoo Arbeiten noch heute von Werth und besonders für 
die Landschaften im Süden von Wadai bilden sie unsere 
wichtigste Quelle, Seine bedeutenden Verdienste um die 
Topographie der Tcbu- Länder wurden schon bei Blatt 1 
und 3 hervorgehoben. Die Itinerarien und sonstigen rein 
geographischen Nachrichten, die wir in Bezug auf Blatt 6 
unserer Karte bei ihm finden, sind kurz folgende: 

1. Erkundigungen über die heidnischen Lander im Süden 
von Wadai mit Erwähnuug der Wamba im Osten von Dar 
Oulla (Kala) und im Süden von Runga (Kufta), durch de- 
ren Land 7 Tagereisen südlich vom Flusse Roubo ein sehr 
grosser Strom von West nach Ost flioseen soll ; forner über 
die Flüsse Oolol (Kolol), Kzzhoum (Azoum) und Roubo. 
(XI pp. 16 und 24 — 27.) Der Name Djanacherah, der 
sioh auf allen früheren Karten südlich von Wadai findet, 
bedeutet nach Fresnel keine besondere Völkerschaft, son- 
dern überhaupt alle nicht zum Islam bekehrten Neger des 
Inneren. 

2. Wichtige, obwohl etwas verworrene Nachrichten über 
das Flusssystem in Wadai und südlich davon, namentlich 
auch Uber den Foguio oder Fodjo im Gebiet der Uclad 
Rascliid, der sich in den Soc Bugdj orgiesst, aus welchem 
der Bor herauskommt, um in den Andonw-Seo zu fallen, 
so wie über den Iro im Gobiot dor Salamat - Araber , den 
Aira oder Era, den Ada und Ileiss. (XI pp. 118 — 119, 
Xm pp. 89—101 und 356—358.) Nach dieser Darstel- 
lung vereinigt sich der aus Darfur kommende und südöst- 
lich an Runga vorbeifliessende Bahr Zoum (Azoum, Ezz- 
houm) zwischen Bunda (Binda Barth'») und Baya mit 
dem Ada, der aus Westen kommt (vielleicht der Strom im 
Lande der Wamba), beide Flüaao vereinigt heissen Ileiss 
oder lies und laufen nach Outen, um schliesslich durch dus 
Gebiet dor Schilluk und Dinka in den Bahr el abiad zu 
münden (s. Blatt 6 unserer Karte). Ganz Darfur würde 
demnach zu dem Flußgebiet des Nil gehören und die 

') Folgen« FratiMt, U^noirc tur U WsiUv. (Bulletin de U Sot. 
do giojr. d« I'nri», 184!), XI pp 5-74 und Ii;— liO ; 1860, XIII 
pp. 8S-11« und 341-349, XIV pp. 143— 1»» lud 315-314.) 



und 7. 

Berge von Wamba, Runga, SUla so wie die Grenzgegenden 
zwischen Wadai und Darfur die westliche Wasserscheide 
dos Nil bilden. Unsere Karte sehliesst sich in Bezug auf 
das hydrographische System südlich von Wadai den An- 
sichten Fresnel's an. nur die hypothetische Vereinigung 
des Bahr Zoum mit dem Ada, seine Wendung nach Osten 
und Vereinigung mit dem Bahr cl abiad haben wir nicht 
dargestellt, da sie gar zu unsicher erscheint. Zwar über- 
schritten auch nach Barth die Furaui auf ihrem Streifzug 
um das Jahr 1834 den Ada nördlich von Benda und Pallmo 
(p. 346) bestätigt die auch sonst mehrfach vorkommende 
Nachricht von einem Strome, dor von Westen her bei 
Runga, Oulla, Binga, Bauda und den Dinka vorbeifüessend 
von den Anwohnern als oberer Lauf des Bahr el abiad an- 
gesehen wird, aber nach Sultan Tei'iua's Karte, deren Uy r 
drographie von Darfur fast in allen Stücken von Fresnel 
als zuverlässig befunden wurde, vereinigt sich dor Bahr 
Zoum in Gulla mit einem von Ost nach West fliessenden 
Bahr Dom<5; und diess sind keineswegs die einzigen Wi- 
dersprüche, vielmehr finden sich gerade über die Flüaae 
im Süden von Wadai fast in allen früheren Schriftstellern 
die verschiedensten Angaben, so daas hier den Geographen 
ein weites Feld zu Konjokturen offen steht. Wir sehen 
denn auch, das« die Versuche, diese Angaben zu einer kar- 
tographischen Darstellung zu benutzen, total verschiedene, 
bisweilen sehr abenteuerliche Bilder geliefert haben, wie 
ein Blick auf die Karten von Berghaus (1850)'), Esjayrao 
de Lauture (1855) »), v. Klöden (1856)*;, Macqueen und 
Anderen beweist. Statt diese Bilder durch ein neues zu 
vermehren, begnügton wir uns mit einigen anf die Karte 
geschriebenen Notizen. 

3. Itinerar von Wara über den Bugdy-See, die Flüsse 
Erdeb, Merodu, Schingui und Densi nach dem Weissen See 
(Liba, Koei Dabo?), 56 Tagereisen von Wara. (XIII p. 111.) 
Für unsere Karte benutzt 

4. Itinerar von Wara südsüdwostlioh nach Fogue\ (XIII 
p. 114.) Ebenfalls theilwois benutzt 

5. Zwei Itinerare von Schokbou am Batha nach Fittri 
und nach Kabkabieh in Darfur. (XIII pp. 342 und 343.) 
Konnten nicht benutzt werden, weil die Luge von Scho- 
kheu unbekannt. 

6. Berichtigung mehrerer Itinerarien Brownes: zwi- 
schen IUI in Darfur und Wara, von Wara nach Fittri und 
dem Bahr el Ghosol, von Wara nach Kabkabieh und auf 
einem anderen Wege zurück nach Wara. (XIII pp. 345, 
347, 349.) Trotz dieecr Berichtigungen sind die Browne'- 
sohen Itinerarien nicht mit den Barth'schen zu vereinigen. 

') Qoogr. Jahrbuch, H«ft II, Tafel 6. 

') BidUlla da t» Soc. d. geogr. de Psrls, 1851, T. X. 

>) 0. A. t. Klüdeo, Du Btrom.rtUm d« obeira Nü. Btrlia 186«. 
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7. Itinerar von Dar Semyar über den Oolol nach Ten- 
delti (XIII p, S46). 

8. Beschreibung von Ware und verschiedene Nachrich- 
ten über ein seine Landschaften, Provinzen and Städte 
Wadai's (XIII pp. 851—355). 

9 Itinerar des Mekka-Pilgers Abu-bakre von Futa-Toro 
in Senegambien übor Borna, Baginni, Wadai und Darfur 
nach Kordofan (XIV pp. 153 — 157). Zu allgemein ge- 
halten. 

10. Die Strasse, welche der Sultan von Wadai mit »ei- 
ner Armee im J. 1846 verfolgte, als er von War» aas 
bis Kassari den Bornaai entgegenmarschirte (XIV pp. 161 
— 164). Von diesem Itinerar ist ein Theil — von Boyo 
(Bcuo Barth's) südwestlich von Birket Fatima über Um- 
Hadjar, Domain, Sohibeyneb, Drongula und Djebora naoh 
dem Fittri-See — in unsere Karte eingezeichnet, es hätte 
aber wahrscheinlich nördlicher gelegt werden müssen, da 
Fresnel'i Drongula doch wohl mit Barth's Drongolo am 
Bat ha identisch ist 

11. Itinerar von Maasefia nach Mao (XIV p. 164). 
Unbrauchbar. 

12. Itinerar von Ware über Nimro, Oerri, Wadi el Ma 
naoh FUtri (XIV p. 165). 

13. Itinerar von Mao über Rigmi, Ketatin u. s. w. 
nach Warn (XIV p. 186). Auf unserer Karte angegubun 
und interessant wegen der scheinbaren Verschiebung des 
Bahr el Qhasal naoh Osten. 

Dem Datum der Publikation (1851) nach folgt auf 
Frcsncrs Memoire die Roisc Mohammed el Tunsy's nach 
Wadai, obwohl sie in dem zweiten Jahrsehnt unseres Jahr- 
hunderts ausgeführt wurde und dio zugehörige Karte die 
Jahrszahl 1845 trägt. Scheich ^Mohammed ibn-Omar aus 
Tunis ist der einsige Reisende, der selbst in Wadai ge- 
wesen ist und zugleich ein ausführliches Werk darüber 
geschrieben hat. Er hat ein lebensvolles Bild der Zu- 
stände und Lebensweise in jenem Lande überliefert, wie 
es eben nur aus eigener Anschauung hervorgehen kann, 
aber so sehr wir auoh seine Leistung anerkonnen müssen, 
so bedauerlich bleibt der Mangel an geographischem Sinn, 
der sich in dem Buche ausspricht, über dio verschiedenen 
Völkerstämme, Araber -Tribus u. t. w., über das ganze 
Volksleben, Industrie, Sitten, Gebräuche, Verhältnisse der 
Geschlechter unter einander, Militärweten , Sklaverei, Re- 
ligion, auch übor die Geschichte enthält es sehr worthvol- 
los und reiches Material, aber die Topographie geht fast 
leer aus, für diese muas man sich an Perron's Karte und 
die auch jetzt noch lesonswerthe Vorrede von Jomard und 
Einleitung von Perron halten, obwohl auch in dieser Be- 
ziehung immer doch Einiges sioh findet, z. B. die Angaben 
über die Wohnsitze der Stämme, die Beschreibung von 
Fctermus & Jltwcwtoia, Iancr-Afriki. 



War», während die wenigen Itinerare aller genaueren Rich- 
tung»- und Distanoe- Angaben entbehren. Die beigegebene 
Karte beruht hauptsächlich auf den mündliehen Nachrich- 
ten, die Perron 1843 in Kairo von dem Faki Ilaly ans 
Wara erhielt. Perron nennt sie selbst nur einen Versuch 
und spricht sich über die grossen Schwierigkeiten aus, mit 
denen er beim Ausfragen des Ilaly zu kämpfen hatte, doch 
bezeichnet sie für ihre Zeit einen sehr bedeutenden Fort- 
schritt in der Topographie Wadai's. Sie gab im Ganzen 
eine, annähernd richtige Vorstellung von der relativen Lage 
der einzelnen Landschaften, mehrere später bestätigte Rou- 
ten und eine Menge Detail, das auoh jetzt noch einem 
Reisenden von Nutzen sein kann, indem os ihn tu Erkundi- 
gungen veranlasst. Freilich leidet die Karte auf der anderen 
Seite an grossen Übelständen, sie enthält ganze Itinerare 
doppelt an verschiedenen Stellen, z. B. das von Batranah 
nach Kodoguss (Koudkous), und namentlich die widersin- 
nigste Darstellung der hydrographischen Vorhältnisso, %. B. 
erscheinen der Beteha (Botayha) und Batha als Bergrücken, 
obwohl „vallee" dabei stellt, eine Darstellung, die man hie 
und da in Atlanten getreulich nachgezeichnet findet Auf 
den Routen, welcho sich in einiger Übereinstimmung mit den 
Barth'schen fanden und daher mit ihnen idontificirt wer- 
den konnten , wie die von Taua über Birket Fatima, Am 
Hadjar, Bororit nach Wara und die von Wara über Nimro, 
Am Schererib, Kodoguss nach Mangan, wurden von der 
Perron'schen Karte eine Anzahl Zwischen - Stationen , die 
sich nicht bei Barth finden, auf unsere Karte übertragen, 
doch nur in feiner Schrift und mit Fragezeichen. 

Sehr wichtig für die Kunde der Gebiete im Süden 
von Darfur und Wadai sind die von Barth gesammelten, 
in seinem Reisewerk nicht wiederholten Nachrichten Uber 
zwei Expeditionen von Leuten aus Darfur in den Jahren 
1832 und 1834 '). Auf den Angaben über dieso beiden 
weit nach Süd und West ausgedehnten Streifzüge beruhen 
die Andeutungen auf Blatt 7 über Dar Banda nnd Bimberi, 
über den grossen Ort Kubanda an einem von Ost nach 
West niessenden Strom (3" N. Br.), so wie die Notizen 
auf Blatt 5 über Andoma, Mar» und verschiedene Heiden- 
Stämme im Süden derselben. 

Im folgenden Jahre wurde ein von Graf v. Schlicffen 
erkundete« Itinerar von Timbuktu nach Kordofan publi- 
cirt 3 ), das jedoch viel zu unbestimmt ist, um für die 
Karte verwendet zu werden. 

Graf Escayrac de Lauture *) erhielt seine Information über 

') l)r. H. B»rth, Atcosnt of Uro rapoditios. in C.atrsl Afric« hy 
the Fnrtnj«. (Journal of tbe R. Oeogr. Sodttr of London, Vol. XX11I, 
1853, pp. 1ZO— ltt.) 

*) Bin nao« Ittnertr tos Timbuktu sack Kordofan. („ZeiUelirlft 
f*r Allfcm. Erdkund«", 1864, SS. 48-53.) 

») Etcyrsc d. Lauter., lUmoir. rar 1. Soadss. (Bulletin d« ls 

b 
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Bagtrmi und Wadai von dem Scheich Ibrahim, einem Ver- 
wandten des Sultans von Bagirmi, in Kairo, and wenn da« 
Bild, welche« »eine Karte von den beiden Ländern giebt, auch 
noch verzerrt und leer aussieht, so verdienen doch ceine 
Angaben im Allgemeine a Vertrauen, da sie sich mit denen 
Barth'» vereinigen lassen. Für Bagirmi finden wir hier 
aom erste» Mal einige detaillirte Nachrichten und die mit- 
getheilten Konten hier sowohl wie in Wsdai sind auf un- 
serer Karte, so weit sie nicht mit den Barth'sehen wwm- 
mtnfallen, and stets anschliessend an die letaleren, daher 
auch nach Richtungen und Entfernungen bedeutend ver- 
ändert, reproduoirt worden. Für irrthümlich mussten wir 
seine Darstellung des Flussthsles fiatha halten, das er ost- 
wärts bis jenaeit des Djebel Marrah in Darfur nach Ten- 
delti und Djedidscl ausdehnt (T. X, p. 111). Eben so 
wenig Vertrauen setzten wir auf seine Nachrichten über 
den Omm-et-Timan oder Salamat, den er mit dem Keilak 
identificirt (T. X, pp. 112—116). Wichtig und der Be- 
achtung künftiger Beisonden au empfehlen ist seine Liste I 
der 50 Gouvernements mit ihren Hauptorten (T. X, pp. 160 
—173), doch misslang unser Versuch, dieselbe für die 
Karte auszubeuten , da nur 9 Orte mit aus Barth's Itine- 
rarien abgeleiteten identificirt werden konnten. Die Be- i 
aohreibung der Landschaften Fittri, Madago, Silla, Kunga 
und Tama (T. X, pp. 17S — 178) enthält manches Nüt»> 
liehe und Brauchbare, dagegen haben wir über die heid- 
nischen Länder Saara, Sssrua, Ssomrai, Djebel Gogomi and 
Djebel Gera oder Abu Telfan, die er T. X, pp. 1 82— 184 
erwähnt, genauere Information durch Barth, während die 
Lage von Djebel Balil, Djebel Ole, Kuba, Som nooh der 
Bestimmung harren. 

Eacayrao's Darstellung des See"* Koci-Dabo, ans dem 



Soc d« googr. 183», T. X, pp. 89-184 and «10— »88; 1868, T. XI, 
pp. 24— «9.) 



der Schari entspringen soll (T. X, p. 108) haben wir für 
Blatt 7 unserer Karte adoptirt, doch ist der See um 2 Grad 
südlicher und 8 Grad westlicher au liegen gekommen. Die 

und Bagirmi ist so vielfach und von so verschiedenen Zan- 
gen behauptet worden, das» kaum Jemand daran zweifeln 
könnte, sollte er sich auch nicht zu der Ansicht Sir Bo- 
derick Murchison's, Dr. Krapfs und Anderer bekennen, 
nach welchen das Innere des äquatorialen Afrika über- 
haupt reich an See'n ist Wir haben auf Blatt 7 die 
Nachrichten kurz zusammengestellt, welche in bestimmterer 
Weise, d. h. mit eitiigcrmaansen sicherem Anhalt« für die 
Lage, von einem See in dieser Gegend sprechen, nament- 
lich auch dio Notisen bei Solle '), die von der Westküste 
ans gesammelt wurden, nebet einigen Erkundigungen des 
M U*ionärs Clarke *) Uber Länder, die noch in den Kähmen 
von Blatt 7 su fallen scheinen, aber freilich bloibt daselbst 
noch Alles unsiober und besonders wallen wir keineswegs 
die Identität von Kölle's Liba-See mit Escayrae's Koci- 
Dabo behaupten, vielmehr können wir in jenen Gegenden 
eben so gut mehrere See'n vermuthon , um so mehr, als 
Barth von 8 grossen See'n südlich von Bangbai hörte. Dass 
der griisate Theil der Kölle'schen Erkundigungen nicht, 
wie es. nach der Karte zu seiner Polyglott» africana 
den Anschein hatte, in den Bereich von Blatt 7 fällt 
nnd dass Lejean's Kartenskizze von Central - Afrika *) nach 
Kölle nnd angeblichen eigenen Erkundigungen haare r 
Unsinn ist, wurde in dem Aufsatz über die Flussgebiete 
des Binne, Alt-Kalabar nnd OamerOn in West -Afrika 4 ) 




and Ii. e 

*) John Clark», Specinou of dlaiada sad netM o{ eouitzita and 
cuilöius in Airisa, London 1848, p. 77. 

') U Tour du Hönde 188i, Nr. 115, p. 178. 

«) „Oaogr. Mitth." 1883, Heft V, 88. 178-17» mit TnW 8. 



Blatt 9. 



Das Wenige, was über aämmtlichc diesem Blatte ZU 
Grunde liegenden Materialien nnd ihre Benutzung zu 
sagen war, ist zum grösseren Theil in einem früheren Auf- 
satz enthalten: „Geographische Kenntniss von Kongo und 
Angola im Jahre 1862" *), — Bemerkungen zu einer Karte 
von diesen Ländern , welche beim Entwurf obigen Blattes 
entstanden ist, und wir müssen für den westlichen Theil 
des letzteren ganz auf diesen Aufsatz verweisen. Alle 
anderen Notizen von Reisendon oder Missionären sind, weil 



') „Geogr. Mitth." 188«, 8. 441. Mit TaM 17. 



es der Raum erlaubte, fast ganz erschöpfend als Finger- 
zeige für zukünftige Forscher auf der Karte angesetzt und 
nur eine Reihe von Namen , welche KöUe ') und Clarke J ) 
ohne nähere Angabe der Lage anführen, geben wir weiter 
unten in einer Liste, — vielleicht können sie hie und da 
Jomand als Anhalt für Nachfragen über die Stämme dieses 
Theües von Afrika dienen. 

Die spärlichen Erkundigungen der beiden so eben ge- 

') Polyglott« afrkana. Fol. London 1884. 

>} 8jK>clm«i« of diniert« »tc 8°. London 1848. 



Digitized by Google 



Blatt 9. 



11 



nannten Missionare, welche hier in Betracht kommen, sind 
nach sorgfältiger Yergleichung unter einander, wobei frei- 
nor die Ähnlichkeit dm Namens al 
Theil an die Flussgebiete 
und Ogobay angcschlosscu , grüsnentheils aber scheinen 
rioh die Stämme auf die Länder öeüieh von Loanda zu 
beschränken, nach welcher Stadt die meiaten der Bericht- 
erstatter durch Sklarenjüger cum Verkauf geschafft wurden, 
oder lieh um die beiden nördlichen Zuflüsse des Kongo 
(Bankora und Wamha der alten Portugiesischen Missionare) 
zu gruppiren. Alle diese Stämme werden an der Küste ge- 
wöhnlich unter dem Kollektiv- Namen Maadongo oder Mun- 
dongo zuMunmengefasst, — ein Name, der eebon Ton einigen 
älteren Forschern, wie z. B. Oldendorp u. a., in diesem 
Sinn genannt wird. 

Der Name Bandumbo (Undamba [Kölle], Mondumbu 
[Clarke]) scheint ein zweiter Kollektiv- Name für eine grosse 
Völkergruppe an »ein, welche eich zwischen dem unteren 
Lauf dea Bankora und dem oberen des Ogobay ausbreitet, 
denn sowohl von Kollo als von Clarke wird er genannt, 
bald als in der Nähe des Gabun erseheinend („Mondumbu, 
inland from the Oaboon River", Clarke p. 91), bald als 
ein Nachbarvolk der Babamba, welche östlich von den Ba- 
töke am Bambaye oder Wamba-Strom wohnen (Kölle p. 14, 
Clarke pp. 73, 75), und es ist möglich, dass man sich 
dadurch die angebliche Vereinigung der Flüsse Ogobay und 
Kongo au erklären hat , welche nach Bowdich's Angabe ') 
im Lande Tanyan (ob KÖlle's Diana?, 3 Wochen von Ba- 
kele, Bakalai) bestehen soll. 

Batoke oder Nteke ist wohl sieher als das N'teka Wü- 
aon's 1 ) anzunehmen , der diesen Namen mit dem von An- 
ziko oder Anzinko zusammen nennt; daraus folgt, dass 
entweder alle diese Namen: Batäke, Nte'ke, Ntore, Nteka, 
mit den älteren, offenbar von den Portugiesischen Missio- 
nären und Beisenden des 15. und 16. Jahrhunderte cor- 
rumpirten Kamen, wie Metice , Anziko, Makoko, Muce- 
ooi (Bowdioh), Gross- Angoka oder Anzikana (Battel), An- 
siko (Dapper), Anziehe, Anaigues, Azinguis (Labat III) 
u. s. w., identisch sind oder zwei neben einander woh- 
nende, nahe verwandte Stämme bezeichnen, wie wir an- 



Wir lassen nun eine Liste von 40 Namen folgen, welche 
Clarke oder Kölle aolchen Stämmen gaben, dio ersterer 
meistens als „in the Congo Country" wohnend bezeichnet, 
und zwar in der Aufeinanderfolge, dass die der Küste 
wahrscheinlich zunächst wohnenden 8tämme zuerst, die 

') T. Kdwsrd Bowdieh : Mission from Osp« Cosrt CscU» to Ashsn- 
toe »U. tU. 4°. London 1819, p. «33. 

*) Est. i. LsigMoa Wüsoa: Wsststn Ab-ies. 8». London 1SSS, 
p. »06. 



entferntestem zuletzt genanal werden (GL = CLsrke's Spe- 
cirnens, K. = Kölle's Polyglotte). 
Kaimatüba, Ort in Sundi, 6 Tage von der See, (K.) 
Mono-wemba, in Sundi. (CL) 
LTinba 

Bingili nahe Sundi. (CL) 



BandaenGna oder Bascnltna (Kölle), nahe bei Batike und 
Bayombc, 2 bis 3 Tage von der Küste entfernt, west- 
lich von Sundi oder 

Baviri od. Bavili, 3 Tage von ' 

Banteinteere, bei Batike. 

Bondi, Land zwischen Gabun und Kongo. (CL p. 79.) 
Quibanguu, Lucd hinter Loango. (CL p. 90.) 
Morondu, in Kongo. (CL) 
Mono, in Kongo. (Cl.) 
Movidi, in Kongo. (CL) 

Bunkömo, nahe bei Babamba, 5 Monate von der See. 

(Kölle p. 14.) 

Bongomo, nahe bei Asanggo, 5 Tage von Gabun (Ashango 
Du Chaillu's), Jabi (Ngavi Du Chaillu's) und Melangga. 

(CL pp. 73.) 
Tanna 



Ngandsehaga 
Ndstte 



LesCwe, 3 Wochen von 

(Kölle p. 14.) 
Ndambom, 10 Tage 

(Kölle p. 14.) 
Yagba' 
Afa | 
ümo 



(Kölle p. 14,8.) 
30 Tage von 



ig-(CL) 



Jye Länder hinter Kongo. (CL p. 98.) 

Odu 
Nnu 

I 

Guoni, nahe bei den Mandongo. (CL p. 85.) 
Ligissi, bei 
Kalangga 
Baquini 
Bawayo 

Kumatamp, Land mit hartem schwarzen Salz, östlich 

von Moldwa. 
Münikinyik ] 

Kayomukor I in der Nähe des Moldwa- 

(K. P . 15,1.) 
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Von einiger Wichtigkeit für unter Blatt und noch Er- 
kundigungen Livingstone's ') und Bastian'» a ) , welche voll- 
ständig eingetragen wurden. Über den nördliohen End- 
punkt von Ladislaus Magyar 1 » Reiseroute, welche cum 
grösston Theil auf unten citirter Karte*) verzeichnet ist, 
findet sich eine kurze Notiz mit Bemerkungen Ton Coole? 
im Journal der Londoner Geogr. Gesellschaft '). 

Die Position für Yah-Quilum, welche Magyar daselbst 
iu4° 41' N. Br. und 23° -13' Östl. L. angiebt, sind wir 
genöthigt gewesen auf Grund der Ltvingstone'sehen Beob- 
achtungen um 1* 60' südlicher und 2° 20' westlicher 
anzusetzen. In demselben Verhältnis« waren auch alle 
Erkundigungen Ladislaus' 3 ) in der Loge zu reduciren, die 
meisten derselben haben wir sogar ihrer Unwahrschcin- 
lichkett und Unvereinbarkeit halber gänzlich ignoriren zu 
müssen geglaubt ; sie sehen stollenweise Douville's berühm- 
ter Schwindel - Karte so ähnlich, dass sio unmöglich Ver- 
trauen einflössen können. Auch über diesen Tunkt haben 
wir uns an einer anderen Stelle 0 ) schon ausgesprochen. 

Noch einige Worte über Douville. Der Umstand, dass 



') Journal of th« Royal Geographie»! Society , 1836, p. 81, «od 
„OtogT. Millh." 1B5B, 8. 213. — Proc*«diiig» of th« R. Geogr. 8oc 
1866— I8i7, pp. 311, 31} «nd 316. 

') Dr. A. Baaliaa : Ein Be»uch la 8aa Salvador. Bremen 1859, 
88. »11 und »SO. 

*} Original-Kart« tob Ladialaua Magyar'« Btia«a in C«n trat- Afrika, 
1850, 1851 und 1835. Mit. 1 :4.0O0.OM>. la „Oeogr. Mitth." 1860, 
Talel 10. 

<) Extracte from tb« Lattera of a 
of tb» R. G. So«-. 1H54, pp. i-3 u. 275. 

>) „Geogr. MUth.~ 1867, 8. 190; 1860, 8. «30. 

*) „Qcogr. Mitth." 1862, 8. «42. 



wir auf mehreren neueren Karten bedeutender Geographen, 
wie James Macqueen'« ') und Kiepert'« 1 ), Angaben Douville's, 
auf einer ganz neuen Hand-Atlas-Karte von Süd-Afrika von 
E. G. Bavenstein 3 ) sogar mit vielem Detail die ganze 
angebliche Reiseroute von Concobella durch mehr als 
9 Längengrade noch Osten bis zur Residenz de« Matiamvo 
aufgttnigia fanden, veranlasste uns; ebenfalls diese, wenn 
wirklieh geschehene, gerade für unser Blatt so wichtige 
Reise zur Benutzung auszubeuten. Leider scheiterte der 
Versuch vollständig; wir müssen diese Route Douville's 
für rein aus der Luft gegriffen halten oder wenigstens, 
um den oben genannten Herren nicht zu nahe in treten, 
annehmen, dass, wenn auch Douville wirklich von Negern 
oder Kauflouten einige Nachrichten über dos Innere erhal- 
ten haben sollte, er sie in seiner erfinderischen Phantasie, 
so grauenhaft entstellt habe, dass sie entschieden jedweder 
Benutzung unwerth geholten werden müssen. — Der Name 
seines grossen Reiches Bomba mit der Hauptstadt Mouene- 
Hai erinnert an den Namen Ma-bumbo, welchen Ladislaus 
Magyar einem nördlich von Molüwa wohnenden Volke giebt. 



') Central Afriea, »howing th« rout« of SUra Porto from Btsgnala 
to Cape Delgado in 1853—185*. la Journal nf th» Royal Geogr. So- 
ciety 18£0, p. 136. — Angab« tob ivai CoacobaUaa aad «Weier Heapt- 
aladlt dea Matiamvo a. e. w. u. a. w. 

«) Kart« ton Afr.ka in Beim«'» Haad-Atlaa, Nr. 33, Au.g. 185$, 
und Kiepert'« Wellkart« in M.rwtor'. Projektion. - Angab, d«. We- 
ge« tob Concobella bia Matiamvo nach Douville. In neueren Au*fr»bcn 
dleaer Karten i>t iado«* die» Itout« «rggelaaaea worden. 

»J^leytr'eHand-Atlai, HUdburgbauaen 186». Sektion Afrika, aad- 
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I. Wil-Thal. 
Als Orundlago für das ganze Blatt dienten die vortreff- 
lichen Karten Dr. Heinrieh Kiepert's ') , welche den Atlas 
zu Lepsius' berühmtem Denkmälerwerk über Ägypten bil- 
den, auf die besten Spezial- Aufnahmen dos Nil -Thaies 
basirt und unter Mitredaktion des Professor Lepsius gezeich- 
net sind; dabei sind die bedeutendsten der von Dr. Kie- 
pert benutzten Spezial-Karten auch bei unserer Reduktion 
berücksichtigt und verglichen worden und verdienen des- 
halb hie 



') Kart« Tom Nil-Delta, dem Iathnoa and dem Fiydu, TonO*- 
lich nach dem Atlaa de l'Eipfdltion **auc,ai»« und den hydrographischen 
Karten Ton I.ioant de Helle fond» unter Mitredaktion von B. Lepniua 
bearbeitet Ton Ii. Kiepert. Met. 1:500.000. 1859, und: Karte de» Nil- 
Thalea in Mittel- und Ober-Ägypten ond Uoter-Nubien oder Tom Faydm 
bia aar «veiten Katarakte, nach dem Alle» dar Pranaoaincben Kiptdi- 
tion und don Aufnahmen Ton Linant de Bellefondi, 1'rokoMh von Oit«n, 
Waddington und Parke und Scolei unter Mitredaktion roa R. Lepaiua 
bearbeitet ron II. Kiepert. Mat. 1:500.000. Berlin 1869. 



Die grossartigste und wichtigste aller bisher ausgeführ- 
ten spezielleren Aufnahmen im nordöstlichen Theile, ja 
sogar in der ganzen östlichen Hälfte dea Afrikanischen 
Kontinents ist die zur Zeit des Napoleonischen Feld- 
zugs in Ägypten unter Leitung von Jacotin ausgeführte 
Triangulation des Nil -Thaies, die von Aasuan oder den 
ersten Katarakten bis zu dem Delta und weit in das Hei- 
lige Land hinein reicht , doron Resultate dann unter Jo- 
mard's Direktion in dem Atlas zu der berühmten „Descrip- 
üon de l'Egypte" erschienen und in 60 in Zeichnung, 
Stich und Druck höchst elegant ausgestatteten Kartenblät- 
tern bestehen. Einige unter Jacotin'» Leitung verfussto 
umfangreiche Memoire» ') geben Über die der . 
Grunde liegenden astronomischen Position* - 



') Deocription de l'Kfrypt», ton». 17, pp. «37 — 617. — Jacotin: 
anr la conatruetion de la carte de l'flgypte. 
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Nouef«, die Methoden derselben and der Triangulation so 
wie über die Thätigkeit jeder einseinen Abtheilung de« 
ganzen Yerroe«sung»-Corp« aoaführliche Tabellen and Be- 
rieht«. 

Eine, zweite in den Titeln von Kiepert'» Karten auf- 
geführte Quelle eind die Spezialkarten von Linant de Bel- 
lefond« ')• Bine sorgfältige Verglejehung beider Zeichnungen 
des Nil-Thal e« ergiebt indess so gewaltige Verschiedenhei- 
ten in den Formen der Fluaakrümmungen , des Terrains 
n. ». w., das* wir vennntben, Kiepert «ei Lepsin«' auf 
Autopsie beruhender Prüfung zufolge mit grosser Vorsicht 
bei Benutzung der Linant" sehen Karten verfahren and habe 
sie nnr da ausgebeutet, wo die Französische Aufnahme 
Lücken oder weniger Genauigkeit zeigt, während er im 
Allgemeinen der lauteren den Voraug vor allen neueren 
in dieses Gebiet fallenden Aufnahmen zu geben seheint 
und sie, natiirlioh mit Benutzung verschiedener Verbesae- 
ruu^en durch modernere Reisende und Ingenieurs, seinen 
Karten zu Grunde gelegt hat. Schade nur, dass auf die 
Zeichnung des Terrains dieser schönen Kartenblätter ver- 
bällniasmässig so wenig Sorgfalt verwandt ist, die Form 
der beiden gegenüberstehenden schreiten Thulwande nicht 
mit demselben Detail und derselben charaktervollen Dar- 
stellung wiedergegeben ist, als sio die Französischen Spe- 
rialkartcn zeigen, und es ist dies« uro so mehr zu bedauern, 
da bei «o gros« um Maassstab diese Behandlung der inter- 
essanten Terrain- Verbältnisse gar nicht im Einklang sieht 
mit der Sorgfalt, welche der Nomenklatur der Karten und 
dem so sauber und geschickt ausgeführten Stich des Ter- 
rains zugewandt worden ist. Wir haben nnB deshalb bei 
unserem Blatt 2 nur für die Situation de« Flnsalaufes an 
die Kiepert'sohen Karton, für die Zeichnung des Termins 
aber au schliesslich an die Französische Karte gehalten. 

Weshalb wir aber nun der Schreibart Kieport's, welche 
auf dem neuen, von Lepsius aufgestellten Schriftsystem 1 ) 
beruht, nicht gefolgt sind, so «ehr wir auch die Wichtig- 
keit eine« einheitlichen, die Laute der Arabischen Sprache 

kennen und es für wissenschaftliche Zwecke höehst noth- 
wendig halten, — das wird ein Jeder leicht begreifen, der 
den Zweck und die ganze Anlage der 10-Blattkarte so 
wie die grossen Schwierigkeiten und Verlegenheiten kennt, 
welche bei Beschreibung einer Karte wie dieser dem Zeich- 

•) Carte hydrographlq«* de la mojeaae Ksjrpt« ob sollt iadiqn«! 
les trtTsax exltutfa du i «xeculex d'aprea 1«> ordre« de K>n Altoaee 
Meinet Ali , Vice-Boi d'tsypU, par M. Ltnsat de BeUefoedi, Direc- 
lenr-tlenirai das Pont» et Chaiwaeee en l'.gjptt. 1 : iM.OOO. 1854. 

*) Dr. B. hepjiu»: Ost allgemeine linguiatiaehe Alphabet. eirund- 
eitae der Üb«trS(fUBg fremder SchrifUysUaie und buher Boch un- 
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kundig ist, wie ein Lepsin« oder ein Barth. Wäre bei 
Blatt 2 die Schreibart ganz und gar den mehr erwähnten 
Karten gefolgt, so hätte doch der Konsequenz zu Liebe auch 
die Beschreibung der übrigen Blätter nach Lepsius' System 
eingerichtet werden müssen, namentlich bei den 6 nörd- 
lichen, welche Gebtote umfassen, in denen die Arabische 
Sprache die herrschende ist Dadurch würde jedenfalls — 
gestehen wir das offen — zu dem sechsten Namen, den oft 
ein und dieselbe Örtlichkeit je nach der Nationalität oder 
dorn „System" de« betreffenden Reisenden erhalten hat, ein 
siebenter gekommen sein, der schliesslich eben so falsch wäre 
als die sechs anderen. Doshalb haben wir es vorgezogen, 
bei allen Blättern immer die Schreibart des zuverlässigsten 
Reisenden , wo es der Platz erlaubt sogar noch einige ab- 
weichende Formen aus den Berichten anderer, anzunehmen, 
und zwar hauptsächlich, weil wir wünschen, zukünftigen 
Reisenden mit unserer Karte gowissormaassen einen Weg- 
weiser in die Hand zu geben für die Richtung seine« For- 
schungseifers, eine Mahnung, recht sorgfältig die endgültige 
richtige Schreibweise festzustellen, — ein Wunsch, der 
auch bereits in erfreulicher Weise von Herrn v. Heuglin, 
Herrn v. Beurmanu, Herrn Munzinger u. A. anerkannt 
und erfüllt worden ist. 

Der Theil des Nil-Tbales, weloher sich zwischen den 
ersten oder Kleinen und den zweiten oder Grossen Kata- 
rakten, d. h. zwischen Assuan und Wadi Haifa, erstreckt, 
ist eine Reduktion der vom Österreichischen Major A. v. Pro- 
keech ') 1827 vorgenommenen genauen Aufnahme, jedoch 
ohne Berücksichtigung seiner astronomischen Bestimmung 
der beiden Endpunkte, welche bei v. Prokeoch in Bezug 
auf die Breite eino um wonige Minuten nördlichere Logo 
haben als in der auf die Französischen Fositions - Bestim- 
mungen hasirten Karte Kiepert's. 

Die Höhenzahlen, welche 20 Punkten von Kairo bis 
zur Insel Philae beigesetzt sind, verdanken wir Professor 
P. Chaix's Messungen *). Südlich von Assuan beginnen die 
Höhenmessungen Russcgger's, auf die wir »pn'ter bei den 
Bemerkungen über Blatt 4 zurückkommen werden. 

Schliesslich sei hier noch erwähnt , dass wir bei der 
Auswahl der Namen für die Zeichnung des Flusetbales 
einen Führer für rathsam hielten und als solchen Joanne'« 
Itinereire de l'Orient 1 ) wählten, um so lieber, da der 

■) A. Prokeaeh, Bitter ton Oaten: Du Und zwischen den KaU- 
I nktes dra Nil. Kien 1831. Hit Karte: Land «iri«be« Kleinen uad 
j Grossen Katarakten det Nil. Astronomiteh bcilimmt und aufgenommen 
Im i. 1M7 dureJ. dra K. K. Oatorreicbiachen Major A. r. Prokeaeb. 
Hat. 1 : S8S.00O. Mit Planen. 

*) Geographica! Kotes oo the Nile, in Journal of tho IL Oe*irr. 
So«. 1849, Vol. 19, p. 143. 8. auch: Charte« T. Beko: The aoerree 
of tbe Nile, beisg s gencrol sarrey of tha Baiin of that Kiver and 
of ita Ilead-Strearae etc. Lotidon 18410, p. 31. 

•) Adolph. Joanne et £»lle hsmbert: ltiatoire detxripUf. biato- 
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Ägypten behandelnde Theil den verdienstvollen Geographen 
und Archäologen Vivien de Saint- Martin zum Verfasser 
hat. Besondere« Gewicht ist dabei auf die au« dem Alter- 
thura herrührenden Namen gelegt; es «ind dieaelben «icm- 
lich erschöpfend nach Lepsiua den mehr erwähnten Karten 
Dr. Kiepert*» entnommen und durch Ägyptische Kapital- 
schrift von den übrigen 



II. Libysche Wüste. 
Zur Niederlcgung aller die Libysche Wüste durch- 
schneidenden Roatenlinien bedurfte es einer zuverlässigen 
Grundlage AU eine solche müssen noch heute die schon 
vor 42 Jahren unter des verdienstvollen Cailliaud Leitung 
unternommenen beiden Reisen betrachtet werden, nämlich: 
1. zur Erforschung der Grossen Oase, von Esneh aus und 
über Djirdjch dahin zurück, 1HIH 2. die grosse, bis heute 
erfolgreichste Expedition durch die Wüste, welche im No- 
vember 1819 von Fuyum ausgehend die (Jasen von Siuah, 
die Kleine Oase, die von Farafreh, die Westliche und Grosse 
Oase erforschte, ihre Lage astronomisch feststellte und An- 
fang März 1820 bei Siut den Nil erreichte. Letorzek, 
welcher bei dieser letzteren Reise die Aufgabe hatte, das 
Itinerar mit grüsstmüglichster Genauigkeit nach Kompaas 
und Uhr zu verzeichnen, hat diese schwierige Arbeit in so 
befriedigender Weise ausgeführt*), das« wir eine Konstruk- 
tion der Route im Mst. von 1 : 1.000.000 vornehmen konn- 
ten, welche jede kleiue Krümmung und alles topographi- 
sche Detail der Reiseroute in richtiger Darstellung giebt, 
während bei der Übersichtskarte uller Reiserouten Cailliaud's, 
welche allein in dem zum Werke gehörigen Atlas diesen 
wichtigen Erforschungsweg enthält, wenig Sorgfalt auf 
die Konstruktion verwandt werden konnte, indem für die 
Richtung eines Tagemarsches im Allgemeinen nur dos Mittel 
der täglich beobachteten Richtungen genommen wurde. 
Trotzdem beruhen alle bisherigen Darstellungen der Liby- 
schen Wüste, selbst Lapie's schiine Karte 1 ), auf dieser 
flüchtigen Skizze und es freut uns, berichten zu können, 
dass die durch sorgfältige Konstruktion des Itinerars nach 
Letorzek's Tagebuch erhaltenen Endpunkte der einzelnen 
Hauptabtheilungen der Route in der Position nur sehr we- 



riqns et arthiologlqM de l'Orient. Pari« 1*61. Dtrin Ägypten 
pp. 897 — 1094. (Ks ist diost dir liO. Band der bei Hschrtt« unt«r 
Joanne'* Direktion herausgegebenen Sammlungen Ton Beiwhandblicuern 
oad ablehnet sich durch die Sorgfalt, welche auf Text wie Karten Tcr- 
i«t, tor tu vieleu 



') Voyage a lOaaU de Thebe. et«, fait en 1818 par Sl. F. Call- 
i, tdigi et pnbli* par M. Jomard. Paris 18*1. 



>) C.Mi.od. Vo rH e » Mero.'. ,t an fl.ut. lllanc, 1819-18«, 

IV, pp. Iii— I6i, u. T. I. 
*) Carte hi.toriqn«, phyrique et politiqo* de TErypte . dr»M*> 
par te Ca«. Upi«. Pari» 18»». 8 Bl. 1 r I.JQO.0O0. 



nig von den durch astronomische Beobachtungen bestimmten 
l4igen differirten, ein Resultat, welche« ans zu dem Glauben 
berechtigt, dass auch die Aufnahme de« Nil, welche in 
derselben Weise durch Letorzek besorgt wurde, im All- 
gemeinen richtig ist, wogegen eine neue Aufnahme des 
Flussthaies oberhalb Wadi Haifa, welche das topographi- 
sche Detail der Tnseln und Uferlandschaften richtiger und 
genauer zeigt, von neueren Reisenden oft dringend ge- 
wünscht wird. Die astronomischen Positionen Cailliaud's ■), 
welche als Basis sämmtlioher Routen in der Libyschen 
Wüste dienten, sind 11, davon die hauptsächlichsten, von 
Payum ausgehend: Rayan el Kasr, Ain-Uara, Garah, Siuah, 
El Aray Abu el Bahreyn, Es Sabu, Ruinen von Uqsor, ' 
Dorf FarSfreh, Kasr-Daqhel, Tempel von ChardjOh. 

Wir wollen die daran sich knüpfenden Routen älterer 
und neuerer Reisenden kurz in chronologische 
folge durchgehen, und zwar 

1. die Reisen vom Nil zur Oase von Siuab. 

Der Engländer W. G. Browne 2 ), bekanntlich der 
und bis 1858 einzige Europäer, welcher Darfur erreicht 
bat, war auch der erste, welcher am Ende des vorigen 
Jahrhundorts diese durch die Ruinen des Jupiter Ammon- 
Tempels berühmte Oase besucht hat, aber er beschreibt 
seine Reise ziemlich oberflächlich. Von der Küste in der 
Nähe des Ras el Kanais aufbrechend und wahrscheinlich 
dem in neuerer Zeit von Bayle St Jobn bereisten Kara- 
wanenweg nach Süden folgend gelangte er am 7. März 1 792 
nach Karet-el-Sogheir (Oase von Garah) und später nach 
Siuah. Die Ruinen, welche ihm dort gezeigt wurden, hielt 
er indess nicht für die des gesuchten Tempels, sondern 
vermutbete dieselben weiter im Westen und reiste 2 Tage 
in dieser Richtung bis zum See Araschieh. Unbefriedigt 
durch die ordnungslosen Trümmerhaufen, welche er dort auf 
dem Inselchen inmitten des kleinen Salzsce's gewahrte, 
drang er nun in südlicher Richtung 3 Tagereisen weit in 
die wasserlose Wüste ein und gelangte nach beschwer- 
lichem und vergeblichem Umherirren auf die direkte Strasse 
von Siuah nach Alexandria, auf welcher er letztere Stadt 
am 2. April glücklich wieder erreichte. 

Die Breit« des südlichsten Punktes seiner Exkursion 
sehätzt er auf 28° 40 ' N., eine Angabe, die wir jetzt für 
richtig halten möchten, während auf Blatt 2 derselbe Punkt 
irrthümlich zu weit nach Norden verlegt ist, ein Fehler, 
welcher dadurch entstand, dass wir die Länge der ganzen 
Reise von Siuah bis zu diesem Lagerplatz in der Wüste 
zu 3 Tagereisen annahmen, während die Angabe Browne's : 



») CalUiend Vojage a Meroe et so tmn Blase, 1819—18»», 
Tom. III, p. 844. 

>) TrSTela in AM«, Kfrpt and 8yr» 179* to 1798. 4«. Lon- 
don 1799. pp. 14-29. 
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„Am Ende des dritten Tages kamen wir in etwa 28 0 40' 
an", wohl richtiger bloM aoi die Strecke vom See Ara- 
aebieh nach Süden zu beliehen ist. Aus demselben Grund 
musa auf der Karte statt 15. März 17. Marz 17 »2 stehen. 
Browne's Positions-Bestimmung für Siuah, 29° 12' N. Br. 
und 24" 54' Ostl. L. y. Gr., sei nur deshalb erwähnt, 
weil den neuesten Berechnungen v. Beurmann's zufolge, 
wonach die Oase Audjila (s. Blatt 1) um westlicher 
liegt, als von uns angenommen wurde, auch die Lage der 
Oase von Siuah vielleicht eine westliohere sein möchte, 
als wir nach Cailliaud angenommen haben. 

Fr. Hornemann ') verfolgte 1 798 anf seiner Reise von 
Kairo nach Mursuk im Allgemeinen den auch später von 
Cailliaud und Pacho betretenen Weg und sebeint erst west- 
lich von Tarfayah einer südlich von Pacho's Koute am Rand 
der Wüste entlang führenden Karawanen Strasse gefolgt zu 
sein. Die von Renneil gezeichnete Karte bedarf bedeu- 
tender Verbesserungen sowohl nach Uornemann's Tagebuoh 
selbst als auch natürlich nach neueren Forschungen. 

Von der Reise eines Französischen Offiziers Namens 
Boutin nach der Oase ist nie- eine Beschreibung an das 
Tageslicht gekommen. Er wurdo später in der Wüste von 
Arabern ermordet 

FreM. Cailliaud gelang es unter dem mächtigen Schute 
Ali Paseha's, auf seiner zweiten bereits oben erwähnten 
Reise nach Siuah vorzudringen, aber das Misatrauen, mit 
welchem nicht ohne Orund die Bowohner der Oase damals 
alle Fremden als Kundschafter der eroberungssüchtigen 
Nachbarn ansahen, hinderte ihn an der gründlichen Er- 
forschung der interessanten Oase (10. bis 21. Dezbr. 1819). 
Die von ihm an Ali Pascha gesandten Berichte veranlassten 
diesen, schon im Februar des folgenden Jahres einen Hee- 
reszug nach Siuah zu unternehmen. Trotz des energisch- 
sten Widerstandes unterlagen die Einwohner bald der unter 
Hassan Bey's Befohl stehenden und mit gehöriger Artillerie 
versehenen Ägyptischen Kriegstruppe von 2000 Hann. 
Diese Expedition begleitete der Französische General-Konsul 
Drovotti »), welcher mit Hülfe dreier geübter Zeichner, die 
Oase nach allen Richtungen durchstreifend, Pläne und An- 
sichten aufnahm und die ruinenreiche Gegend zwischen 
Siuah und dem See Araschieh genau untersuchte. Der 
Wog, welchen das Heer genommen hatte, fallt zum gröesten 
Theil mit der später von Ehrenberg genau aufgenommenen 
Route zusammen, welche dicht am Südabhang dea Liby- 
schen WüstenplaWs entlang führt, doch sind die Angaben 



>) Tb» Journal of Fr. Horntman'e Tt»t>U et«. 4*. London 1802, 
pp. 8 — 36. 

*) Yorng» k l'Oaaie de flyo»ah, redi»/ «t public par M. Jonard etc. 
d'apr*. lee matfriau* recuetllt« par M. U eher. Drorttti, Coseul-Ofnc™l 
de Franc, en £gjpt«, rt par M. Fredcrie Cailliaud. Folio. Paria 18*8. 



in Drovetti's Berichten nicht zur Konstruktion einer Route 
genügend und wir haben sie deshalb einfach mit feiner 
Schrift an den betreffenden Routen Rhrenborg's und Pa- 
cho's angedeutet. Seine Angaben, die vorläufigen Berichte 
Cailliaud's, namentlich aber viele Zeichnungen sind die 
Materialien, aus welchen Jomard das unten citirte Werk 
zusammengestellt hat. 

Der Eroberung Siuah» und Drovetti's Forschungen auf 
den Fuss folgte des Freiherrn v. Minutoli Expedition durch 
einen grossen Theil Nord-Afrika's , von welcher indess für 
uns nur der Rückzug von der Oase noch Kairo in Be- 
tracht kommt. Ehrenberg und der leider für die Wissen- 
schaft zu früh verstorbene Dr. Hemprich begleiteten Minu- 
toli als Naturforscher, Scholz als Orientalist, der Italicner 
Qruoc als Astronom und einige andere, meist Deutsche Män- 
ner waren für die architektonischen und archäologischen 
Arbeiten engagirt. So ausgerüstet hätte diese Expedition 
Ausserordentliches für die Erforschung Nord-Afrika's lei- 
sten können, wenn dieselbe nicht von argem Missgeschick 
verfolgt gewesen wäre. Neun Mitglieder starben, zum Thoil 
nach anhaltenden schweren Krankheiten, darunter der Ita- 
liener Gruoc, Dr. Hemprich und Profeasor Liman. „Auf 
der ganzen sechsjährigen Reise", sagt Ehrenberg, „glich 
unsere Umgebung mehr einem Feldlazareth als einer Ge- 
sellschaft für wissenschaftliche Forschung." — Die Reise 
ist vier Mal beschrieben worden: von v. Minutoli '), von 
Scholz ») , von Gruoc in dem vom Freiherrn mitgethcilten 
Tagebuch 3 ) und endlich von Ehrenberg doch reduciren 
sieh die für uns werthvolleren Resultate eigentlich nur 
auf die von letztgenanntem nach genauen Winkelmessun- 
gen entworfene Karte im Mst von 1:1.500.000, welcher 
wir die bereits mehrfach erwähnte Route entnommen haben. 
Gruoo's hinterlasseno Karte 3 ) ist ein wunderliches Bild, 
daa 4 breite wurstfönnige Bergketten zeigt, die der Küste 
parallel laufen und von deren einer kleine, niedrige Aus- 
läufer und Schlachten ausgehen, eine Darstellung, die kei- 
neswegs die charakteristische Gestaltung dieser Region rich- 
tig zeigt; wir haben sie deshalb fast ganz unberücksichtigt 



*) Kein znm Tempel d*i Jupiter Amman In der Libjecben Watts 
and nach Ober-Ägypten:, in den Jehrro 1820 and 1921. Von Heinrich 
Freiherrn v. lliautoli. Herausgegeben nach den Tagebüchern tob 
Dr. K. 11. Tölke». 4». Berlin 1894. Mit Auas in Folio. 

*) J. M. A. SchoU : Bete» in die. Qegend swlechea Atexaadriea 
and Parätoaium, die Libynch« Wustc, 6i*a. Leipiig 182S. 

*) Minutoli . Nachtrage an meinem Werke, betitelt Keife n. ». 
Mit 7 Kupfern. Berlin 1627, SS. 1—34. 

«) Dr. Ahrenberg: KaturgMchirhtlicbe lUlaea durth Nord -Afrika 
and Weet-Aeien, in den Jahren 1820 bi. 1826, «nDr.W.F Hemprieh 
und Dr. C. G. Kbrenhcrg. Hialorucher Theil, mit Karten und Antichten. 
Berlin 1818. 

*) Karsiraneniug dei Frciberrs tob Minutoli durch die Libytch« 
WOate. Nach den Original-Zeichnungen entworfen ton C. BrOiner 1823. 
Met. I-. 1.140.000. Mit Plan tob Aleaaadria. 
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lassen müssen. Gruoc's Breiten-Bestimmungen ') für Garah, 
29* 34' 44", und den Tempel des Jupiter Ammon zu 
29" 9' 52* scheinen ebenfalls wenig Vertrauen zu ver- 
dienen, da sie Ehreuberg für seine Karte nicht benuUt 
hat und die für Siuah sicher zu weit südlich ist Aber auch 
Ehrenberg's aus der Konstruktion abgeleitete Lage von 
Qarah (Um-soghcis) und Siuah ist falsch, nach ihm liegen 
beide nahezu in gleicher Breite und letzteres unter 29}* 
N. Br. Das widerspricht allen besseren Breiten - Bestim- 
mungen nnd die Route ist deshalb auf die Basen Siuah — 
Garah nnd Garah — Braunen Hamam (BW. von Alexandria) 
eingetragen worden, wodurch die Lage des Brunnens Lebuk 
oder Lubba, wo sich Ehrenberg von der nach Kairo sie- 
benden Abtheilung trennte und nach Norden wandte und 
welcher bei Oailliaud nicht erwähnt ist, bestimmt wurde 
zu etwa 2 Stunden SW. von Moghara oder Aln-Ufira (Cail- 
liaud). Dieser letztere Brunnen scheint es demnach zu sein, 
welchen Ehrenberg meint, wenn er in der Note bei Bir 
Lebuk sagt: „In der Entfernung von einer Stunde ostlich 
ist Trinkwasser". Auch H. Berghaus hat nach seiner Karte 
von Arabien und den Nil-Ländern 2 ) diese Angabe so auf- 
gefasst, obgleich die Entfernung nach Pacbo's flüchtiger 
Karte grösser sein müsste. Längen konnte Gruoc wegen 
Mangels eines Chronometers gar nicht bestimmen; eben so 
ist zu bedauern , dass diese wissenschaftlich so reich aus- 
gerüstete Expedition nicht mit Instrumenten zur Messung 
der absoluten Höbe von Siuah versehen war und wir des- 
halb bis heute ohne genaue Kcnntniss derselben geblieben 
sind. Ein Mitglied der Französischen Geologischen Gesell- 
schaft, Namens Angelot »), hat zwar in neuerer Zeit aus 
Cailliaud's Barometer - Messungen in Siuah, welche er in 
Ermangelung korrespondirender Beobachtungen mit dem 
Barometerstand am Ufer des Mittelländischen Moeros ver- 
glich, ermittelt, dass die Oase etwa 32 bis 34 Meter oder 
circa 100 Puriscr Fuss unter dem Meeresniveau liegen 
müsse, und schliesst daraus auf eiue lange, an Salzsee'n reiche 
Depression, welche vom See Araschich längs dem Süd- 
abfall des Wüstenplatoau's bis nach Ägypten hineinreiche, 
doch bedarf diese Berechnung der Bestätigung; eine baldige 
Erledigung dieses Punktes wäre für die physikalische Geo- 
graphie gowiss von hohem Interesse und wurde schon von 
Ehrenberg bei seinen mikroskopischen Forschungen in die- 
sen Gegenden schmerzlich vennisst. 

J. R. Pacbo's *) Routen fallen mit denen Cailliaud's von 

<) Minutali'« R«ua S. VI H. 

») II, Bergbau«, Atlas ron Asia. Gotha 1BSS — 37. BL 6. 

') Bulletin de la Sociale gi ; nli>gt(jue de Kranre, II. Srri«, torae XIV, 
p. 410. S. auch Nourrllc» Annale« de« Voyage«, ]|<45, III, p. 103. 

•) Belation d'nn Toyage dans la Marmarique, la Cjrenai<(Ue et le« 
oaaia d'Audjrlalj et de Mara.l'L Ac(nropa|rn.)* d« cart« K«''f>STaptiq»« 
et topnjr.phiqut* clc. par M. J. Tacho. FoLio. Paxia. - Im Au.aug in 



El Haas nordöstlich bis cur Kleinen Oase und von da 
bis zur Oase von Siuah, ferner mit dem direkten Karawa- 
nenweg zwischen letzterer nnd den Nstronsoe'n im Westen 
von Kairo zusammen und sind auf diesen Strecken nicht 
besonders durch Farbe ausgezeichnet. Die übrigen Rou- 
ten', von denen die nordwestlich von Siuah nach Audjila 
führende bis zum Araschieb - See mit Drovettfs und die 
von der Kleinen Oase östlich zum Nil führende mit Bei- 
zoni's ') Reiserouten zusammenfällt, sind nach Pacbo's 
Karte eingetragen. Eine Neukonstruktion, die recht wün- 
schens werth gewesen wäre, war nach den dürftigen Text- 
Angaben Pacbo's eben so wenig als nach Belxoni's Text 
möglich. Belxoni's Karte ist nur eine unbrauchbare Skizze 
nach Leake!* veralteter Karte des Nil a ). 

Bayle St. John's*) Beschreibung seiner Route von der 
Küste bei Mudar über die Oase Garah und Erforschung 
dieser und der Bitiah -Oase gab Details zu einer genügen- 
den Konstruktion dieses Weges, welcher, wie erwähnt, 
1792 von Browne und nach 8t John im März 1852 von 
Hamilton ') auf seiner Reise von Bengasi über Audjila und 
Siuah betreten worden ist. 

Zwei der wichtigeren Werke aus der Literatur über 
die Oasen der Libyschen Wüste, welche uns leider zur 
Benutzung nicht vorlagen, sind die von Wilkinson 5 ) und 
Parthey «). 

Eine kurze Notiz, welche wir über eine nur dem Namen 
nach bekannte Oase in v. Kremer's „Ägypten" r ) fanden, 
lautet wörtlich: „5 bis 6 Tagereisen westlich von FnrSfreh 
ist eine andere Oase, Wadi Zerzurah, die beiläufig die 
Grösse der Kleinen Oase haben soll. Die Einwohner sind 
Neger und sie gehört nicht mehr zum Ägyptischen Gebiet 
Gebabo, eine andere Oase, liegt noch 6 Tage weiter in 
derselben Richtung. Eine Kette solcher Oasen läuft gegen 
Westen hin." 



Nonullea Annale! des Voyngea, II. Serie, Um« IV, p. 841, u.U. Mr., 
ton« X, p. 217. 

') Belnoni: Xarratir« «f the Operations and reetnt DUcoverie« 
«ritUin th« I'yramid», tempW and cxrarationa in Ejrrpt and NuMa and 
of a Journey to th« Coaat of the Ked Sea in Search of the aodent 
Bercnice and another to Ihe Oasl» of Jupiter Amman. 4". p. 397. 

Angabe bber den Weg tou Favuin bil El Uaaa In: J. J Bifaud, 
Tabloau de l'Kgypt« etc. 1830, p. zöl. 

*) Map of Egypt by Lieut. Cnloccl W. M. Lcake. 1:600.000. 

>) AdTentnrca in the Libyan Deaert and the Oaaia of Jupiter 
Ammon. London 1K49. Mit Karte. — B. 8t. John: Th« Oaaia of Siwab. 
FW« Views of the Oims, »tcompanied by a Map of theLibjm »eaert. 
London 1850. Folio. — B. Si. John: Vae Excumion »tc, in Bibl 
uniT. d« Oenrr«, 4. S*T. XVII. 1851, p. 39S ; XVIII p. 93. 

*) Waoderinga in Xortb-Afric«, London 185C, und 

Remarques «nr l'Oaais de Syouah. Ein Brief Hamilton'« an Jomard 
mit Bemerkungen de» letit«r«n. in Bulletin de 1* Soc. de Geogr. IV, 15, 
p. 41 ff. 

>) Oardcner Willinwn: Modern Egypt and Thch«. London 1844. 
•) G. Parthey: Ua* Orakel nnd die Oase Ammon. 4». Berlin 186*. 
») A. t, Krem er: Ägypten. S Bde. Leipiig 1863. Bd. 1, p. S5; 
r«c. in „Geogr. Math." 18S3, 6. 199. 
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ItotUtn nach der fTettliehm vnd Groutn Gau (Uah-el- 
Daqhel und Uah-ul-CbardjOh). 

Bei Zeichnung dieser, im Alterthuai cur Thebais gerech- 
neten Oasen-Gruppe wurden, an die Cailliaud'achen Positio- 
nen und Konten anschliessend , die Ergebnisse der For- 
schungsreisen Browne'», Drovetti'*, Cailliaud's, Edraonstone's, 
Huakia»' auggebeutet, ao wie Lapie's Kurte, welcher einig« 
uns nicht bekannte Quellen zu Grunde gelegen haben 
mögen, berücksichtigt 

Von den ersten Reisenden, welche authentische Kunde 
über diese Gegenden und Oasen noch Europa gebracht 
haben, Poncet und Du Houle, erzählt Bruce') in uinem 
Abschnitt über die Geschichte Abesainiens. Beide wurden 
unter der Regierung Ludwins XIV. und ouf Anstiften des 

nra unter fal- 



schem Schein für die politischen' nnd religiösen Interessen 
dieses Ordens auf den König des Landes einzuwirken. Unter 
dem Vorwand, seinem Sohne, welcher am Skorbut litt, Heilung 
zu schaffen, wählte man den als Chirurg und Pharmaoeut 
bekannten Poncet, die Hauptperson aber war der ihm als 
Diener beigegebene Paler Brevedent. Dir Weg führte sie 
vom 24. September bis 26. Oktober 1698 Ton Manfalut 
durch die Wüste nach Kl üah (die Grosse Oase) und über 
die Salz- und Wassorplätze von Schob und Selimnh nach 
Moscho am Nil, einem Orte, der damals die nördliche 
Grenze dos noch mächtigen Sonnor- Reiches bildete. Dann 
die Bajflda- Steppe und Sennar durchreisend gelangten sie 
nach Gondar. Poncet, wogen unbefriedigender Ausführung 
•einer gefahrlichen Mission bei den Jesuiten in Ungnade 
gefallen, wurde von denselben auoh in Bezug auf die wia- 
aftlichen Resultate (die man indeas eigentlich dem 
Pater Brevedent verdankt) heftig getadelt, erhielt 
aber an Bruoe einen warmen Vertheidiger. 

Denselben Weg wie Poncet verfolgte 6 Jahre später 
(1704) ein neuer Gesandter der Jesuiten, Du Roule, wel- 
cher aber Abeaainien gar nicht erreichte, sondern in Sen- 
nar den Intriguen und dem Hasse des jcsuitenfcindlichen 
FruuziBkuncr- Ordens zum Opfer fiel. 

Aber noch vor Du Roule wurde ein Bayerischer Mönch, 
der Pater Krunip 1 ), vom Papste Innocenz II. als 
nach Abessinien beordert, um den König zu bekehren, 
ihm auch gelungen ist. 

In der Zeit vom 10. Dezember 1700 bis 6. Ja 
1701 folgte er der 



') Jaiaes Bruce tob Kioaaird: Baises lur Eatdeekuag der Quell» 
dss Xila. 1768 — 1773. besticke Auagab« too Volkmann. 6 Bde. 
Leipaig. — Bd. II, SS. 463 und «95. 

*) Gniapraeht : Di« Reise das Pater Kramp Dach Kuhlen, In dm 
Jahren 1700 bis 1701, a. s. w. In: MoaaUberithie aber di« Veraaad- 
luDn« dar OcaalUcbaft für Erdkusde n B«rUa. Neu« Folge, Bd. VII, 
1849 u. 1850, SS. 39-88. 



nicht betretenen und jetzt verlassenen Karawanen -Strasse, 
die vom Nil bei Esnch ausgehend über hoho Berge die 
kleine Oase Qur<|ur, Dungun und eisige andere Wasser- 
plätze und die Oase von Selimah pasairto und Ton da mit 
Poncct's Koute zusammoufullcnd bis Moscho führte. — Die 
Beschreibung dieses Weges, für uns der wichtigste Theil 
des Tagebuches, wie überhaupt das ganze Werk war selbst 
Ritter unbekannt und gänzlich unbenutzt geblieben, bis es 
durch Gumprecht aus dem Winkel einer alten Bibliothek 
an das Tageslicht gebracht und in verständiger Weise publi- 
cirt wurde. Die Benutzung desselben war uns um so werth- 
voller, als über diese Regionen Nichts bekannt war als einige 
unbedeutende Erkundigungen aus der Zeit des Französischen 
Feldzuges um 1800 '). 

Die Rückreise führte Krump durch die Grosse Oase. 
Über diese erfahren wir iodess erst fast 100 Jahre 
später durch Browne Etwas, der sie auf seiner Reise von 
Siut nach Darfur 1 793 durchzog. Er achtete aber so wenig 
auf die archäologischen Merkwürdigkeiten nnd die geogra- 
phischen Vorhältnisse, dasa seine Mittheilungen darüber 
kaum der Erwähnung Werth sind. Die Lage des Tempels . 
von Chardjüh bringt er, seiner Karte zufolge, um einen 
ganzen Äquatorgrad zu weit nach Westen und 1* .10' zu 
weit nördlich. In demselben Ma&ssc müssen alle übrigen 
Positionsangaben längs der Darfur - Strasse bedeutende Bo- 



Einige von Seetzen in Kairo 1808 1 ), von Lapanouse') 
u. A. in Siut eingezogene Erkundigungen geben zwar rieb- 
tige. aber 



uuugsaugaben über dieselbe noch beute gangbare Strasse. 

Als die ersten erfolgreichen Erforschungen dor beiden 
Oasen sind die von Cailliaud (Juni und Juli 1818) und 
Drovetti (Ende 1818) zu nennen, deren wissenschaftliche 
und künstlerische Resultate von Jomard 4 ) publicirt wurden. 
Freilich fehlte Letztcrem bei Konstruktion der Karte immer 
noch eine eigentliche feste Basis und so haben »ich na- 
mentlich durch Drorotti'R Schuld beträchtliche Fehler in 
Jomard's Karte eingeschlichen. So sind z. B. sämmtliohe 
Namen der von Drovetti besuchten oder erkundigten Punkte 



') Oirard'i Erkuadlgaagea, a. Spreagel'e Bibliothek merkwürdiger 
Keiean. Bd. 13, S. 499. (Als Kialeitutg gabt dieaaat Basde «loa gata 
Cbcnieht der Literatur Uber ÄgN>t«n bu laOO tonui mit kritiaebea 
Bcuerkungr», S. XV III ff.) 

Virilit Daooa'a Relaa. Deutsch too Tledemaan: klagaxia tob 
seerkar. Ueianbeacbr. Bd. 25, HS. 8S9, 173. — S. 174 de« Origiaal- 
w.rke. ia 4« 

RipeuU ia Mrmoirea «ar lEgypte, 1, p. 310 ff. 
«) Zieh: Monatl. Korraepondeiu, Bd. 1», SS. 430 o, 444. 
') Geogr. Eiilieiorrlden, Mira 1804, Bd. XIII, S. 17*. 
•) Vnvage ii TO«.!« de TUebea etc. * Bde. Folio. 18S1, pp. 81 
bU98 u. »S-105. Mit: Carte de 10a»U da Thube« d'apres lo. lüa.- 
de Cailliaud et DroTelti 
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in der Om« Daqbel und «wischen dieser und Chardjch in 
verkehrter Lage angegeben, weil jener nicht genug auf 
Richtungen und LH «tanzen des Itinerars geachtet hat, und \ 
haben erat durch Cailliaud 's «weite Reiae ihren richtigen Fiat« I 
anf der Karte angewiesen bekommen. 

Denselben Weg, auf welchem Drovetti aus der West- 
lichen Gate «um Nil zurückkehrte, verfolgte, durch die 
neuen Berichte ermuntert, im Februar des folgenden Jahres 
(1819) Edmonstone ') und diesem verdanken wir die erste 
bessere Karlo und Beschreibung beider Oasen, obgleich er 
sie wie im Fluge durchritt. Ende desselben Monats ver- 
lies« er den Tempel von Chardjeh nnd kehrte auf einer 
neuen direkten Strasse in 6 Tagemärsehen durch die 
traurige, wasser- und leblose Sandwüste zum Nil zurück. 
Eine Notiz auf S. 65 seines Buches sei hier wiederholt, 
weil sie in Widerspruch mit einer Angabe auf Lapie's 
Karte steht, der zufolge ein Mann Namens Müller (wann?) 
Spuren „einos von Westen her in die Oase Daqhel führen- 
den antiken Weges" entdeckt haben seil, welcher dann 
mit demselben «u identificiren wäre, den Fresnel als von 
der Oase Kufarah nach Osten gehend erwähnt 1 ). Edmon- 
stone sagt : „Durch die Oase Daqbel gebt kein Weg von 
Westen her, dort soll überhaupt kein Mensch wohnen. 
Einige Araber hatten vor einiger Zeit versucht, in dieser 
Richtung vorzudringen, waren aber durch einen entsetz- 
lichen Wirbelwind zurückgetrieben worden. Vor 3 Jahren 
fielen 400 Mograblncr oder Berborei- Araber in die Oase 
ein, zogen sich aber nach harten Kämpfen bald zurück. 
Sie ist 30 Tage oder 300 Stunden von Tripoli entfernt." 

Nach einer Angabe Fresncl's 3 ) eröffnete der Sultan 
Sabin von Wadai eine Karawanen - Strasse von seinem 
Land nach Ägypten, indem er eine merkontilische Expe- 
dition nach der Oase Dfikhcl oder Dskhilah (d. i. das Innere) 
sendete. Er vermied dadurch die Benutzung der Uandels- 
strasee des feindlichen Nachbarlandes Darfur. 

Oailliaud's nun folgender Zug von Nordwesten her durch 
beide Oasen und auf Drovctti's Hinweg zurück, nach Siut 
(März 1820) giebt erst, wie erwähnt, die eigentliche feste 
Grundlage und wir müssen an dieser Stelle wiederholt 
unsere Verwunderung aussprechen, dass Lapie beim Ent- 
wurf seiner technisch so prächtig ausgestatteten Karte 
Letorzec's Itinerar nioht in der richtigen Weise benutzt 
hat, wodurch die beiden Oasen stellenweise eine rich- 
tigere Gestaltung erhalten hätten, als sie die Karte zritrt 
Cailliaud's Barometer- Beobachtungen verdanken wir Hie 



') A. Rdnonetene : A Jonrney to two of IteOuu of Vi>pn Egypt. 
London IM*. Cberwtit 1d Xcov. Annalea dt* Vojiggj, 1824, Ton« 
XXI, pp. 8 bl« 76 n. US — 177. Mit Karte. 

*) Siehe 8. (61) diese» Band», Anmerkung 1. 

') Bulletin de la So«, d. Giogr. III, 11. p. 64. 



wenigen Höhenschätzungen für die Libysche Wüste, seine 
(ycologi»cbun Notizen dienten Kucsoggur als uiunisc* Mate- 
rial bei Bearbeitung dieses Theiles seines geologischen 
Atlas von Ägypten und Nubten. 

O. A. Hoskins' 1 ) Werkoben enthält ein recht ausführ- 
liches, von uns neu konstruirtea Itinerar seiner Reise nach 
der Grossen Oase und seiner Exkursionen nach den vielen 
Denkmälern besserer Zeiten. Anf 8. 86 findet sieb eine 
kurze Beschreibung der Darfur -Karawanen -Strasse, S. 89 
eine Liste der Orte und ihrer Einwohnerzahl n. s. w. Die 
Reise dauerte vom 15. Oktober bis 19. November 1882. 

HI. Die Arabiaohe Wüste. 

Für einen Theil der Routen, welche auf Blatt 2 die 
zwischen Nil und Rethem Meere gelegene Arabische Wüste 
ilurchsrhnt.iden, hatten wir leider keinen beschreibenden 
Text, wir waren genöthigt, sie einfach von den zuverlässi- 
geren Karten zu kopiren. Dazu gehört die Reiseroute von 
Eyles Irwin, der noch Leake's Karte 3 ) im September 1777 
den Nil bei Qoneh verlies« und in weiten Bogen und Zick- 
zacklinien die ganze Wüste bis in die Nähe von Memphis 
durchzog; längs der ganzen Route finden sieb bloss vier 
auf die Reise bezügliche Angaben ohno allen Werth. Von 
Jacolin's Karte 3 ) wurden einige als „von Mitgliedern der 
Franzüsischen Armee in der Arabischen Wüste ausgeführt'' 
bezeichnete Routen in Unter- Ägypten sowohl wie zwischen 
Siut und dem Djebel Ghareb entlehnt; auf die letztgenannt« 
Route scheint sieb folgende Notiz in den Bemerkungen zu 
Jacotin's Karte (Description de l'Egypte, Vol. XVII, pp. 466 
u. 617) zu bezieben: „Mr. Raffeneau - Delile besorgte eine 
■ehr genaue Rckognoscirung der Wüste, welche zwischen 
Ägypten und dem Rothen Meer und den Parallelen von 
Siut und Minich liegt," Lapie's Karte 4 ) sind noch einige 
Woge entnommen worden, welche wahrscheinlich auf 
Kifaud's Erkundigungen und Karte 9 ) beruhen. 

Von allen Routen in der Arabischen Wüste wurde die 
Karawanen- Strasse von Ueneh nach Qoseir am meisten be- 
reist und beschrieben, Über sie existirt schon eine ziemlich 

*) VUlt to tb« Grett Osaia of th* Libyen Dotrt 1887. Mit 
Karte und Ansichten. ' 

^ I.irat.-Coloool W. M. Leake: Mtp of Kgypt. J. Arrowemitb. 
London 181«.— Di« Reieebeecbrtibang Irwin'» fuhrt don Titel: „Eyles 
Irwin, A eerfe« of ad venture« in tb« couree of a rayaj« up Um Hed 
8ca. on tbo comt of Arabia and £gyi>te and of e rout« tbroagh th« 
deeerte of Tkrbait, bitlurto onknown to tb« European trareUcr», in 
tb« yenr 1777. 4''. London 17S0 (aweite Aufl.), mit Karte. 

') Jarotin: Carte gdogrophiquc do l'lvgypte et de« p»y» eutlron- 
■ut«. lUduite d'apri« la carte topngrapbiquo leite ptndant l'«xpediuon 
de l'anncc fran^eiae. 3 SU. Paria l HIB. 

') Lapie : Carte blatorique, phyaiqu* et politiqu« de l'^gypte. t lila. 
Pari« 1818. 

•) Carte 4a Co«« d« Nil. Zu Kifaud Table»« da l %pte et«. 

pp. S80, 189, »00 etc. 
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umfuuKrt'idbo Literatur '). Die erat« Aufnahme der Strasse 
besorgte Bachelu 1799 und sie wurde in die grosse topo- 
graphische Karto von Ägypten in 47 ßl. auf Blatt 5, ß, 7 
und 8 eingetragen (Deacription de l'Egypte, Vol. XVII, 
p. 617), zeigt aber bis auf die wonigen beigesebriebenen 
Namen auoh nicht die entfernteste Ähnlichkeit mit der 
wirklichen Lage der Orte u. s. w. und ist als gänzlich 
unbrauchbar zu verwerfen. Die Grundlage für unsere Beloh- 
nung der Strasse bildet dagegen Gottberg's Aufnahme im 
Sommer 1853 im Maassstab ron 1:285.000*), zu der wir 
nach Lepsius' und Kiepert'« Karten sowie nach einer Origi- 
nalzcichnuug von Th. t. Heuglin 1 ) Einiges zusetzen konnton. 

Ausser für diese Strasse hatten wir auch für einige 
andere Routen ausführlicheres Material. In Unter -Ägypten 
ist hier Uirard's Erforschung des Thals der Verirrungen 4 ) 
zu nonnen. Burckhardt's Itiaerar von Ombos nach El 
Muuheiroff und öchendy, zu seiner Zeit eine wichtige Kara- 
wanen-Strosse und zum Theil schon von Bruce (177*2) ver- 
folgt, ist neu konstruirt worden 3 ). Es führt durch das 
Gebiet der Forschungen von Linant de Bellefonds, dessen 
Karte °) leider ohne Angabo der Route des Verfassers und 
ohne erklärenden Text geblieben ist. Cailliaud's Route von 
Edf u nach den Smaragd - Minen dos Djebel Zabarah T ) und 
zurück (3. November 181G bis 17. Januar 1818*)) und 
einige von - ihm erkundete Wege wurden nach Jomard's 



') Ki »ei hiar nur Folgende* erwühnt : 

Dubni»' Unteraucbuigen (Juni 1799) und Roxiere'a Bei»« in Qua- 
tremer*'* Memoire» geogr. et hiator. aar l'Egypte und daran» io Spren- 
gel'« Bibliothek, Bd. .Uli, SR. «89 — 341. 

Jatne* Bird: Ob*erratione on the mannen of the inhabitanta ete. 
in Journal of tbe B. Geogr. So«. 183*, p, 192 (lieia* Ton Qoeelr nach 
Qench, lt. bia 17. r«br. 1833}. 

Roxiere : De la geographie eonparee et de l'aacien etat de« rotes 
de U M«r Rouge. In Deecriptton de l'figTpt», Vol. XVIII, p. 2M. 

Du Beu-Aytue: Menioire aur la Vtllede Qoeeyr (Umgegend, Stimme), 
übend» Vol. XI, pp. 304 — 400. 

Dn Boie-Ayme: Memoire aar lea tribua arabea dee deurta da 
l'ßgypte. Bbenda Vol. XII, pp. 329 — 389. 

Darüber «übe auch Quatremero'a Memoire* aar l'Egjpte, II, 
pp. 19« — 218. 

Vivant Denon Voyage das* la Baeee- et la Haute- EgTpte pendant 
lea campagne* du Ooneral Bonapart«, 1BU2. 4 e . p. 188 (WöaUnrele« 
nacb Qo.eYr). 

«) ZeiUcbrift far Allgemeine Erdkunde, Bd. IV (1855), Tafel II 
und Seite 507 ff. 

••) Siebe „Oeogr. Mittb." 1860, Taf.l 15 und 83. 327-331. 

') Memoire» aur l'Kgypte, publik pendant lea rempagn*« du Ofn/ral 
Bonaperte, 1800 — 1803, T. IV. Dentech In Sprengel'* Bibliothek, Bd. 1J, 
88. 35? — 368. 

*) Nath dem Aueaug In den Denkschriften au Bergbau»' A«ia-Atla*, 
Kr. 8 , 3. Tbc« , 8. III, mit Benatiuuz von Barrkhardt'e Reisen in 
Kubien n. a. w. (Bcrtuch'a Neue Bibliothek der wichtigsten Bei**- 
beecbrelbuogen. Weimar. Bd. 24, 68. 230 — 287.) 

f ) Lineal de Beltefond«: Carte de l'Kthaye ou pajr» habite por lea 
Arahea Biacharia etc., faite dan* lea anno** 1831 et 1832. 1:1.250.000. 
Paria 1*34. 

*) Siebe darüber aoeh Quatrrai^re'« Memoire«, II, pp. 173 — 1*0. 
•) Auf unterer Karte tteht irrthttmlich die Jahreaaahl 1819 ander 
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Karte, verbessert nach der Beschreibung ') , eingetragen. 
Nach WUkinson's und Burton'a Itiaerar») einer Reise von 
Beni Suef nach den Koptischen Klöstern des heiligen 
Antonius und St PauP), zum Djebel Dochan 4 ), nach den 
Ruinen von Myoe-Horrao«') und nach Qeneh konnte Wil- 
kinsou's Kartenskizze (Map of the Egyptian Dcsert between 
Keneh and Suez) bedeutend verbessert werden. 

Eine wichtige und bei unserer Karte zum ersten Mal 
berücksichtigte Reise ist die des Geologen Figari und des 
Botanikers Huison* von März bis Mai 1844; dio Route 
wurdo nach dem sorgfältig geführten, sohr detail lirten Tage- 
buch °) in grossem Maassstab konstruirt und mit Zugrunde- 
legung einiger schon* durch Wilkinson und Andere be- 
Htimiriter Hauptpunkte eingetragen. 

Lepsius' wichtiger Reiseweg von der Mitte der Qeneh- 
Qoseir- Karawanen -Strasse direkt nach Norden bis Djebel 
Seit (12. bis 21. März 1845) ist nach Kieperfs Karte») 
mit Berücksichtigung von Lepsius" Briefen*) und einem 
Aufsatz im Journal dor Pariser üoogr. Gesellschaft*) ein- 
getragen worden. Ein grosser Theil der auf Erkundigungen 
beruhenden Wege in diesem Theile unseres Blatt 2 wurde 
ebenfalls Kiepert'« Karte entnommen. 

Dr. H. Barth und der Englische Bergmann (spater Konsul) 
Pctherick besuchten fast gleichzeitig (Oktober und Novem- 
ber 1846) dio Gobirgo in der Nähe des Hafens von Bere- 
nice und von Qoscir, Ersterer aus Interesse für dio archäo- 
logischen, Letzterer für die mineralogischen Schätze und 
Merkwürdigkeiten der dortigen antiken Smaragd- und Beryll- 
Gruben. Bin Stück der Route, mit Barth's Itinerar-Beschrei- 



') Cailliaud: Voraga a l'Oaai* de Thebee ete. Polio, pp. 55 — 84. 
*) Journal of tbe II. OrogT. So«. 1832, pp. 28 — 60, und Moroiag 
Chronicle 23. Oktober 1824. 

') Über dieae Klöatcr aiehe anter Anderen: Coppin, I,e Boaclier 
de 1'Earope. Lyon l»i8G, pp. 281 — 320; — Vanalcb, NouicUo relation 
d'Egtpte, p. 300 (f.; — Sicard, Nourcaux memoire, de* miaaion», T. V, 
pp. 138 ff.; — Granger, Voyage cn Kgypte. pp. 107 ff.; — Hertmann, 
Dan Faachalik Ägypten. Hamburg 1719, Bd. II, pp. 1220—1234; — 
Qiiatrrmfr«, Memoire» aar l'Kgypte, T. 1, pp. 153 ff., ao tri* Abu Selen"« 
und Makritl'» Schriften. 

*) Uber dieaea im Alterthum wegen »einer Pnrphrrhrllcue berthmte 
Gebirge »irhe Bcrtbe'a Beobachtungen in Quatretnere'a Menoirea II, 
p. 13, und AUgem. Geogr. Epbemeridm , XX1Y, 1Mi7, p. 192, eo wie 
Itekekran, Note» od tbe omUtu deaert of Egypt fror* Djebel Afrit by 
Djebel' Dukban to Djebel Gir (Journal of Uta Aniatic Soe- of Hengal, XVII, 
2, 1848, p. 584). 

*) Siebe hierüber und Eber die ganae Ägrptiaeh - Arabiach« KUtte 
Baiehard» noch jetat wichtige UnUreucbungan in „Geogr. Ephemerideo". 
XVIII, pp. 129, 160, 192. 

«) BuUetin de la So«, do Oeogr. de Paria, Oer. III, T. III, pp. 351 
bia 367; T. V, pp. 32— 4i>, 23S—250; T. VI, pp. 1 11 — 127 u. 248—207. 

*) Kiepert : Kart« der Oat-AgyptiaebenWIiate, nach den Wegebeachrei- 
bnngrn »on K. Lepaina. 1 : 5UO.ODO. 

") Lepaina: Briefe aua Ägypten, Äthiopien nnd der Halbinael Sinai, 
| 88. 304 — 323. 

*) Vovage do M. le profraaaur Lepaiu* dana la presqa'il* du Sinai, 
1845. (Bulletin de la So«, de Geogr. de Pari», Ser. III, Tome VII, 
I pp. 345-392.) 

«• 
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bang ■) verglichen, ist von Kiepert'« Karte- von Ägypten *) 
entlohnt. Pethorick hat nur eine «ehr rohe Beschreibung 
des Wege» gegeben '). 

Die Küste doc Rothen Meeres ist nach Moresby"« Auf- 
s ») gezeichnet, doch in Folg« der neueren, in Kaper'« 



<) Dr. U. Barth: Reit« von Atauan dl>*r Berenike nach Koeair im 
Oktober und Novombor 1846. (Zeitachrift fBxAllgcm. Erdkunde, Neue 
Polge, Bd. VII (1858), 88. 1— 31 ) 

*) Kiepert: Kart« ton Ägrpten und der Sinai - Halbinaai, mit Be- 

Thale»*»on Linant de Bellefonda." tfl.5liO.oOr? 

*) Petharick. Kgypt, tho Sondan «od Central Africa. Edinburgh 
»n<l London IH61, pp. 45 ff. — Uarin (88. 101 — 103) einig» nickt un- 
wirhtige Xotiten Uber mehrere »ob Ki(t»rt and Ilmioo bauchte Tankte 
öetlicb von Beni-Suef. 

') Moreaby: Chart of Ihr. Red Sea. 4 BL 



Katalog aufgeführten Positionsbestimmungen um 5 Bogcn- 
minuten nach Westen gerückt Die bei Moresby «ehr 
mangelhafte Nomenklatur haben wir theils nach einem von 
Th. v. Henglin 1857 bedeutend verbesserten nnd korrigir- 
ten Exemplar der Moreeby'sohen Karte, theils nach Lepsius 
oder S. W. John'« Übersetzung der Arabischen Namen in 
Moreeby and Elwon's Sailing Direction« (Anhang) auf un- 



•) Al»»icbtigfflrdi. Arabiaeb. Wttet« nennen wir noch: A.B. Orle- 
b*r'« Anfaata itu Journal <if th« Bombay Bruch of the K. Aaiatic Bot., 
Juli 1846, and apotiell die ethnograpkiaehen Varhältnieee der Wüate 
betreffend: Quatrcmere'e Mtmolree, II, pp. 190 — J1B, namentlich abtr 
den Abechnitt Ober die Htiram« dar WüeU in ». 
(Leipiig 1H63), Bd. I, SS. IM — 133. 
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I. Nil -Thal. 

Die Basis-Linie für MtnmtHchc auf dieses Blatt fallende 
Reise -Koulen und Erkundigungen ist nach Kiepert'« 1 ) 
Karten gezeichnet, welchen für die Strecke unterhalb Wadi- 
Halfa die bereits erwähnte Aufnahme von Prokesch von 
Oetcn 2 ), oberhalb dieses Punktes Cailliaud's Atlasblätter *) 
nach dessen astronomischen Bestimmungen und Lctorzuc's 
Itiuerur') (1H J1 und 1822) zu Grunde liegen, die aber nach 
Lepsin»' neueren Angaben und RiippellV) , Waddington's °) 
und anderen älteren Kurten mancherlei Verbesserungen ent- 
halten. Wir haben es indess für nöthig gehalten, bei Zeich- 
nung des Terrains längs des Flussthaies, welches von Kie- 
pert wie von Cailliaud etwas zu nebensächlich behandelt 
worden iBt, die sehr schäuenswerthen Aufnahmen J. Russ- 
egger'« auszubeuten, welche in dessen Reiseberichten 1 ) 
und geologischen Karten") niedergelegt sind. Russegger's 
meteorologischen Beobachtungen verdanken wir auch die 
wenigen Höhenzahlen, die auf unserer Karte angegeben 
sind, die aber, wenn gleich von Kreil mit sehr viel Sorg. 



') Kiepert and Lquius: Karte tob Äthiopien. Mat. 1:500.000. 
Berlin ls5;t. 

*) I^tnd iwiaolien kleinen nnd groaaen Katarakten des Nil , auf- 
genommen im Jahre 1*27 durch A. t. Prokceeb. 

3 ) Atlaa in Folio, Zu Fred. Cailliaud: Vovage 4 Mtroe etc. 

♦) Fr. Cailliaud: Vojage k Mir»*, Bd. 3 a. i. 

') Kart* Uo« Xil- Strom» rariaehen Wadi- Haifa und Barkai, nach 
«erlufnther eigner Mamchrout« und riolcn attronoiiiUcheu Ortabeatim- 
muBif.n et.twi.rfeo. M-t. 1 : 1 .000.000. IBS&. OehBrt an K. ItUp f .-lI: 
Heiwo in Xubien, Kordofan und dem retriiachen Arabien. Frankfurt 
18Ü9. 8". 

') George Waddlngtnn: Map of the Xlle from Wedy Haifa to 
Merawo. 1 . 1 .0110 noo. lhiOu. :S!l. flchflrt au Wadd. nnd Hanl.ury:' 
Journal of a Vitit to »nmc ;iart* of Elhiopia. 4°. London lä?z. 
Deutlich In Iltrluch» Bibliothek, Bd. ISS. Weimar 182?. 

*) Rti»««-r;ger'e Keinen in Kaiopa, Asien und Afrika, 2. Theil, 
1. u. 3. Abth. 

*) Kart, eon Xubien. In RuMegger'e Atlaa in Folio. 



falt und nnter Berücksichtigung aller möglichen äusseren 
Umstände neu berechnet, im Vergleich zu einigen neueren 
Beobachtungen durchschnittlich etwa« zu hoch zu sein 
scheinen '). 

Eine kurze Strecke des Nitlaufca, nämlich zwischen 
Handaij und Ambukol in der Provinz Dongola, ist nach 
den Aufnahmen de« Baron v. Müller (1847) gezeichnet, 
von dessen umfangreichem, in Form eines Itincrars geführten 
und mit vielen topographischen Croquis angefüllten Tage- 
buch uns leider nur die wenigen, auf die angeführte Strecke 
bezüglichen Blätter im Manuskript vorlagen 3 ). 

Die Position von Chartutn ist dieselbe wie dio von 
Kiepert auf seiner Karte von Äthiopien angenommene, weil 
wir diese, ala das Endresultat au« dem Vergleich sämmt- 
licher vorhandener Positions-Bestimmungen dieser Stadt, als 
zuverlässig annehmen müssen, obgleich wohl die Bestim- 
mung der Länge noch nicht endgültig entschieden zu sein 
scheint. Eben so zeigen die verschiedenen Hühenangabcn 
von Chart um noch bedeutende Differenzen, über welche wir 
uns an einer anderen Stelle ') schon ausführlich ausgelassen 
haben. Zu den ebenda angeführten Messungen kommt noch 
eine neue von Baron v. Pruysscnaor, der nach einer brief- 
lichen Mittheilung Th. v. Heuglin's (1862) die Hohe zu 
300 Meter = «24 Par. Fuss bestimmte, eine Zahl, welche 
das Mittel dor bisherigen Angaben auf 1092 Par. Fuss 
vermindert. 

Berücksichtigung möchte wohl bei Benutzung unseres 
Blatt 4 folgende von Mahmud Bey, dem 



') S. darUbcr B. Uaaeeoatcin : Nord».t- Afrika. Eitraheft der „C 

Mitth." Nr. 6, S. 11. 

*) Proben aus diesem Journal eind publieirt in einem Separat- 
Abdruck ilti Berichte» de« Ilaron j. Müller in „Sitjungeberii:hlc der 
K. K. Akademie der Wiau-n^rLaften 10 Wien". Jahrgang 184», April. 

') Kitraheft Nr. fi dor „C.cogr. Mitth." 186*. 
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Sternwarte in Kairo, gemocht« Position» - Bestimmung von 
Alt-Dongoln verdienen '). Derselbe beobachtet« am 1 8. Juli 
1860 die Eklipse in Dongola, nachdem er am 7. und 9. 
Juli die Breite de* MinareU der Moschee ta 9' 10' 32* 
gefunden hatte. Die Länge betrog nach einer früheren 
Mittheilung, alt Mittel au« 4 Chronometer • Beobachtungen, 
52-u». i,,-* — 28" 0' 18* ö. L. Ton Paris. Die 
geographische Breite der Beobachtungs-Station zu Marru^huli 
= 19" 12' 35* (10. bis H.Juli). Das Azimuth und die 
DUtanr der ersten und «weiten Station (resp. 10° 2' und 
3657 Meter) ergaben für Marragbah 19° 12' 47" N. Br. 
Das Mittel aus beiden Beobachtungen = 19* 12' 41'N. Br. 

Die Länge von Marraghah, gestützt auf die von der 
Ägyptischen Expedition (Astronom Nouot, 1800) bestimmten 
Positionen für Assuan, Eeneh, Djirdjeh, Siut betrug nach 
Chronometer - Beatimmungen : 
Ihor. 52«!«. 2 «~ = 28" 0' 30" ö. L. von Paria oder 
»0* 20' 41' Ü. L. von Greenwich. 
Es stellt rieh somit für Dongola, vergliohen mit Kiepert- 
Lepsins* Karte, deren Position von uns angenommen wurde, 
eine um 3} Minuten westlichere Lage heraus. 

II. Libysohe Wüste. 

In dieselbe fallen die ältesten der auf unserer Karte 
dargestellten Reisen. Darunter hat die von Ch. Poncet 2 ), 
welcher im Jahre 1698 die erste uns bekannte Itcise durch 
die Libysche Wüste, Nubicn, dio Bajuda- Steppe und Sen- 
n«r nach Abessinien gemacht hat, eigentlich nur geschicht- 
lichen Werth, erhalt aber immerhin durch seines Begleiters, 
des Pater Brevedent, geographische Beobachtungen einiges 
Interesse, denn diese waren die einzige Quelle für Bruce 
bei Zeichnung de« Kubischen Nil auf seiner Karte. 

Werthvoller, aber erst in neuerer Zeit (1850) durch 
Oumprecht's Forschungen bekannt geworden ist dio Reift» 
des Pater Krump*), 1700 und 1701. Bemerkenswerth, 
aber leider beim Entwurf unserer Karte übersehen ist der 
Umstand, dass Pater Krump auf seiner Rückreise, die ihn 
von Selimah nach der ürossen Oase fahrte, eine Örtlich- 
keit Namens Scheb berührte, welche verschieden ist von 
der gleichnamigen, auf der Hinreise besuchten. Er sagt in 
Betreff der enteren ausdrücklich, „dass dieses Scheb ein 
anderes als da« auf der Hinreise besuchte und mehrere 

<) fompte. r»nd» bebdomadaire» de. Sitaet* de l'Academk de« 
Seinen, Tom. Uli, »S juillet 1861, p. 135, und „Oeogr. Mittb." 
1861, .8. 118. 

*) Bruce : Beben «ut Entdeckung der Quellen de. Xü», DeaUcb 
ron VoUumnnn , Bd. II. S. 463, asd II. Borghau«: Denkschriften «a 
Bergbau. 1 A.la, 1SSJ, Nr. 6. Abth. 3, 8.104. - Beide! «ind Au««ge 
und Kritiken Ton Heutioo abri-gee da Vorige <i<" M. Harle« Poncet 
fit cd Kthlopl«, in den Lettre» idiaante« ot curicuae* oente« des Iti«- 
«ion» 4trang<'T«*. Memoire» du Lerant, T. 1, ]>p. 238 — 316. 

») MoueUbcricht« dor Berliner Oeogriphiwb.n Oo.«U«bift ttr 
Erdkunde, K. V. Bd. Vll. (1849 u. I85U), 33. 3«-»«. 



Tagereisen in westlicher Richtung davon gelegen sei" 
(8. 86). Dieses westlichere Scheb ist also jedenfalls iden- 
tisch mit dem von Browne, Poncet u. s. w. erwähnten, da« 
Östliche ist aber aus Versehen auf der Karte ausgelassen 
worden. 

Kino dritte Reise, die von Du Roule ') (1704), die mm 
groasten Theil mit Poncet*« Route zusammenfällt, hat für 
unsere Karte gar keine Ausbeute ergeben. 

Browne'« *) Reise durch die Wüste nach Darfur und 
zurück (1793 und 1796), äusserst mangelhaft beschrie- 
ben , ist einfach an die Bestimmungen späterer Reisenden 
angepaast, ohne Berücksichtigung seiner Breiten- Angaben, 
die, wie bereits früher erwähnt, grundfalsch sind; Selimah 
liegt z. B. nach ihm um I ° nördlicher als nach Cailliand's 
Bestimmung. Seetzen'« *) Bemerkungen über die Darfur- 
Strasse, welcho er in Kairo im Jahre 1808 von einem 
1 Neger, Browne's Begleiter, erhielt, sind cum Theil besser 
i als die, wolchc Letzterer selbst giebt. — Einige andere von 
uns berücksichtigte Angaben über dieselbe Strasse, nach 
Erkundigungen von Lapanouse, Oirnrd»), Mohammed -el- 
Tun«y ') u. a. w., und eine andere, von Dongola nach Darfur 
führende, nach Denon's Erkundigung 1802*), sind «um grüas- 
I ten Theil durch die neuesten Forschungen CunyV), deren 
■ Benutzung uns leider unmöglich war, da sie erst nach 
Herauagabe des Blatte« erschienen, werthloa geworden. — 
Von Sultan TeVma's Karte *) (1821) wie von der nach Mo- 
hanuned-el-Tunsys Reisen und Erkundigungen von Perron 
entworfenen sind mehrere Angaben für den nördlichen Theil 
von Darfur entnommen. 

In Bezug auf Csilliaud's Route von der Insel Sai in 
Dar-Sukkot nach der Oase von Selimah haben wir eine 
Berichtigung nachzutragen. Im Druckfehler - Verzeichnis« 
zu Cailliaud's Werk fanden wir leider erst nach Vollendung 
der Karte die Breite von Ain-Selimeh zu 21» 9' angegeben, 



*) Brut«; Reiten n. «. w., Bd. II. 

*) Travel* iu .Urica, Kgrpt« ind Syri». 4". 

») ZacV» MoiuitlRho Korr«»|.onde M , Bd. 19, S. 430. 

') Ober die Karawanen ron Darfsr Targlicben mit den Xadirlcblen 
Ton Browne and P. J. Ü.(irard) in ilomoirt« cur l'£«)pt*. III, 
pp. 303 If. Cbereetiung au» Memoire« «r J'lSgypto. Tome IV, p. 77, 
ia Allgein. Oeogr. Ephcmcridcn, 1804, Bd. Xtll, BS. 273— S86. 

*) Vojago au Darfour ote. pp. itt — 36. 

•) VWaut Denan: Vorige du« U Baue- et la n«uto-£gjpt*. 4'. 
180», p. 174. 

•) Journal de Vojage du Dr. Cuny de Siout k ElObeid, 22. Kor. 
— 6. Avnl ISS8. |'«r M.-A. Matle-linin. «». Pari« IBC3.— Abdruck 
su den XnnT.lle. Anna!« de« Voyagc*. 8ept. u. Okt. 186». — Bw. 
in „Geogr. Mittb." 1863, S. 198. 

Der Bericht, der naraeutlitU durtb die darin vntbajtea.n Erkundi- 
gungen Uber du» W'adi U'h und die westlich damn gelegenen Oiuon der 
KaUbi.cb ,on gro*«r Wicbtigk.it ut, bewhrelbt «ehr «uafBUrllcb die 
llouU Cany'i, w<lcb« genau mit der Baron r. Sthlieiron'« »on Abu Gu»i 
bi« £1 Obeld «uaaioinenfällt. 

') r'oc-Simile de la Carte du Dar-r'our et do> Snsrces du KU. 
Par le Sultan T.Jma-Oualad-Mt.Mbbt^ui. In E. de Cadulten« et i. 
da B»«T.rj: VKfjvf «t la Kubie. Pari. 1841, Tob. II, p. S37 ff. 
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während die von uns durch Konstruktion der Route 1 ) ge- 
fundene Breit« 21* 12' betrag und also um 3' Rüdlicher 
anzusetzen ist. In der Lule der von Cailliaud bestimmten 
Positionen») ist die Breite sogar nu 21' 19' angeführt — 
der Fehler also noch um 0' bedeutender als bei uns — , und 
so wurde sie von H. Bergbaus auf dessen Karte der Nil- 
Länder») irrtbümlich so angenommen und von derselben 
fast auf alle spateren Karten Ton Nubien und Ober-Ägyp- 
ten übergegangen. Cailliaud giebt auch einige Notizen über 
die Karawanen - Strasse nach Darfur in Bd. 3, S. 216. 

Hoskins' Notiz über die Karawanen- Strasse noch Dar- 
fur 4 ) (1833) und Holroyd's Angabe über die Oase von 
Sclimah *) fanden bei unserer Karte Berücksichtigung, sind 
aber von sehr geringem Werth. Eine Liste von 77 durch 
Linant bestimmten Positionen zwischen Philae und Sen- 
nar, welche Letzterer der Ocogr. Gesellschaft in London 
zur Berechnung und Herausgabe übergeben haben soll, 
ist nicht publioirt worden, wahrscheinlich weil sie nicht 
gut mit Büppell's vortrefflichen Längen-Bestimmungen har- 
monirten*). Pückler-Muskau's Reisewerk enthält eine be- 
merkenswerthe Stelle'), nach welcher sich Holroyd über 
die grosse Mangelhaftigkeit der Karten des Oberen Nil- 
Thalea ausspricht — cinö Bemerkung, die öfter von neueren 
Reisenden, z. B. von v. Heuglin u. A., wiederholt aus- 
gesproetton worden ist und deshalb hier als beachtenswertb 
erwähnt wird. 

Rüppell's Reise-Route von El-Pabbch nach Kailub (Breite 
astronomisch bestimmt zu Ii' 5' 16,5'} und Kl-Obfid 
(1824 und 1825) ist von uns neu konstruirt worden*) 
und muss heute noch, wie seine Position für El-Obüd als 
Grundlage für alle Karten der Gegenden im Westen des 
Weissen Nil gilt, als die Basis aller KaMbisch- Länder im 
Westen der BajQda- Steppe betrachtet werden. Seine Er- 
kundigungen über diese Länder harmoniren gut mit den 
neueren v. Heuglin's und v. Barnim's. 

Ein Aufsatz des Engländers Mansfield Parkyns*), wel- 
cher sich um das Jahr 1850 lange Zeit unter den Kabi- 
bisch aufgehalten hat, giebt mancherlei werthvolle Angaben 
übor die zeitweisen Sitze, die Wandorungen und Sitten 
dieses weit verbreiteten Hirtenstammes, sie konnten aber 
leider fast gar nicht für unsere Karte ausgebeutet werden 
wegen der äusserst mangelhaften Andeutung über die Lage 



') Voy«*« * M«roü, Vol. III, pp. 238 — 241. 
») Ebenda, Vot IV, p. 846. 

*) II. Uergtuna: All«» no Alien. Gotha 1832—1837. 
*) VUit to the Graat Omii, 1837, p. 8$. 
•) Journal of Uie Roy«! Geograph. Boc. 1839, p. 163. 
•) Kbenda, p. 191. 

*> Aut M«h«in«d-Ali'e Rairh, Bd. III, 8. 180. 
•) E. KUppull'« Uoiacn, SS. 283 IT. 

•) Th» kubbabiah-Araba betwenn Doagola and Kordofan. Ia Jour- 
nal of the Royal Gaograph. öoc. XX, 1860, pp. 254 ff. 
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ihrer Niederlassungen. — Nach der Schätzung eines be- 
kannten Gewährsmanns, des jetzigen Französischen Kon- 
suls Thibaut, bestand im Jahre 1863 die Heerecmacht der 
Kababiach in 15.000 Reitern, darunter 2000 zum Theil mit 
Eisenpanzern gewappnete '). 

Th. v. Heuglin's ungefähre Reise-Route durch das Wadi- 
el-Qab (1852) nebst den Erkundigungen einiger Wege nach 
Darfur ist nach vorläufigen Notizen in einem Briefe v. Heug- 
lin's eingetragen, wird aber später, vielleicht von einigen 
| Illustrationen begleitet, die wir in einem der schönen Al- 
bums v. Heuglin's zu sehen Gelegenheit hatten, in einem 
| Aufsatz ausführlicher geschildert werden. 

Das noch unedirte Tagebuch des Orafon v. Schli offen 
über seine Reisen in Nubien und nach Kordofao auf der 
Dorb-el-djcllabi oder Derb - el - medfah, d. h. Sklavenhänd- 
ler- oder Heerstraase, im Januar 1853, lag uns leider erat 
nach Abschlug* des Blattes 4 vor, doch haben wir Gebrauch 
gemacht von der Manuskript • Karte seiner Reise-Routen 2 ), 
welche auf genauer Gissung beruht und von welcher schon 
früher eine Kopio bei Zeichnung der Kiepert-Lepsius'schen 
Karte von Äthiopien benutzt worden ist. Die schon lange ver- 
gebens in Aussicht gestellte Publikation des interessanten 
Tagebuches ist um so Wünschenswerther, als es ausser sehr 
sorgfältiger Beschreibung dieser Wege eine Menge wissen- 
schaftlich werthvoller Notizen und die Schilderung einer 
Exkursion onthält, wolche den Reisenden von Wadi-Halfa 
einige Stunden nach Westen in die Libysche Wüste zu 
einem Punkte führte, wo er mehrere neue, bisher ganz 
unbekannt gebliebene Ruinen vorfand. 

Einige Daten für die Libysche Wüste von geringem, 
zum Theil zweifelhaftem Werth sind entnommen Escayrao 
de Lauture's Werk über die Wüste und den Sudan*) 
und Miani's bekannter Karte 4 ) der Nil -Länder. Ersteres 
onthält manche interessante, auf eigener Erfahrung und auf 
Erkundigungen beruhende Mittheilungen über die Kara- 
wanen - Strassen durch die Wüste nach dem Sudan , über 
Handel, Verkehr, Art des Reisens auf diesen Wegen u. s. w. 
und übor den nördlichen Theil von Darfur. Letzterer ver- 
danken wir die Angabe einer Oase im Westen der Darfur- 



') Noll* au» Oraf t. 8d>li«nVn'. Manaekript-Tagetawb. 

») Kart» d»r Rost« »on Alt-Dongola nach Kordofao, nach Xotiira 
»eine» Tagebuoha entworfen tob W. Graf ». ScbJieffen. Dresden 186«. 
Mal. 1 : 1. 000.000. 

*i L* Doeart et le Soudan. Paria 1853. 8*. p. 557 ff., und Memoire 
iur 1« Soudan ; 3 Cabier» : ExtratU du Hüll, da la 8oc. do Gcogr.. As;., 
8»pt., Ott, Not. 1856 «t Jan*., tirr. 1866. Berichtigt dnrth Cvnft 
Obamationa aur E. de L. Memoire aar U S. In Nout. Annale« da» 
YoYagea, Mar« 1858. 

S. anthRtTU» d« VOri.tt. X, 1851, p. 297, and „Geogr. Mltth.", 
[ Jahrg. I8A5, S. 334. 

') NoutcIIc Carte du Basaia da Nil, indiquant la oomnone origin« 
de ce Fleute am le« Ririir»« du ZaAgu^bar. Hit. 1:4.4*0.000. Pari« 
1 1858. 
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welche wir indes« nicht als unbedingt richtig v«r- 
bürgen möchten und bloss auf der Karte angedeutet haben, 
um die Aufmerksamkeit künftiger Reisenden darauf zu 



III. BaJ Oda - Steppe. 
Dieselbe wurde noch vor Bruoe's Zug durch die Nubiache 



Wüste auf «einer Ruckreiee aus AboHinion (1772) ■ 
bereits genannten Poncet (1698), Pater Kramp (1701) und 
Du Koule (1704) durchkreuzt und von denselben die erste, 



thum an Wild und allerhand Dorngestrüpp ') gebracht. 
Spater wurden durch Bruce, Burckhardt und die Ägyptischen 
Eroberungssüge nach Äthiopien die Karawanen -Strassen er- 
öffnet, welche den grossen westlichen Nil-Bogcn von Don- 
gola oder zwischen Koroako und Abu Uammed abschneiden 
und von denen die zwischen diesen beiden Orten direkt füh- 
rende heute als die eigentliche Poststrasse «wischen Ägypten 
und Chartum gilt So kam es, das» erst 120 Jahre nach 
jenen iiltosten Kubischen Reisenden die Aufmerksamkeit 
der Reisenden auf die Bajüda-Steppe gelenkt wurde, theil* 
durch die Forschungsreisenden t'uilliaud und Letorzec, theils 
durch den Naturforseher Riippell, und seitdem gerade von 
solchen öfter besucht worden ist als die Nubisohe Wüste. 

CaiUtaud's Route (1821) durch die nordöstliche Ecke 
der Steppe konnte nach Letorzoc'e Journal 1 ) genau kon- 
strnirt in die Karte eingetragen werden; schwieriger war 
diees bei Riippcll's Routen (1824) im centralen Theil der 
Steppe, zwischen Ambnkol und Ourkab. Sie sind sehr un- 
genügend beschrieben und eino Konstruktion derselben nach 
dem Kinerar wollte nicht gelingen, indem der Endpunkt 
Ourkab eine von der auf den Karten angegebenen ganz ver- 
schiedene Lage erhielt; auch ergab die nach dem Itincrar 
der Ruckreise konstruirte Route ein mit der Hinreise schwer 
zu vereinigendes Resultat, so dass wir in den Tabellen 
einen derben Druck- oder Beobachtungsfehler vermuthen 
müssen. Rüppell's Oekdud ist sicher Russeggcr's Gakdul. 

Iloekinj' Reise durch die Bajttda *) und die Kubische 
Wüste (1833) auf Russeggcr's Route war für uns ohne 
Werth und seino Pliino und Zeichnungen sind von F. Cail- 
liaud einer scharf tadelnden Kritik unterworfen worden*). 
Etwas ausführlicher beschreibt E. Combos») seino Route 
von Ambukol nach Chartum, im April 1834, mit welcher 
3 Jahre später dio Holroyd's zusammenfallt *), die aber in 

■) Krunp't Rais«, in : Monateber. <1. Bort. Geogr. Oes. VII (1850), S. 78. 

*} Vojage a Meror, Vol. IV, pp. »38 — MO. 

*i TrsTtl« in Aethiopia ibore the eecond cataract of Üu Nile sto. 
4» mit 1 Karte and »0 Zeichnung«. London 1833. — Im Ausiug In 
Nout. Annalae des Voyagte 183«. I, pp.lJS— 33». 

•) Bulletin de ls Soc. da OAogr. II, 4, pp. 101 IT. and Xon*. Abb. das 
VoTSg» 1S3«, I, pp. 333 ff. — Moskhu' Vertheidigung in Bull. II, 6, p. 41. 

•) Voys«« ca KgTple et XuMe, 2 Bd.. — Bd. », pp. 69 IT. 

•) Journal of the Royal üeogr. 8©e. 1839, pp. 1«3 ff. 



neuerer Zeit (1848) durch Brehm's Besehreibung genauer be- 
kannt geworden ist. Gar nicht wieder besucht scheint Holroyd's 
Route seiner Rückreise zu sein, die auf einem damals noch 
nicht betretenen Wege, von Berber nach Mcraui, 25. Juni 
bis 5. Juli 1837, erfolgte und nach seinem genauen Iti- 
nerar (S. 191) von uns konstruirt wurde. 

Puckler -Huskau's') Schilderung seiner Reise vonMeraui 
nach Hetämmeh (1837) ist allgemeinen Inhalts und wurde 
für uns überflüssig durch Rusaogger'B in dem darauf fol- 
genden Jahre (Hai 1838, Rückreise) ausgeführte Aufnahme 
dieser Strasse 2 ), deren Neukonstruktion für unsere Karte von 
grosser Wichtigkeit war, weil diese Strasse eise der be- 
suchtesten der Bajada- Steppe zu sein scheint Berücksich- 
tigt sind dabei seine ptologisohen Karten, Profilo und 
Hohenmessungon und die Angaben der Reisenden Pückler, 
Abcken») (Lepsius' Begleiter, 1845), Bayard Taylor *) (1852), 
der Österreichischen Missionäre eine Originalkarte*) und 
das Tagebuch des Grafen v. Schlierfen (1863) u. s. w. 

Baron v. Müllems Rcise-Route (29. Del. 1847 bis 3. Ja- 
nuar 1848) ist nach Konstruktion »eines Manuskript-Tage- 
buches eingetragen '), mit Benutzung der Angaben, welche 
in Dr. A. Brehm's, seines Begleiters, Werk *) enthalten sind, 
nach welchem °) auch die etwas von der ersten abweichende 
spätere Route Brehm's im Mai und Juni 1850, gezeichnet 
ist. Dieselbe hat es uns möglich gemacht, den unteren 
Theil des grossen Wadi Mokattem zum ersten Mal ziemlich 
genau niederzulegen, eines Thaies, von welchem Dr. Brehm 
sagt, dass es 4 bis 6 Tagereisen lang sei, und das sich 
unter verschiedenen Namen und mit vielen bedeutenden 
Krümmungen bis nach Kurdufan hinziehen soll. Weiteres 
über dieses Thal erfuhren wir durch Th. v. Heuglin und 
Dr. Rob. Hartmann. 

Zwei Ktise-lloutin, welche für diu Zeichnung der Steppe 
von grosser Wichtigkeit gewesen wären, wenn eine genü- 
gende Boschreibung dcrsulben existirte, sind die von George 
JMly «MJ847?) vom Djcbcl Magüga nach Süden su den 

') Au* Mehe-ed-Ati'. Reich, Bd. III, 88. »4-13«. 
") KuMoggCT t luiaen in Kuropa, Aalen and Afrika, Bd. II, Th. S, 
SS. 11 — S7. 

*) Monatsberichte der Berliner Ueogr. GeselUcbaft (Br Erdkuadt, 
N. F. V (1818), SS. 133 — 148, und Lepeiua : Briafa aus Ägypten. 

*) B. Taylor : Ein« Bei»* nach Centrai-Afrika oder Laben und Land- 
schaften von Kj gpten bis au den Kager-Staaten am Woiaaon Nil. DeuUch 
von Job. Ziethen. Leipiig 1805, 89. 306 ff. 

') Jahreaberichta des Marien- Vartins, I, 8. 33; III, S. 30, und 
IV, 8. 7, und Hnnsal. Briefe an« Chartum, I, SS. 80 «. !»7 ff. 

*) Karte der Strasse von Memo nach den» Barkai. M»t. 1:1.000.000. 
Seil "3 benutit in Xiepert-Lepaius' Kart« ron Äthiopien. 

*) Siehe aueb: Sitiungeberietate der K. K. Akademie der Wleaen- 
schaftet?, Jahrgang 1849, April. — Journal of the R. Oeogr. Soc., 
Vol. XX (1850). pp. X74 ff. 

') B«iaeakiuen aus Nordost- Afrika, Bd. I. 

*) Ebenda, Bd. III. 

'•) Khartoura and tba Blue and White Kues, S Vots. 8". 1851. — 
Bd. », pp. <S5 tt. 



Digitized by Google 



24 



Katarakten von Wadi Bischani und dio des Said Pascha 
(lttöti) in südlicher Richtung durch Dar- Monasir. Die auf 
dio eratere bezüglichen kurzen Noten haben nur in so fern 
einigen Werth, als sie in ganz allgemeiner Weise die durch- 
reiste Wiitteo strecke beschreiben, sowie durch ein sorgfältig 
geführtes meteorologisches Tagebuch, aber für unsere Karte 
boten aio leider nicht die geringste Ausbeute. Said Paschas 
lloute ist von Miani's Kurte ') auf die unsorigo übergetragen, 
und zwar nur aus dem schon früher bei Krwühnung jener 
Karte ausgesprochenen Grunde. 

Tb. v. Heuglins 2 ) Route von Abdom nach Chartum 
(1856) ist durch die neuere, für uns zu spat erschienene 
Karte dos verstorbenen Baron A. v. Barnim und seines 
Begleiters Dr. IL Hartman n '} , welche den grössten Theil 
dieser Route obenfulls vorfolgten, angeblich berichtigt 
worden, sie soll nach des Letzteren Aussagen eine direk- 
tere Richtung haben und keine solche Ausbiogung nach 
Westen machen, wie sie Hrn.. v. Heoglin's Karte zeigt 
Wir konnten nur den nördlichen Theil der Koutc noch 
einer vorläufigen Notiz R. Harttnonn's *) umskizziren. Das 
reiche Detail, welches Hr. v. Heuglin auf S. (»7} ff. dieses 
Bandes über die westlichen Uferlandschaften des Weissen 
Nil giebt, berichtigt unsere Karte auch an mehreren 
Stellen westlich von Chartum und längs der Route von 
Th. Kotschy (1839), welche nach dem ebenfalls in die- 
sem Bande [8. (3) ff.] publicirten Tagebuche eingetragen 

IV. Kubische Wüste. 

Bruce'» Route (1772), bereits als die erste in dieser 
Wüste erwähnt, fällt grösstenteils mit der Burckhardt's 
(1811) zusammen, ist aber nicht so genau beschrieben als 
letztere, welche wir nach Berghaus' Zusammenstellung des 
Itincrars») neu konstruiren mussten, da Burckhardt's Karte 
zu klein und unbrauchbar ist. Bewundernswürdig ist die 
Genauigkeit der Bruce'schcn Ortsbestimmungen. 

Auf einer westlicheren Strasse ging zuerst der aus 
flonnür zurückkehrende Heerführer Ismail Pascha*') (1821) 
von Abu Hamtned nach ScbQ (4 Deutsche Meilen unter- 
halb Qorosko), doch fallt seine Route im nördlichsten 



') NnuTelle Carte da Raeain da Nil. Pari« 1858. 

') Karte ond Aofnti in „Geogr. Mitth. - ' 1BJ», 8.468 u. Tif. 17. 
— Tb. t. Heugün'a Relae ran Batik hin Chartum, «. in Tricater Zei- 
tung 186", Nr. 101, und „Grogr. Mitth." 1857, 8. 276. 

>) Entwurf einer Karte der Karuwanen-Straaa* «wiwbea Dabbeh 
und Khertum. M«t. 1 : «Ri.OuO. Cnd: Beachreibung der weatlicbeq 
Be>udab -Stoppe. In Zeitwbrift für AlU'ia. Erdkunde. N. t. XII, 
18G«, SR. 174 — 204. SieLe darüber „Ge"gr. Mitth." 186«, 3. 317. 

') ZtiUcLr. für Alling. Erdkunde 1860, Bd. VIII, S. 487. 

') l>cnkiL')irirtcn in 11. Berghaoa' A«ia-AUas, VI, 3. S. III. 

") Xirrotive of th« Kxpodition to Dongols »nd Sennaar, ueder tbe 
eoroaiand uf In» Exeellence Iimael Paihn etc. Br an Aiueriean in tb« 
Serrice »f Uie Vieerojr. London 182«. pp. «14 tt. 



Theil, vom Bir Om-Risch an und über einen Mogarin ge- 
nannten Tunkt führend, nicht mit der jetzt meist besuchten 
Poststrassc- zusammen. 

Combos' ') Notizen über die Route zwischen Abu Ham- 
mod und Qorosko (1834) sind von geringem Werth, besser 
sind die Itinerarien von Hoskins 3 ) (Febr. 1 833) und Kapi- 
tän Bourchier (Januar 1H34), von denen uns das erstere 

( nur im Auszug' 1 ) vorlag, das letztere und bessern leider 
ganz übersehen wurde, weil es in einer ganz kurzen, „Narra- 
tive of a Passage from Bombay to England" betitelten Notiz 
des Journals der Londoner Geograph. Gesellschaft *) ent- 
halten ist. Man findet darin genaue Riohtunga- und Knt- 

| fernungs-Angabcn, aber wenig sonstige beschreibende Bemer- 

> kungen. 

Russegger's Route (Febr. 1837) ist ganz neu konstruirt 5 ) 
und mit Zugrundelegung einer Original • Aufnahme Moritz 
v. Beurmann's (Juli 1860)') eingetragen. Einige Höhen- 
Angaben sind dem 7. Höhendurchschnitt der Geologischen 
Abtheilung von Russegger's Atlas entnommen. 

Der Vice-König Mohammed Ali hat dem über seino Reise 
nach Fasoql publicirten kurzen Bericht') zufolge seinen 
Rückweg durch die Nubische Wüste auf einer ganz neuen 
Route genommen (28. Februar bia 4. oder 5. März 1839), 
nämlich von Abu Hanrmed direkt nach Wadi- Haifa, doch 
haben wir über diesen, allem Anschein nach von modernen 
Reisenden nie betretenen Weg in dem Bericht keine Detail- 
Angaben finden können und die Route als unwichtig auf 
der Karte ganz ausgelassen. 

Mit seltenen Ausnahmen enthalten allo übrigen Reise- 
berichte, die noch bei Zeichnung der Nubischen Wüste be- 
rücksichtigt wurden, nur wenige Angaben, die zur Ver- 
besserung von Russegger's und v. Beurmann's Routiers 
hätten beitragen können, und wir nennen davon nur fol- 
gende: Lepsius und Abekcn (Nov. 1842)*), D'Arnaud»), 

■) Voysge en Egypt* tt Nubie, Vol. II, pp. S9 ff. 

') Travels in Aetliiopi» «twTe th» eecood cataract of the Nito. Lon- 
don 1834. 1 Vol. 4«. 

D ) NontallM Annale« dea Voysge«, Vol. BD. (1836, I.) pp. £73 fl. 

') Journal of Uie Royal tit-ogrnph- Sofirty 1834, p. 318. Autang 
soi einer Broechure in lf°. London 1834, 103 Seiten. — Wir vollen 
an dieaor Stelle «uglelch erwähnen, data Kourchier «och ein »ehr gv 
ntae« Iloutier derStraRS« ronSunlin nach Berber giebt (13. bia «4. De«. 
1833), welche» ebenfalla überleben wurde bei Konetruktion niim 
Karte von Nordost- Afrika in ,,0«ogr. Mitth.", Ertraheft Nr. 6, wo e« 
Cuubea' Route bedeutend Tcrbeaaert. 

*> Ku**gg*T Reiaea, II. Bd. 1. Theil. RS. 418 — 44«. 

•) Ergiiuungeh.ft der „Qeogr. MittU." Nr. 7, SS.(t)-<») dies«« 
Bande*. 

*) £tudc« geographiquee et hiatoriques aar l'Arable aulriea de U 
rrlaüon du voran;* de Mnbammed Aly den* lo Faxoql par M. Janard. 
8°. Pari» 183?, und Bulletin de la Soc. de Geogr. Sit. II, T. 12, 
1839, p. «53, u. III, «, 181(1, p. 187. 

") MnnaUlwTirbtc der Berliner Geaellarh. fUr Erdkonde, N. F. 
1853, X, S. 167 ff., aad Lcpaiut: Briefe aoa Ägypten o. a. w. 

•) Bulletin de USoc. de Geogr III, 6, p. 189. — VorHuage Nntia 
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dessen Distanzen zwischen neun von ihm (1843) gegrabenen 
oder geöffneten Brunnen nicht durchweg mit den von uns 
gefundenen stimmen, Melly 1 ), dessen Notizen über da« 
Vegotationsbild der Wüste von einigem Interesse sind, 
Tremaux (1848)'), Emitio Dandolo (1850) 3 ), die öster- 
reichischen Missionäre *) , W. Peel s ) , Churi •) (September 
und Oktober 1851), J. Hamilton') (Hai 1854), Didier") 
und Rossi»). Bayard Taylor 10 ) verfolgte (21. bis 30. De«. 
1851) in der südlichen Hilft« seiner Route eine östlich 
von Russeggor's und v. Beunnann's Routen laufende, wonig 
betretene Karawanen- Strasse, doch lassen die ungenügenden 
Angiben Taylor's eine etwas westlichere Lage derselben zu. 

Von Linant's de Bellefonds Karte ") (Resultat seineT 
Forschungen 1831 und 1882) gilt das, was wir schon bei 

>) Khartoum «nd Ih« Bin* sad WhiU Nile«, 1851 , X Vols., II, 
pp. 205 — 227. Mail?'« Koot« durch den Argab Toschago« genannten 
ThetI der Nnbiathen Waat* (Vol. 1, p. ISS) fallt tarn Theil mit Csil- 
linud'e Rackrei«* (1822) iusamm«n (Vorage k Meroe, Vol. III). 

') Carte itinernire du Uruid Dosert do Koroako, I : 500.000. Au 
dem Atlss: Vorige» an Soodan Orirntal daas rAfriqus septentrioaal« «te. 
eztcuU« da 1847 — 18*4. — (Di* Route fällt genau mit der Ru»««g- 
ger'* tanmn«. Die Berg* sind in merkwürdig phentastiMhen FormoD 
geaeichnet; int«r*»«ant ist du auf der Karte erfindlich* geologiach« 
Profil längs der ganien Route, über eine neu* RouU Tremau*'*, von 
Schendi Uber die Ruinenfelder T»n Naga durch die Wust* nach Char- 
tum, finden vir nirgend* eine bfiscnreibt-ode Notit ; ai* iet angegeben 
auf Tremaux'e Esquiase do l'Afriqu« centrelo et Orientale et«, in Bull. 
d*l«S»e.dc Geogr., Mär» 1862; a. darüber „Oeogr. Mitth." 1861,8.318.) 

>) Viaggie in Egitto, nel Sudan »t*. 1830 et 1861. Mllaao 18S4, 
pp. 1B9 ff. 

<) Jahresberichte dea Marien - Verein* u. a. v. nnd Martin Haa- 
aal'a Briefe au* Chartuia. 

*) A liide througu tbe Nobian Desart. Leadan 185t, 

*) Jowpb 11. Churi : Sra, Nile, Üie Uesert and Kigritla, 1841 u. 1861. 

") Sinai, tbe iledjaa and Sauden. London 1867, pp. 384 — 808. 
(lt. glaubt durch besondere Aufmerksamkeit auf die Fermation der 
WBate au der Cberseugung gekommen »a sein, dau der Bau eines Ka- 
näle* tu ermöglichen sei, aber einig* 30 Hugliaeho Meilen unterhalb 
Koroako in den Nil münden misse.) 

") Ne-uv. Annalos des Vojages, April 1868, und Bulletin de ls 
Boc. de Q*ogr. IV, 4, p. 91. 

*) DoU. Elia Rossi : La Nubia e il Sudan. Con«tantinopoli 18.18. 
(Er ging 1856 auf Russe^er* Straaee und riebt [S. 23] apecicll di« 
Entfernung«. Iber keiue Richtungen; «r nennt einige sooat nicht be- 
kannt gwcirdeus Punkte.) 

<") Eine Reise nach Centrsl-Afrika. DeuUah ron Ziethen. Leiprig 
1856, SS. 118—167. 

•') Carte de PEtbav« et*. 1854. 



Blatt 2 geaagt haben, noch mehr für Blatt 4. Die phanta- 
stischen Formen des Terrains, der Mangel irgend eines 
Anhaltes «ur Verfolgung von Linant's Route flössen nieht 
gerade viel Vortrauen für diese Arbeit ein und empfehlen 
Vorsicht bei der Benutzung derselben. Namentlich wäre 
eine bestätigende Beschreibung des zuerst auf Linant's 
Karte angegebenen grossen Wadi's, welches sich von 20* 
X. Br. bis zu seiner Mündung am Nil unter 23* X. Br. 
Korti gegenüber durch die Wüste hinzieht, sehr wünsebens- 




Wir geben hier noch dt« Titel einiger tadortr Werk« und Arbeiten, 
di« aar Literatur aber Nubien gehören. 

1, Quatromere: Memoiree geographUiueo et hiatoriqu«* surl'Egypt* 
•t rar quelques eontrfaa voiaine* etc. 2 tarne*. Paris 1811. (Geschicht- 
lich* und topographische Beschreibung Nubiens: Bd. II, pp. 1 — 1S6. 
— D«»rriptiaD da De*ert d'Aidab: Bd. II, p. 162. — Di« Smaragd- 
Miseu: p. 178.) 

1. Seakowtkj : Fragment* d'un vorig* ea Nubie et dani l'Ethiopie 
sepUstrionste faiten 1819. In: Woov. Annale* de* Yoyagoe, XVI, 18», 
p. £89, ond Allgem. Geogr. Bphem«riden XI, 18M, 8. 18. 

3. Ferdinand Werne: Petdsug von Sennir nach Take, Basa und 
Beai Aiaer. Stuttgart 1811, S. *71, and Expedition aar Entdeckung 
der Nil-Quellen u. e. w. 8. 60. (Enthalt eine Notis Werne'a Bber einen 
natürlichen Kanal oder Chor bei Wollet Hussein, 4 Stunden östlich tob 
Hatfaia.) 

4. A. Xorov: Voraga ea Kgypte et «a Nubis. 2 Bd*. 8°. 8'-P4- 
tersbourg 1813. 

5. Artin Bey: Pajri d'AUseh ea Nubi«. Bulletin d« la So«, de 
Geographie, II, 16 (1811), pp. 135—137. 

6. M. Alfred de Mernn : De Ouadl -Hälfet an pays de* Chelouk« 
«u Promwiad* an Fleuv. BUnc. In: Revue de fOrieut 1816, Juli 
pp. ist) — 134 und August pp. 305— 310. (Enthält aneh einig. Krkundi- 
gangen Uber Darfur.) 

7. Rafalowitach : Ethnographische Bemerknngen Iber die Bewohner 
de* Niederen Nubi«as. Mit Vokabular der Barabra. la: Archiv für 
▼issstjscheftl. Kunde Russlaodi, 1854, 8. 110. 

8. Ampere: La Nnbio. In: Revue de* desx mond** 1 849, I, p. 85; 
Koov. cUrte XV, pp. 390, 7X9; XVI, p. 660; XVII, p. 890; XVIII, 
p. 393; XIX, p. 201; XXII, p. 03. 

9. Wilkinson: Rcroarka on the countxy betveca Wsdy- Helfet and 
Gebel Barkai, wich Observation! on th« leval of the Nile. In: Journal 
of tbe Rojral Geogr. Bot. 1860, p. 151. 

10. M- l'etherirk's African Journal. In: BUckwood's Magasin«, 
Juni 1862, pp. 673 — 701. 

11. W. v. Harnier'. Rei-e von Annan bis Chartum, 1859. In: 
„Geogr. Mitth." 1861, 8. 129. 

IX. George« Poncbet: Dongolsh et la Nuble. 8". Braxclles 1860. 

13. Reise de* Freihnrm Adalbert v. Barnim durch Nordnet- Afrika, 
IB59 und 1860. Beschrieben von Dr. Rob. Hartiuann. 4". Mit Karten. 
Berlin 1863. 



Blatt 6 und 8. 



Wie wir es bei der Betrachtung der literarischen und 
kartographischen Quellen für die westliche Hälfte unserer 
Karte für wünschenswerth hielten, Blatt 1 und 3 so 
wie 5 und 7 zusammen zufassen , so auch bei den beiden 
vorliegenden, da hier wie dort die benutzten Materialien 
vielfach von einem Blatt in das andere übergreifen. Frei- 
lich müssen wir dabei zuvor bemerken, daas für Blatt B 
bedeutende Verbesserungen und Nachtrüge hier 
P«t«rmana * Hasaenat«in, lnner-Afrika. 



sind, denn zwischen den Daten der Bearbeitung beider 
Blätter liegt ein Zeitraum von zwei vollen Jahren; Blatt 6 
erschien zuerst, Blatt 8 wurde absichtlich bis zuletzt hin- 
ausgeschoben, um die Resultate der Spekc'schen Forschun- 
gen darin aufnehmen zu künnen. Was aber in der Zeit 
von zwei Jahren auf dem Gebiete der Afrikanischen Geo- 
graphie geschehen kann und geschoben ist, das wird ein 
Jeder < 
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26 Blatt 

Erdtheils und ap«zidl der in Redo stehenden Regionen 
verfolgt hat. Es ist daher unsere Absicht, eine berichtigte 
Karte von dem 2 Grade breiten Streifen zwischen 7,° 
und 9j 0 X. fir. , welcher durch die neuen Reisen und 
Erkundigungen von Bolognesi, Antinori, Lejcan, v. Heuglin, 
Poncet u. A. beim Entwurf des Blattes 8 eine ganz neue 
Gestaltung erhalten muaete , früher oder später in den 
„Geographischen Mitlhvilungen" nachträglich zu publiciren, 
jetzt aber nur die nüthigaten Andeutungen zu geben, die 
bei Benutzung beider Blatter zu berücksichtigen sind. 

I. Bahr-el-Abiad odor der Weisse Fluss mit Bahr- 
el-Ghasal und Sobat. — 1) Allere Kund» über den 
tf'eiuen Fliun und leint Zuflüttt bit Jf>40. 

Die Literatur über den Nil und seine Quellen ist eine 
sehr umfungreiche. Es kann selbstverständlich nicht Sache 
dieser Bemerkungen sein, dieselbe zu besprechen, wir 
müssen uns einfach darauf beschränken , . mit Hinwcisung 
auf die ausführlichen Zusammenstellungen der älteren Nach- 
riohten von Vivien de Saint- Martin '), Lelewel 3 ), v. KlÖ- 
den 3 ) und Beke ») bei denjenigen Berichten und Karten 
einigo Zeit zu verweilen, welche beim Entwurf der anso- 
rigen berücksichtigt worden sind. 

Seit Bruce'» denkwürdiger Keiso nach Abcesinion am 
Ende des vorigen Jahrhunderts bis zur ersten Aufnahme 
des unteren Theilcs des Bahr-el-Abiad durch Linant (1827) 
bestand die ganze Kunde vom ungefähren Laufe des Flus- 
ses und einigen seiner l'fcrbewohnur in spärlichen und un- 
zuverlässigen Erkundigungen von Browne 5 ) (in Darfur 1796), 
den Franzosen in Ägypten (1800) G ), Seetzcn 0 (in Kairo 
1808), Burckhardt und Ritchie, Mohammed cl Tunsy *) 
und Sultan Tcima«) (in Darfur 1803 und 1821), Cail- 



>) Vmcn de Saint- Martin: Lo Nord d. rAfrioue dua l'utiqoiU 
grecque et romaine. Pari» 1863. 

') Joachim Lelewel : Geographie du Moy tu Age. 4 Bdo. mit Atlas. 
Biüa.ri 18J2. 

») G. A. T. K Midro: Du Slroiu«T»tem de« Oberen Nil. Nach den 
neueren KcnntnUMn nit Dring auf du alteren Nachrichten. Mit S 
Karten. Berlin 18J6. 

•) t'bsrl«» T. B«k«: Th.Sonrce. of the Nile, bring a genrral «ur- 
t.t of lue Baain of tbat Kirrr and of iL H«ad- Stream»; witli a Ul- 
»torjr of Nilotic di»cotrry. London 18*0. 

Erwähnt «ei ferner noch: Ritter'« Erdkunde, Bd.I, ondeinwerth- 
roller Aufvatj uacb Anbrachen SchnfUtclIeru : l.es &*mrcc» du Nil : 
Eitrait d'un Manutcrit »rabc ; Lo Liere du courant >'<tendu, traitant 
du lout ce qui a rappori ä l'keureux Nil; tradnit cn Praorni» par M. 
l'Abbc Ban,.'-,. In: Journal A.iatiqne. III. Sri. 3, Furier 1837, 
pp. »7—144. 

») Trarcl. in Africa etc. 1792-1798, App.ndi« p. 47*. 

") P.re : D.i «ourc« du Nil. In: La De»cription de l'LgH'''. 

Bd. 18, p. sv.>. 

•) Kr. t. Zach » Monstt. Korreeponden«, 180», 19. Bd., SS. 434 tf. 
(Xlchrichten Über di* Schilluk.) 

") Jomurd'i Vorrede xu : Voy»go au Dar-Four, p. XXIII, und Per- 
ron'« B»iaerkuti«en , ebend«». S. 4.7. nnd Perron'« Kart«. (Erkundi- 
gungen »on Abu Mu.Iian Uber den Bunidjjul, - Sumpf.) 

•) Fac-.Sin.il«. d« la Carte du D.r-Pour etc. In: Cadalren« et 



und 8. 

liaud <) (in Xubien 1822), Rüppell 1 ) (in Kordofan 1824) u. A. 
Selbst nach Linant's 1 ) Aufnahme der FluaMtrecko von 
Chartum bis El Ais, die, wenn gleich mangelhaft genug, 
doch bis zur Herausgabe der v. Heuglin'schen Aufnahmen 
als die einzige Grundlage für dies« Strecke dienen muss, 
rückte die Erforschung des Bahr-el-Abiad und seiner Ufer- 
lnndechaftcn nur langsam fort bis zum Jahre 1 840, welches 
als der Beginn einer neuen Epoche in der Entdeckunga- 
geschichto des ganzen Oberen Nil -Landes bezeichnet wer- 
den kann. Von den Ereignissen, welche in die Zwischen- 
zeit fallen und für die Geographie von einigem Werth ge- 
worden sind, erwähnen wir folgende: Die Kriegszüge und 
Sklaven-Jagden des Ibrahim Kaschef und des Kurschid Bey 
im Jahr« 1828 an den Ufern des Flusses entlang bis ins 
Gebiet der Dinka- Neger. Die Krzählungen, die uns Prudhoe 4 ), 
Holroyd»), spätor Fückler-Muskau •) nach den Aussagen der 
Theilnchmer darüber gaben, enthalten ausser wenigen un- 
bedeutenden Schilderungen der Schilluk und ihrer Inseln 
mancherlei fabelhafte Angaben von eehl Türkischer Auffas- 



Breurery: I.'EgTpte et la Nabu, Vol. II. (Angaben üb« die w«ii- 
lichon, in Darfur entspringenden ZufiUate de» BaLr-el- Abnd I 

') Voynge a Meroe »tr. Vol. III, pp 94 u. »ft, p. 78; Vol. II, 
pp. 246 ii. «. w. Erkundigungen Uber dm PI»»» oberhalb El-Ais; 
da» Land der Dinka und I» Zutl<U»p, deren Namen aber ton keinem 
spateren Keilenden genannt werden. Bd. U, S. 24» Erwähnung einer 
Expedition unter Uadji - liemmed'« Anführung (Juni l^.'l) von Sennir 
nach dem Lande von BerUt tn der Nähe de« Weisen Mium nnd einer 
«weiten Sklaeen-Jagd unter Ibrahim Pa*<U. di« tont Bahr-ri-Axrek 
bi« »n den Wet««en Nil In da« Hebtet der Dinka hineinreichte. Sic 
war begleitet Ton dem Koptixben Arjt M. Aiphar, dor Caüliand einen 
langen Bericht Uber di« Dinka mittbtilte. 8. IM. II, SS. 78 If. 

') Dr. Ed. Büppel) : Reiaen in Nubien, Kordofan u. «. w. SS. 172, 
176, 284. (Erkundigungen Oder den llahr-eW Abiad ron Mchemct Bey, 
1823 o. 1824 ) Siehe auch v. Zach'« Monatliche Korretpondenx, XI, 
8. 364, und Nonr. Annale« de« Vorige« 1824, pp. 414 ff. 

über Hey'«, RtppeU'a Begleiter«, erat« Befahrung dn Rahr-el-Abiad 
in rincr Barke 4. r > Stunden aufwiirt« (r'cnruar 1824) >i*he eine kane 
Notia ganx allgemeinen Inhalt, in KUppetI : UeUcn u. a. w. 8. 171; 
Nour. Annale, dea Vorage«, XXIV. 1824, p. 413. - über lley aieU 
ferner Brouvcry & Cadalfene, II, p. 431. 

^ Cour» of th« Bahr el Abiad fron iU jnnetion with the Bahr 
el Axrek »» f«r «oothwurd a« Alei«, und Journal of a Vorag» nn th* 
Bahr el Abiad or White Nile. In: Journal of the K G. Soe. 1832. 
8. «ueh über Linant's Arbeiten : Deiikichriftm «u Beruhaa«' A»ia, Nr. 6, 
8. 118, und: Nobt. Annalt« de« Voj.nr», Bd. 43, 18a». III, p. 85, und 
Holroyd in Journal of the K. G. !Si>c. 18)9, p. 167. — Die in Linant's 
Beriehl (S. 180) enthaltenen Erkundigungen Uber di« Zulta».» de« Bahr- 
el-Abiad .ind ohne Werth. 

♦) A Journey from Cairo to Sennir in 182». In: Journal of th« 
Royal Ueour. Society, V, 1835, p. 3». S. auch Nourcllo. Annalea des 
Voyage., XIX, Tome 74, p. 2«l. 

») Journal of th* Royal Geogr. Rneirty 1839, p. 190. 

*) Au» Mchrined-Ali'« Reich. Vom Verfa««er der (triefe eine« Ver- 
etorb<ncn. Bd. III, S. 284. Diu Erfüllung Kurachid Pa»rha'* ton 
Pyramiibn am rechten Ufer de* Flu«»c«, welche I'rudhoe nur «cLnch- 
t> rn brrülirt, giebtMuakau colUtiindig ah ein rliulmQrdigr« ond h.<h»t 
wichtige» Paktum wieder, ob({l« ieh «pätere Führer ühntirhrr Expeditionen, 
wie i. It. ein K««cheS ans Abu-IUrra«* (18.17) nicht« »on Pyramiden 
. u. «. w. ge-iehrn haben mollen. Durch Werne'» «ori(tiiltigo t'nt< r>uihun- 
gen »teilte »ich bald heran». <U»s die TUrki«rhtn Krteg»Leld<« den ein- 
zeln «tehenden Berg Tefafau für eine Pyramide ange»«licn hatten. 
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sung. Im Jahre 1837 berührt« Holroyd ') auf einer Reise 
von Abu -Harras nach Eordofan und später auf der Rück- 
roise nach Chartam den Unteren Bahr-cl-Abiad, theilt aber 

mehr zu bedauern ist, da nach Fückler-Muskau's Ausnago 2 ) 
Holroyd viel werthvolles Material über den Weissen wie 
übor den Blauen Fluas gesammelt hatte, das nicht zur 
Publikation gekommen ist. 

Pallme's Erkundigungen f ) über einen der mächtigen 
Zuflüsse des Weissen Flusses von Westen her, die troU 
des langen Aufenthaltes Pallme's in Kordofan (1838 und 
1839) höchst dürftig und unzuverlässig ausgefallen sind, so 
die angebliche abenteuerliche Fahrt eines Budcnaer 
i Namens Heimbürger *) auf eben diesem Strom 
erwähnen wir hier nur beiläufig. 

Ungleich wichtiger als alle diese Reisen sind die von 
Russeggcr») und Kotschy in den Jahren 1837 und 1839 
und die späteren Exkursionen und Erkundigungen des 
Letzteren *) allein. Ihnen verdanken wir mancherlei Zu- 
sätze zu Linant's Kärtchen und werthvolle Erkundigungen 
über die westlichen Zuflüsse, den Nid- el -Nil und Keilak, 
von welch letzterem bis heute nur erst die Mündung (1} St. 
westlich von der Kobat- Mündung) durch Lejean und 
v. Hcuglin genau bestimmt ist. Die wichtigeren darauf 
bezüglichen Angaben Kotachv's, welche, in Briefen 7 ) an 
uns enthalten, früher publicirte ergänzen, theilen wir des- 
halb hier im Auszug mit. 

in Obeid, 1«. 




(d.i. Fahrer) Abdel 
d«a Hammer -Arabern an begloiten. 



') Journal of th« Royal Geogr. Soo. 1839, p. 103. Mit 
•antra Bemerkungen Aber die Möglichkeit, Einrichtung und Vortb.ile 
einer DtiDpfbixit-Eiptdition. (Siebe darüber auch Werne 
rar Entdeckung der Xil-Qoellen 1840 u. 1841, S. 148.) 

») Au. Mehemed-Ali's Reich, III, 8. 16«. 

ein fm^^UMt^'k^utn, ^Uww 'tB4Ö. 34 (in 

Verieiehnis. «nf un..r«r Kart« ist unrichtig die f 
1838 und 1839 angegeben; jene. I.t du Jabi 
Boche.) 

') Augsburger Allgem. Zeitung! »43, Nr. Sil (18. Noreraber), und 
Suaecger's Reisen, 11, S. Thcil. 8. 94. 

») Ri.»mt: Reisen in Europa, Asien und Afrik», 1833— 41. — 
Bd. II. t. Th.il, S. 4i-ll« R.i,e auf dem Weissen Plus, tob Cher- 
tttm bis eine kune Strecke sBdlich Ton Kl -Ali, der damaligen Urem« 
Ägyptischer Herrschaft; MHre und April 1837. — Ebenda». 9. 84 
Nachrichten Uber den Keilak. 

•) KoUehy: AUirraeiner Cberbllck der Xil-LKnder und ihrer! 
aenbokl'iilung. In : Slittheilungm der K. K. Gcofr. Gesellschaft, 
gang 1817. Aach .epirat gedruckt. (SS. 163—172 Angaben Ober den 
Kid -.1- .Vit und den Keilak.) 

Derselbe Umrisse au. den L'frrlin.tcrn de. Weia.en Nil. Meist 
nach M. Hanaal'. Brief«». In: Mitth. der K. K. 1 
Jahrgang II, MM. 8. 89. 

Derselbe. Reise nsch Kordofan 1839. In: retermann 4 1 
Inner -Afrika, SS. (3) — (17). 

») Datirt tob 4. und 6. Oktober 18G1. 





im Gablet tob Dongs »der 
Konga eine Schwester, welche dort an einen sehr geachteten Scheeh der 
Baggara-Anber Terheirathet wir. Dasuibe Gebiet beginnt 7 Tagereisen 
Ton Obeid in südwestlicher Richtung ; man muu durch du der Hamint'r- 
Araber liehen , die .ich in ihren ockergelben, ins Kothliche spielenden 
Hemden Ton den Kahabi.ch und It.ggara unterscheiden. Ihr Gebiet itt 
beaondera «egea der Menge guter Wusertnelonen in Obeid bekannt, 
wohin dieselben anf Xameelea au Markte gebracht werden. Vier Tage- 
reisen hinter der Grenze tob Donga oder Denga ') , aber noch im Ge- 
biete diese* Volke« Bleut der K«-elak, ein Strom so breit wie der See 
südlich res Kugel (der Birke Koli), etwa 100 Klaftern breit in der 

wathaen nicht u «einen Ufern, wohl aber ia 
tengo»), einem Chor 1) Tagcr.Uen 8W. Tom Ke-elak. In diesem giebt 
e« title Schlangen, wit di« Auala (Python thebeicus) n. a., eben so 
die VarSB-Kideehsen. — Der Ke-elak wird immer al* das erste Wasser 
aOdweatlich Ton den Vuba-Bergea genannt; der Sclielengo ist ein west- 
licher starker Zuflaw. Wie die Mimosen, «o fehlen am Ke-elak auch die 
Sundbäume (Acacia ailotica) , er hat nur dichtbelaubte etaxhelloee Baume 
als Randbekleidung und ilele Wauerpflanaen, darunter eine rothe Kyro- 
phaea snd eis« PBanje , deren Blätter so gross sind , daaa ein Kind 
bequem daranf liegen kann (wahrscheinlich Muse Easete). Der Ke-elak 
fliest mehrere Tage südlich Ton Tin gegen den Bahr-el-Abiad. — Ia 
Denga oder Donga wohnen die Chomur s ), Mtstti«, Rueeget, Habanie, 
Beul- Halbe, Celed Hymed, 
alle in Schukaben, niedrigen , 

t**. Ii L m I 1. Ii Uli 1 - 1 .' ..wir - rl V. m . 

be.tehen, das Dach l«t ein Stück aufgeepanntes .chwar.bre.ne» Woll- 
seug, du «ie in der Regenxolt noch mit Fetlaa bedecken. Wegen der 
Elephantenfliegen beaitaen eie keine Kameele und Jaden di« Schnkaben 
bei ihrer Übersiedelung auf Ochsen, deren »ie an Tausenden bcsitiea 
■ollen. — Thiere in Denga sind anaaer-den ia Kordofan Torkomraenden : 
1) Abu L'rf. Horner gross und stark nach hinten gebogen, tob Farbe 
IsabtUgetb, Schweif nicht lang, Hals stark und lang. Ein Thier »o 
gross wie Addax und Strepaicero«. — 1) Kelembura. Roth, trügt langt 
Hur«. Manschen und Weibchen ohne Horner. — 3) Om-Sabaga. Schweif 
lang; Horner: Form unserer Gemse. Grösser ala eine Uuelle, aber 
i gelber in Farbe. - 4) Bagu-Abecha. Roth. Horner nach hinten 



ist nnhchaiflieh, so du. man si. mit einer PciUch« ra Pferd« 
jagt. - 5) Hamra Denga. Roth gefleckt mit gelbem Grund. — e) Far- 
el-Baaa (Rohrmaus). Gaaa so wie eise Mass, aber eo grou, data eis 
hungriger Mann Tom Flelach «tt werden kann. — Abd el Machmad 
uh eine erlegte Giraffe, die am Kücken Wunden Ton einem Sattel Latte. 
Ihre Ohren waren aerschnitten , wahrscheinlich Ton einer Schnur, mit 
der «ie gelenkt worden ist, wie du Kameel, mit des Kai 



') Ohne Zweifel das Dinka- oder Jenkah-Gcbiet der Karte. II. H. 

i 5 ) Wadi Solongo SulUn Trima'.. B. U. 

*) Obgleich diese Kamm in der Schreibart .ehr abweichen, so sind 
sie dich leicht mit folgenden St»mni»n '1er Karte «u i.ienlihriren Homur, 
Massirieh, Risekat. Habanieh, Beni Uetbeh, Hamat ? (RUppell) . T.ae- 
achah oder Atuaachah. B. II. 

') Es ist »ebr <u bedauern, das. Herr Kotschy seine beabsichtige 
Reise in diese heute noch iians unhekanntrn Lündrr nicht susfutircn 
konnte. Er «eibat schreibt uns darüber (Z. Sept. 1861): „Wärelch 
im Januar 184U nicht genöihigt gewesen, nach Ägypten t 

d« 
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Brist Kotachj'e «athalt folgend« merkwürdige Stekk: 
ö*j in Obetd cnählte Dir, daaa ia 

TPB Obrid 1 Se.*n li«g.B. die «r H.tb.1 




£» hab. 

dort Vogel gegeben, di< er »<m»t nie m Mhtn bekommen bebe. Di« 
IJeggar» uod Hammer seien «ehr nichtig in der Umgegend dieaerSee'n 
■od renaögen »ohl 1600 Etiler lo den Sattel sa «cteea. Er nannte 
die Araber «ach HoeaAr." 

2) 1H* ton Mehtmed Ali ausyaandten N{l-Kxp*diti<mm, 
183U bü 1842. — Mehemed Ali, auf einer Inspektionsreise 
in «eine neu eroberten Kubischen Lindergebiete and in die 
goldreicho Gegend von Fasoki am Blauen Fl um auf die 
berühmte Frage des Caput N'ili und reiche Goldschätze auf- 
merksam gemacht, die in der Nähe der Nil - Quellen ver- 
borgen sein sollten, beschlos», rasch eine grosaartige Expe- 
dition auszurüsten tnr endlichen Lösung des Rithscl* und 
zur Hebung der letzteren für seine durch Kriege und 
Französische Projektenmacher gar sehr erschöpfte Kasse. 
Doch musste und sollte die Expedition eine rein Türkische 
•ein und er übertrug deshalb die Oberleitung einem Tür- 
kischen Seemann, Selim Bimbaschi, der in England gebildet 
worden war. Dieser drang auch wirklieh vom 1 7. Novem- 
ber 1839 bis 28. Januar 1840 bis 6j* N. Br. vor, kehrte 
dann aber bei der Insel Budolik ') seine Schiffe wieder der 
Ueimuth zu , angeblich weil diu Flussarme hier zur Fahrt 
zu seicht wurden. Die wissenschaftlichen Resultate dieser 
ersten Nil -Expedition sind gleich Null im Verhältnis« zu 
allen nachfolgenden. Das Tagebuch eines Begleiter«, des 
viel genannten Thibaut 3 ) (Ibrahim Effendi 1 )), ein Auszug 
ans den in Form eine« Logbuches von Selim Capitan ge- 
führten „Tableaux d'Itineroirea" «) und das wirklich jam- 
mervolle, von Druck- und anderen Fehlern wimmelnde 
Tagebuch •) desselben sind für unsere Zeichnungen benutzt 
worden, aber die Ausbeute ist kaum erwähnenswerth *). 

so bitte ieb bei meiner groeaartigen Aaersataag mit Habir Maebnmd 
tief nach Denga Tordringen maaeen, denn «e war baattmmt, ich eollt« 
di« aächete Kegenaeit dort bei «einer Schweeter anbringen und mit 
Baggara- Arabern noch weit nach Weaten Tordringen, um die Möglich- 
keit ea rareachea, in der Gegend Ton Fernando Po die WeetkGate ■« 
erreich««. Vielleicht wäre ich dem Klima erlege«, TieUeicbt euch nicht." 
') Wahraebeinlich bei Aderek. 

*) Voyage de II. Thibant •« Flenre Blaue. In: Nouxellee Annale« 
de« Vojtget IBM, 1, pp. 5 — 53, Hl — 191. 8. darfiber Proceeding» 
of tbe Royal Oeogr. 8oe. Vol. 11, 1857 o. 1858, p. X*Z. 

*} Unter dleeem Namen lebt Thibant noch heute ala Franaoaiecher 
Konaul in Chartnrn oder Milbe« bei Obeid. Kr war beim Abgang jener 
Expedition Khoa mehrere Jahr« in Xubien ond hatte in Jahren 
18ST and 183« den Weissen Kil bia in da« Gebiet der Schilink oft 
befahren, am Nilpferde au fugen. Rneeegger: Beinen, Bd. II, Autb. J, 
8. »Z, nad Nene. Asnales dca Voyage. 1846, IV, p. 169. 

') Bulletin de ha 8oc. de Oeogr., 11.8er-, Bd. 18 (184t), p. 184. 
*) Journal de l'Eipiditioo entofe« par S.A. le Vicc-Boi d'Egrpte, 
ponr decourrir La eoarce dn Flenre Diane. Ibid. pp. 5 — SO, 81 — 108, 
161 — 186. Cberaetanng aae dem Turkiacken Mnnaekript Ton Artin Bey. 
•) Hilter über die 3 Nil-Eatiedltionen in : Monatsberichte der Ge- 
1843, Bd. IV, 8. 1U 



Unzufrieden mit diesem Resultat rüstete nun Mehe- 
med Ali eine zweite Expedition aus, übertrug dies« Mal 
aber den wissenschaftlichen Theil derselben den beiden 
Französischen Ingenieuren D'Arnaad und Sabotier; als Be- 
gleiter schloss sich der Expedition noch der bekannt« Fer- 
dinand Werne an. Sie wahrte vom 33. November 1840 
bis 18. Mai 1841 und drang bis zur Insel Dsobankcr in 
der Nähe von Qondokoro vor, deren Lage DArnaud astro- 
nomisch zu 4* 42' 42* N. Br., 29* 18' Ö. L, von Paria 
oder 31° 38' ö. L. von Green wich bestimmte, eine An- 
gabe, die sich durch Spcke's neue astronomische Beobach- 



Ineel Dschanker sind von D'Arnaad und Sabotier noch 
81 Positionen bestimmt, aber nur 3 public! rt ') and bei 
dem Entwurf von Blatt 8 in spater noch naher zu bezeich- 
nender Weise berücksichtigt worden: 

1) Spitze der Halbinsel Sennsr 

(Ras -el- Chartnrn) . 15° 33' N. Br., 

28° 51' Ö.L. v.Paris; 

2) Mündung des Sobat . . 9* 11' N. Br., 

28* 14' Ö.L. v.Paris; 

3) Eintritt des Bahr -el-G basal 

in den Grossen See . . 9* 17' N. Br., 

26° 47' ö. L. v. Paris. 
Diese Positionen sind, wenn sie sich wirklich als genau 
herausstellen sollten, bis jetzt von DArnaud's Arbeiton das 
einzige Resultat von Bedeutung, denn eine kleino, höchst 
flüchtig und roh gozeichnete Karten -Skizze*) des Bahr-el- 
Abiad können wir nicht als ein solches bezeichnen, so lange 
nicht jene grosse zehnblättrige Karte (in 1 : 90.000) *) des 



In einem Briefe ¥. Werne'« vom lt. Oktober 18dl fleht folgend« 
iateneasnte, «af Setim Bimhuchi'a nad D'Arnand'a Arbeiten beitlglich« 

kapitfn und als aoloher Major and Bimbaechi) anbelangt, eo hat eich 
dereelb« wenig an ds* Detail der freilich oft minutioeen ötromwiis du«; t u 
bekümmert, eondern dieselben nach Seeiaaanagebraneu in einen grosseren 
Winkel eingepaael. Hille er mich asek daaaelbe kopiren laaeen wollen, 
ao wurde ich ea doch echwerlich angenommen haben. — Wie Selim, so 
machte ea nach dessen Anleitung auch D'Arnaad, wenn er auch ein 
•igentlichoe Logbuch gar nicht geführt hat, da er dazu tlel au trage 
war. In Chartnrn eraäblte mir Selim, data er aein Logbuch dem Kran- 
eoern geliehen habe, damit dieaer daa aeinige danach korrigire, weil 
er (Selim) wtineche, mit jenem Bbereinauetimmen, da dem frankes doch 
eher geglanbt wfirde ala ihm, dem dummen Türken. Wie ich später 
tob Goetani Bey, dem Leibarate Ton Mohamcd Ali, hSrte, soll diesar 
Uber du wirklich miaerable Tagebuch 8elim'e wQlhend geweeen eela. 
Daher iat denn aaeh tob dem Drucke deaaetben in THrkiacber Sprach« 
eben ao wenig die Bede cnwenen ala eon dem dee Logbnchee und beide« 
auf ewige Zeiten ad acte gelegt, aofern ea nicht in der Kart« tob 
D-Arnatid re,.roduclrt iat." 

<) Bulletin de la Soc. d« Geogr. II, 19, p. »0. und Jomard tVor- 

i Mohammed -el-Toouajr'e Voyage au Darfour, p. LXX. 
*) Carte da Bahr-el - Abiad , d'aprea lea IraTanx de 1'lUpeditioa 
enroree * la Recherche dee Sourcee du Nil Biene, par Mobamnied Alf, 
dretsee par l'lng. d'Arnaad Binbachi. 1 : 5.0UO.OO0. Ibid. II, 1». 

*} Bulletin de la Soc. de Geogr., Sir. II. Vol. 18, p. 37« : Lette« 
de M. d'Arnaud a M. Jomard, 12. Oktober I84S, und p. 380: Lette« 
d« M. GenUier d'Arc etc. 
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. ist, welche angeblich 
guuuuou Aufnahmen beruhen und der erwähnten Skizze zu 
Grande liegen soll. Es ist gewiss «ehr auffallend, dass 
diese Karte trete mehrfacher Aufforderung ') and der gros- 
sen Bedeutung, welche der Fluss in dem leisten Dccen- 
nium für Handel und Mission erhalten bat, dem Publikum 
noch immer nicht zugänglich gemacht worden ist, und wir 
sind deshalb gonothigt gewesen, für die Zeichnung des 
Flusses auf Blatt 8 eine höchst mühselige und zeitraubende 
Arbeit vorzunehmen , nämlich eine Neu • Konstruktion des 
Bahr-el-Abiad im Maassstab von 1 : 50.000 nach Ferdinand 
Wernes Tagebuch. Wir bedauern, an dieser Stelle die Karte 



Muhlmaon's '• 



welche ebenfalls durch Konstruktion der 



Werne'sohen Kompass-Kiohtungen und Entfernung»- Angaben 
nach Stunden entstand nnd bisher bei den meisten Karten 
als Quelle für die Zeichnung des Flusses diente, als zum 
grossen Theil falsch bezeichnen zu müssen. Der Orund 
dieser Mangelhaftigkeit der Mahltnann'schen Konstruktion 
liegt einfach in der verfehlten Benutzung von Werne's 
Tagebuch, indem nicht der bei weitem detaillirtere nnd 
sorgfältiger geführte Theil desselben, welcher die Rückreise 
beschreibt, der Konstruktion hauptsächlich zu Grunde liegt, 
aomlarn das lückenhafte und stellenweise ganz unbrauch- 
bare Itinerar der Hinreise, und ersten nur dann kon- 
struirt wurde, „wenn es als evident erschien, dass der 
Bückweg auf einem anderen Stromarme erfolgt ist als der 
Hinweg"*). In diesem Punkt hat sieh aber Herr Mahl- 
vollständig getäuscht. Fast keiner der von 
existirt in der Wirklichkeit; 



Bulletin, 8*r. II, Vol. 19, pp. 89 — 95: Brief d'Arnsad'e, «iaigo 
ethnographische Angaben and Bemerkungen Aber die gross» Kart« eat- 
haltsad. — S. darüber noch: Sir. II, 19, pp. 414 a. 445; Ser. III, 1, 
p. 154 b. p.866 (aber D'Arnsad'e a. Sabetier's ethnographisch« Samm- 
lungen, Karten a. e. ».). Zeitschr. f. Allgem. Erdkunde, Tili, 1848, 
S. »08, aad „Ütogr. Mittb." 1857, 8. 110. 

Ein« Reiee, welche D'Arnaud im Jahre 1839 »ob den OoldwaSeben 
tob SeheibÜB stidllcb tob Kordofsn nach 8tidea bia in die Xähs des 
Xeilak gemacht haben will (BuU. III, S, p. 19«), wird von Kotaehj in 
sin« brieflitheB Mittbeiluug (26. Aagast 1861) als aaf einen Miairrr- 
staadatai In dar Jahreaaahl beruhend besweifclt. Aach Ruaaegger er- 
«räbat dsron Nichte io seinem Werk. Wahracheialich lat eis nie oder 
spater gemacht worden. S. darüber auch Lojean in Xoutelto« Aaaales 
des Vorige» 1860, 11, p. 118. 

') Auf eiae Aufforderung Ton uneerar Seite atellta Herr D'Arasad 
brieflich (dstirt 10. Juni IM1) ein» l'mseicbnuog der Karte für Pnbli- 
katioa seinen Relsetagebuches nnd einer gro«tn Reihe tob Bildern in 
Aaeeicbt. tn Beoerer Zeit hat in der Silaung der Pariaer Geograph. 
OeaelUfhsft tos» 0. Jusi 18«2 Jomnrd den tebluflen Wunach aas- 
gesprochen, dass die ÄgTptiache Regierung endlich die Uarauegah« der 
Karte n- s. w. unternehmen möge. (Siehe Bulletin de La SocilU de 
Geographie, V, 3, p. 387.) 

*) Kxpedition aur Entdeckung der Quellen des Weiaaen Nil. Mit 
Vorwort »on C. Bitter und einer Karte Ton Mahlmsnn in 1:1,800.000. 

Über D'Arnaad «iebe daaelbet SS. 6 7. 71, 75, 100, 137, 143. 14«, 
174, 1K9, 1B4, SO», »10, 259, 311, 335, 371. 391, 427, 440, 441, 
480, 483. 536. 538. 

*) Anmerkung auf Slahlmsnn's Kart«. 



sie sind einfach dadurch entstanden, dass bei Ve 
der Rückfahrt mit der Konstruktion der Hinfahrt einzelne 
Flussstrecken im Detail nicht mit einander harmoniren 
wollten und es als „evident" erschien, dass diese Ver- 
schiedenheit einen neuen, vorher nicht befahrenen Arm 
andeute, der dann an dem Hauptarm angezeichnet wurde. 
Eben so finden sich Irrthümcr bei Angabe der Daten der 
Rückfahrt: sie stehen an ganz falschen Stellen. Hätte Herr 
Mahl mann beide Theile des Journals in möglichst grossem 
und mit gleicher Sorgfalt konstruirt, so würdo 
Menge Punkte gefunden haben, die unzweifelhaft 
identisch sind, obgleich oft die Namen fehlen, und dass *. B. 
mehrere Lagerplätze, wo Werne auf der Hin- wie auf der 
Rückfahrt vor Ankor lag, vorkommen, unter Anderem eine 
von der Schiffsmannschaft Betrag - betal - Mutfah genannte 
Stollo (bei Dim), die bei der Auffahrt am 29. Dezember 
1840 und bei der Rückfahrt am 23. und 24. Februar 1841 
als Lagerplatz diente, während Mahlmann's Karte diese 
beiden Daten an zwei ganz verschiedenen Stellen und fast 
Vi* in der Breite von einander liegend angiebt. 

Die Niederlegung des ganzen von uns konstruirten 
Itinerars dieser Strecke auf dorn Entwurf zu Blatt 8, nach 
seiner Gcsammttänge und Richtung, ergab zu unserer grossen 
L berrasehung für den südlichen Endpunkt eine bedeutend 
westlichere Lage als auf allen bisherigen Karlen, or fiel 
fast mit den um 3 Längengrade von D'Arnaud's Bestim- 
mung abweichenden Längen Knobleeher's ') zusammen. Es 
entstand also die Frage, ob nicht Knobleeher's 40 Posi- 
tion^ • Angaben am Ende doch richtiger seien als die von 
D'Arnaud. Von beiden sind nie die Bcobachtungs-Blemcnte 
publicirt worden, es giebt also nirgends einen festen An- 
halt für die Annahmo oder Verwerfung der einen wio dor 
anderen. Ans dieser Verlogenheit erlöste uns auf unsere 
Anfrage die freundliche Mittheilung dos eben aus Afrika 
zurückgekehrten ( 
Astronomen Airy 
koro J ) 

4* 54' 5" N. Br. und 
31° 45' 80' Ö. L. von Greenwich 
ergeben habe. Diese Position und das Mittel verschiedener 
Positions - Angaben für die Konfluenz des Bahr - el - 0 basal 
mit dem Weissen Nil dienten uns als Basis für die Ein- 
»eichnung des Bahr-el-Abiad nach Werne's Tagebuch. 

Eine dritte Nil- Expedition (1841 und 1842), ebenfalls 
unter Selim Capitan's Führung nnd begleitet von D'Arnaud, 
Sabaticr und Thibaut, gelangte nicht einmal bis Gondokoro 
und von den wissenschaftlichen Resultaten derselben ist 



') Kreil: Jahrbücher der K. K. Central - Anstalt 
und Erd-MngLutUmuj, Bd. VI, S. 519. 
l ) S. „Oeogr. Mitth." 18«», S. 317. 
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bi» jetzt gar Nichts bekannt geworden als eine kuree Notiz i 
iyArnaud's ') , die mit Vorschlägen und Instruktionen za 
einer vierten „Expedition definitive" schlicsst. Eine solche i 
Expedition sollte die unter Escayrac de Lauture 2 ) werden, 
allein bekanntlich fiel dieselbe schon in Kairo aus einander. 

3j Di« llandth- Expeditionen auf dem Weinen Sil und 
dem Jlahr tl-GAoHil und die Ötttrreichiuk* Mission. JS4J 
bis IS/jJ. 

Der Erwhliessnng des Bahr • el- Abiad auf dem Fu*se 
folgte eino Reihe von Segelfahrten Europäischer und Tür- 
kischer Handelsleute, welche der Reichthum an Elfenbein 
in diese Gegenden lockte; dann stellten sieh Österreichische 
Missioniere ein, deren Thiitigkeit sich hnuptHÜchlich auf die 
Bekehrung einzelner nun bekannt werdender Vülkerstammo 
lenkte, und in neuerer Zeit wird uns schon von mehreren 
Dampfschiff - Fahrten berichtet . Wir können hier nur die 
wichtigsten der siiinintlichen iu den letzten 2(J Jahren be- 
kannt gewordenen Expeditionen erwähnen, in so fern sie 
bei Zeichnung unserer Karte in Betracht kommen. 

Schon 1843 oder 1814 segelte eine kleine Flottille von 
0 bis 7 Barken bis zum 7° N. Br. 3 ) und ihr folgte im 
Mai 1H4Ö eine grossere, deren Leiter der Hurdinischu Kuusul 
Brun-Rollet*) gewesen zu »ein scheint, denn dieser erreichte 
nach anderen Berichten in Begleitung eines Herrn La- 
fargue 5 ), des nachherigen ersten Hefahrers des Oberen Bahr- 
et -Abiad im Dumpfboot °) , Fuyuk im Lande der Kitsch, 
gründete in der Nähe der jetzigen Missions • Station von 
Hciligcnkreuz das erste Handels - Etablissement und stellte 
dasselbe unter die Aufsicht eines Syriers Namens Ibrabim 
Bas, eines Mannes, dessen nachherige weitere Exkursionen 7 ) 
auch bei unserer Karte mit ausgebeutet worden sind. Brun- 
Rollet hat bis in sein letztes Lcbonsjuhr — er starb im 
Jahre 18. r >7 — den Bahr - el - Abiad sehr oft besucht und 
Exkursionen in seine Ufer- Landschaften gemacht, doch ist 
die Ausbeute aus seinem Werk und mehreren seiner Auf- 
sätze verhältnissmiissig gering und oft von zweifelhaftem I 
Wurth. Wir haben versucht, seine Erkundigungen über 



') BerieM in ,1«. Gri. rhi.rl,m Konaut Tw.ii» in Kairo »<.n. 7. Mal 
1842. In; Mm.it.beri.hl« der GeaeU.ehaft flir Krdkm.dc. IM. IV, 
1*43. S. 118. S.ehe au.h k.lK-r: Kin Hlwk *u( d». NiHjaelVuUnd, 
Seite 03. 

'} Siehe darüber ..»wogr. Mitth." 1HM5. 8.34?. und 1S57, S. 44. 
CO, JtlC; Nomtlle» Acnal»» dea \ou«h 1 K">7 . 1, pp, lif., 117, 1K7, 
Uli IbSt, II. p. 311», u. iu, r p _J4« u . .. w. 

J ) Tliilnuf. »rief in ltuil«tio de U Sic. de «ieotrr. III. J. p. irt.V 

«) Brun-Rollet: U Sil BUtc et I» S«odaii (|s.*i1, pp. 149 und 
IS'l. Siebe ai.cb Ne-ur. Al,:,alra de, Voja ? e» I*«, III, pp. 3.S4 — 345, i 
u. IV, |..4»; 1*6« S-pt.-tul.er 11. », w. ■ 

*) llnlMm dt' .a Soc. de («' .jt. Ul. I, p. 150. 

*> Kbervlj Mai und Juni isili, pp, 4'''< — 4<'.> : .,< it- nitr. Mitth." 
UCl, S. 3öa. 

') MaUac k VsTi.iirr', Karte r«i,te uiitno) und v. H.iie'iV« Er- 
ktndi|<II>£.-a S. (l«S) di«..e, Jlauilc». 
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die Flosa -Landschaften südlich und südostlich von Gondc- 
koro bis in das Land der Kuonda ') auf der Karte an- 
zudeuten und seine Reise- Route in den Sumpfländern der 
Xuehr und Jengih noch seinem Reisebericht 2 ) einzutragen. 

Wahrscheinlich auf Veranlassung Brun-Rollet'» und 
Lafargue's, welch letzterer im Jahre 1846 einen Sohn dos 
grossen Bari-Konigs Nighcllo nach Chart um brachte, wurde 
Ton dem Papste Gregor XVI. 1840 eino Missions - Schule 
in Chartum gegründet und unter Aufsicht und Leitung des 
Pater Ryllo gestellt; schon 1849 richtete der Nachfolger 
desselben, Vikar lgnas Knoblecher, die bekannte Missions- 
Station von Gondokoro im Bari -Lande ein und im Jahre 
1850 der Missionar Mosgan die Station Heiligenkreuz im 
Lande der Kitsch. Von den Männern, welche an diesen 
Orten gewirkt und so manches kostbare Material für un- 
sere Karte geliefert haben, nennen wir folgende. 

Knoblecher's Tagebuch *) seiner ersten Reise (1849 und 
1«'>0) nach Gondokoro und bis zu dem südlich davon gelege- 
nen Berg Logwek besteht in einer langen Liste geographischer 
Positionen für jeden Halteplatz nebst Angabe der zurück- 
gelegten See - Meilen , meteorologischen Daten und einigen 
beschreibenden Bemerkungen. Diese Positionen, auf einer 
Karte sorgfältig niedergelegt, zeigten eine Flusalinie, die 
in Form und Lage total verschieden ist von der auf allen 
Karten gezeichneten, und wir waren genöthigt, sie als 
gänzlich unbrauchbar au verwerfen, um so mehr, als nie 
über die Art der Beobachtung etwas publicirt worden ist 
und man annehmen kann, dass es Ergebnisse aus einem 
nicht gerade sorgfaltig geführten Logbuch sind. Selbst die 
meisten von Knoblecher's Ortsnamen , die ebenfalls ganz 
neuen Klang haben, konuten in Folge dieser zweifelhaften 
Position*- Angaben nicht auf Blatt 6 und 8 eingetragen 
werden. Wahrscheinlich i*t aber der wissenschaftliche 
Nachlas« Knoblecher's (f 13. April 1858) ein nicht un- 
bedeutender, wie aus den Jahresberichten des Marien-Ver- 
eins*), aus Bayard Taylor'«*) und vielor Anderer Mittei- 
lungen hervorgeht, und wir erfahren von kompetenter Seite 
her, dass alle Tagebücher u. s. w. Knoblecher's noch immer 
in der Propaganda zu Rom liegeu und dass Kardinal Bur- 

') Le Nil UUnc rtc. pp. 117 n. 118. 

') Se.t. (IS)-(?3) d.e,e. liuj.de,. 

') Ta-iebueh wahrend einer Iteite auf dem Wei»»eu Nil. nm 
Nnrrmber 1*4!» t.i, IG. Jänner I H50. In Kreit: JaLrbiWL. r fUr 
M»«e»r»l«)C>* und Krd ■ M«niiet:»iimi. 4", WicB IS.». VI (IS54), 
SS. .IS 9 — :i^fi. Im AuMiig mit Karte ued Bemerk qn£»n t«b D'AUlndi« 
in Bulletin de ta Sne. de <;..i«r.. Si'r, IV, Wd. HI. pp. S4 — 27. — 
„O'oifr. Mitth." t ».*•», S. :i»3 und Tafel I.V Siehe auch Kiun: Kn»b- 
l.fher's Iteiae auf dem \Vei»,eL Nil, I.nihaoli und Jatre.Serithte 

dts Marien-\ ercina o, a. w IV, SS. S4 u. 2i. 

') liiditriipl i« Kiivbleilier'» in: Sieb etiler Jahr- «bericht de» Mirieta- 
Vereiu«, S>. 4 — IS 

? ) Tl. i.e nu !i <' ntra1-Afriki oder Lebe« und Lnud«di»it«i n. •. w. 
SS. riM-rn'J. 
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naha (Präfekt der Propaganda) gesonnen »ei, von Knob- 
lechor's Papieren nur jene «u beanspruchen, welche eigent- 
lich Kirchliches enthalten, das Übrige aber der Mission oder 
dem Marien -Verein «n überlassen. Von bedeutendem lin- 
guistischen Werth* sollen auch dio ebenda aufbewahrten 
Manuskripte des Missionärs Uossner sein, deren Herausgabe 
mit Benutjsung anderer Quellen, namentlich über die Bori- 
und Kitsch - Sprache , Herr Missionar Kirchner besorgen 
wollte '). Weniger worthvoll sind die ziemlich umfang- 
reichen Tagebücher des verstorbenen Missionärs Mosgan, 
der auf seiner neu gegründeten Station Heiligenkreuz starb, 
nachdem er mehrere Exkursionen zu den Mandari und 
Tuidj , den Lau und Arol gemacht hatte, leider ohne Etwas 
von geographischen) Werth darüber uiedergnschreiben *). 

Angelo Vinco's Reise von Ooudokoro östlich ins Gebiet 
der Beri im Jahre 1 85 1 und seine Erkundigungen daselbst 
sind von seinem Beschützur Brun-Rollct 3 ), ausführlicher und 
wahrscheinlich richtiger, wenn auch immer noch unklar 
genug , vom Marien - Vorein *) publicirt worden. Die auf 
der Karte angegebene Route ist nach Kaufmann's Karte 
eingezeichnet, wir halten aber die Ausdehnung für über- 
trieben gross und den als Hobst angegebenen Fluss nur für 
einen ZuÜuss oder Arm desselben. 

Martin Hansa!, Knoblecher's Begleiter auf mehreren Rei- 
sen, legte in seinen Briefen ■') mancherlei Angaben nieder, 
die bei Blatt 6 Berücksichtigung fanden. Er war längere 
Zeit in der Misnions-Station zu Qondokoro thitig. Ungleich 
wichtiger für uns war aber 

KaufmauD's Workchon») nebst Karte. Es enthält in 
■ehr schlichter, einfacher Schilderungsweiso sehr viele werth- 
volle Bemerkungen über die ethnographischen Verhältnisse 
des Weissen Nil und ihm sind auch hauptsächlich dio 
Völkergrenzen und viele Berichtigungen älterer und neuerer 
Karten entlehnt Kaufmann's und des Italienischen Mis- 
sionärs Bcltrame Karten «) enthalten zuerst dio Reise- Route 
des Missionärs Morlang (1859) in besserer Form, nachdem 



<) Briefliche Mittheilung dm Dr. Mitterrntra.r in Briien tom 
4. Oktober 1><61. 

"j Briefliche Miltheilong de» Mi»»iottini Kaufmann in Briiea ton» 
11. Sept. 1961, und Kaufmann: Du Gebiet dea Weteeen Klu»»M uod 
doaeon Bewohner. Mit Karle. B/ixen 1861, SS. 86 o. 14». 

*) L* N':l Dhae, p. 11». 

Mehrere Brun - Rollet und D'Araaud tum Theil berichtigende An- 
gaben Angclo Yineo*. »ind in einem iiriefireeheel Vendey'. mit dem- 
eelben «nliiaitim. 8. Oullotin do U So«, d« Ueogr. IV, 4, pp. 410, 632. 

4 ) Zweiter Jahreebericht de* Marien- Verein«, 1*13, Sä. 20 — 32. 

*) Krtte KarUetaung der neue.ten Briefe au. Chartum, geschrieben 
Ton Martin Hanwl an .einen freund V. II. Inihof , Wien 1856; und 
Tb. Kolsehr : Uinrieee am den (jferläudern dee Waiaaen >il, meist nach 
Herrn Hanul e Briefen. Mit Kart«. In: Mitteilungen der K. K. Oeogr. 
Geaellwkaft, II. Jahrg. (1R.M). SS. 76— 103. 

*) In: Di nn Viaggi» tal Piume Bianca nell' Afrie* Centrale. 
Letter« di Don Giovanni Heltrnme. S' 1 . Verona 1861. 48 Seiten mit 
2 Karten; und Letten di Don üinv. Bcltrame ete. .critta dall' Afrie» 
Centrale. (Mit Anmerkungen Ton ProWr Fr. Nardi.) l'adov» 1858. 
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schon zuvor der Reisende Miani sie als seine eigenen Er- 
kundigungen auf einer höchst rohen Karten- Skizze ') in 
grosser Unordnung und mit übertriebenen Entfernungen 
angegeben hatte. Auf unserer Karte ist die sehr werth- 
Yolle Reise nach einer Manuskript-Karte des Hrn. v. Heug- 
lin*) eingetragen, unter Berücksichtigung der schon er- 
wähnten Karten Kaufmann'» und Beltramo's, des Reise- 
bericht« von Morlang J ) und uiuer Karte von Pencj-'s Reise- 
Routen, welche uns noch vor' ihrer Publikation von Herrn 
Malte- Brun zur Benutzung zugestellt wurdo. 

Die Missions-Stntion von Ooudokoro musste nach einem 
10jährigen (1850 bis 1860) Bestand aufgehoben werden. 
Der Grund des Verfalls liegt bekanntlich theils in dem 
tödtliehcn Klima, welches so viele Missionäre oder deren 
Geholfen in kurzen Zeitabschnitten wegraffte, zum grösse- 
ren Theil wohl in dem schamlosen Treiben der Türkon 
und leider auch so mancher Europäischer Händler, welches 
irgend einen erheblichen Erfolg der Missionsthätigkeit bei 
jenen VÖlkcrstämmen unmöglich machte, wie aus den em- 
pörenden Schilderungen deutlich genug hervorgeht, dio uns 
darüber so viele Gewährsmänner, wie Dandolo*), v. Heug- 
lin»), iL Hartmann'), Lejean'), v. Harnier"), u. Andere 0 ), 
gemacht haben. 

Emilio Dandolo, dessen Buch mancherlei interessante 
Mittheilungen über die oberen Nil-Gegenden ans dem Munde 
Fcnoy's, Vaudcy'», Brun - Kolltt's und anderer Elfenbein- 
händler enthält, befuhr im Jahre 1H51 '•), in dem darauf 
folgenden Jahre (Januar 1 8^2) der mehr erwähnte Ameri- 
kanische Tourist Btiynrd Taylor den Weissen Fluss auf- 
wärts bis zu den Schilluk lnseln "). ohne indess wesentlich 

32 Seiten. (Briefe von Station Heitigenkrau» , Min 1868.)— Cber 
dio Thätigkeit und Erfolge der DntomiebUthen Miaaion im Allgemeinen 
eiei« Zeitschrift für Allgtiu. Erdkunde 1858, 11, SS. 349 IT. — r. Ho- 
den in: Mittheilnngen der K. K. Oeogr. Ocaellech. 1867, 38. IM ff., 
und Kreil: Jahrbücher. VI, 1854, SS. 534 — 536. — Dr. J. C. Mitter- 
rutaner: Gtogr.iihiwte N«tiien aaa dem apoetoli*eh«o Vilariat« in 
Centrai-Afrika. In: Kilftas Programm dea K.K. Gfmnaaium. zu Brixen, 
1861, SS. 1—18. 

') E.ploracione «reo le origini dot Nllo eecgnlta da 0. G. Mlani, 
1859-1860. M»t. I : 2.0O0.00O. 

*) Itincrure de. Miwiouar. I'rani Morlang. Nach dea Bericht«! 
und einer Karten -Skia« Moriang'a nnd mündlichen Mitthetlongen dea 
Herrn Wovlcar Dr. Kirchner entworfen In 1:1.000.000. 

») SS. (Uli) — (1*4) dieere Bandca. 

'} Kraitio Dandolo: Viaggio in Egitto, nel Sudan eU. S. „Geogr. 
Mittli." 1*55, S. 171. 

►) \ epichiedene Steilen in „Oeogr. Mittb." n. 8. (99) dieaea Bandea. 

e ) Die kattintiseben Mi»innen und der Menschenhandel am Wetuen 
Fluaae, in: Z«itacbr. für Allg. Rrdknndo, Dvaember ISfll, SS. 448— 461. 

^ La 1'onr du Monde 1880, UroaeMägo Ton Nr. 27, 34, 42, nnd: 
Le n»ut Xil et 1« Sonden, lenvenire de Toyage, in Rots« de« deux 
Monde», Korr., Mar. et Aeril 18«2. 

') SS. (r^)-(141) die»« Bande.. 

*) Die katholiaehen Miuionäre, in den Jahrcabericbten dea Marieo- 
Verein». 

"■) B.y.rd Tajlor: Eine Ueiae nach CenUal-Afrika, 8. 285. • 
") Kbend. SS. 287-309. 
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zur Bereicherung unserer wissenschaftlichen Kenntnis« die- 
ser Flussstrecke beigetragen tu haben. 

Noch in demselben Jahre trat der Sardinische Konaul 
Vaudey eine Expedition nach dem Muh r-el-A bind an, »ein 
grosaartiger Plan ■), anf dem Wege de» Bahr-el-Gha'iäl 
(Vandey'a Missclad) nach Darfur zu gelangen, scheiterte 
aber, denn kurz nach seiner Ankunft in Oondokoro fiel er 
mit mehreren Mohammedanern durch die Hand der Ein- 
geboren »). Von seiner wissenschaftlichen Thätigkcit ist 
nur eine kleine unwichtige Karten-Skizze') des No-Seo's 
Zeuge und das I tinorar einer leider nur sehr kurzen Strecke 
de» darein mündenden Bahr-el-Abiad, doch gab uns das Re- 
sultat der Konstruktion desselben Gelegenheit, die Genauig- 
keit der von ans ausgeführten Konstruktion des Flusses 
nach Werne zu prüfen, wobei sich fand, dass beide vor- 
trefflich mit einander harmoniren. 

Vaudey's Idee, nach Darfur vorzudringen, wurde so- 
gleich von Brun - Rollet erfasst 4 ) und die Reise schon im 
Jahr 1855 angetreten; Brnn-Rollct ist also auch der Erste, 
welcher uns über die am Bahr - el - Ghas&l wohnenden 
Stamm-Abtheilungcn der Nuohr und Dinka Aufnchluss gab 
und bis zum sogenannten Rek-Scc vordrang. Eine genaue 
Konstruktion dieser Reise nach seinen wenigen Briefen s ) 
und seinom Bericht *) war uns nicht möglich und so kam 
es, das« auf Blatt 4 durch die Mangelhaftigkeit der Wege- 
boschreibung jene irrthümlieho Darstellung Platz fand, über 
die wir uns auf Seite (18) dieses Bande« näher ausgespro- 
chen haben. Die Expedition, erreichte das gesteckte Ziel 
nicht '). 

A. do Malzao's und A. Vayasiere's Reinen und Erkundi- 
gungen in und über die Regionen westlich von Heiligen- 
kreuz *) sind in einer Karten- Skizze niedergelegt, deren 
Benutzung bei Konstruktion des Blattes 1 mit grossen 
Zweifcio verbunden, bei Blatt 8 ganz unmöglich war, da 
ihre Angaben mit den neueren von Poncet durchaus in 
keinem Zusammenhang gebracht werden können, so lange nicht 
die Papiere Malzac'a, welche Lejean und v. Heuglin in 
Alexnndria und Charrum vorgefunden haben*), zur Publi- 
kation gekommen sind. Jedenfalls muss die fehlerhafte 

') Bulletin de Ii So*, de ü.'ogr. IV, 4, p. 52f>. 

*) Kbcnda IV. 8, pp. 401 0.402, und Nout. Annalea du Vojagce, 
Oktober 1863, p S«. 

*) Bulletin de I» Siw. do ü^ogr. IV, J. pp. 32« — 3X8. 

♦) „Geogr. Mitth " 185S, H, 147. und 1KS6, S, 344. 

•} Bulletin d« la Sk. de üiVyr. , 8e>. IV, II, p. 375, und IV, 
IS, pp. 1-13. 

«) 88. <lB)-(30) di-«e Band». 

') Nout, Annale« de. Voyage» IHM, HI, pp. 159— 1C4, 161-181; 
1R5H, III. p. HO. - Kine kurie Bioirriphio Brun - Holl. rf« «. in „Lr 
Tour du Mond*" 1B0O. II, p. 149. 

•) Bulletin de la Soc. de lieogr. IV, 9, pp. 941 , IIA, und IV, 8, 
p. 403. A. d» Malzac'a Tod in CLartum Ei.de April ISfil «Ub» ebenda 
»V, 20, 8. m. - Xou». Atnalee dr» Voyage. l»r.7. III. p. 310. 

•> Bulleti« de la Soc. de «rogr. V, 3 (1862 , p. 377. 



Karten - Skizze in Ausdehnung und Richtung der Routen 
bedeutende Berichtigungen erfahren. Das Land der Korck 
am Ende eines in nordwestlicher Richtung verlaufenden 
Weges der Ral-Kaufleute ist sicher identisch mit v. Heug- 
lin's Kredj im Süden von Hofrat-el-Xahas '). Ans Malzac's 
Nachlass Üicilte uns Th. v. Heuglin die Rontiers eines 
Handels- Agenten, des Syriers Ibrahim Bas, mit 2 ), welche 
zur Kioderlcgung der Flüsse im Wösten und Osten des 
Kitach-Landes für unsere Karte von Werth waren. 

Diö Eröffnung der an Elfenbein so ungemein reichen 
Länder am Bahr-el-Ghas&l durch Brnn-Rollct und Mulzac 
zog einen Strom von Chortumer Handelsleuten, Türkischen 
und Europäischen, dahin und die Mittheilungen dos grössten 
Theils der letzteren sind es, welche uns bei Zeichnung der 
beiden Kartenblätter zu Grunde gelegen haben, während 
wir die wissenschaftliche Basis erst jetzt durch Herrn 
von Heuglin's Beobachtungen erhalten werden. Unter den 
Resultaten dieser Handels - Ezpeditioncn ist von hervor- 
ragendem Werth die Karte der Gebrüder Jule» und Am- 
broise Poncet '), Neffen des unglücklichen Vaudey. Sie ist 
angefüllt mit einer Menge neuer, theils selbst bereister 
und mit der Boussole aufgenommener, grösstenthcils nach 
den Angaben der Handels- Agenten niedergelegter Wege 4 ) 
und bildete unser Hauptmaterial bei Zeichnung dieser Ge- 
genden ; bei Blatt 8 war es uns sogar vergönnt, ein durch 
J. Poncet bedeutend verbessertes Exemplar zu benutzen. 
Ein jüngst publicirtes Memoire 5 ) zu dieser Karte giebt er- 
wünschten Aufschluss über den Grad der Zuverlässigkeit 
ihrer einzelnen Theile, hält sich aber nicht frei von Wider- 
sprüchen. Poncet's Angabc der Östl. Länge der Maschra- 
cl-Req haben wir bei Konstruktion von Blatt 8 fast genau 
beibehalten und nur die Breite nach Herrn v. Heuglin's Be- 
obachtung •) (dessen Länge musste ans mancherlei Gründen 
verworfen werden) etwas nach Norden verschoben, so dass 
auch alle Roiae-Routcn, welche fast sämmtlich von diesem 
Hafenplalz nach dem Inneren ausgehen, und die daran ge- 
legenen Orte auf Blatt 8 um mehrere Bogc-nminnten nörd- 
licher zu liegen kommen als auf Blatt 6 , woselbst wir 
Poncet's Position unverändert angenommen hatten. 

Die Mittheilungen anderer Europäischer Reisenden und 
Kaufleute, welche letzteren ihre Handels-Etablissementa oft 

') 8. (107) dieaea Bandet, Anmerkung. 
») 89. (104) und (ins) dice« Handel. 

') Carte du Cour* mojeii dea deut Nil« et de leur« Affinen»» Deo- 
der, 8aubot. Kam, II. r«"Zeraf, Babr Djour. Bulletin de la Soc. de 
Ooogr. 1SC0, IV» 20, p. 221. 

♦) Lejean über die« Kart, und Vour.f« Briefe in Xmir. Annalei 
dea Vojage. 18«Ö, IV, p. 8, und Bull, do la Soc. de QiogT. 1862, V, 3, 
pp. 46 — 40. 

') Julc« Poncet: Xotjee geogr. et ethnologique eur la region da 
Heut« Blanc et «rar »e« babitant*. In : Kourelle» Annale« de« Vorage«, 
Oktober 18« 3, pp. 5 II. 

■) 8. (151) dieaea Baad«. 
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Blatt 6 

so verändern oder von Jahr zu Jahr mehr in dag Innere 
vorzuschieben scheinen , wie Petherick , Antonio Caatel 
Üolofrneti, Antinori, Ali ümuri ') und Andere, enthalten da« 
übrige literarisohe und Karton- Material, welches anschlies- 
send an Poncet 1 * Routier* und die ron Tb. v. Heuglin be- 
stimmten Punkte benutzt worden ist. Der südliche End- 
punkt von Petheriek's Ronte kommt nach einer möglichst 
sorgfältigen Konstruktion derselben nach seinen beiden 3 ) 
einander oft widersprechenden Itinerarien um 3| * nördlicher 
zu liegen, als ihn Petherick selbst aaf seiner sehr rohen 
Karten-Skisse *) angtebt, weil er daselbst dio durchschnitt- 
liehe, von ihm selbst zu etwa 19 Engl. Statute Miles ge- 
schätzte Tagereise *) fast doppelt so gross angenommen bat, 
wahrend wir obige Schätzung für ziemlich richtig, vielleicht 
immer noch etwas so gross halten können. Auch in Bezug 
auf die Länge dieses Endpunktes herrschen noch bedeu- 
tende Zweifel und es ist zu hoffen, dass die von Lejeen *) 
ausgesprochene und sehr befürwortete Frage, ob nicht Pe- 
theriek's Mundo mit Morlnng's und Peney's Mondo oder 
Mondu am Jeji zusammenfiele, bald erledigt werde. Viel- 
leicht bringen auoh schon Petheriek's Berichte über seine 
neueste Reise von Abu Kukn oder Gog (bei Heiligeukreuz) 
nach seiner Station Moro am Jeji (1862 bis 1863) darüber 
bestimmte Aufklärung. 

Über A. Castel Bolognesi's Reise (Winter 1856/57), 
welche von der Maschra-el-Req in WSW.-Riohtung bis in 
die Nähe des Bahr-Djur führt, zum grossten Tbcil also mit 
Herrn v. Ueuglis's Reise zusammenfallt, war zur Zeit der 
Bearbeitung von Blatt 6 nur erst eine kurze Übersicht er- 
schienen, wonach die Route nicht angegeben werden konnte ; 
das erst später durch Lojcan heratiogcgebe-ce vollständige 
Tagebuch *) mit einer kleinen Karten-Skizze wird aber bei 
einer Karte von v. Heuglin's und Stoudnor's Reise Ver- 
werthung finden. 

Von des Marquis 0. Antinori Reise -Ronte (1860 und 
1861) ') ist auf Blatt 8 nur der südliche Tbeil nach seiner ! 
Manuskript -Karte eingetragen. De dieselbe auf Gissung 
beruht und seine Entfernung* - Schätzungen mit Poncet's 



*) Lafargue's MitthcilungeB Baeh dessen Autsagea (15. Sept. 1860). 
Ib: Bulletin de l» So«, de Oengr. 1861, V, 1, pp. 409—479. 

') Jobn Petherick: Egypt, the Sonden and Central Afrtca, with 1 
Exploration« frora Khartoum to the Heglous of the Ki|uator, belsjg 
Skatebtt from SUte» Yeurs Trsesls. 8". London 1B8I, pp, 361—475, 
und Proecediogs of th« Roitl Qoographical Socioty of London 1840, j 
IV, Kr. «, pp. 89 9., nnd I8C1. Vol. V, Nr. 1, p. *7— 39: leisten* l 
besieht «irb bloss auf di* Reis« ron 1858. 

*) Sketch Map of J. Petherick'a Trarel», 1853 — 1858. — Von der- 
selben lind die beiden Exkursionen vob der Utuptroute nach Orten 
(Blatt 8) entnommen, dt im Text nicht. Nähere« darüber geaegt ist and 
sie Tielleltht nur «1« Weg« tob Petheritk'e Agenten tn brtrathten »Ind. 

*) Proceedicge. V. p. 39. 

*) Ia einem Prirstbrief Lejean'a ron 6. Okt. 1861. 
•) Le Tonr du Monde, V <lts«!!>, Nr. Utt, pp. 38«— 397. 
*) SS. (79) bi* (BS) di«««« Bandes. 
Petermtno * Haaaenitei«, Inner- Afrika. 



nd 8. 38 

Karte gut harmoniren, haben wir die von ihm gefun- 
dene Lage für den Endpunkt Nguri als zuverlässig anneh- 
men, ja danach sogar Petheriek's Entfernungen reguliren 
können, indem wir Antinori's Angabe einer Scribah Pcthe- 
riok am Djor mit Madunga idonttfieirten, derselben Station, 
von welcher aus des Letzteren Agenten weit nach WSW. 
ins Njamjam-Land vorgedrungen sein sollen ') und welche 
mehrere Tagereisen WSW. von Fan-Djau liegt 

Die neneren Forschungsrcisen im Gebiet des Oberen 
Bahr-el-Abiad, deren Hauptresnltate noch auf Blatt 8 ver- 
anschaulicht werden konnten, sind die von Miani (1860), 
v. Harnior (1860 und 1861), A. de Bodo, Dr. Fcney und 
Lejean (1859 bis 1801) und Speke und Grant; in den 
nordwestlichen Theil der Karte fallen die von Th. v. Heug- 
lin auf der Reise mit Madame Tinne (1863) u. s. w. ein- 
gebogenen Erkundigungen über die Njarojam-Stämme. 

Giovanni Miani's Reise-Route, die seit Speke's Epoche 
machenden Entdeckungen so viel besprochene, so wie die 
daran sich anschliessenden Wege der „Alten von GalufB" 
nach Südwesten und Südosten sind der schon erwähnten 
Karten - Skizze 3 ) entnommen, natürlich mit bedeutender 
Verkürzung. Obgleich der Endpunkt seiner Route in der 
Nähe der Katarakten von Meri — ein mit dem Namen Mia- 
ni's versehener Baum — von Speke aufgefunden und seine 
Breite astronomisch zu 3* 3-1' N. Br. bestimmt wurde*), 
ist doch Herr Miani immer noch der festen Überzeugung, 
dass dieser Baum unter 2" N. Br. stände und Speke's 
Karuma - Fälle mit den von ihm Katarakte von Meri ge- 
nannten identisch seien 4 ). 

Aus W. v. Hantiert Tagebuch 5 ) seiner Reise bis zu 
den Katarakten von Makodo haben wir einige Notizen für 
die Karte entnommen, welche sieh auf seine zum Theil mit 
Murluug gemeiiiseliofiliih ausgeführten Touren westlich vom 
Bahr-el-Abiad beziehen. 

*) Lejeen'« Vitt hell ung Aber diese Route in XanveUes Annale« de* 
Vorsges 1880, IV, pp. 5—1 1. 

*) Kiplnrscione roreo le angin* del Nilo. Darüber ■ Prof. Gil- 
bert: Obserretion. «ur la Carte da NU de M. Miani, 8'. Kstrait des 
Bulletins d. l'Aredetme rojale d* Belgien«, S~ Serie, T. XU, Nr. 7, 
und „Geogr. Mitlh." 18««, S. 40. — Miani's Heisebericht hat den 
Titel: „Sprdiiione rerso le origine del Nilo, diretta da 0. 0. Miani, 
1839 — 6" Csiro, 1. settembre 1880." Siehe auch Nout. Annslea des 
VoTsgea 18S!>, II, p. 114, III, p. III; 1880, IV, pp. 57 — 83, und 
BuUetin d« U 8»c. de Oeogr. 1882, V, 3, p. 374. 

J ) Dieselbe Breite furOaluffi fand einem Pmstbriefe Lrjean'. (dat. 
6. Okt. le-GI) eufclge schon Penej im Jahre 1881. Kinc »ehr richtige 
Bemerkung in demselben Uber Miniii ist folgende: „Misni beschuldigt 
in einer seiner Notiten die Mmionire, Nicht« für die Wiisenscnaft ge- 
than su heben, und doch wdankt er den ganzen westlichen Theil seiner 
Karte den sehr guten Arbeiten frans Morbus; Y Kr bringt Alle« in 
Verwirrung, was er kempilirt, und hat suf seiner Karte einen Hiu* 
Faiacia angegelien, weil er auf der alten Karte ron Zimmermann oder 
irgend wo ander« den Namen Bahr Tsieeha (Browne'«) gefunden bat, waa 
Vichts Andtrg« bedeutet als der Plus« der Araber Taucha oder Taischa 
im Süden oder Südwesten tob Darfur." 

V Siehe „Oeogr. Mltth." 188S, SS. S74 und 338. 

»I Assiug auf SS. (1S6)-(141) di««« Bandes. 
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Die Reisen des Maltesers A. de Bodo') im Westen, 
8üden and Osten von Oondokoro (1861) fallen fast genau 
mit denen von Peney zusammen und sind deshalb auf der 
Karte nicht weiter durch Kolorit hervorgehoben worden. 
Seine Aufsätze, Briefe und Karten-Skizzen über diese Reisen 
sind so verworren und fchlerhoft, dass wir sie Angesichts 
der viel besseren Arbeiten von Morlang und Pcney gs.ni 
unbenutzt lassen konnten. Interessanter, aber leider eben- 
falls reich an zweifelhaften oder unklaren Stellen ist der 
Bericht über eine Reise auf dem Sobat *) , welche er im 
Jahre 1855 in Begleitung eines Italieners Namens Philipp 
Terranuova d' Antonio 1 ) unternahm, aber obgleich er diesen 
unerforschten Strom eine grosse Strecke aufwärts verfolgte, 1 
hat seine Fahrt nur wenig zur besseren Kenntnis» desselben 
beigetragen. 

Dr. A. Penoy's Reise ■ Routen «) vom Jahre 1861 sind 
einem noch vor der Publikation von Malte-Brun uns gütigst 
zur Benutzung zugesandten Exemplar einer Karte *) entnom- j 
men , ohne dass wir das dazu gehörige sehr umfangreiehe i 
Tagebuch Peney' s °) dabei benutzen konnten, da dasselbe 
erst noch Vollendung der Karte erschienen ist. Wir be- 
dauern dies» um so mehr, als die in dem Bericht enthal- 
tenen Messungen und reichen topographischen Detail- An- 
gaben nicht in erschöpfender Weise auf der Karte aus- 
genutzt sind , dieselbe überhaupt sehr viel zu wünschen 
übrig lüsst. Wir sind bei Benutzung derselben genothigt 
gewesen, dio Haupt - Richtungen der westlichen Route bis 
Tubu und der Flussstrecke im Tschier • Land um mehrere 
Oradc südwestlicher anzunehmen, um sie den aus Morlang'» 
und Werne'« Tagebüchern hervorgehenden Konstruktionen 
anpassen zu können. 

Über Q. Lejean's ausgedehnte Reisen in den Äthiopi- 
schen Ländern, in Kubien, Kordofan und auf dem Weissen 
Flu«« ist noch kein vollständiger Reisebericht erschienen, 
seine Haupt-Resultate uud seine Piano sind aber in einer 
grossen Menge von Briefen, Xotizen und kleineren Auf- 
sätzen in verschiedenen Französischen Zeitschriften') publi- 



') Xoiit, Ana»]*» Je« Vvyagea. Juli 1BGJ, pp. 6—38. 8. darüber 
«sefubrlklier id „Qnigr. Mittli." l(t«L', S. Jlii;. 
*) Le T.iur du Monde l m*Sü, Nr. 4*. 

*) DnHii BerirM in Ndut. Ana. de« Vojaxc» IBä9, IV. pp. 5 — 53. 

') Vorläufer Utti«eVrirtil in Hullttin do la Soc. de Ueogr. 1861, 
V, 2. pp- J.W — lij. 

*) K«i)uia*e du Heure ßlanc de (londnkoro aux Cataracten de Ma- 
kedo et an Vir Uairi. I)rcK.i'o d'a|.rtn le« crorjuu da Dr. A. l'enej 
par V.-A. Malte -lirun. (Otiiie (irndncU.) 

*) Le l>r. Alfred Por.»j <t n derniere* KxpUratinua Jana la IW- 
gion du Haut Fleute Diane, t8ön — ISMll. Kitruil» de ui nute« et de 
aan jouronl de Toyage. In; JJullcttn de la Nvc. de (i^r, V, (1 (Juli- 
Ueft). pp. 6- Tl. 

>) ltuüctin du ta Suc. de Ger>gr. IV, *i>, ji. ;< i i Xotn und Karten- 
Skixi» Uber A. de Nonn'« Reiac »udlioh Tun (iondoWo) ; IV, SO, p. 215 
n. V, 1, p. 67 iPrajekt »einer Keii« nach Uoudokoro u. a. w.l; V, », | 
p. Cl (Notla Ober die»« lUi.c und die Kllcklebr). - Nouvelle» Annale» • 



oirt und lagen Zeugnis» ab von seiner grossen Tbätigkeit 
während der früheren wie der jetzigen Reise. Die wich- 
tigste seiner bis jetzt publicirten Arbeiten ist eine Auf- 
nahme des Bahr-el-OhasAl >), welche leider erst nach Publi- 
kation unseres Blattes 6 erschien und von der in den 
„Oeogr. Mittheilungen" schon weitläufig die Rede war 2 ). 
Kino neue Aufnahmt) dieses Flusses ist auch durch Herrn 
v. Heuglin in Ausriebt gestellt. 

Es sind nun noch einige Worte über die Reise -Route 
Speke's nndOranfs vou 1862 und 1863 zu sagen, — unstrei- 
tig der wichtigste aller auf Blatt 8 verzeichneten Forsch ung»- 
wego. Wir waren genöthigt, sie nach der ersten, durch 
Stanford herausgegebenen Karten-Skizze *) dieser Reise ver- 
grussert einzutragen, natürlich mit Benutzung einiger we- 
niger Daten aus den vorläufigen so interessanten Berichten, 
wolche nach der Reisenden mehr allgemein gehaltenen 
Erzählungen durch verschiedene Englische Journalo bis 
jetzt bekannt geworden sind. Obgleich bei Zeichnung jener 
Karten-Skizze nur die Routen-Aufnahme mittelst Kompas» 
und die Resultate der astronomischen Breiten- Bestimmungen 
und einer Längen - Bestimmung (Mininga unter 4* 8. Br.) 
vorgelegen haben , so hat sich doch , einer freundlichen 
brieflichen Mitthi-ilung Herrn Speke's nach, bei sorgtiiltiger 
Berechnung der übrigen Beobachtungen durch den Astrono- 
men Airy herausgestellt, dass die Karte im Allgemeinen sehr 
gut ist, die dort angenommenen Langen oft nicht mehr als 
um 5 Minuten difforiren und die neue, zum Reisowerk ge- 
hörende Karte also in dieser Beziehung keine wesentlichen 
Abweichungen tu der Orientirnng, wohl aber bedeutend 
mehr Dotail zeigen wird. 

Wenn wir am Anfang dieses Abschnittes schon andeuten 
mussten, dass in 2 Jahren dio Anhäufung des geographi- 
schen und kartographischen Materials über den Buhr-cl- 
Abtad und die Länder an seinen westlichen Zuflüssen so 
umfangreich gewesen ist, dass eine Übereinstimmung oder 
ein Aneinanderpossen der beiden Blätter 6 und 8 unmög- 
lich war, so wird der Verlauf desselben zur Genüge gezeigt 
haben, wie hoffnungsvoll uueh ferner die Aussicht auf 
solches Muterial gerade über diese, wir mochten sagen, in 
einem fortwährenden Erforschung« - Prozes» befindlichen 



de« Voyagca 1860, II, pp. 116 0. 118 (NotU tiW die Keieo d«a Har- 
znj;» I>'Aomi>nt »ttdlicb von Unndokoro); IV, p. 5 i Erkundigungen 8 her 
den Uabr-rl-Ghaaiil und dio NyamnTaiu n, s. w.); 1*61, Ul, p. III 
(Lejean'a Keiae und Cberaicht seiner Kaultat« and Arbeiten). — L» 
Tour du Monde 1860, Nr. ?7, :I4. 12; 1861, Kr. 1, Urneeldig« (Zu- 
■tiuidn in Weitaen Flu»», Reiiejdane u. a. «.) — Revue de» Deuz 
Monde«. IS. Febr., I.Mär« und I.April 186?. VJ Seiten. (l.e Ilno.t-.Vtl 
et le. Soudan, a. dartlUr „Oeogr. Mitth." 1862, S. ;U7.) 

') Kx)Uia«e du B*br «1 (i»al o» Nam Aitb , leiee du 85 Ferr. 
au 15t Avril lt>01. In: „\out. Ann. de» Voyage* 1B6S, I, pp. »57— i«8. 

*) ,.(ico(tr. Mitth." 18t», 8. il». 

>) Map «f tke Honte explorad by Capt" Speko and Graut. 
1 ; 6.00U.UOO. Keproducirt in „Ueogr. MitU»." 1863. Tafel 10. 
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Regionen ist In der That läast sich mit Gewiashoit an- 
nehmen, dass Kurten wie die vorliegenden, welche dem 
Bearbeiter fast unter der Hand veralten, schon in der aller- 
nächsten Zeit Verbesserungen bedürfen, wenn Arbeiten in 
Aussicht »tehcn wie die eine* Peney '), Lejean, Speke und 
Graut, v. Heuglin, Petherick, Baker und Anderer. 

Weniger umfangreich sind dio Berichtigungen , welche 
unser Blatt 6 in den übrigen, noch nicht besprochenen 
Thailen erfährt. Sie beschränken sieh eigentlich nur auf 
die neuen Beiträge durch Dr. Cuuy, Dr. R. Hartmann, die 
Mitglieder der Deutschen Expedition und einige Notizen 
Lejean' s und beriehen sich, wenn wir von Ost nach West 
fortschreitend das Blatt betrachten, zuerst auf 

II. El Djeairah. 
Die von dem Bahr-el-Abiad im Westen, dem Bahr-el- 
Aarak im Osten begrenzte und «um Theil auch im Süden 
durch den Sobat abgeschlossene Halbinsel — ol Djesirah 
der Araber — ward schon von einem Arabischen Reisenden 
de« 13. Jahrhunderts, Selim Assuani, besucht 1 ) und als 
der grössere Theil des damals mächtigen Königreichs Aloa, 
des heutigen Senn&r, mit schönen Waldungen und einer 
blühenden Hauptstadt Soba geschildert. Von der ehemaligen 
Pracht dieser Stadt geben allerdings heute noch ihre Ruinen 
Zeugnis*, welche Cailliaud, Linast, Werne, Kussc^er. 
v. Heuglin und namentlich Lepsius beschrieben haben. Der 
Fall des schönen Aloa - Reiches, im Anfang des 16. Jahr- 
hunderts, wurde durch den Einfall der Fandj aus west- 
lichen und südlichen Ländern herbeigeführt, dos Stamme;, 
welcher das Königreich Sennär gründete und noch heute 
den centralen Theil der Halbinsel inne hat, deren Geschieht«, 
Ethnographie und Ethnologie in neuerer Zeit durch Buron 
v. Barnim's und seines Begleiters Dr. Hertmann Forschun- 
gen näher bekannt geworden ist'). 

der die mehr erwähnten Gesandten de* Jesuiten-Ordens im 
17. Jahrhundert zu nennen: Poncet und Brevedeut, Pater 
Krump und Du Roule (1705)«), von denen Brevedent im 
Man 16'JD die erste astronomische Breiten- Bestimmung von 
Sennar zu 13* 4' X. machte, Pater Krump 1 ) während 

■) Siebe die Litt« der «tun wiaaraachaftUchen Nachla*» Prnoy'» 
fehsrigen TagebBelier, Croquia dea Bahr-el-Abiad, Vokabularien n. *. w., 
waleb« durch V. A Mall« -Brun aar Publikation («lang» edlen, tn 
Bull. de la 8oe. d« Gwtr. V, « (Julihaft I8S3), pp. 70 et 71. 

») Barckhardt: Trneele in Nvbia. 4°. London 181», Appendix 
Kr. III, p. 600; ToUatiadiger in QtMtremiTe'a Minuoirea wir l'Egypte, 
Vol. 11, pp. 7 u. 17. Sieh« antb r. Klöden: Slromavstrm de* Oberen 
HÜ, BS. »10 — 113, u. Bron-Rollet: La Soudan it 1* Nil Blanc, 
p. 305 

') Retee de» FraSherra Adalbart r. Barnim durch Nordost- Afrika, 
in den Jahren 184» and 1860. Baachrieben tob Dr. R. Hertmann. 4°. 
Berlin 1803, 8. S98. 

«> CaiUiaad: Vorige a Miroi'. II. pp. 303-3*6. 

») Monatsberichte der O.a. für Kruk., Bd. VII, 88. 78-«l. 



seine« einjährigen Aufenthaltes ebenda (Hai 1701 bis Juni 
1 702) als prakticirender Arzt mancherlei, oft höchst naive, 
Bemerkungen über naturwissenschaftliche und medizinische 
Gegenstände niederschrieb. Bruce ') ist der erste wissen- 
sehul'tlich gebildete Mann, welcher Heunar besuchte, er sam- 
melte wührend'eines mehrmonatlichen Aufenthaltes (April 
bis September 1773) daselbst viele noch jetzt werthvolle 
Nachrichten über die Geschichte und Geographie des König- 
reichs Sennar und seiner damaligen Provinzen El-Ais, Kor- 
dofan, Fassoki n. s. w. Für die Zuverlässigkeit Bruce'* 
spricht seine aus 60 astronomischen Beobachtungen resut- 
tirende Positions-Bestimmung der Stadt Senn&r 1 ), welche 
in der Breite nur um 2', in der Länge um 14' von der 
Cailliaud's *) abweicht. Nach Bruce scheint keine auf Au- 
topsie gebildeter Reisenden beruhende Kunde nach Europa 
gelangt zu sein bis zur Zeit Mohammed Ali'*, wo im Jahre 
1821 durch Ismail Bascha's Unterjochung ScnnaVs mit Cail- 
liaud der nun unaufhörlich fliessende Strom der Forschungs- 
reisen nach den Äthiopischen Ländern beginnt. Doch er- 
hielt vorher und noch während des Französischen Feldzugs 
Lapanouse«), als Verwalter der Provinz Theben (1798), 
inunchtrlci Angaben über dio Karawanen - Wege und den 
Verkehr zwischen den Ägyptischen Provinzen und Sennar, 
die aber jetzt in topographischer Hinsicht werthlos sind. 

Cailliaud's und Letorzec's *) Aufnahme des Blauen Flus- 
ses so wio die zweier Marsch-Routen in die westlich davon 
gelegenen Berggruppen sind durch neuere Aufnahmen (Russ- 
egger, Trcmaux, v. Barnim u. s. w.) bedeutend verbessert 
worden, zahlreiche Erkundigungen oder vielmehr in alpha- 
betischer Ordnung zusammengestellte Listen einer Unmasse 
Namen von Orten, Bergen 4 ) u. s. w. ohne Angabe ihrer 
Lage sind geradezu unbrauchbar und nur die astronomischen 
Bestimmungen sind von eigentlichem Werth, so wie man- 
cherlei Mittheilungen, welche sie aus dem Munde der 
Türkischen Offiziere erhielten, dio auf Rauhzügen und 
Sklavenjagden das Innere der Halbinsel kennen lernten '). 
Mehemet Beg*s (einer der erfolgreichsten dieser Feldherren 
Mohammed - Ali'*) Marsch- Route ist nach Rüppell's Anga- 
ben *) auf unserer Karte angegeben. 

Als die erste wissenschaftlicher Beobachtung gewidmete 

') Reis« rar Entdeckung n. a. ir. Bd. IV, SS. *3t — 503. 

1 Ebenda IV, S. 473. 

*) Vorig« & Mint, III, p. 346. 

') Sprengel'a Bibliothek der neuntes Rein hrxhrcibimtrrn, Bd. XIII, 
83. 546 — r»74. 

*) Atlu in Folio au Voyag* k Mer»l ! , Karten Im Ma&uatab ton 
1 : 60O.0OÜ. 

•) Voyage > Werne, Bd. III, pp S«iO tf. 

*) Ebenda Bd. II. p. 307, und III, p. 40, 78 n". Riehe aneh: 
A NarratiTe of lb* Expedition to Donjola and Sennar ander Die Com- 
rnand of hie ExeeUenre Umsei Paatha, by au American. London 1811, 
pp. 191 u. ». ». (Cogia Achmer« Zug In da* Dinka-Lnnd.) 

•) Reisen in Nubiea, Kordofan and dem JMr«i.ehen Arabien, 
8. 185. 
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Reise -Route quer über den nördlichen Theil der Djusiruh 
ist die Ton Frudhoe und Bonnin im Jahr« 1829 ') in 
nennen, doch steht ihre Schilderung de« durchreisten Step- 
penlande« weit hinter derjenigen zurück, «eiche 8 Jahre 
später Holroyd (1837) J ) ron einer nördlich ron Prudhoe » 
Route gelegenen Landerstrecke giebt und welche mit der 
Bemerkung schlieft, dass die Djesirah von seltener Pro- 
duklionsfähigkcit »ei und durch dio Türkische Regierung 
mit Leichtigkeit ausgebeutet werden könne, wenn sie das 
flache Land durch eine ungemein leicht zu ermöglichende 
Bewässerung mittelst Kanüle befruchten Hesse. 

Durch Russegger*) und seine Begleiter gewinnt dio 
wissenschaftliche Erforschung der Ufer -Landschaften des 
Blauen Flusse« erst einen weiteren Umfang; seine geolo- 
gischen Exkursionen in die Gebirge *) , seine leider noch 
nicht in der versprochenen Weise herausgegebene Aufnahme 
des Blauen Flusse» s ) , seine Höhenmessungen und seine 
Erkundigungen über die Gebirge im südlichen Gebiet der 
Djesirah *) sind noch heute dio wichtigsten Quellen und 
es ist um so mehr zu beklagen, dass diese herrlichen Ar- 
beiten nicht auch kartographisch besser verarbeitet sind, als 
et im K. K. Militärisch-Geographischen Institute zu Wien 
geschehen ist. Wir können hier nioht weiter auf dieeen 
Gegenstand eingeben, zum Beweis unserer Aussage genügt 
einfach eine Vergleichung des Berichts über die Reise längs 
des Blauen Flusses mit der Karte desselben'), die äusserst 
fehlerhaft ist. 

Des Fürsten Pückler-Muskau (183t))*), mehr noch Ferd. 
Werne's 0 ) Exkursionen längs des Blauen Flusses und in der 
Nähe desselben (1841) verdienen Erwähnung, fallen aber 
zum grossten Theil ausser dem Bereich unserer Karte. 
Dasselbe gilt von Mohammed - Ali' s Reise nach den Gold- 
wäschen am Tumat (Bndc 1838 und Anfang 1839) ,u ); 
Resultate derselben von einigem Werth sind die in Briefen 
eines seiner Begleiter, des Ingenieurs Lefebvre, nieder- 
gelegten Bemerkungen meiat naturwissenschaftlichen In- 
halts") und eine Reise des zweiten Ingenieurs, D'Arnand, 
von Sero am Blauen Fluss westlich über die Taby-Gebirge 



<) Journal of the Hoya! Geograph. Seeietj, V (IB35), pp. 38 IT. 
>) Ebenda IX. 1939, pp. 108, 1 70 lt. 

>) Iteiaeo in Europa, Anita und Afrika, 1835— 1841. 4 Binde mit 
Atlaa in Folio. 

•) Ebenda 2. B4., i. TLeil, SS. 438 — 643. 
■-) Ebenda 2. Bd., 2. Theil, 8. 465. 
♦) Ebenda SS. 87, »9, 575. 57«. 

') Karte von 0»t-Sud»o, »Udlichc» Blatt. Mit. 1 : 1.S0O.O00. Im 
Atlaa. 

') Aua Mah(m«d-Ali'* Reich, III, SS. 859, 314, 318. 

") Keiie dunh Sennar nach Mandern, N'aaub und Chuli im Land« 
«wiacben dam Blauen Flau aad dem Alban, Berlin IS52, SS. 7— «8. 

»*) Bulletin de la Soc. d» (jeogr. II. It, p. 5(&3. — Xour. Annale» 
dea Vujagf» 1839, IV, p. 213. 

") Bulletin de la Soc. de Googr. II, 17, pp. 258 IT., and II, 19, 
pp. 97, 99, 100. 



nach FasoHjl, welche aber, wie alle Arbeiten DAruaud's, 
noch nicht publicirt, sondern nur auf seiner kleinen Karte 
des Babr-el-Abiad ') angedeutet ist. Eine zweite, ebenfalls 
im Detail unbekannt gebliebene Reise im Westen dea 
Blauen Flusses nach Dar Bertät und bis zum Sobat ist die 
des Arztes Dr. Castelli und des Pharmazeuten Dumont 1 ), 
welche im Gefolge einer militärischen Expedition im Jahre 
1844 und 1845 jene Länder kennen lernten. Ihre Route 
ist nach dem kurzen Bericht leicht zu verfolgen, die an- 
gerührten Positionen aber allem Anschein nach ohne grossen 
Werth. 

Von Westen her sind Europäer nur auf dem Sobat in 
das Gebiet der Djesirah vorgedrungen, so DAroaud, F. 
Werne (März 1841)'), nach dessen Angaben die unserer 
Karte für den unteren Theil des Sobat zu Grunde liegende 
Mahlmann'sche Karte gezeichnet ist, und die neueren, schon 
früher erwähnten Handels • Expeditionen von Petherick 4 ), 
A. de Bono und Ph. Terrannova (1854 und 1855) 5 ). Da« 
Tagebuch des Letzteren ist nicht vollständig publicirt wor- 
den. Der erste Theil, welcher den Fluss aufwärts bis in 
die Nähe des Bcri- Landes beschreibt, enthält zwar man- 
cherlei neue und interessante Daten von geographischem 
und ethnographischem Werth, doch ist das Itinerar der Reise 
zu mangelhaft, um für die Kartographie von Nutzen zu sein. 
Ungleich wichtiger ist die Karte der Gebrüder Poncet und 
der erirt vor Kurzem erschienene Bericht über ihre Reisen 
und Erkundigungen. 

Dem Missionär G. Beltramo (1859 und 1860) 6 ) ver- 
danken wir manche neue Erkundigungen über die Dinka- 
Stämme der Djesirah, den Piper oder Biber genannten 
Arm des Bahr - el - Abiad unterhalb dea Tefaf&n und über 
den Djal-Fluss, dessen Hauptarm weit von Osten her, aus 
den Bergen der Gniol, Beer und Jörn im Dar Bertät, 
kommen soll. 

Herrn v. Henglin'a Erkundigungen über einige Wege 
durch die Djesirah zum Sobat und dem Weissen Flu««, 
wolcbe or während eines langjährigen Aufenthaltes in den 
Nil -Ländern einzuziehen Gelegenheit hatte und die bei 
unserer Karte zum ersten Mal benutzt wurden, geben wir 

') Bullet, do la Soo. de Geogr. 11, 19 (1B43). 

'<> Ebenda III, 4, S. 165. S. auch r. Barnim'e Reit«, Anh. XXXI. 

Von hoher Wichtigkeit für die Geographie von Dar Bcrtit und 
den ftUdlieli anttoaacndvn, wenig bekannten Ländern aind Treiaauk'a Anf- 
allt*« in Bulletin de la Soc. do GOogr. III, 12, pp. 250 — 278; IV, 
1*, p. 153; III, 13, pp. 201—232 laber Kotalevali» angebliche ttel- 
«n, mit Karte in 1:1110.000), und V, 3, pp. 69 If. u. 14J II., mit Karte-. 
Siehe über let»t.ni „Üeogr. SlittH." 1862. S. 316. 

s ) Expedition tur Entdeckung der Quellen de* Weiaaen Nil, 
SS. 452 — 483. 

*) Eirypt, th« Soudan and Central Africa, pp. 3")9 — 861. 

') Xout. Annalea dei Yojrage* 185'J, IV, pp. 5 — 53. 

") „Letten writu d'all Africa Centrale", mit Bemerkungen Tor» 
Prof. Nardi. und „Lettern di l>on Qioranni Beltraiuc, di an riaggio 
aut Kiuma Blase» cell Africa Centrale'. Mit 2 Karten. Verona 18«l. 
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hier erschöpfend wieder und bemerken zugleich , du« sie 
sowohl durch y. Barnim'* als auoh durch Hrn. v. Heng! in'» 
neuere, in diesem Band 8. (104) veröffentlichte Erkundigun- 



wi< m scheint, theuweise in der Nahe du 
Turnst »■• gans anbeksanlen Hochgebirgen «nd flieset, naterwgea durch 
Tertcbiedene Chor« geepeUt, länger« Zeit in nördlicher Richtung bis 
mm 3' ü. Br. mit letsterera Flu»*« parallel; er erhält aber such sieht 
weit too »einer MQ.adnng ««br rlel Wmif eae SBden durch einen 
nichtig» Chor, dir aar wenige Tag« östlich ran Bahr-rl-Abi.d sss 
dem Lindl der Berrt kommt ssd BSeh snauTcrIi**t|;i'D Auiita^ta ^c-itcr 
in Südes mit jenem sasasuaenbisges »oll. 

„Vom Bahr - el - A.rak gelugt msa auf folgender Boote sn dem 
8ob«t. Man rerilMt enteren bei dem Dorf« Hedebat und kommt in 
.BdweatUch.r Blchtoag durch Crwsld and Stepp« an dem Djebel R.'.rsh •) 
Torbei.lebend in I Tages Kemeebnarsch <> « bU 7 Deutsches Meilen) 
oder etwa SS WtgaUndes aum Dj«bef Qnl») oder OnOlen oder Djebel 
Pundj, der auf dar Mitte der Halbinsel Ssnair liegt und tos wo sas 
msa durch die Stepp« der Dinka- Xeger Lange dea Chor Suiugehr J ), 
der etwaa nördlich vom Berge Tefafan ia den Bahr-el- Abiad mfindet, 
oder bmaer Ung» des au« Sfldott kommenden Chor Dolfb an dem tob 
Oal 4 Standen entfernten Djebel Dud rorbei In 8 Tegemirecbon aum 
tVciura Ftoia kommt. 

„Der Cbor Dolcb flicut tob Djebel Bod ssa durch T*U*tAr.>ii|<c< 
Steppen- and Flachland, Mise Cfer »iad mit riesiger Vegetation bedeckt 
und er heittt in der Nahe »einer MBudung bei den Dinka- N*g«ra 
„Oobre ". Beeagte Stoppen »lud ungemein reich an Elephanton, BSffoln, 
Löwen, Leoparden und Antilopen, unter denen eine kleine »chwune Art 
und eis« Onu-Art, di« bei den Fundj Abu . 
bsiaat, eich. su*s«i«lu>«a. Lange des Chor Doleb 
würdiges uerhartige« Thier (Lepidotirea oder Biluroide), das in dar 
Stepp«, oft Meilen weit Ton allem Wasser entfernt, unter dem Sand« 
lebt und Krdeufworfe annlich dem Maulwürfe macht. Der Chor Doleb 
mundet i Tage nördlich tob> Chor Samgehr in dm Weissen Pisas. 

„Bin aiemlieh fnqneator Weg tob Djebtl Qallah aas aum Bokr- 
sl-Abiad gabt nordwestlich lum Djebsl Sen — 6 Stunden, too da zum 
Djebel Masmum — 9 St., ferner nun Djebsl Abs Grat — • St., 
and ron Abu Grut nach Djemati oder, wie ihn di« Araber nennen, Dje- 
bel Dinka — 11 Standen, rosammrn 32 8tund«n. 

„Geht man ron Oal direkt »ttdlich '). *o erreicht man nach cioia 
Tagrmsrsrh (10 Stunden) den Chor Dolsb, weiter nsch 1 Tsg den 
Djebel Cblu, kommt dsnn darch Steppenlsad aum Dorf Abu Oda« 
and erreicht nach * Stunden Kl WoUgad, nach 10 Stunden das Bsroa- 
Neger-Dorf Kngarga, nach II Stunden da» Dorf Adjadja und nach 
10 Standen den Sohat westlich rom Djebel Dal'), ungefähr unter 9° 10 1 
K. Br. und Sl'ö. I.. r. Pari«. Der Sobat erhalt dort au. allen Rlch- 



') Dull Rftro Ad r. Barnim'» in Dr. K. Hartmans'» Karts tob Sen- 
nir. (ZeiLcbrift fflr Allgem. Erdkunde, Xene Folg». 14. Bd , Tafel 1.) 

') BU hierher führt, ebtnfaJl. ron Hedebat ausgehend, die Koute 
des Baron v. Harn Im und »tinimt in Richtung und Entfernung Tortnff- 
lich mit r. HeugHn'i Angaben. 

') Khor 8amg4ra Ad. t. Barnim'». 

«) Nach einer Verbesserung asf 8. (104) mehr SSW. 

') Ea buk dies» ein anderer al» der asf Dr. Hartmann'» Karts 
angegebene Djebel Dul »ein, welcher in Dsr Bertil, im Quellgebiet 
de» Cbor Turnet ond 10 T ° S. Br. liegt and mit Buneggcrs anter 
10° Ii' N. Br. angegebenen Djebel Dol (deutlich au »ein »chelnt. Du 
öftere Vorkommen dee Namen« U»»t »ich leicht daran» erklären, dasa 
nach Hertmann die Pundj »ich Ob«b»upl de. Wort« Dul (Plural 
DulQl) »tatt Djebel bedienen, mit Aa.ashme des Djebel Mm. i " 



bor», dis in da 
Dis Berdlksnng, dis bloss während der trockenen Jsa- 
rouelt am Flosa« aslbst wohnt, irt »ehr ssUreisb. aad bsstrht sas 
Bunin- ond Dinka-Negera." 

Mehrere Briefe des Dr. Kob. Hartmann (datirt April 
und September 1860), welche einen kurzen Bericht der 
Reise des verstorbenen Baron v. Barnim (1859 und 1860) 
und mancherlei Notizen geographischen, geschichtlichen und 
naturwissenschaftlichen Inhalts enthielten, haben aum gros- 
sen Theil bei Zeichnung des Blattes 6 Berücksichtigung 
gefunden. Seit jener Zeit sind verschiedene Aufsätze 1 ) 
und das Prachtwerk Hartmann'« über die bei allem Unglück 
der Unternehmer so erfolgreiche Reise erschienen und 
die früher beabsichtigte Publikation jener Briefe 



III. Kordofan. 
Die Kunde über dieses Land beginnt mit Brownes 
Darfur. Die daselbst während eines faat drei- 
jährigen Aufenthaltes (1793 — 1796) erkundigten llinera- 
rien *) zum Bahr-el-Abiad bildeten für die älteren Karten 
von Afrika, wie die von Rennell, Macqueen, Arrowsmith, 
selbst für die von Berghaus das Hauptmatcrial für diese 
Ucgmden, bis sie sich durch neuere Forschungen als oft 
geradezu verkehrt in der Richtung oder zu kurz in den Ent- 
fernungen herausstellten ; jetzt sind sie für die Geographie 
Kordomn's ganz werthlos, doch haben wir versucht, auch 
diese ältesten Wegebesohreibungen zu benutzen. 

Der schon früher (8. 6) erwähnte Priester Mohammed 
Misrah berührte auf einer grossen Reise durch die Sudan- 
Länder (um 1800) Kordofan 1 Tag westlich von Kl Ais, 
einer damals noch wichtigen Provinzialstadt des Königreichs 
SennSr. Nach seiner Aussage war das Land zu jen 
nur an den Grenzen dichter bevölkert, das Innere 
eine ausgedehnte, nur dünn bewohnte Steppe. 

Seetzen's Erkundigungen '), von Sklaven in Kairo (1808)' 
eingezogen, enthalten unter Anderem eine nicht üble Be- 
schreibung eines frequenten Karntvnuenweges von Durl'ur 
nach Obeid (Ibeyid Feetzen's) bis zum Land der SchiUuk 
und bis Scnnar. 

Eine von Burckhardt erwähnte«) Strasse von Wadai 
und von da direkt nach dei 



'] Au»»er des früher achon citirten Dr. R. Hartmann; Skia», der 
Leed«hsft Mennir. In JUiUebrtfl für Allgem. Erdkunde. Neu« Folge, 
Bd. 14 (l*«3), SS. 1—40 und SS. 155-200. Mit 1 Karte im M.t. 
ton 1:1.000.000. 

*) W. G. Brown«, Tmels in Afrie», Kgjptand Srria, 1792—1798. 
4*. London 1799, pp. tfil, 4M, 4&i», 460 und 4(11. 

>) Zach'a Monatliehe Kerrespondeni, Bd. 11 (IKIO), S. 141 und 
SB. 3*0—330, Bd. 19 (1809), 9. 438. (Litte ron Stüdtra in Kordo- 
fan, die jeut »um groaaen Theil nicht mehr exittiren ) 

4 ) Reisen in Jtublen, InBertuch: Bibliothek der wichtlg»tcn 
: u. ». w. Bd. «4. S. 4S6 IT., Anhang 1, S. 676. 
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Depot in 8chenda seheint in diesem lauteren Theil seit 
der Gründung von Chartum verödet zu sein, wenigstens 
wird de von neueren Reisenden nicht beschrieben. 

Brearery und Cadalvene's Werk enthält') eine aus- 
führliche Geschichte des abwechselnd unter der Herrschaft j 
von Darfur und Sennür gestandenen, im Jahre 1821 durch 
Mehemet Bog unter Ägyptische Regierung gebrachten Lan- 
des, welche der Vezir Tcima-Oualad-el-Sulten dorn Orien- 
talisten König mittheilte. Die Beschreibung einer Honte, 
welche Teima während seiner Flucht aus Kordofan nach 
Darfur einschlug, so wie mancherlei geographische Notizen *) 
sind hiernach auf Blatt 6 eingetragen, bedürfen aber durch 
die neueren Erkundigungen von, Cuny , v. Heuglin und 
Lcjean mehrfacher Berichtigungen und der Aufklärung. 

Nach der Unterjochung Kordofan's durch die Türken 
beginnt mit Dr. Ed. Hüppcll*) im Jahre 1824 die Reihe 
der Forschungsreisen, wie in den anderen eben eroberten 
Landern, so auch in diesem. Ihm verdanken wir nicht 
allein die ersten und jetzt noch einzigen Potitions-Bestim- 
mu ngen von 4 Orten Kordofan's (Januar bis Märt 1835), 
sondern auch deteillirtere Kunde über die südlichen Nach- 
barländer der Kuba und Takale, welche er aus dem Mund« 
Mehemet Bog's erhielt, des gefürchteten grausamen Feld- 
herrn, der auf seinen Raub- und Bklavcnzügen diese Völ- 
ker ebenfalls, aber vergebens unter Mohammed Ali's Koep- 
ter zu bringen gesucht hatte. Das ltinerar dieses Zugs 
haben wir, natürlich anschliessend an Russegger'e Route, 
zwar eintragen können, mussten aber dabei oft von den 
sicherlich falschen Richtungs-Angaben abweichen. Es ist 
bis heute die einzige Route, welche einiges Licht über den 
Östlichen Thcil des bis jetzt unabhängig und neueren Rei- 
sendon ganz verschlossen gebliebenen Gebirgslandes Ta- 
kale verbreitet. Wie für die geographische und naturwis- 
senschaftliche Kenntnis» Kordofan's , so ist Rüppell durch 
genaue Feststellung seiner Route von El Dabbeh nach 
Obevd auch für die Kenntnis« der Kababisch - Steppen im 
Norden Kordofan's eine der Haupt - Autoritäten , indem er 
durch dieselbe die Basis für alle späteren Itinerarien, wie 
die von Graf v. Sehlieffen, Dr. Cuny u. ». w., lieferte. 

Aus dem Werke des Böhmischen Kaufmanns Ignatius 
Pallme ') war nur sehr wonig über diu Geographie von 
Kordofan zu lernen, obgleich sich der Verfasser fast 2 Jahre 
(1838 und 1830) in der Hauptstadt aufgehalten und auf : 
eigenen Touren so wie als Begleiter einer Razzia nach | 
Rüden (November 1838) vielfach Gelegenheit zu eigenen 
Beobachtungen oder wenigstens Erkundigungen hatte. 

';. L'Kgvpte et 1s Nubi«, Bd. II, pp. 197— S36. 

>i Kbend» IU. II. pp- SIU. 23« o. Sül. 

') Hünen iii Xubien, Kordnfim u a. w. S 2r>1. 

») Tr»«l. m Kordodu. Lundot. 1*14. pp. 114. 11* u .. w. 



Erwähnenswerth ist unter den wenigen für die Be- 
sahreibung des Landes wichtigeren Notizen diejenige über 
die Ruinenfelder von Kab Bollul und einigon anderen 
Funkten im Westen Kordofan's, deren Existenz und ar- 
chäologischer Werth auch wirklich in neuerer Zeit durch 
Lejean's Forschungen festgestellt wurde, die aber leider 
nicht auf der Karte angegeben werden konnten, weil zur 
Zeit der Bearbeitung von Blatt 6 fast gar Nichts ') von 
Lejean's Reise bekannt war und Pallme keine Anhalte für 
die Fixirung irgend eines Punktes giebt. 

Holroyd's Route (März und April 1837) von Mensche- 
rah durch die Chala cl Akabah nach Obeid *) fällt nach 
unserer Konstruktion zum grössten Tbeil mit Russegger's 
(1837) und mit v. Müller*s und Brehm's (1848) Routen 

berichtigt einen Fehler, welcher sich in dem Routier de« 
sonst so gewissenhaften Russoggnr 1 ) gefunden hat und 
welcher auf die im K. K. Militär -Geographischen Insti- 
tut angefertigte Karte getreulich übertragen wurde. Die 
Strecke nämlich zwischen Sakra und Abu Gerad ist in 
Russegger's Beschreibung seiner Rückreise um 8 bis 10 Stun- 
den zu kurz angegeben. Einen anderen Fehler zeigt dieso 
Karte in der Route der Hinreise, wo die von Russegger 
mit Holroyd übereinstimmend zu 11} Stunden angegebene 
Strecke von Haschaba nach Göemad um fast 7 Stunden 
zu kurz gezeichnet ist. Überhaupt ist diese Karte in Nie- 
derlegnng der Richtung»- und Entfernung»- Angaben dea 
Textes so flüchtig gezeichnet und die Detail-Angaben sind 
«o schlecht ausgebeutet, das* wir sie bei Zeichnung unserer 
Kurte ganz unberücksichtigt lassen und uns nur an die ei- 
gene genaue Konstruktion der Routo halten mussten. 

Unsere Konstruktion der Russegger'schen Marschroute 
von El Obeid südlich nach den Goldwäschen von Tira- 
Mandi bat für letzteren Punkt eine um wenige Minuten 
westlichere Lage orgeben als die auf der mehr erwähntes 
Karte angenommene ist. Für die Breite behielten wir 
Russegger's astronomische Bestimmung, 11" 13' N. Br., bei, 
die Länge wurde aus dorn sehr genauen Routier und mit 
Berücksichtigung der magnetischen Variation (von 81" W.) 
abgeleitet. Die detaillirtc Routo Russegger's dionte als 
Basis für Eintragung sämmtlicher westlich und östlich da- 
von durch Azimuth - Winkel- Messungen und Entfernungs- 
Schätzungen bestimmter Bergkuppen so wie für die Ein- 
Zeichnung der unbestimmteren Route Mehemet Bog's. 

Russegger'fl Höhenzahlen für mehrere von ihm besuchte 
Punkte in Kordofan und Dar Nuba mussten wie die am 

') Vorläufige N'utii üs Bulletin de lt Sot. de (n-agr. V (1861), 1, 
p. 68. 

*) Jo»rn»l of tho K. Geogr. See. IX, ]8:>f, pp. 1 TS — 183. 

») £ei*ei> in Europ», Aiieo n. Afrika, i. Bd 2. TliHl. SS. *4i— *«7. 
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KU einer nicht unbedeutenden Korrektion unterworfen 
werden. Dm Mittel aller bei Zeichnung Ton Blatt 6 be- 
kannten Huhcnmesaungen von Chartern betrag 1118 FW. F., 
Rutsc-ggers ursprüngliche Messung »bei 1431 Per. Fuss. 
Die Differenz zwischen beiden Zahlen, 313, haben wir 
nun einfach ron den Resultaten der RusseggiT*schen H5- 
henmessungen , die runde Zahl 300 von seinen Höhen- 
Schätzungen abgezogen und so die auf der Karte bei- 
geschriebenen Zahlen erhalten, wahrscheinlich jedoch sind 
auch diese Zahlen noch zu hoch. 

Als eine wesentliche Bereicherung für unsere Karte 
betrachten wir die erste Darstellung von Theodor Kot*chy*s 
Reiserouten, welche dieser verdienstvolle Mimn nach der 
mit Russegger 1887 zurückgelegten Reise in den beiden 
nächstfolgenden Jahren sclbetständig und hauptsächlich zur 
Fortführung seiner botanischen Erforschung Kordofen'» und 
der Nachbarlander verfolgte. Auf unsere Bitte stellte uns 
Herr Dr. Kotschy eine nach seinen Winkel-Messungen und 
Botfernungs- Schätzungen konstruirte Karte nebst seinem 
Tugeboeh zur Verfügung, welch letzteres, von dem Ver- 
foÄÄtT selbst ganz neu bearbeitet, auf 88. (3) — (17) dieses 
Bandes publicirt ist. Leider stand uns bei Zeichnung der 
Karte nur erst die Originalkarte Kotechy's zu Gebote, 
er*t nach dem vollendeten Druck der Karte konnten wir 
den Text vergleichen und es fanden sieh dabei mancherlei 
Differenzen, Zusätze nud werthvolle Angaben, deren Nach- 
trag auf der Karte nicht mehr möglich war und die wir 
deshalb bei Benutzung unserer Karte der Beachtung an- 
empfehlen müssen. 

Alle nach Russegger und Kotschy in Kordofen unter- 
nommenen Reisen, über die zur Zeit der Bearbeitung van 
Blatt 6 Berichte vorlagen, haben verhaltnissmassig wenig 
zur topographischen KenntnUs des Landes beigetragen. 

Wie es sich mit einer Reise DArnaud'e in Kordofen 
und südlich bis in die Nahe des Keilak verhalt ') , darüber 
sind wir, wie bereits erwähnt, noch ganz im Unklaren, 
selbst in Betreif der Jahreszahl. Nach Dr. Kotachy's Mit- 
theilung kann die Reise nicht vor 1840 gemacht worden 
sein, dass irio aber wirklich gemacht ist, Herr D'Arnaud 
sogar ein nicht unbedeutendes geographisches Material zu- 
rückgebracht haben muss, geht aus einem Brief des Herrn 
v. Heuglin hervor, welcher im J. 1861 Gelegenheit hatte, 
in Kairo D'Arnaud's unedirto grosse Karte des Weissen NU 
und der Nachbarländer zu sehen, und dieselbe als viel 
Werth volles neues Detail in der Zeichnung dieser Länder 
enthaltend schildert. 

Im Februar 1848 verliessen drei Reisende, Baron 



<) Not»« D'Ansad's in Bnlletin de U Soc. dt Oeogrsphi», III, », 
p. 1»«, und N«,«U- Anwies d« Vorsg«*, >««>■ «. P- H8. 



t. Müller, Alfred Brehm und der damals in Ägyptischen 
Dionsteu stehende Bergmann J. Pethcrick, Chartum, die er- 
steren, um die Fauna von Kordo&n und Takale cu studi- 
ren, der letztere, um die Eisendistrikte des Landes zu 
untersuchen. Die Route des Baron v. Müller fallt mit der 
Ton Russegger und Holroyd zusammen, doeh ist ihre neue 
Beschreibung ') wichtig , in so fern sio an mehreren zu 
Russegger' s Zeit (1837) nicht unbedeutenden, nun nbor 
(1848) gänzlich verschwundenen Orten, wie s. B. Sakra, 
zeigt, welchem Wechsel der gesellschaftliehen und toni- 
schen Verhältnisse diese wie die meisten von noitmdisi- 
renden Völkern bewohnten Afrikanischen Lander unter- 
worfen sind. Baron v. Mullert Manuskript-Tagebuch über 
diese Reise, welehes uns zur Benutzung vorlag, ergünzt 
das von seinem Begleiter publicirte nur in naturwissen- 
schaftlicher Beziehung und durch bei weitem reichhaltigere 
Erzählung persönlicher Erlebnisse und Abenteuer, konnte 
also für unsere Karte keine neuen Beiträge liefern. Die 
beabsichtigte Reise nach Takalo scheiterte schon 6 bis 
7 Stunden südöstlich von Melbess an einem Überfall der 
Itagt-iira- Araber. 

Beachtenswert!), aber wegen des zu kleinen Maassstabes 
unserer Karte unverwendbar ist Dr. Brehtn's Schilderung *) 
der orographisohen Verhältnisse des fruchtbarsten und bo- 
völkertsten Theils von Kordofen, nämlich der Eisendistrikte 
östlich von Bara, wo die sehr zahlreichen Orte sämmtlieh 
in gänzlich von einander getrennte, einige hundert Fuss 
tief eingerissene Thalkessel vertheilt sind, deren Sohle ein 
den Kessel befruchtender Quell entspringt, während die 
Tokuls dos Ortes ringsum an der Wand des Kessels ma- 
lerisch verstreut liegen *). 

Dieselbe Konfiguration des Bodens, eine Aufeinander- 
folge von kosselfürmigen, oasenähnlichen Vertiefungen, setzt 
sich auch noch westlich und nordwestlich von Bara fort, 
wie aus Petherick's Beschreibung 4 ) einiger Exkursionen 



') Dr. A. Brehm : Reltesklixea im Nordoet-Afriks u. ». w., ge- 
sammelt 1MT bis 1*5!, 3 Bde. 186&, Bd. I, 8S. *8i — SS*. — Ex- 
trscU from Not*» Uli» d Bring Iiis Trttrl» In Afrlca 18*7 — 1849 bj 
J. W. tob Mflll»r, in JoBroal of R. U«>gT. So*. 1850, pp. »75—189. 

3 ; Reiicukutm, I, SS. 380 ff. 

3 ) KiDr *o«f«hrlici», hdebst intmaUBt« Schilden™« di«««r aebäntn 
Th*.«e.»c; , »ilcb« um Herr Dr. Brehm nebst noch Tielea anderen 
Saturn m> erinem Tagebuch« mittheütc, kannten wir an diewr Stelle 
nicht geben, vi« wir aneh genttthigt sind, so misch« andere noch bb- 
pubticirte Notli »00 namhaften Reisenden, wie tos RQpuell, Katscby, 
Fsrd. Werne, so* Baron T. Müller'» und bui Qr»f t. Schliefles'» Tige- 
boeb Uber Kurdofsn u. • w. für jetst unter des ..Papieren zur Kart« 
too Inner-fArika" liegcs tn laeeen, d<»+h werden sie vielleicht du Tages- 
licht erblicken bei einer ton uns beabsichtigten naehtrügliche» Publikstioa 
dreier gleich nach Vollendung tob Blatt « road.rge.eJirwl.eiHT Mono- 
STspbicB Ober Kordofan, Takale and Darfur, sui welchen wir obl«« 
Bemerkungen in Anatng geben. 

«) Egypt, th« Soudsa snd Central Africa, PP . SM, S91 ». 897- 
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beidoo und oine dritte, westlich von Obeid ';, die einzigen 
Exkanionen, welche wir von den vielen während »eine« 
fünfjährigen Aufenthaltes in Kordofen (1848 bi» 1B53) 
ausgeführten annähernd auf unserer Karte angeben konn- 
ten; »ein Buch enthält nur sehr wenige und ganz vage Ele- 
mente für die kartographische Darstellung der Routen. 

Noch weniger Nutzen für unsere Karte haben wir aus 
Esoayrae de Lauture's Reise nach Kordofan (Anfang 1850), 
angeblich auch an die Darfur - Grenze und in da* Innere 
von Takale, ziehen können ; es sind unseres Wissens darüber 
nur eine allgemein referirende Notiz 1 ) und einige Auf- 
sätze 3 ) bekannt, die jedoch ebenfalls keine Routen-Beschrei- 
bung, sondern nur die Erzählung persönlicher Erlebnisse 
nebst meteorologischen und ethnographischen Bemerkungen 
enthalten. 

An Captain Peel «) und seinen Begleiter Churi ») — 
welche (Ende 1851) Darfur zu bereisen gedachten, in Obeid 
aber lange Zeit vergebens auf die Rüokkehr der Boten 
warteten, welche sie mit einem Bittschreiben nm Einlas» 
an den Sultan von Darfur geschickt hatten — erinnern 
wir hier nnr wegen Fcel's Höhenbestimmung für die Haupt- 
stadt, welche, aus sorgfältigen Aneroid-Beobachtungen ab- 
geleitet, 1950 Englische oder 1830 Pariser Fuss ergab. 

Baron v. Scblieffen's Route (1853) ist nach einer von 
ihm selbst entworfenen Karte auf unserer Karte eingetra- 
gen. Der Thoil der Route, welcher nördlich von Obeid 
fällt, wird durch Cuny'a Journal im Detail ergänzt und 
verbessert; die Reise von Obeid zum Weissen Nil auf zum 
Theil ganz neuem Weg schildert das Tagebuch, dessen 
Publikation seit so langer Zeit vergebens in Aussicht ge- 
stellt ist, in lebensfrischer, höchst lehrreicher Weise. 

Dr. Ch. Cuny*s werthvollcs Tagebuch 0 ), welohes leider 
erst nach Vollendung unseres Blatte«, in dem letzten Vier- 
tel dos Jahres 1 862, erschien , bestätigt im Allgemeinen 
die Angaben desselben, enthält aber, wie für einige früher 
schon besprochene Gebiete, so auch fiir Kordofan reiches 
Material, z. B. eine Ronte von Kadjemar nach Katul (NW.), 
wodurch die Lage dos letzteren Punktes berichtigt und fest- 
gestellt wird, sehr reiches Detail über die Route von Abu 



') Kgrpt, tke Soodan and Central Afrlea, p. .117. 

*) Riavm« »ofciDct du tot««« tu Afrique. In : BnltetiD d« U So«, 
da Oaoicraphi«. IV, 1 (IHM), p. 231. 

*) Notic« nur Iii Kordofan, ia Bulletin ite la Soc. d» O^ojrr. IV, 1, 
pp. 557— 373. — Kerne de l'Ürioüt, de 1' Algert« etc. 1851, X. p. 21>J, 
und 1851. I. p. 1U0. 

«) A Rlde throuzh tb- Xublan DeMrt. London IS58. Mit mrteoro- 
logriieh.'r. Tabellen als Anhang. 

»> H. Caan MaroalU : 8«, Nile, U« Deaart and Nlgrilla. Loa- 
doa 185H. 

") Journal da Voyag« da Sioat a Et-Ob«id da 22 Kot. 1857 an 
5 Afril 1858. Mit 1 Kart«. lu: Kourellca Anoalea des Vojratcs, Sep- 
tember 1861, pp. 267—341. Oktbr. pp. 22— 85, Norbr. pp. U5— 225. 
Autb al. Buch eraebieatn. (S. darflbor „Oaoyr. Mitta." 1863. S. 198.) 



| Oossi nach Obefd, Itinerare mehrerer Wege zwischen Kor- 
dofan und Darfur, welche unsere Karte verbessern und 
wiederum durch Herrn v. Heuglin's neue Erkundigtin gen 
über ähnliche Wege ') vervollständigt werden, endlich eine 
Menge Aufzeichnungen über die Natur des Landes, die 
Produkte, die Bewohner, die Handelsverhältnisse u. s. w. 

0. Lojoan begab sich im J. 1860, vor seiner Reise auf 
dem Weissen Nil, nach Kordofan und besuchte daselbst in 
Begleitung des Marquis Antinori Abu Harras und den Dje- 
bel Abu Senun jenseit El Obeid. Die bis jetzt pnblicirten 
Notizen *) und ein mit einigen Zeichnungen veröffentlichter 
Bericht') über diese Tour beschränken sich meist auf die 
Erzählung persönlicher Erlebnisse und einzelner charakte- 
ristischer Details. Nach El Obeid zurückgekehrt besuchte 
er den nördlicher gelegenen Ort Bara und den See von 
Kaimar (Kadjtnar unserer Karte) und nahm von hier seine 
Ruckreise nach Chartum auf einer neuen Route über die 
Berge Serraua, Harasa, die Oase von Abu Oonatir (Om Ga- 
nator Burckhardt'a) , den Berg Lao-Lao und den Arm von 
Eschegub im Litoral des Weissen Flusses. Am Djebel Ha- 
rasa hielt er sich längere Zeit auf, uro die merkwürdigen 
Felsskulpturen daselbst zu kopiren, während die des Djebel 
Kobi (Kodi Rüppell's) im östlichen Theil des Harrasa und 
die am Djebel Haudun (Audun unserer Karle in N. Br.) 
noch ihrer Untersuchung harren. Die uns brieflich von 
Herrn Lejean zugeschickten Berichtigungen für Blatt 6 

| sind bereits in den „Geogr. Mitth." (1862, S. 222) gedruckt 
worden. 

Dr. Robert Hartmann's Notizen über Kordofan sind 
meist allgemein, enthalten aber auch manche neue und 
wichtige Angaben für die Geographie und Ethnographie dea 
Landes ♦). Th. v. Heuglin's und Dr. Steuduer's Reise zum 
Araschkol und die bereits erwähnten Itinerarien haben 
mancherlei neues wichtiges Material zu bedeutenden Ver- 
besserungen und Zusätzen zu Blatt 6 geliefert, welche bei 
Benutzung desselben zn beachten sind. Eben so werden 
die Arbeiten Munzingens und Kinzelbach's *) gleich denen 
von Lejean wesentliche Beiträge liefern. 

IV. Takale. 

Die Kunde über den grössten Theil dieses immer noch 
gänzlich unabhängigen, aber dicht bevölkerten und indu- 
j striereichen Gebirgslandes besteht nur aus den ziemlich 
dürftigen Erkundigungen, welche Europäische Reisende von 



') Sieh» SS. (102) u. (10.1) die»« Baad**. 

*) Bulletin de la Sw, de rjfagrspui« V, 1 '1861), p. 68. 

J ) Le T<jur du Monde 1803, T. VII, N'r. 168, pp. 24 3». Jjjt 

5 Anhebten. 

•) Hais* de« Fmherrn Adalbert ». Barnim nach Nordost- Afrika. 
Appendl», 8S. »7—28. 

») S. „Oeogr. Mitta.* 1863, SS. 187 and 217. 
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mohammedanischen Feldherren oder von Eingeborncn erhal- 



Mehemet Bog's Marschroute seiner Militär -Exkursion, 
welche durch Rüppell leider ohne deuillirtere Beschreibung 
derselben mitgetheilt worden ist '). haben wir auf der 
Karte eintragen können, hielten uns aber weniger streng 
an Mehemets Uiqhtungs- Angaben als vielmehr an die di- 
rekten Entfernungen von Birke Kahad, Ort Takalo und 
Dar Ooriie «um Bahr-el-Äbiad (beziehungsweise zu 45, 30 
und 25 Stunden geacMUt). Am Schluss von Rüppell's Iti- 
nerar findet sich eine allgemeine Schilderung der 
Neger und ein kurzes Vokabular ihrer Sprache. 

Linanfi Nachrichten -) über den Nid-el-Nil 
Fluss Takale's widersprechen zum grossen Theil den aus- 
führlicheren von Kotschy und beliehen sich wahrscheinlich 



Der Fürst Füokler - Muskau erhielt in Chartum (1838) 
von Mnstapha Boy, dem früheren Gouverneur von Kordo- 
fan, welcher Takale besucht hatte, manche schätzenswerthe 
Mittheilung über dieses Land 3 ) und eine der vollständig- 
sten Schilderungen des industriöeen und Ackerbau lie- 
Oebirgsvölkchen», welches sich zum grössten Theil 
Religion bekennt, aber nach Mu- 
stapha'a Ansicht einem als Kaufmann das Land besuchenden 
Europäer wenig Fanatismus entgegenstellen soll. Der Ver- 
Ignatius Pallme, in das Land ein- 



eitelt, doch konnte er Mancherlei mittheilen, was er aus 
dem Munde der Djelabi (Kaufleute) von Obeid und Bora 
und von dem Bruder des Sultans von Deier über Land 
und Volk erfahren hat *)• 

Russegger und Kotschy , spater Escayrao de Lauture, 

des Landes besuchten, und dem Enteren (1837) verdanken 
wir eine ziemlich gute Beschreibung und theilweise Auf- 
nah mu ») der westlichen Ausläufer und üebirgsebfalle •), 
Kotschy aber sehr Werth volle, zum Theil noch unedirte De- 
tails über den Lauf des Nid el - Nil und einige hervorragende 
Gcbirgskuppen de« nordöstlichen Theils des Uebirg«stoekes, 
beides gesammelt auf seiner zweiten Reise 1839. Wir 
dieselben hier auszugsweise aus Kotachy's 



') Dr. Kd. Rttppell: K.ie.n in Nubfen u. .. w., 88. 17» und »8*. 
Vollständiger in Nourelles Annale, im V« y ege», T. 14 (1814). p. 416. 

*) Journal e( Hoyel Oeo*r»phical Society. II, 18:»», p. 187. 

*) Aue Mehemed AH'i Reich, Bd. III, 88. 1S9 u MO. 

*) J. Palleee: TrSTelt in Kordofan snd tte ailjoining countriee etc., 
pp. 14. 35, 170 ff. u. 181. 

>) Kuwgger» Reisen, 11, 2, 8. 177. Kartensklaze J« Djebel 
Kailero und Tabatio. 

') Beschreibung Ton Takala nach •♦inen geologischen, ethnographi- 
schen und sonstigen Besiehungen. ebenda II. Tbail, 1. Bd., 88. »81 ff., 
«89, SOI, SOI, 307, 309. 35S-360 n. s. W. 



„Was ich über den Nid-el-Nil erfahren konnte, ist Fol- 
gendes: Derselbe kommt von Westen, wo er 
in den Sumpfgegenden, die mit dem See No 
hängen, zu entspringen, sondern von den einzelnen Bor- 
gen in dem Savannen-Lande in der Regenzeit den Abfiuss 
zu bilden scheint. Er flieset am nördlichen Fuss des Ber- 
ges Scheibun vorüber, wo sich das Land gegen Takale 
senkt und gegen Westen zu erhebt Der Fluss oder Chor 
nimmt einen von Tira kommenden Zufluss auf und wendet 
rieh am Saum des Takale-Oebirges, bis wohin er eine öst- 
liche Richtung eingehalten hatte, nach Norden, behält diese 
Riehtang unserer Route parallel eine weite Strecke, sicher 



weit oberhalb Lahauin scheint seine Einmündung zu sein. 
An dem nördlichen Fusse des Tabatne befinden sieh 



Abiad sich vereinigen. Der Nid-el-Nil führt Wasser noch 
vor der Regenzeit, welches aber so wie im Atbara nur 
unter Rand durchsickert. Das tiefe Flussbett ist ziemlich 
breit, etwa 10 Klaftern im Durchschnitt. 

„Folgende Peilungen wurden mit einem Kompass, dessen 
Eintheilung so eingerichtet war, daas ich immer nur von 
0' bis 30* ablesen konnte, auf der Reise über Djebel Kohn 

1. Von Djehal Kohn nach Dj.bel Atsch»« . . . .10* 
Von Djebel Kohn nach Djebel Ab-Dom. konisch«, luekor- 

hntfürmfgar Spitst Sittich tob Deier . . 14* 5' 

Von Djebel Kobn nach den Teggele-Bergea . . . 14 4 

2. Von Nega Kcrad nach Djebel Deier . .10 

3. Von Djebel Turn (3 Standen oatlieh ton Helba») nach 

Djebel Deier, in OSO.-Rieatang eieb hinziehend tob . St — 19" 

„Der Djebel Kurul 2 ) liegt 5 Tagereisen OSO. bis 0. b. 8. 
von Obeid, nicht weit vom Weissen Nil, und zeichnet sich 
durch seine felsig- kantige Form aus. 

„Tekele oder Takale, 3 Togo von Obeid beginnend, hat 
folgende Berge mit meist gleichnamigen Ortschaften: Abu- 
Keschna, Om-Talcha , Alm- Dom, Serf-Kyraia, Dytaasi, wo 
viele Baumwollen-Weber wohnen, Kokeda, El-Tumam, Wod- 
el-Duri, Uodaka, Tokuna, Turdschuk, Reechat, Tumeli, Ten- 
goL Jeden dieser Orte kann man in 3 bis 4 Tagen von 
Obeid erreichen. 

Dio 6 Dorfer*), welche zur Deier- Landschaft gehören, 
sind : Kettera , Tamunia , el Ain , Kymla , Farla , Sydyra, 
welche alle '2 Tagereisen von Obeid entfernt sind. 

„Westlich von Deier liegen: Kafir, Kururei, Kurtala, 

>')• 



') Ihre Benutiung war uns aber unmöglich, da Dr. Kotsrhy weder 
Entfnrnunp-Schatzungen noch korreapondirende Pcilangen giebi, durch 
welche eine Xiederlcgung der Punkte allein möglich iat. B. U. 

') Kurkai auf Dr. Kotachy'e Kartenakiue. 

') Herr Lejean giebt dieaalbe Zahl für dl« Dorfer l 
„Geogr. Hlttb." 1801, 8. 212. 

•) Sämmtlieh auf Kuaeegger". Skisae de» Djebel Kaden, Th. 11, 
Bd. 2, 8. 177. 

f 
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„Au» dem Bezirke Habile sind bekannt: Deleng, Nieme, 
Kudur, Mandel, Sabal, Karko, Schyfer, Komduker, Kondo- 
kor (sehr gross), Kanak-Uale, Ubu • Daohimuk , Sohensehel, 
Kugdachia, Seedzia, Booacha. Kakoda, Tabak, Seledaio, 
Kakedle, Tumanik, Tamero, Tullusohy , Ketla, Dsohilud, 
Mored, Künek, Kendl, Tor, Nema, Terda, Dyschut, Anginia, 
Dur«, Debry, Kcgodauro, Uolbelo-Kudachi, Demig, Saboiy, 
Legori, Dugli, Myri, Kogola, Saad, Teloka, Hemri-Teboldie, 
Lima, Kanga, Dugufy, Masong, Luft, Luba, Abu-Senun, 
El-Musohallin, Hemir- Legan, Garamid, Djebel - cl - Baran, 
Kafingola, Kanngene, Kafil-Erbi, Moro, Tyra - Mandi* '), 
Tyra-Karando , Tyra-Guntcla, Tyra-el-Gosaa, Tyra-Tambori, 
Kierro, Schauaui*, Ormi, Tesaomi, Telladi, Tontom, Ko- 
rongo, Am Boam, Toouo, Talassä, Elyry, Defofa, Kerlo, 
Urny, Lima-8erenga, Lima- Her myra, äyssa, Tungur*, Kau, 
Niaro, Hodra*, Soheibun", Meictan*, Nyukur*, Turban*, 
Lyra-Oodera, Dergy, Tcndyl, Ketefo, Nemir- Kedschel, Ti- 
nedi, Samma o. t. w. 

„Hierbei aind auch diu Berge de« Nuba- Lande» mit «in- 
begriffen, dosten westlicher Theil daa Land Habilo auin 
aoU. Die Gegend um Tyra-Maudi, welche ich schon 1837 
mit Russcgger untersuchte, und die auf dem nordöstlich 
sich hinziehenden Bergrücken gelegenen Ortschaften Tjra- 
Karando u. s. w. (siehe oben) gehören nioht eigentlich zu 
Tekole, sondern sind ihm nur tributär. — Es ist dies« 
freilich nur ein Konvolut von Nomon, die Bichtungen und 
Entfernungen, welche mir mein Berichterstatter, der viel 
gereiste Habir Macbmud, im Dezember 1839 *) dazu gab, 
waren so unsicher und widersprechend, dass ich sie ganz 
vr erlassen zu müssen glaubte. Es soll noch ein Mal so viele, 
zum Theil isolirt stehende Bergo in jenon Landern geben." 

Über die vegetativen Verhältnisse der westlichen Aus- 
läufer von Takale und der sich daran anlehnenden Ländcr- 
theilo geben neben Russegger's Werk die von Kotschy pu- 
blicirten Aufsätze ») die werthvolbrtcn Aufschlüsse. 

Die Angabo eines Ortes Tohoken in Takale ist einor 
Mittheilung entnommen, welche Carl Ritter in einer 
Sitzung der Berliner Geographischen Gesellschaft im Jahre 
1840 •) über die Herkunft eines Negerknaben aus diesem 
Orte machte. Dieser Knabe wusste, obgleich erst 15 Jahre 
alt, genau die Luge von 90 Orten au« der Umgebung sei- 
nes eigenen nach der Richtung anzugeben, so dass es dem 
Professor Neumann, welchem Carl Bitter dio Mittheilung 



') Di« mit «in«io * keioichuoUn Punkt« sind auf der Kurte Usch 
Kustegger aagegebea. 1). H. 

>) S. (1«) dle.ee Budes. 

3 ) Allgemeiner Überblick der Xil-linder und ihrer Pflsniccbeklei- 
doog. in Mittliei]unK>'H der K. K. (len^T. OcseÜJtLsft, Jahrgang I (ISil), 
SS. 156 — 182.— Kei«« nach Kordoian, SS. {15) — (17) dUie, rUodw. 

«) MoLsUbtriehU der Gesellschaft für Erdkunde 1840, I, »B.Zlff- 



verdankte , nach fünfmaligem prüfungsweisen Ausfragen 
möglich war , eine Art Karte von Takale zu entwerfen, 
über deren Verbleib wir keine Auskunft haben. 

Bothericts ausführliche Besobreibung des isolirten, etwa 
300 Fuss über die Ebene sich erhebenden Deier- Berges 
und seiner Bewohner ist die einzige Information, welche 
sein Werk über Takale enthält •)• 

>er Escdyruc de Lauturo's Erforschung des Landes im 
. Anfang 1850 ist uns, wie erwähnt, niohta Näheres bekannt 
| geworden als eine allgemeine Schilderung desselben 2 ). 

Seit dem Verbot des Sklavenhandels sind Kaufleute aus 
Takale die hauptsächlichsten Unterhändler für dieses schänd- 
liehe Gewerbe; nach Beltrame's 3 ) and Kaufmann'*') Mit- 
thoilung führte in den Jahren 1859 bis 1800 durch die 
Hauptstadt des Lande« eine sehr frequente Karawanen- 
Strasse für den Menschenhandel, welche von dem nunmehr 
zerstörten Hellet-Kaka am Weissen Nil ausging und durch 
dio Wüstu nach Dongola führte. Beltrame's Belehrung über 
die Baggara- Stamme am WosUaum des Takalo - Lande« ist 
sehr schätzenswerth und von uns so viel als möglich benutzt 
In einem Brivathriefo erwühnt Herr Lejean unsere erat- 
malige Abgrenzung de* Takale-Lande» als ein unabhängige» 
Gebiet als richtig und knüpft daran einige Bemerkungen 
j über das Land 3 ). 

Durch Herrn Werner Munzinger'« Arbeiten über die 
I Takale- oder Tegels - .Sprache °) wird wahrscheinlich auch 
die Kenntnis» dos Landes und Volkos erweitert werden. 

V. Darfur. 

Seit dem Jahre 1793 ist es bis in die neueste Zeit 
j (1858) keinem bekannten Europäischen Reisenden vergönnt 
| gewesen, das bedeutende Königreich Darfur zu besuchen, 
I und daa Jahr 1799 ist das erste und bis jetzt letzte, wel- 
ches die Reisebeschreibung eines solchen hat erscheinen 
j sehen, nämlich dio dos Engländers W. G. Browne ')• Wäh- 
rend man vor ihm das Land wohl dem Namen nach 
kannte — denn schon Wansleben *) erwähnte sein Dasein 
, im Jahre 1664 unter dem Namen Bohr, Bruce 1773») als 
Dar-Fowr oder Dar-Fowar, Ledyard 1788 ">) u. A. — , so 

') Egjjrt. tb* Soud.n etc. p. !7<t. 

>) Hüllet», de Is Sue. de Geoyr., IV, 1. p,,. 23g „. 370 ff. 

3 ) Di sc riaggi» eut Fituue liialic« «dl' Afrirs Ceutrsl«. Veroas 
1861, p. 32. pp. 8, 10. 

«) Um üebiet des Weinen Fliu.es, S. 5». 

*) „üeogr. Mitta." laß», S. IIS. 

•) Siehe darüber ebenda iHVS, SS. 187 n. tlb. 

*) Travel« in Africa, Kgypt and Sfri* 1792 to 1J9«. London 
1799. Mit 2 Kerun. 

«) L* P. Jeso-Micbel. Van.leb: XotneU. Reist!«« tn form« de Jour- 
nal d'on »ojrage tut en l'^rpte tn lß7* et 1C78. 

») Ibis* aar Entdeckung der Nil-Quellen. Bd. 11, SS. 02» ff. 

«•) Förster'. Magssin ron merkwürdigen K«iseb«cbr.ibnng»n, Bd. V, 
S. a*J. 
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wurden doch erat durch Browne die Lage dea Landes, seine 
Ausdehnung, »eine Hauptstädte, «eine ethnographischen und 
sonstigen Verhältnisse bekannt Alle weitere Aufklärung, 
welehe wir nach ihm bis cum Jahre 1861 über Land und 
Volk erhalten nnd deren schwierige Kompilation wir auf 
Blatt 6 in einer Weiso versucht haben, welche die Auto- 
rität fast für eine jede Itineror- oder Namen-Angabe mög- 
lichst klar erkennen läset, verdanken wir erstens den Kar- 
ten nnd Beruhten zweier mohammedanischen Roisonden 
aus dem ersten Viertel unseres Jahrhunderts, Mohammed 
el-Tunsy'e (1803 bis 1805) und Sultan Toima's (1821), und 
zweitens den tiemlioh umfangreichen Erkundigungen, welche 
Rüppell , Fresnel, Barth, Escayrao de Lauture u. A. Ton 
weit gereisten Arabischen Kaufleuten und Pilgern einentie- 
hen bemüht waren. Nach Herausgabe der Karte sind noch 
die Erkundigungen Dr. Hartiuann'a, Cuny*s nnd Herrn 
t. Heuglin's erschienen, durch welche unsere Zeichnung 
des östlichen, mm Theil auch des südlichen Theiles von 
Darfur in vielen 8tücken ergänzt, im Allgemeinen aber die 
annähernde Richtigkeit derselben in erfreulicher Weise be- 
stätigt wird. 

Man hat «war Nachricht erhalten von mehreren Euro- 
päern, welche das Land betreten und dort ein abenteuer- 
liches Leben geführt haben, wio z. B. von einem von Zain- 
el-Abidin') in Wadai angetroffenen gebildeten Franken, 
welcher über Kordofan und Darfur dahin gekommen sein 
wollte, einem von Pallme 2 ) erwähnten Renegaten, welcher 
im Lande starb und swei Söhne hinterlioss, jenem aben- 
teuerlichen Zeugschmied Heimbürger *) aus Baden, welcher 
von Darfur in südlicher Richtung vorgedrungen und nach 
7 Tagen den Bahr - ol - Abisd erreicht haben will, endlich 
von awei Franzosen 4 ), von denen der eine als geachteter 
Kaufmann«) im Lande gestorben sein soll — doch ist von 
allen diesen nie das geringste Resultat ihres abenteuer- 
lichen Lebens ans Tageslicht gekommen. Grösser noch ist 
die Zahl der wirklich gebildeten Reisenden, welche den 
Versuch gemacht haben, das Land zu besuchen, ohne auch 
nur die Grenze erreicht zu haben ; wir erinnern an Fol- 
gende: E. Combes 1834 •), Thibaut 1843 «), Baron v. Mül- 

') Bous: Dm Buch de» Sa das od« Raie» dea Scheich Zain-el- 
Abidia in Nigritlrn, S. 94 S„ und Proriep : Portechrttt* dar Geographie 
nnd Naturgeachicht«, IV. Md.. 1848, 8. 3*1. 

*) Travel» In Kurdofan, p. 354, Anmerknog. 8. aerh ot>on 8. 7. 

*) Aug»borg«r Allgemeine Zeitung 1843, 1«. Not., Nr. 311. Siehe 
■ach Rueacgger'e Reiten, II, Z, 8. 94. 

*) Kaeayrac de Lauture'a Kelii Ub«r einen früheren 8oldatea, wer» 
ehtr im Jahre 1849 ble Kobbeh gekommen acis sollte, bald aber wieder 
aurQrkkehren muaatc. in Bulletin da la 8oc. do Geogr. IV, 1, p. 233. 

*) A. d'Abhadii>"a Xotia. Der Lier gemeinte r'ranao** lat mäg- 
lieber Weite mit Cucy identiach. Bulletin de ta Snc. da Geogr. V, I, p. 40. 

•) Voyagc «o Kgypte et Nubie, II , p. 127. — Erkundigungen 
Uber Darf« nicht geograpbiachon Inhalt« SS. 133 — 149. 

') Brehm: Reieeekiiien , I, 9. 302, and Bulletin da la 6«. de 
Geogr. II. 19, pp. 3SG. 443. 
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ler 1848 '), Alfred Brehm 1851»), Captain Peel und Maro- 
nite Churi 1851 *), V.nder 1852«), Brun -Rollet 1853»), 
Werner Munzinger und Theodor Kinzolbaoh 1862°). 

Als Ausgangspunkt für Einzeichnang niler geographi- 
schen Details und Itinerare in Darfur diente die Hauptstadt 
der Djellaba (Kaufleute): Kobbeh. Browne'« angeblich astro- 
nomisch bestimmter Länge dieses Ortes (28° 8' Öatl. Länge 
von Greenwich) •) konnten wir dabei , der früher schon 
gefundenen Fehlerhaftigkeit dor Browne'scben Fositione- 
Angaben wegon , kein Vertrauen schenken , auch hatte ja 
schon Rüppell *) darauf aufmerksam gemacht, dass Browne 
die Stadt um mehr als einen Grad zu weit nach Osten 
versetzt habe, und die RüppoU'sche Berichtigung wurde bei 
einigen neueren Karten ") auch als die bessere angenom- 
men, jedoch mit Beibehaltung der Browne'schen Breite 
(14* 11' TS.). Für unsere Karte bedurfte es einer neuen 
Pnifuag jener Lage, es galt, eine annähernd richtige Posi- 
tion für Kobbeh zu finden aus der vergleichenden Zusam- 
menstellung aller uns bekannt gewordenen Itinerarien 
zwischen dem Taad-See nnd Obeid. Das anf diese Art 
gefundene Resultat harmonirte in so auffallender Weise mit 
Rüppell'» Annahme, dass wir diese ohne weiteres Bedenken 
für unsere Karte beibehalten haben. Die Position für Kob- 
beh besteht demnach ans Browne's Bestimmung für die 
Breite: 14" 11' N. Br., und der von Rüppell aus 3 Itine- 
rarien ><>) mit grosser 8orgfalt abgeleiteten Länge: 24f öst- 
lich von Paris oder 26° 50' östlich von Oreenwich, also 
1° 18' westlicher als Browne's Länge"). Dass übrigens 



<) Journal of Roy»! Geographie*! See. 1830, p. 184. — Weder in 
Brehm'» Werk noch im Manuekript- Tagebuch dea Baiaeadaa t»t Kim 
von dar hier erzählten Tour nach ltarkab an der Qrenae Ton lurfor 
enriUmt. In einem Privntbrief Dr. Brehm'» stellt derselbe auch einen 
Vorsata xur Rei*e nach Darfar ginalich in Abrede. 

>) Brehm; Iteiteekiiaea , III, 68. 9(10, »72, und Bayard Taylor: 
Eine Berne nach Centrai-Afrika, 89.273 IT. — Dr. Brehm Ueaaeinegta- 
atige Gelegenheit, Darfur an baeuchen, unbeouttt, weil er mit Recht 
fürchtete, nicht wieder rartlekkahren in dürfen. 

>) Peel: A Ride throagh tne Nubiin Deeert, pp. 61, 84. 

•) Bulletin de la So«, de Oeegr. IV, 4, p. 623. 

") ,. Geogr. Mittb." 1836, 8. 344. 

') Kbenda 1863, 83. 183 n. 217. 

0 „Fixtd without mach doubt by frequent luur obserrationa, the 
oceultation. of Jupiter'e aatellitea alt" Brown» : Travels etc., p. 447. 

*) Karte von Kordofan und Nubiea, 1813. In RappelCe Reiaea 
in Nubiea u. a. w. 

►) A. Hetermaan: Karte eine» Tbeilee von Afrika, Sttliehea Blatt. 
In Barth'* Reiten in Nord- nnd Cantral-Afrtka, Bd. V, und Eecayras 
da Lauture : Eeouiue d'ane partie du Soudan , drreeee d'aprtt des 

Beiaen in Nabien, Kordofan and dem Fetreiachen Arabien, 
88. 177 u. 178. 

") Die Anaahme von Browne'« Petition von Kobbeh eo wie der 
um 4)° au weit nach Oatrn (erlegten von Ware and die gastliche Igno- 
rirung der damal> xlion bekannten B«rlchtlgungen Rüppell'« bat K, Zim- 
mermann anf «einer bokannten und <icl gcrllbniten „Dukaten-Karte": 
„Karte aur DanUllnng de» Oberen Xü-Landea und de» tätlichen Mittel- 
Afrika" u.a-w. (M»t. 1 :4.000.0W. PyriU1S43), an einer eebrfalachea 
Daratetlung von Darfar gefBhrt. Browne"« Angaben und IttBcrariru und 
in höchst unkriUacher Weiae mit den Angaben von Sultan Talma'. Karte 
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auch die Breiten - Bestimmung Browne'« für Eobbeh sehr 
unsioher i«t, gebt daraus hervor, dass wir alle anderen von 
ihm ausgeführten gänzlich haben verwerfen müssen; die 
ungefähre Polhöhe der ßtaüon Sweine an Browno's Route 1 ) 
kommt z. B. nach den besseren Beschreibungen diene» 
Weges von Mohammed el-Tunsy*), Escayruc do Lauture 1 ), 
Seetzen 4 ), Lapanouse») u. A. um 22 Minuten nördlicher 
au liegen, als Browne'« Positions - Tabelle angiebt; noch 
mehr sprechen für die Unzuverlässigkeit derselben die schon 
bei Besprechung von Blatt 2 und 4 erwähnten Fehler»). 

Das Wenige, was wir aus Browno's Reise gebrauchen 
konnten, beschränkt sich hauptsächlich auf die topographi- 
schen Notizen über die Umgebung von Kobbeh *), die mei- 
sten Itinerarien aber nach Süden und Westen mussten 
entweder ganz unberücksichtigt bleiben oder an neuere 
Wegebeschreibungen anschliessend eingetragen werden. 
Einige Itinerurc sind trotz der Berichtigungen, welche Fres- 
nol's Berichterstatter gegeben hat, gänzlich unbrauchbar und 
unvereinbar mit anderen Angaben und gar nicht auf der 
Karte angedeutet, nämlich 1 ) von KU nach Dar-Runga, etwa 
28 Tage W. bis WSW."), 2) von Kobbeh nach den Kupfer- 
Minen von Dar-el-Xahas, 23} Tage S. \ W., 3) von Kab- 
kabiah nach Zoghawa, etwa 6} Tage N. bis N. b. W. 9 ) 

Aus der Zeit des Französischen Feldzugs nach Ägypten 
(175*8), wo die so äusserst günstige Gelegenheit zu einem 
Besuch Darfur's leider unbenutzt blieb ,0 ), datiren wenig- 
stens mancherlei wichtige Nachrichten über das Land, welche 
Lapanouse als Handels-Agent in Siut von Furiscben Kauf- 
leuten eingezogen hat"). 

SeeUen's Erkundigungen von einem Eingebornen des 
Landes (Kairo 1808)") beschränken sich auf ein rocht 
gutes Itinerar der Darfur - Strasse und Mittheilungen über 
die Hauptorto des Landes, über einen Bahr-Attaba genann- 
ten Fluss, über die Bewohner und haupUächUch über dio 

untereinander geworfen, eo du« i. It. £1 Faacber oder Tendelti, die 
Dauptetadt dee Lande*, welcho Browne »elbat besucht« und deren Lage 
in Kobbeh and Kit er richtig und benimmt angiebt , anf der Karto 
gtoi falech ale 2° etidlich tod erettrer und 1° afidlith von letalerer 
Stadt niedergelegt Iii u. >. w. 

') Siebe Blatt 4 anacrer Karte. 

') Voyage aa Darfoar etc., p. 35. 

>) Bulletin de la So*, de Ücogr. Iii, 14, p. 40». 

•) Zach: Monatliche Korroepondenz, 19, S. 430. 

*) Mrmoiree aar l'Egypte, T. IV, pp. 7 7 (f., nid Bertuch'e Ocogr. 
Kphemeridea, XIII. Bd., 1804. 88. 173 — «»6. 

•) Siehe oben SS. 17 u. 81. 

*l Brown«: Trarels et«. Chapter XVII, pp. 134 4". 
") Brown«, Appendix, p. 40a, and Bulletin de la See. de Qeegr. 
III, 13, p. 315. 

*) Bolletin etc. III, 13, p. S49. 

"7 Siehe darüber Joroard'a Vorrede an Mohammed el-Tniuy : 
Voyage as Darfour et*., p. III. 

■') Bertueh: Geogr. Epbemeriden. Bd. XIII, 1804, 83. »73— »86. 

") Nacbrienten ron dem Neger- Lande Kor, in Znch'a Monatlicher 
Korroapondena 160», Bd. 19. 88. 4S9-446. 



Produkte des Landes. Ton besonderem Interesse sind einige 
Angaben Uber mächtige Ruinen im Lande, welche auch von 
Pallme erwähnt, duroh HüppeU aber als Basaltaäulen be- 
zeichnet worden sind '). Einer Liste von 24 Sultanen und 
ihren Residenzen, welche dem damaligen Sultan Mohammed 
Faddel zwar tributpflichtig waren, von denen aber jeder 
■ein besondere« Gebiet regierte, hat Seetzen's Berichtentat- 
ter die Angabe der Lage dieser Gebiete nnd Residenzen 
nicht beigefügt. Ein zweiter, aber gebildeterer Eingeborner 
von Darfur, welcher wie jener sich in der Moschee El 
Aabar in Kairo als Student aufhielt, gab Seetzen ein Ver- 
zeichnis von 100 Städtenamen, deasen Richtigkeit zu be- 
zweifeln wir keinen Grund haben, da alle grosseren auf 
unserer Karte genannten Orte darin zu finden sind. Der- 
selbe beschrieb auch 27 Thiere, welche in den waldreichen 
Gebirgen oder in den Ebenen Darfur's loben, und gab ihm 
dazu die einheimischen Namen. 

Einige Erkundigungen zog ferner Henry Salt 1 ) von 
Furiechen Neger-Pilgern über ihr Land und über ein zwei- 
tos südUch von Ril gelegenes, Namens Mitchecie, welches 
mit Browne's Missicie, nach Salt mit einem zweiten von 
ihm erkundeten Land Dar - Mitchequa identisch zu sein 
scheint, im Jahre 1810 ein. Beigefügt sind ein Vokabular 
von 132 Furischen Wörtern und ein zweites von 122 Wör- 
tern ans der Sprache von Dar • Miteherjua. 

Burckhardt's Erkundigungen 3 ) über einige Woge t»ch 
Darfur (1814) haben wir schon bei Besprechung von Blatt 
& und 7 und unter Kordofan erwähnt. 

Die Reise - Reute de« Schechs Zain - el - Abidin 4 ) durch 
Darfur (etwa 1821) anzugeben, war uns unmöglich, da wir 
die drei von demselben berührten Orte Mano, Nogo und 
Nerg mit ihrer fabelhaften Bevölkerung nirgends erwähnt 
finden und der Reisende selbst nicht die geringsten An- 
haltepunkte, wie Entfernungen und dergleichen, giebt, um 
die Route aueh nur annäherungsweise vcrfolgon zu können. 

Kern Orientalisten König verdanken die Historiker die 
beste Geschichte von Darfur J ), die Kartographon die beste, 
wenn gleich ihres orientalischen Gepräges halber schwer 
verständliche, Karte 6 ) dieses Landes ; Beide« erhielt er von 



') ROppell: Reiaen in Nablet, o. a. w. 8. 169. 

*) Henry Salt: A Voyag* to Abyaainia und Travel» into the Inte- 
rior of that Coontry 4". London 1814, pp. 37K— SM, 4Ui3. Dio Voka- 
bularien in Appendix I, pp. XVI u. X.Mil. 

*) Burclbardt: Beiaen in Nnbiin n. s. w. Weimar, Appendix I, 
Seite 676. 

') Da» Bush dea Sudan u. a. w. Aua den Ttrkiaehea tos Dr. 0. 
Koeeo, 1847. 

•) K. de Cadalveu. et 1. de Breurery: L'Egrpt« et U Nubia. 
Pari. 1841, T. II, pp. l»8-»37. 

«) Fac-Simü« de la Carte du Dar-Foar et dea Sonrc*» du Nil. Par 
1« Sonllan Talma-Oualad-M^eabaoni. OoiiTernenr da Kordofal. Tafel I 
in De Cadaltene et D. Breurery: L'Egypte etc. 
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wir ihn kurzweg genannt haben, Sultan Teima, vormaligem 
Gouverneur der Punschen Provinz Kordofan, welcher nach 
der Schlacht bei Tfcira gegen den siegreichen M<>hemut Heg 
Tefterdar {Mai 1621) die Flocht ergreifen und mit 22 Me- 
kka nach Darfur aurückkebren musste. Der Weg, welchen 
■ie nahmen, ist nach TeYma's Itinerar ■) auf unserer Karte 
angegeben, erfährt aber in der Strecke Ton Abu Harns bis 
Djebel Serudj manche Berichtigungen durch Lejean *). Auf 



Teima das Land genauer als irgend ein anderer Bericht- 
erstatter kennen und entwarf jene eigentümliche Karte, 
deren Facaimile Herr v. Cadalvene von König zur Veröffent- 
lichung erhielt a ). Darfur ist darauf als ein Parallelogramm 
dargestellt, in deaaen Mitte ein aweites kleineres Parallelo- 
i, der Djebel Marrah, das Quellgebiet einer grossen 
lach allen Himmelsrichtungen tliesiendcr Hahrs 
oder Wadis ist. Glücklicher Weise enthält die Steine eine 
Menge Entfernunge- Angaben in Tagereisen, durch deren 
richtige Verwendung, anschliessend an unsere Übrigen Iti- 
nerarion, die kuriose Karte für unsere Zeichnung von höch- 
stem Werth geworden ist. Eine aweite Karten - Skiase *), 
welche nach der von Sultan TeVma entworfen und mit 
vielen Angaben nach Rüppell und Browne in grösster Ver- 
wirrung und Unordnung versehen worden iat, haben wir 
gans unberücksichtigt lassen können, da unsere jetzigen 
Materialien über Darfur eine bessere Vergleichong und 
Kompilirung anlassen als die wenigen eben erwähnten. 
Immerhin bleibt diese aweite Darstellung von Darfur noch 
eine ausserordentlich werthvolle und kritische gegen die 
wahrhaft Entsetzen erregende Verballhornung der Karte 
Telma's, welche mit eben denselben Materiahen (Rüppell 
und Browne) zwei Jahre später Karl Zimmermann sich hat 
au Schulden kommen lassen 11 ). Eine Vereinigung von 
Sultan Teima's Angaben mit der später näher au bezeich- 
nenden Karte nach Mohammed el- Tuns/s Forschungen 
lässt ungemein viele und meist au Ungunsten der letz- 
teren sprechende Zweifel, sehr gut harmonirt dagegen Tef- 
mn's Karte mit den von Fresnel eingezogenen Erkundigun- 
gen, was Letzteren auch zu einem gewiss gerechten Lob 
derselben veranlasst hat. 

Leider giebt König zu Tefma's Karte nur sehr wenig 
Notizen*) und gar keine Beschreibungen der mancherlei 

<) Ftt-Sfnil* da ta OurU da Otr-Fmtr tt das SosreM da NU. P»r 

pp. SSO n. 621. 

*) „G«o*t. Mitth." 18«*, 8. «t. 

*) »• C«4«lT*oe et D« BreuTwy, T. II, p. *S7. 

*) Knsi de C*rt* da Dar-Pour, d'sprt* le 8. Teima. Oha* Ab- 
nbt de» Zeichners. Tafel II in CidslTca« et BrenTerr ; L'figrpt« etc. 1841. 

*i Karte nr DiretellnBg de. Oberes Nll-Laade» n.e.w. PjrrlU 18*3. 

•> De Csdalren« et Oe Br.ueery, Tome II, pp. 611 >. SM. 



Routen, welche Teima zu verschiedenen Malen im Lande 
selbst oder als Begleiter der Ghaswas (Sklaven -Jagden) in 
südlichere Regionen gemacht haben will. 

Rüppell's (1825), Combes" (1834), Holroyda, Ruasegger's 
(1837), Pückler- Muskau's ') Erkundigungen beziehen sich 
entweder bloss auf die von Kordofan nach Darfur führenden 
Strassen odor auf allgemeine politische oder ethnographische 
Verhältnisse des Landes. Einige Notizen über Fertit und 
die Kupfergowinnung daselbst giebt Ketsch v im Bericht 
seiner letzten Reise (1839)»). Pallme's Nachrichten über 
die Länder Darfur, Rangs, Schals, Galla, Bings u, s. w. *), 
welche er 1 839 von dem Thronprätondonten von* Darfur, 
Abu Madinn, in Obeid erhielt, sind unbedeutend und durch 
bessere Nachrichten überflüssig gemacht, die Namen oft 
fehlerhaft geschrieben u. s. w. Antoine rfAbbadie erhielt 
1842 in Massaua von einem dort ansässigen, in Darfur er- 
zogenen Schech, Idris, eine Liste von 110 Furischen Or- 
ten •), zwar mit Angabe der Entfernungen von einander in 
Form eines Itinerars, aber ohne Anhaltepunkte für die 
gegenseitige Lage. Wir haben deshalb nicht den gering- 
sten Gebrauch für unsere Karte davon machen können, 
mii.wn auch in den meinten Fällen an der Richtigkeit der 
Entfernungen zweifeln, wie einige Beispiele deutlich zeigen; 
so ist Kabkabiah zu 13 Tagereisen von Kobbeh, dieses zu 
2} Tagereisen westlich (die einzige Richtung im Itinerar) 
von Tendelti angesetzt, Stamm- oder Distrikt-Namen stehen 
für Ortsnamen, wie Dadjo, Börgod (Dar-el-Birkot unserer 
Karte), Gömr (Gimmer unserer Karte), Masalat, Beni-Ra- 
sched, KKbairisch, Güls, Bands, Dar-Thama u. ■. w. Auch 
die Notizen über einige Flüsse im Süden und Westen 
des Marrah - Gebirges sind zu verworren und unvereinbar 
mit anderen Quellen, als dass wir sie hätten verwenden 
können. 

Die Angabe einer sehr frequenten Karawanen - Strasse 
von Bare direkt nach Kobbeh nach A. Brehm ist einem 
Priv&tbrief desselben entnommen, welcher im Übrigen eine 
allgemeine Schilderung des Landes nach seinen Erkundi- 
gungen enthält 

In einem Brief des unglücklichen Konsuls Vaudey s ) 
heisst es von den beiden Haupt - Karawanenstrassen nach 
Darfur — der von Ägypten über die Oase Sclimah südlioh 
und der von Dongola durch das Wadi-el-Qab südwest- 
lich — , dass die untere jetzt ganz verlassen, auf der zwei- 
ten, kürzeren und weniger schwierig zu bereisenden, aber der 
Eintritt in Darfur bei Todesstrafe verboten, der Verkehr 
Furischer Kaufleute auf derselben daher ein geringer sei. 



^ Au Mehemed Alf. Beieh , III, 88. 167 IT. 

") Seite (1?) diese* Binde». 

*) Tr*T«la in Kordofan, pp. 360 — 36t. 

«) Bulletin de I. Sotiet« d« Geographie, U, 18, pp. 361 IT. 

*) Bulletin tte. IV, 3, p. 38«. 
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Einige Aufschlug«« über dieselbe Strasse giebt Hr. v. Hcuglin 
in einer handschriftlichen, bei Blatt 4 benutzton Notiz, 
ausführlichere Dr. Cuny '). 

Von Mohammed el-TunsVs Reise nach und in Darfur, 
welche wir, obgleich in die Jahre 1803 bis 1811 fallend, 
dem Datum der Publikation (1845) nach erst jetzt in un- 
sere Autoren-Liste einreihen, gilt im Allgemeinen dasselbe, 
was wir schon über seine spätere Heise in Wadai auf 8. 9 
in bemerken hatten, doch ist sein Werk über Darfur*) in 
Bezug auf Geographie und Topographio reichhaltiger als das 
über Wadai, theils weil sein Aufenthalt in Darfur ein be- 
deutend* längerer war (8 Jahre) und er einen Theil dea 
Landes selbst bereisen durfte, wahrend er in Wadai fast 
nur die Umgegend der Hauptstadt näher kennen lernte, 
theils auch weil der Übersetzer des Werkes, Herr Perron, 
manche von dem Thronprätendenten Abu Madian in Kairo er- 
haltene Mittbeilungen mit in demselben niederlegen konnte 9 ). 
Dennoch beschränken sich die für unsere Karte verwend- 
baren Angaben eigentlich nur auf die wenigen Reise-Booten 
Mohammed's, die wir nach seinem sehr dürftigen Itinerar 
auf der Karte anzugeben versucht haben, und auf eine 
Menge Kamen und Notizen über die Beschaffenheit dieses 
oder jenes Distriktes; jene haben meist als Synonyma für 
dlo den übrigen Quellen (Te'i'ma, Barth, Esc. do Lauture etc.) 
entnommenen Orts- oder Distrikt-Namen, die Notizen aber 
als beschreibende Legenden auf der Karte Platz gefunden, 
wo möglich immer mit Beisetzung ihrer Quelle: M. el-T. 
Herr Perron hat mit vielem Flciss die in dem Werk ver- 
streuten geographischen Daten gesammelt und sie mit 
Hülfe einer Karten - Skizze Mohammed's and einiger Mit- 
theilungen aus dem Munde desselben und Abu Madian's in 
einer kartenähnltchen Skizze oder, wie er es selbst nennt, 
einem „Tableau" zusammengestellt •). Dasselbe veranschau- 
licht auch wirklich den grossen Roichthum des Buches an 
geographischer Belehrung recht klar, zeigt aber zugleich 
sehr deutlich den Mangel an denjenigen positiven Elemen- 
ten, ohne welche eine kartographische Niederlegung des 
gegebenen Materials unmöglich ist, nämlich an zuverlässigen 
Entfernung»- und Richtung« - Angaben. 

Während Herr Perron auf den Wunsch des Reisenden 
in diesem Tableau einzig und allein die ihm gemachten 

*) Xoofallei Annale* dos Vojnges 1848, I, p. 887, und 186i, III, 
pp.jBJ ff. 

') Voyage an Darfour psr le Cherkh Mohammed Kim -Omar El- 
TounaT, trediiit de l'Arali« pur 1» Dr. Perron, j»ubltn par U* win> de 
M. Jomard. 8. Mit einer Karte, Planen und Zeichnungen. Pirie 1845. 

>) Yoyageau Darfonrote., Perron'« Vorwort, SS. l.XXII— -I.XXXYHI, 
undAppendii: Oeeehirht» dee Abs Madian. der Ägyptischen Expedition, 
SUtittik ton Darfur u. e. w.. SS. 3JO — 39«. 

*) Ebenda Perron.'« Dcraerkungen darüber. 8S. 474 — 479. — Liste 
der im Werke vorkommenden Arabiachen Namen der Orte und Stimme, 
alphabetiech geordnet mit UetgeeeUter Axabiecher Schrtibireia«, 88, 47» 
bie 484. 
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neuen Mittheilungen über Darfur zusammengestellt hat, also 
mit fast gänzlicher Ignorirung aller schon früher bekannten 
Information über das Land '), hat e« sich Herr Jomard zur 
Aufgabe gemacht, die durch Mohammed erzielten Forschungs- 
Resultate vergleichend und kritisch mit den bis zum Jahre 
1845 bekannten Angaben zu verarbeiten. Seine daraus 
entstandene Monographie von Darfur ist als Einleitung in 
dem Werk abgedruckt 1 ) und sicherlich eine der besten 
Schilderungen nicht allein des Landes und Volkes von 
Darfur selbst, sondern auch der hydrographischen Verhält- 
nisse im Süden desselben, welohe je erschienen sind. 

Fresnel's Erkundigungen (zu Djedda 184« und 1849)*) 
sind neben den beschreibenden Details, welche sie über 
einige bisher wenig bekannte Theile von Darfur geben, 
hauptsächlich für uns von Werth, da Bie, wie erwähnt, 
eine Art Kontrole für Sultan Teima's Zuverlässigkeit ab- 
geben und dieselbe in den meisten Fällen konstatiren, wo- 
gegen sie nur wenig neues Detail hinzufügen. Das» Tei- 
ma's Karte auf Fresnel's an Furisehe Kaufleute in Djedda 
gerichtete Fragen irgend einen Einiluss hätte ausüben kön- 
nen, ist nicht möglich, da Fresnel dieselbe erst nach seiner 
Rückkehr nach Kairo sah. Der grösste Theil der Erkundi- 
gungen bezieht sich auf die vom Djebel Marrah nach We- 
sten gerichteten und später den grossen Bahr Zürn oder 
Azzum bildenden Wadia, sie lassen aber für den Lauf dieses 
Stromes mehrere Auslegungen zu, wie wir schon früher 
bei Betrachtung von Blatt 5 und 7 und bei Erwähnung 
der v. Klöden'schen Karte des Nil-Systems gefunden haben. 
Fresnel's Iünerarien haben wir nicht mit besonderer Big. 
natur eingetragen, theils weil sie statt Ortsnamen meist 
Distriktnamen geben, theils weil sie mit den besaeren 
Itinerarien von Lauture, Barth u. A. zusammenfallen, dabei 
sind sie aber zur Verglcichung oder durch ihre beschreiben- 
den Notizen recht nützlich. 

Oambarotta's Erkundigungen 4 ) von den Chefs der Kara- 
wanen, die von Darfur nach Tripoli kommen (1851 und 
1852), beziehen sich im Allgemeinen auf das Kcjrierungs- 
wesen, Militär, Klima, die Naturerzeugnisse u. ». w. und 
enthalten einige Notizen über das Marren-Gebirge und eine 
Schätzung der Einwohnerzahl von Darfur zu 4 Millionen 
Seelen, die der waffenfähigen Männer zu 150.000. 

Unter den vielen WegebeschreibuDgen, welche Dr. Barth 
während seines Aufenthaltes in Maaena und Kuka (1852) 



') Dl« einiigo Auanohme davon macht Brown«'« l'oaition für Kob- 
twb. welche Herr Perron ala massgebend bei Denutiong de* Tableau's 
diesem Ort beigeielzt bat. 

') Prebet, pp. I — LXV1U. Deutsch in Dr. U. Bergbau' Zeit- 
schrift für Erdkunde, IX (1*49), BS. 1 — £.6. Mit Anmerkungen von 
Dr. Beruhet!*. 

') Bulletin d* la 8oo. de Geogr. III, 11, pp. SS, 3t; III, 13, 
pp. 82, »41 ; III. 14, pp. 166, 344, 346, 349. 
*) Ebenda IV, 4, SS. MO— 641. 
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erhalten hat 1 ), erstrecken «ich einige bia zur Hauptstadt 
tod Darfur, ja sogar weit südlich davon in das Fertit-Land, 
und diese gehören trotz der ungemein grossen Entfernung 
— Dank der bekannten Sorgfalt dieses Reisenden — un- 
streitig su den besseren, welche uns bei Konstruktion der 
Karte su Grunde lagen, und sind auch erschöpfend darauf 

völkcrung des betreffenden Theil.i von Darfur, der von so- 
genannten „Daraui" (Mohammed ol-Tunsy's) bewohnten 
Ansiedelungen, sind sie von besonderem Werth. Eine falsche 
oder vielleicht nur zweideutige, von uns nicht recht be- 
nutzte Angabe hat leider die Veranlassung zu einer fehler- 

gt'prben. Nach der Aussage des Fakih Sambo nämlich 
sollte dieselbe 4 Tagereisen sudlich von der Grenzstation 
E' Siref und einen Tagemarsch von dem Gebirgsstock Djebel 
Schala gelegen »ein. Hin andere» von Barth mitgetheiltes 
Itinerar 5 ) bringt diesen Gebirgsstock unter 10 J" N. Br. 
und so kam es, dass wir auch die Hofrah so weit sudlich 
vsrlcgten , doch waren wir dabei (wie wir aus unseren bei 
Konstruktion der Karte aufgeschriebenen Notisen ersehen) 
schon damals über die Richtigkeit dieser Annahme in gros- 
sem Zweifel und hielten vielmehr eine nördlichere J*agc 
dea Punktes für wahrscheinlich *), um »o mehr, als nach 
einem zweiten Berichterstatter Barths die Entfernung von 
Am- Madjura sur Hofrah und nach einem Bahr - el - Krsegat 
genannten Strom nur 3 Tagereisen beträgt, dieselbe also 
etwa unter 10§* N. Br. zu liegen kommen würde. Dieses 
Resultat wird jetzt — natürlich immer angenommen, dass un- 
sere Position von Kobboh eine annähernd richtige ist - 
durch Herrn v. Heuglin's Itinerar zwischen Tendelti und 
Muilo's Residenz bestätigt, welche Hofrah sogar noch etwas 
nördlicher und östlicher, etwa unter 11° N. Br. und 26* 
Östl. L. p und noch in das südlichste Gebiet von Darfur ver- 
setzt und somit oinigo bedeutendo Veränderungen in die- 
sem Theil unteres Blattes 6 nötbig macht, indem alle im 
Süden von Darfur liegenden t ertit - Länder weiter nach 
Norden geschoben werden müssen. 

Einige nachträgliche Berichtigungen unserer Karte in 
einem Privatbrief Dr. Barth'« halten wir für wichtig genug, 
um sie wörtlich abzudrucken: 



') Reim und Entdeckungen in Norü- und Outrol-Afrika, Bd. III, 
88. 610 IT. 

*) Di« Wrf « der cnt*n und iw«it«n Furaui - Expedition mm 
Bahr-*1-Ada a. • w. in JooixaJ of lUjul Geographica! ftoeioty, Vol. Y3 
(1853), p. ISO, und Barth: Iteieen, Iii, S. 51 S. 

') Aurh Dr. Barth, welchem vir die«« Krage nach Vollendung der 
Kart« inr Krwäfrun»; Torgelfgt hatten, war dit««r Meinung und »chri«b 
«n> (ID. Okt. „Ich hall* dl« Lage von Kl Hofrali (Gr einenSrd- 

liehor», wi« ieh auch «chon früher den Ort ual«r 10" X. Br. gelegt 
hat.«, aber dt. BeiwndeB an Nil leg*n « nach ihren Erkundigungen 
aehr .«rwhiedeo. Sehon Am-Madjura liegt, glaub« na, etwa 10 Mi- 
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„Der Ort Dhifan Haggerona kann nicht so weit südlich 
liegen, da es sonst in einem Tagemursch von Tendelti un- 
möglich erreicht worden könnte, es wäre denn, dass mein 
Berichterstatter sich nicht klar ausgedrückt und von Korio 
ans gerechnet hätte Bir Bidi haben Bio jedenfalls zu dicht 

, an Tendelti angesetzt, es muas 3 bis 4 Minuten südlicher 
liegen. — Der einfache Grund, weshalb andere Reisende 
die Namen Am-Madjura (ein überaus bekannter Ort) u. s. w. 
nicht haben, scheint mir der zu sein, dass sie überhaupt 

; keine Nachrichten über die südliche Provinz Darfur's er- 
halten haben. Ein« kleine Schwierigkeit liegt in dem Ver- 
hältnis* des Namen* Birket zu dem von Said, aber die Sache 

I verhält sich unzweifelhaft so, dass S'ald („Süden") der all- 
gemeine politische Begriff der Südprovinz ist, der auch 
Birket mitbegreift, während der letztere der alteintn iniisohe . 
Provinzialname ist; Ähnliches haben wir ja bei uns zu 
Dutzenden. Die 8ache ist dann die, dass entweder der 
Lokal • Gouverneur von Birket oder Birguid beständig in 
Am-Madjura und der über ihm stehende Gouverneur des 
8üdcns bald in Simmama, bald in Tubeldieh residirt, oder 
auch, dass der Letzbore gelegentlich in allen drei Städten 
seine Residenz hat und abwechselnd." 

Graf v. Schtienen's (1853) erkundigte* Itinerar ') durch 
die Sudan -Länder enthält nur die Angabe, dass die Weg- 
strecko von der Westgrenze bis zur Hauptstadt von Dar- 
fur, El Fascher, 6 Tagereisen, die von da nach El Obeid 
über Kl Tuesohi führende 16 Tagereisen betrage, Beides 
Entfernungen, die nicht gut im Einklang mit unserer Karte 
stehen. 

Die Erkundigungen, welche im Jahre 1855 der Graf 
E^ayrac de Lauturo 3 ) von dem viel gereisten und intelli- 
genten Scheich Djrahim') in Kairo einzog, gehören, wie 
für Bagirmi und Wadai (siebe SS. 9 und 10), so auch für 
Darfur zu den wichtigsten und reichhaltigsten unserer 
Quellen über dioses Land. In der That haben wir beim 
ersten Entwurf zu unserer Karte, auf welchem im Maassstab 
von 1 : 1 .500.000 alle uns bekannten Itinerarien zwischen 
Kuka und Obeid in vergleichender Weise zusammengestellt 
sind, oft Gelegenheit gehabt, den Worth von Ibrahim's 
Itinerarien zu prüfen, sie oft in Einklang mit Barth'« An- 
gaben stehend gefunden und nur ihrer sehr oberflächlichen, 
unkritischen kartographischen Verarbeitung durch Escavrao 
de Lnuture ist die Dürftigkeit der daraus entstandenen Karte') 

') Von (iuraprctht mit Anmerkungen und ZtuiUen tnitgetbeilt in 
ZeiUdirift für Allgem. Krdkut.de 1BS1, III, S. 13. 

*) Kwajrar d« Lautur«: Mraioir* <ur le Soud&a. In: Bulletin d« 
de la Sod. de Ceogr., S(r. IV, T. 3. 10, 11. 

') CWr Ihpthim und de»««« Itinerarien tt. i. *. Bulletin IV, 10, 
pp. ISS, 20!> — 118, und Eacajrac de Lautur«: L« Dfaert «t 1c Soudan, 
pu. 578 — 678, 580, 581. 

*) Es<iul»» d'uu« partie du Soudao, drc«»*e d'aprrs loa ranangn«- 
mtata aoaveaui par t« t« d"E. d. L.aaCair. le «7 Juia 1655. - Be- 
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zuzuschreiben. Wir haben die Routiers und Notizen Ibra- 
Inn-. 's möglichst erschöpfend auf unserer Karte wiederzu- 
geben versucht, hier anachlieeaend an die Wege- und Orta- 
Angsben Dr. Barth', und Anderer, dort sie verbessernd oder 
ergänzend; Lauture's Karte konnte dabei ganz ausser Acht 
gelassen werden. 

wie die von El Fasoher nach Obeid und Chartum und von 
da nach Suakin, welche »ich Laature als Prüfstein für die 
übrigen Wegebeschreibungen von Ibrahim geben lioaa, sind 
Ton Ersterom nicht publicirt worden, was su bedauern ist, 
denn nach wir hätten sie gern aoi diosom Grund verglichen. 

Eine Liste von 53 Distrikt- Hauptorten der 4 Gouverne- 
ments von Darfur •) konnte leider nicht erschöpfend für 
unsere Karte ausgebeutet werden. Nur etwa die Hälfte 
dieser Orte i*t mit einem besonderen Zeichen, einem Kreis 
mit einem Halbmond darüber, eingetragen, wenn ihre Logo 
durch ein Itinerar oder durch eine Entfernung*- und Rich- 
tungsangabo der Tabelle annähernd bestimmt war, für die 
andere Hälfte ist gar keine Andeutung Uber ihre Lage vor- 
handen und wir machen deshalb zukünftige Forscher in 
oder über Darfur speziell auf die Ortsüste aufmerksam als 
einen Leitfaden für ihre Erkundigungen. Ausserdem ent- 
hält dieser Abschnitt des LauWscben Memoire* über den 
Sudan noeh sehr werthvoUo Mittheilungen über die Ge- 
schichte'), die ethnographischen und politischen Verhältnisse, 
die Produkte Darfur'a u. s. w., welche manches Neue zur 
Kenntnis« des Landes hinzufugen und ältere Angaben ver- 
bessern. 

Das sehr werthvolle Journal des in Darfur gestorbenen 
Dr. Cnny schiiesBt mit seiner Ankunft in Obeid (5. April 
1858) und den erwähnten Erkundigungen, über drei noch 
El Faseher führende Strassen') ; der den letzten Tb eil seiner 
Reise botreffende und gerade wichtigste Abschnitt seines 
Tagebuches, die Keise auf einem dieser Wege, ist wahr- 



rithügoagtn sar Kart» sich« Doli. IV, 10, p. 185, und Üubt: Obeer- 
ratioa. generei»» snr )• Mcasire ear le Soudaa, ia Kob»«Um Annale« in 
Voytgt. 1858, L 

■) Bulletin et*. IV, 10. pp. 178— 181. 

>) Lantaree Überblick Uber Purlecb. Öestalcht» aad seine Liste 
der Regnitea bis suis 8ultaa Hoeeeja (Bull. IV, S. p. 70, a. 10, p. ISO) 
soif«a betriehuieh.» Diflerensea mit Teuua's Angaben (De Cauahone «t 
De Breuetry, U, p. 198). 

») Nour. Aaaatc. de» Voyegee 18«2, IV, pp. i!7-il9. 
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soheinlieh in den Händen des Sultans Hoaeya-Mohammod- 
el-Fadl verblieben. Einige schon früher von Cnny mit- 
getheilte Beiträge zur allgemeinen Kenntnis» von Darfur ') 
sind von geringerem Interesse, Beachtung verdient aber eine 
Notiz, welche er am 9. März 1858 in seinem Tagebuch 
niederschrieb 9 ), über das Wadi el-Mek, das von Tendelti 
nördlich am Djebel Medob (siehe Blatt 4) vorbei, dann 
nordöstlich bis zum Nil bei El Dabbeh verläuft und bei 
starkem Regen Wasser aus Darfur bis in den Nil führen 
solL Über Dr. Cuny's Tod und die Auslieferung seines 
längere Zeit in El Faseher zurückgehaltenen Sohnes, end- 
lich über die unglückliche Ägyptische Gesandtschaft unter 
Abdel - Wahhub-Effendi giebt neuerdings, ausser Make- 
Brun im Anhang zu Cuny's Journal, Dr. R Hartmann in- 
teressante Aufschlüsse '). Derselbe theilt auch mehrer« 
Notizen über Darfur mit, welche er in Siut aus dem Munde 
einiger Furer erhielt und von denen wir einige hier er- 
wähnen wollen, da sie zur Berichtigung einzelner Angaben 
unserer Karle dienen *) : Im Said (Süden) Darfur" s ist eine 
Landschaft, durch welche die Flüsse Telqöneh und Boro 
strömen, eine zweite, Feröqeh »), steht unter dem Makhdum 
(so viel als Mudir der Türken) Mass. Auf dem Wege von 
Kubbeh nach den Fertit gebangt man über die unbedeu- 
tenden Orte Kerio und Daran in 8 Tagen nach der reichen 
Landschaft Dar-FunqSreh oder Fonqöro und kommt dann 
zn einem grossen, an Krokodilen, Flusspferden und Fischen 
reichen Flosa, dem Om-balitjah«), einem Konfluenten des Bahr- 
el-Abiad, der in der Regenzeit bedeutend anschwillt, endlieh 
in das kupferreiche Beled Hofrah. Der Bahr-el- Ualaquh 
(unser Bithr-Koilak) orgiesst sioh in den Birket-el-Gbasal etc. 

In Herrn v. Heuglin's und Werner Hunzingera so wie 
in G. Lejean's Arbeiten dürfen wir gewiss auch manche 
neue Beiträge zur Geographie von Darfur, Dar-Fertit und 
den umliegenden Ländern erwarten. 



<) ObeeTTatioa* |MnI*i etc. ia Nouv. Aan. de« Voyage» 1868, I. 

») Kobt. Annale» des Veyagee 1861, III, pp. SM— 3S1 und die 
data gehörige Karte. 

») Hei.« des Freiherra Adalbert T. Barnim, Aab. XIII, S8. 14 n. IS. 

*) Briefliche MlttaeUungea de« Dr. Uartmaaa Tom U. u. 19. Okt. 
1861 aad Keise de* Preihrrra Adalbert r. Barnim, Anhang Xlll, SS. 16 
aad 17. 

>) Jedenfalls ideatiteh mit dem Dar- Faraugueb Uobaauaed »1- 
Tbd.t>. 

•) Om-bcledja T. Heuglia-., S. (107) diese. Bande.. 
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Die Quellen für Entwurf und Zeichnung dieses Blattes 
beschninken sich fast ausschliesslich auf die Berichte '} und 
Karten s ) über Burton's und Speise'» Entdeckungsreise zu 
den beiden See'n (1857 und 1858) und eine Karten-Skizze 
von Spcko, die einzige, welche bis jetzt über Speke's uud 
Grant's ruhmvolle Heise in den Jahren 1801 bis 1863 er- 
schienen ist 3 ). 

Das reiche kartographische Material, welches die Expe- 
dition von Burton und Speke über diese zuerst durch 
Kropfs und Uebmann's Erkundigungen cinigermaassen be- 
kannt gewordenen Lander geliefert hat, ist von uns zum 
ersten Mal erschüpfeud ausgebeutet, so weit es eben unsere 
Karte berührt. Bei der Zeichnung der Heisc-Kouten liegt 
die von Findlay nach Speke's Positionen und Wege -Auf- 
nahmen entworfene Karte zu Grunde, doch haben wir uns 
in den Details der Route dann Abweichungen von Find- 
lay's Karte erlaubt, wenn die Beschreibung derselben durch 
Burton oder Speke in entschiedenem Widerspruch mit Find- 
lay's Zeichnung stand, uud uns dann immer streng an den 
Text gehalten. So führt z. B. dio kurze Strecke der Route 
zwischen dem Wilyankuni- und dem Msöne- Distrikt (25. 
bis 30. Dezember 1857) zuerst in westlicher Richtung nach 
dem Ort Kirira und von hier nördlich direkt zum Ziel, 
während Fiudlay auf der Karte fälsohlieh den nur erkun- j 
deten Weg durch den Uyonwa-Distrikt nach Msene als von | 
den Reisenden betreten roth kolorirt, den Gombe Nullah 
und daa daran gelegene Kirira aber gar nicht auf der Karte 
anhiebt Einige weitere Abweichungen von Findlay'a 
Zeichnung sind unbedeutender, wie z. B. das nähere Heran- 
treten des Malaga rassi -Flusses an die Station üsenyo (29. 
Januar 1858) u. s. w. 

Bei Benutzung der sehr umfangreichen Erkundigungen 
Burton's und Speke's über die verschiedenen Vnlkerstämme*) 
haben wir uns bemüht, durch Abgrenzung ein möglichst j 
klares Bild der etwas verworrenen ethnographischen Ver- I 



*) Richard V. Burtou: The Lak» Keilioc« of Central Efiuntorial 
Afrlea, «itb Kotier« etc. (bildet den 29. Baad de« Journal of Royal 
Geographica! Society of London, IBM»), und ; Tb« Laif Regiont of Cen- 
tral Africa. X pittiir« of Exploration by Richard V. Burton. i YoU. 
8". London 1860. Mit Hotaaebnitten und 1 Karte. 

*) Mar of tbe Route« between Zanatbar and tho Ureat Lakcs in 
Kaltem Africa in 18&7. 1868 and bf Capt"- R. V. Burtou and 

J. 11. Speke. Oiutruited f/oiu tbe Ob»er»ati«D« of Capt. Speke by 
A. 0. Findlay. Maa»s«t. 1 . Sf.noo.iMvo. (ichürt iu BurW» Bericht in . 
Journal of the Kotal (ioofr. Soc., Vol. 29. 

J > Map of the Knute eiplored by Capt" Speke and tirant froui I 
Zamihar to Kgypt sboiv-.r>(t the o titfall of the Nile front the Virtoris ' 
Kyaaia and Ihe earioa» Xtüro Territorioa diaeorered by (Kern. Lon- 
don, publishod by Edward Stanford, June 2S»i 1863. Rtproducirt in 
„UeogT. Mitth." 1*63, Tafel l'J. M»t. 1 : «.<H>|1.0H0. 

') Journalof the Uoyat Gee.gr. Soc.. Vol. »9 Ü8J9), pp. 165 — 327. 
Peternann & llaaaen.leüi, Itmar-Afrika. 



hnltnisse dieser Lander zu schaffen, wobei freilich man- 
cherlei Zweifel oder Unsicherheiten zu überwinden waren. 

Fast alle grösseren Namen der Karte beginnen mit dem 
Präfix U oder mit Wa. Im ersteren Fall ist der Name 
immer der einer Landschaft oder eines Distriktes von fester, 
unveränderlicher Lage, wie z. B. Udjidji, Unyanycmbo, 
Unyamesi u. s. w., und mit diesem Präfix sind alle gros- 
seren Namen auf Findlay's und Stanfords Karte, also als 
Ländernamen geschrieben. Wir haben es aus mehreren Grün- 
den vorgezogen, statt dessen dio Völkernamen zu setzen, 
welche durch das Präfix Wa angedeutet werden, wie Wa- 
winaa u. s. w. Wir sind darin nicht allein dem Beispiel der 
Missionäre Krapf, Ehrhardt und Itebmann gefolgt, sondern 
hauptsächlich dem von Burton selbst gegebenen ; beide wen- 
den fast immer in der Mittheilung ihrer Erkundigung den 
Völkernamen an, weil der daraus abgeleitete Name für den 
jeweiligen Sitz oder Wohnort des Stammes, welcher sich, 
wie bekannt, bei vielen dieser Völker oft ändert, nicht als 
stationärer Ländername gelten kann. So kunn z. B. nicht 
füglich von einem Lande Ututa die Rede sein, weil das 
Hirtenvolk der Watuta, welches im Jahre 1855 vom Süd- 
ufer des Tanganyika aufbrechend in grosser Menge käm- 
pfend und raubend sämmtliche Länder am Ost -Ufer des 
Sco's durchzog, erst um das Jahr 1858 den Malagarassi- 
Fluss überschritt und seine jetzigen Wohnsitze einnahm, 
die dortigen Stämme unterjochend oder in dio Berge zu- 
rücktreibend. Ahnlich wie die Watuta, vielleicht nicht mit 
derselben Macht, scheint noch ein grosser Tbeil der Stämme 
dieser Landschaften in fortwährender Wanderung begriffen 
zu sein und seine Wohnsitze zu verändern, zuweilen ganz 
in anderon Stämmen aufzugehen oder von ihnen verdrängt 
zu werden. 

Die Route der Kapitäne Speke und Grant durch die 
Länder im Westen des Ukerewe (1861 und 1802) ist, wie 
erwähnt, nach der bei Stanford erschienenen und von Speke 
gezeichneten erstcu Karten-Skizze eingetragen ; einige ganz 
unbedeutende Zusätze aus den bis jetzt publicirton Vor- 
trägen und Notizen in Englischen Journalen ') sind kaum 

■) Miirchieoo's Vortrag iloer Speke's ond Graut'« IieUe: Sitte 
Addro«« nl the Annirrrsan Merlin;; of the Royal Üro/raphical Sneietv 
2'«. Majr |>p.G4 — 74. Zum Theil r<pmducirt in ..tieotfr. Mitlk." 

taiirt. SS. SS'.t — i'ii. — Sprke'a Vorlrasi Siehe l'rocreilniir« »f the Royal 
Geographica! Soc. Vol. VII, 18'"-l, pp. 217 — tü . und Speke'* Brief 
an lUnmnika. Koni« von hanitweh, dat. Mtenu'i Heiden« in l'i;»nd». 
Ebenda pp. S*8 — SM. — tirant'. Vortrag: Siehe rilu.tratid London 
Xiew», 4. July ISrtS, pp. 17, W— »3. Mit llolncbnitleu. — tiultan'« 
Xoti« Ober du« Minis am tkerewt - See nnt.li den Beobarhtuiii;i n eon 
Speke und Bnrton: I'roeefdiiiai of the It. Oeo*r. See., X o| VII. \*f<\ 
Nr. 5. pp. SSi-SS7. und d.rau. in ..«itoa-r Mitth." 18fi.t. SS. 3«» 
und 389. 
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crwihnenswerth. Dagegen haben wir das Itinerar nach- 
getragen, welches Burton und Speke ichon auf ihrer ersten 
Reise Ton dorn intelligenten Arabischen Kaufmann Scheich 
Snay erhielten '). Ansolilicssend an die wenigen Punkte, 
welche beiden Routen gemeinschaftlich sind , wagten wir 
es, den grössten Theil als von einander getrennt verlaufend 
auf der Karte anzugeben, obgleich wir selbst es für wahr- 
scheinlich halten , das« nach endgültiger Publicirung alles 
Detail« über Spokc's und Graut's Reise sich noch mehrere 
Punkte finden können, welche beide Wege streckenweise 
zusammenfuhren. Die Strecke von Ukuni, dem ersten, bis 
Suwarora's Residenz, dem zweiton Berührungspunkte beidor 
Wege, haben wir deshalb von Speke's Route getrennt, 
weil nach Scheich Snay der Weg vom Uyofu - Distrikt an 
bis Suwarora's Residenz eine nördliche, sogar noch etwas 
nach Osten geneigte Richtung haben soll, während Speke's 
Route fortwährend nordwestlich verläuft. Noch mehr Wahr- 
scheinlichkeit haben unsere Gründe für eine getrennte Dar- 
stellung der Routen zwischen Suwarora's Residenz und dem 
Kitengule-Fluss, Während Speke's Route in NXW.- Rich- 
tung in das Gebirge führt, zog Scheich Snay während 
einiger Tage durch die Ebene des Ukerewe, dann erst über 
Gebirge zur Residenz des Königs von Karngwch , Weran- 
hauja, von wo aus er einen klaren Blick auf den nicht 
weit entfernten Secspiegel hatte. Weitere Gebirgsrücken 
überschreitend stieaa er nach 5 beschwerlichen Tagereisen 
an den Kitangulo-Fluss, welchen Speke von Rumanika's 
an einem kleineren See gelegener Residenz aus in nord- 
östlicher Richtung erreichte und dann einige Tage in ONO.- 
Richtung verfolgte. Erst mehrere Tage, nachdem Spoke 
den Fluss überschritten hatte, eröffnete sich ihm in Ma- 
shonde der erste Blick auf den Ukerewe-Seo. Vom Kiten- 
gule-Fluss bis Mtcsa's Residenz im Uganda-Reich (Blatt 8) 
scheinen beide Strassen idontisch zu sein, da sie in Rich- 
tung und Entfernung gut mit einander stimmen und zwei 

•) Si*hc „O«o ( r, Miltli." 1B59, S. 4<ifi, aod Journal «f the fciyal 
Geogr. Sm.. Vol. J9 (tisj;>). PP- «9 — 2*7. 



Stationen gemeinschaftlich enthalten, Kiswclo und Katonga; 
wir haben deshalb die Kamen der Stationen, von Scheich 
Snay's Itinerar entlehnt, an Speke's Route beigeschrieben '). 

Wie die von den Deutschen Missionären eingezogenen 
Erkundigungen über die Regionen von Uniamesi durch 
Burton's und Speke's Forschungen nicht alloin in ihren 
Hauptpunkten, sondern auoh in Einzelnheiten vollkommen 
bestätigt worden sind a ) , zeigt eino Vergleichung der auf 
Ehrhardt und Rebmann's Karte') skizsirten Strasse der 
Suaheli von dar Küste bis zum Udjidji - Distrikt am Tan- 
ganyika-See. Fast sämmtliche Namen der Stationen und 
i der umwohnenden Völkerstämme finden wir anf Burton's 
und Speke's Karte in derselben Reihenfolge wieder und 
nur in der absoluten Lage durch Messungen berichtigt. 
Da wo Rebmann's Strasse andere Namen nonnt, kann man 
bestimmt annehmen , dass sie sich auf eine von den Rei- 
senden nicht betretene Wegestrecke beziehen, und wir haben 
deshalb zwei solche Strecken, die eine zwischen dem 
Unrambewa- Distrikt und dem Ort Kirim, die andere zwi- 
schen dem Mscne - Distrikt und dem Wawinsa - Land, mit 
einer feinen gestrichelten Linie an die Route angezeichnet. 
Von hier bis Udjidji ist Rebmann's Itinerar zu kurz. Die 
Namen Wubetnbc und Warna (Burton's Wawirn) finden 
wir auch auf Burton's Karte in fast gloicher relativer Lage 
tu einander am West -Ufer des Kee's. Ebenfalls fein ge- 
strichelt haben wir eine von Cooley ') erkundete , jetzt 
verlassene Karawanen - Strasse angedeutet, welche im Usa- 
gosi-Distrikt Burton's Route kreuzt und im Wahha-Lond, 
Cooley"« Oha, endet. 



*) Durch die Schuld dea Lithographen erecnetnen auf den Ab- 
drucken leider ttU tut der Zeichnung längs Scheich Snay'e Itinerar mit 
HiMschrift eingetragenen Namen eo dick geschrieben . data dieetr im- 
merhin unbeetimrate Weg faet mehr herrortritt als Speke's nid Grsnfa 
Koute.— Aue Vcnehcn i.t auch Speke's Ote» Angabe Stier die Höhen- 
lage da Ukerewe-See'. riehen geblieben, die newre i.t 3543 Engl. Fbm. 

') Siehe darüber „Gecgr. MitUi." 1859, S. 39t. 

*) Ebenda Jahrgang 1860, TitVl 1. 

•) Journal of Uie Kojal (icogr. Sot, Vol. l.'i (IS*5), |». *ÜJ, und 
Vol. Sl> (1859), p. 135. 
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VIII. Th. v. Heuglin's Berichte und Arbeiten über den Ägyptischen Sudan und die 

Länder westlich und sudlich von Chartuni. 

Mitgetheilt an Dr. A. Peierman» in Privatbriefen aus Cbartum, Juü 1862 bis Januar 1863. 

(Von Herrn v. Heuglio, der mit seinen Gefährten Dr. Steudnor und II. Schubert bekanntliob in den ersten Tagen 
des Juli 1862 in Cbartum anlangte, babe ich eine Reihe von Privatbriefen erhalten, die bi» «um 13. Januar 1863 reichen und 
denen die nachfolgenden Mittheilungen entnommen sind. Sie stutzen sich sowohl auf eigene Beobachtungen während eine« 
Ausfluges nach dem Araschkol, als auf Mittbeilungen von verschiedenen namhaften Beisenden und intelligenten Personen, 
mit denen Herr v. Heuglin in Cbartum suaammentraf, so z. B. von dem Holländischen Reisenden H. v. Pruyssenaer, den 
Gebrüdern Poncet, dem Englischen Ingenieur Baker, dem Österreichischen Kaufmann Kleinoznick, der weit in das Land 
der Njamnjam eingedrungen ist, dem aus Darfur zurückgekehrten Ägyptischen Gesandten Abd el Wohab, dem Malern 
Daud ans Kordofan und mehreren Elfenbeinhändlorn, dio sich in den Qucllgobieten des Nil umgesehen haben. 

Gotha, 14. Man 1863. A. Petermann.) 



Den 20. Oktober sind wir wohlbehalten und gesnnd 
vom Djebel Araschkol ') zurück in Cbartum eingetroffen 
und haben alle Ursache, mit den Erfolgen unserer Reise 
zufrieden zu sein, obgleich nicht Alles ausgeführt worden 
konnte, was wir uns vorgenommen hatten. 

Der Hauptzweck dieser kleinen Tour am westlichen 
Ufer des Bahr el abiad hinauf, die Herr v. Pruyssenaer, 
Dr. 8tendner und ich gemeinschaftlich unternahmen, war 
die Wiederherstellung unserer Gesundheit. Er ist in be- 
friedigender Weise erreicht worden, aber wir konnten auch 
in geographischer und natur historischer Beziehung Einiges 
thun. Anfänglich wollten wir nordwärts etwa von Soba 
über die Oasis Woad Husüneh nach den Tempeln von 
Auafi b und Safra gehen, aber Steudnor glaubte, am Weis- 
sen "Nil mehr für sein Fach zu finden, und ich konnte die 
Gelegenheit benutzen, eine früher von mir aufgenommene 
Karte des Soherq el arjabah (Ost- Kordofan) *) zu rekti- 
fleiren. Herr v. Pruyssenaer nahm ein gutes Hypsometer 
mit. Die Ortsbestimmungen, die ich am Araschkol vor- 
nehmen wollte, sind leider verunglückt, da immer zu viel 
Wind war und ich keinen Glas- oder Motall-Horizont mit- 
genommen hatte; aber ioh habe mittelst Uhr die Distanzen 
und mittelst Azimuthaiboussole eine Partie Horizont Winkel 
genommen, aus deren Zusammenstellung Sio ersehen wer- 
den, wie schlimm es noch mit unserer geographischen 
Kenntniss der nächsten Umgebung von Cbartum bestellt 
ist Unsere Karten vom Schcrq el iqabah sind fast un- 



') Siehe Dr. Koteehy'i Beschreibung dieser in 14 Gr»d N. Br., 
6 Stunden wettlkh ton Weisses Nil gelegen es Berggropp« ia „Geogr. 
Mitth." Erg.-Ueft Nr. 7, 88. 7 f. 

*) Seherq = der Oetes, Aqtbah = die Wüste. Th. e. U. 
Veten»*» 4 HawiuteUi, User-Afrika. 



brauchbar und ich glaube, wenn ich Ihnen aueh nichts 
ganz Zuverlässige« gehen kann, doch viel Besseres zu lie- 
fern, als das bisher Existirende. Unsere Reise erstreckte 
sieb nur bis Araschkol, wo wir uns 6 Tage aufhielten, und 




de« Gesammelten anbelangt, nicht beträchtlich, aber bochüt 
interessant Neben einigen Raubvögeln, die ich noch nicht 
mit Sicherheit bestimmen konnte, fand ich eine wunder- 
schöne Kuiher-Art, ahnlich dar Artlea guttnralia aus Süd- 
Afrika und jedenfalls für Nordost- und Central- Afrika neu, 
einen Hemipodius, den ich für identisch mit dem sehr sel- 
tenen Süd- Afrikanischen H. lepurana halte, und konnte 
das Brüten der schönen Coturnix histrionica Hart). , von 
der bis jetzt nur einige Männchen nach Europa gekommen 
sind, in Kordofan konstatiren und ausser dem jungen, kaum 
flüggen Vogel auch ein sehr interessantes Übergangskleid 
der Art acqairiren. 

Sie haben in Ihren „Geogr. Mittheilungen" die Reis« 
Th. Kotach v's nach Kordofan pejreben und ich erlaube mir, 
dieser Arbeit und Ihrer Karte noch einige Bemerkungen 
und Korrekturen beizufügen, die ich auf unserem kleinen 
Ausflug zum Araschkol sammelte. 

Setzt man von Chartum aus über den Weissen Nil 
nach Om derro&o, so hat man direkt in Nordwesten kaum 
150 bis 200 Fuss über die Steppe sich erhebend anf 
4{ Meilen (von Om derman) Entfernung die grossen theils 
kahlen, rothen Randstein-Hügel dea Djebel Tauri vor sich, 
die mit den Bergen bei Kereri nach Norden zusammen- 
hingen und auf deren Südseite die Karawanen-8trasse über 
Djebra (früher fälschlich von mir „Gebra" geschrieben) 
I nach Dongola vorbeiführt. 

U 
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Der Weg nach. Ott-Kordofau fuhrt von Om dermAn 
aus darch eine ziemlich unfruchtbare Ebene, die durch fast 
horizontale kieselige Sandsteinbänke gebildet .und wenig 
über den höchsten Wasserstand des* Nil erhaben ist, nach 
Südwesten zu Süden. Zahlreiche, von Westen her zum 
Weissen Ftuss fuhrende „Chor" (d. i. Regcnwasser-Betten) 
durchfurchen das Flachland und ihre Umgebung zeichnet 
•ich durch reichlicheren und stärkeren Baumschlag aus. 
Hier und da finden sich grossere Strecken, die mit Damm- 
erde bedeckt und Behuf« der Repflanzung mit Durran von 
Sträuohern gesäubert sind; andere Lichtungen, die fast 
ganz vegetationslos erscheinen, zeigen Ansohwemmungen 
von mergel- und natronreichem Grund. 

Von einigermaassen bemerkenswerthen Regenwasser- 
Betten erwähne ich den Chor Qeft (34 Meilen südlich von 
Om dermAn) und Chor Ed-HarAa (1 1 Meilen von Om der- 
mAn) , welch' letzterer vom Djebel Madana , der 3 Meilen 
westlich vom Weg liegt, kommen soll. Beide „Chor" (Plur. 
Cheran) hatten nur gegen ihre Mündung hin auf einige 
100 Schritt weit Hinterwasser vom Flusa. Von Kd-Haräs 
erreicht man in 5 Meilen, immer dem Nil auf einige Ent- 
fernung folgend, QOs Solimanieh mit der stabilen kleinen 
Ortschalt Hellet Ibrahim Woad el Mek; westlich hiervon 
erscheint auf kaum l' Meile Entfernung ein niedriger Ge- 
birgszug, Tireh, der sioh in Nordwesten an den Djebel 
HenAq (nicht Fenek) anschliesst. Djebel Schambai (Kot- 
schy) kennen unsere Om dermAner Kameclfiihrer nicht. 
Vis A vis vom südlichen Theil des Qoa Rolimanfeh, 23 
Meilen von Om dermAn, ragt unmittelbar über dem Ost- 
Ufer des Weissen Nil der Djebel Auli auf, höchstens 200 
Fuss über dem Fluasspiegel. Etwas nördlich davon (vom 
Djebel Auli) ist der kleine Distrikt der Qabfleh „Djar el 
nebi". Westlich einige Grade nach Süden vom Djebel Auli 
und auf 3 Meilen vom westlichen Ufer des Nil ist eine 
beträchtlichere Höhe, der Tafelberg Mandern (d. i. der 
l>erjj ürr rernnout, von Jiaor — weit «wirr umher senatum, 
daher N od Ära, das Femglas). 

Von Auli naoh Djebel Bereuten (Djebel Musa der Kar- 
ten) rechne ich 13 Meilen; nördlich von Beremeb munden 
die zwei Chore Abu ChAlafa und El Aleqa, südlich Chor 
Bercmeh, Chor Woad Ei- Allah und Chor Ed-DoEen. Von 
den domförmigen Kuppen des Djebel Beremeh südwärts 
beginnt längs des Stromes ein Sumpfland mit häufigen, das 
Rinnaal desselben durchbrechenden Kanälen. 

4J Meilen aüdaüdwestlioh vom Djebel Ber&neh tritt ein 
niedriger Hiigelzug bis hart an den Nil, dessen äusserste, 
kaum 50 bis 60 Fuss hohe Spitze Suq el Hadjar heisst; 
er bildet die Grenze zwischen den Qabileh der Ärab Musa 
und Hassan ieh, die je nach der Jahreszeit hier oder auf 
einer benachbarten Insel einen offenen Markt unterhalten. 
4} bis 5 Meilen südwestlich von Suq el Hadjar liegt der 
Ufer- Distrikt El Ques, von rothen Sandstein- Plateaux ein- 
gefasst, die Schaqab el Kontra heisaen und Wo wir einen 
weitläufigen Feriq deT Hassanfeh-Araber fanden, Hellet cl 
Ques genannt Nach Südsüdwesten längs des Nil ist ganz 
niedriges, ebenes Flachland, durch das sich die Kegenbetten 
Duecbieh und Alaqa hinsohlnngeln. In weniger trockenen 
Jahren soll es von weiten Durrab- Fluren bedeckt sein, 
während weiter oben im trock Deren, sandigen, hügeligen 
nur noch Dohen kultivirt werden kann. 9 Stunden 



Murech (16 Meilen) bringen u 
Feriq el Abid im Qö» BischAra Waad Scholai, immer in 
südsüdwestlicher Richtung, übrigens an 4 Meilen vom Flosa 
entfernt. Von hier erblickt man bereits die Spitze de» 
Araschkol in 8. 12* W. und den Tejus in W. 20* S. 
Durch Steppenland in der Richtung nach Araschkol wei- 
ter reitend erreicht man nach 9 Meilen einige Baum- 
Partien mit zerstreuten Lagern. '/ a bis Meile östlich 
davon ist ein Chor, der mit dorn Nil in Verbindung ste- 
hen soll. Nach 13 Meilen vom QOs Biachura wendet 
sich der Weg an einem grösseren Feriq vorbei eine Zeit 
lang nach Südwesten bis Westen, bis man einen sehr ver- 
zweigten Sumpf umgangen hat, den man immer zur Lin- 
ken lässt bis vor dem zu Turä el badra gehörigen Dörfchen 
()m Kenen (17 Meilen vom Qö» Abid). Von da naoh Nord- 
Osten erstreckt sich der ,, Grüne Kanal" oder Turfi el rmdra 
mit zahlreichen Toqul- Dörfchen, wo Berbcriner, Djälin 
u. s. w. sich angesiedelt haben. Auch westlich von Om 
Kenen sind noch Depressionen , die sich bis über Abu 
QerAd nord westwärts zu erstrecken scheinen und zur Hälfte 
des Jahre« stehendes Wasser enthalten, and von hier süd- 
wärts zieht sich ein langer, viel verzweigter Kanal zwi- 
schen Nil und Araschkol südwärts bis gegen Düem hin. 

Von Om Kenen zum Araschkol rechne ich schwach 
7 Meilen. Der Berg ist von Kotschy weitläufig beschrie- 
ben. Der Name ist sicher klfein alt-Äthiopischer, mir we- 
nigstens ist kein Äthiopisches (Gös-) Wort bekannt, von 
dem »ioh derselbe ableiten liesse. Ä rasch heisst auf 
Arabisch Kuppel, Gewölbe. Der isolirt stehende Djebel 
Bcdji ist 8. 6° W, vom Araschkol gelegen, die Entfer- 
nung schlage ich auf 1 7 Meilen an. Etwas südöstlich da- 
von liegt die Ortschaft El SchAd, nahe an seinem Fasse 
nach Südwesten das Dörfchen El Hamra mit einem grossen 
Regenteich oder Fulah (Arabisch ^i); 11 Meilen nörd- 
lich von El Schfid ist die grosse Ortschaft Kcid el Ud, 
6^ Meilen westsüd westlich vom Araschkol (Nordost-Spitze) 
Eid oder Ed-ed (Arabisch «AjAbJI). 

Vom Feriq 8chech-AH an der Nordseite des Araschkol 
sind es 3 Wegstunden bis Ed-ed. 

Die Nordost-SpiUe des Arasohkol von Ed-ed an« 0. 
52" 8. 

Von Ed-ed nach dem Dorfe EI Hamedi 2 starke Mei- 
len ungefähr nördlich. 

Von El Hamedi bis Abu QerAd 5£ bis 6 Meilen. Von 
hier aus ist die Nordost- Spitze des Araschkol 0. 65* S., 
Djebel Derwisch W. 7" N., Djebel Tejus W. 5° N. 

Von Abu QerAd 5£ bis 6 Meilen bis Om Kantür in 
nördlicher Richtung. Bis hierhe 
pfo von Turä aus. 

Die Entfernung von Abu QerAd 
auf 16 bis 17 Meilen. 



Tejus 



2. Nilstand, Meteorologisches u. s. w. 

Während des Harif hatten wir hier in Chartum ziem- 
lich heisse Tage und fast gar keinen Rogen, es fielen nur 
drei bis vier stärkere und vielleicht acht gunz unbudeutende 
Regen , aber am Blauen und Weissen Nil waren dieselben 
nach allen Nachrichten sehr kräftig und die Cercalicn sol- 
len sehr gut stehen. In der zweiten Hälfte des September, 
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Dach d«m Aufhören der Regenzeit, erhob sieh die Tempe- 
ratur im Zimmer auf 30* R. and statt der bis dahin herr- 
schenden Süd- und Südwest- Winde begannen Vormittags 
schwächt' Unten aus Nord, die sieh bald gehörig verstärk- 
ten. Gegen Ende Dezember hatten wir sehr heftige Nord- 
stürme, am 29. zählte ich nicht weniger als 15 Handels- 
harken, welche dieser Stürme wegen hinter dem Moqren 
im Weissen Fluss Tor Anker lagen, am mit Abfall des 
Windes südwärts zu gehen. Zugleich herrschte noch nio 
dagewesene Kälte. Dos Thermometer stand am 27., 28. 
nnd 29. Dezember auf etwas unter + 10° R. (Morgens 
vor Sonnenaufgang), den 31. auf 10}". Eigentümlich ist 
das langsame Vorrücken der Nordwinde am Bahr ol abiad, 
es ist eine hier von jedem Matrosen gekannte Thatsache, 
dass im Oktober oder Anfang November mit gutem Nord 
von Chartam absegelnde Barken nicht früher bei den Bari 
ankommen als solche, die 5 bis 6 Wochen später segeln. 

Der Nilstand war ein mittlerer and weit weniger be- 
trächtlich als im Jahre 1861. Ganz ausnahmsweise fand 
zwischen dem 5. und 15. Oktober, nachdem der Fluss seit 
dem 20. September etwas abgenommen hatte, wieder ein 
beträchtliches Steigen sowohl des Blauen als des Weissen 
Nil Statt, das den höchsten Stand im September nicht nur 



im Ägyptischen 
Woiaeen NIL 

Die Handolsbarken, welche im Winter 1861 bis 1862 
den Bahr el abiad besucht haben, waren im Juli zum 
grössten Theil in Chartam zurück. Der Ertrag an Elfen- 
bein ist ein sehr beträchtlicher gewesen, aber die Art der 
Erwerbung dieses Artikels, der beiläufig gesagt im Preise 
so sehr gesunken ist, das« man loco Chart um 1 Ztr. gute 
Qualität für 1500 bis 1800 Piaster (20 = 1 K. K. Maria- 
Theresien-Thaler) kauft, hat seit mehreren Jahren eine ganz 
fatale Richtung angenommen. Früher kauften diu Handels- 
barken die einzelnen Elophantenziihue meist für Glasperlen, 
Eisengertithschaftcn , kupferne Armspangon , Buschilmais 
n. s. w. sowohl am Flusse selbst als auf kleinen Landreisen ; 
auch Branntwein wurde als Tausch-Artikel in grösseren 
Quantitäten importirt. Einzelne stabile Etablissement«, die 
wie die Barken selbst immer zahlreiche „militärische" Be- 
deckung haben, versuchten — aber nicht mit Ticl Glück — 
die Jagd auf die viel verfolgten Pachydermen. Nach und 
rnrden aber die Negerländer längs des Weissen 
allzu sehr mit Glasperlen u. a. w. überschwemmt, 
diese fielen beträchtlich im Werth und sind jetzt in den 
nächsten Umgebungen des Flusse« ganz verschmäht. Aber 
mau erfand billigere Mittel zur Erwerbung des Elfenbeins. 
Der vielen oft sehr blutigen Streitigkeiten mit den Ein- 
gebornen wegen nnisute die Zahl der Bedeckuiip u niann- 
Bchaften beträchtlich vermehrt werden und diese letzteren 
verwendet man nun zu Feldzügen gegen einzelne kleinere 
Stämme. Eine oft über 100 Mann starke Karawane sol- 
eher Plünderer fällt plötzlieh über eine Ortschaft her, 
r, was sich zur Wehr setzt, und was an Men- 
und Vieh eingefangen werden kann, wird bis zum 
nächsten Stamm transportirt und dort gegen Elephanten- 
zähne verhandelt, deren Preis so hoch ist, dass oft bis 60 



Ochsen für 50 bis 60 Pfd. Elfenbein gegeben werden. Die 
Menge der gemachten Gefangenen kann nicht in Chartum 
eingeführt werden, da die Regierung und die Konsuln dem 
„Ebenbolz Handel zu steuern suchen , doch auch hier 
wurde Rath: man verhandelt den Raub, ehe das Sklaven- 
schiff auf seiner Rückkehr das Türkisohe Gebiet erreicht, 
an die zu diesem Zweck zahlreich am Djebel Dinka u. s. w. 
gelagerten Araber der Halbinsel Sennaar (besser Senur) und 
diese bringen ihre Waarcn zu Land nach dem Blauen Nil 
und von dort nach Qedaref und Sauakin oder durch die 
Bogos u. s. w. nach Maasaua. 

Man versichert mich, dass in den letzten zwei Jahren 
nicht wenig Handelsschiffe von hier nach dem Weissen 
Nil abgegangen sind, die nur Provisionen für die Mann- 
schaft, viele Schicsagewehre und Munition, aber keine Art 
von Tausch-Artikel an Bord hatten, aber dennoch viel Elfen- 
bein zurückbrachten, ohne dass Elephacten erlegt worden 
wären. Naoh und nach erfahrt man, dass so ziemlich die mei- 
sten hiesigen und auf dem Weissen Fluss Handel treibenden 
Europäer an diesen Geschäften betheiligt waren. Den An- 
fang damit machte ein Franzose, De Malzac, der, als ich 
hier noch österreichischer Konsul war, unter Österreichi- 
schem Schutze stand, aber zuletzt von mir verabschiedet 
wurde. Vor den Augen meines Nachfolgers scheint er in- 
des* wieder Gnade gefunden zu haben, denn Malzac starb 
hier als Österreichischer Unterthan. Dieser Mensch hat 
in den Jahren 1857 bis 186B mehrere handelt Berberiner 
als Sklaven- nnd Ocbsenjäger unterhalten, diese nnr mit 
Sklaven bezahlt, Alles im weiten Umkreis seiner Behau- 
sung geraubt, gesengt, gebrannt, was sich ihm zur Wehr 
setzte, niedergeschossen und Greuel aller Art verübt. Unter 
Anderem erzählt man, er habe einen Berberinischen Diener, 
den er bei einer Lieblings-8klavin gefunden, an einen mit 
Negerschädeln geschmückten Baum in seinem Hofe gebun- 
den und kaltblütig als Revolver-Scheibe benutzt. 

Am grossartigsten wird die beschriebene Art von „Gha- 
sua" von einem Berberiner Namens Muhammed Cher, Schech 
von Hellet-Kaka, betrieben, der viele Leute an sich zu 
ziehen und gehörig zu bewaffnen gewusst hat. Er ist ur- 
sprünglich Unterthan der hiesigen Regierung, und obgleich 
sein jetziges Laad derselben nicht eigentlich tributür war, 
hat er doch, um sich als Schach anerkennen zu 
eine jährliche Abgabe, in Rindviel 
Die Offerte wurde angenommen. 

An Muhammed Cher setzte auch Malzac den 
Theil seiner schwarzen Waare ab und nach seinem Tode 
fanden sich Schuldverachreibungen über den Empfang von 
Sklaven, gegen die Muhammed ChÄr seinem Geschäft -freunde 
Pferde liefern sollte. Diese Papiere kamen zuerst in Ver- 
lust, wurden aber wieder aufgefunden und bereits amtlich 
vom Osterreichischen Konsulat gerirt auf den Käufer des 
Malzttc'achen Etablissements (!). Glücklicher Weise war indes* 
ein Französischer Konsul in Folge der nach Kairo gelang- 
ten Gerüchte vom Thun und Treiben dieser sauberen Ge- 
sellschaft hier angelangt, der jene Dokumente sogleich kon- 
fiscirto. Sie sind derzeit auf der Französischen Kanzlei 
deponirt. Dass nach Malzac's Tod auch nicht 

von selbst, und diese Galgenvögel können ohne allen An- 
atand nach Chartum zurückkehren, wenn nicht jetzt 
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?der von der Lokal - Regierung ein- 
geschritten werden sollte. Sie dürfen, was ich Ihnen hier 
«ige, unbedingt unter meinem Namen pabliciren und ich 
bin sogar Willens, am Bahr el abiad noch andere Details 
über die dortige Wirthsohaft xu sammeln. Aach Herr 
Baker acheint in dieser Weise direkt an seine Regierung 
berichtet zu haben. 

Beiläufig sei erwähnt, dass Muhammed Cher Ende Juli 
durch »einen Bruder eine hier zu Lande seltene Borte von 
Verbreehern der hiesigen Regierung bat ausliefern lassen, 
einen Falschmünzer , der Österreichische Maria-Theres un 
Thalor aus Zinn fabrimrte. Sie sehen, die Cirilisation ver- 
breitet sieh immer weiter ins Innere Afrikas! Bei den 
Sehilluk-Negern hätte wohl Niemand eine Falsohmünxer- 
BunJe gesucht. 

In den Kämpfen, welche die Sklavenräuber in den 
letzten Jahren mit den Eingebornen geführt haben, sollen 
im Durchschnitt jährlich 3- bis 400 Mann Berberiner (Ma- 
trosen, Privatdiener und Soldaten) gefallen sein, aber du» 
Geschäft trägt sich, wie es scheint, trotzdem gut aus. An 
Dienern für die neu zu equipirenden Expeditionen ist be- 
reits grosser Mangel und die Preise für Löhnung sind 
immens hoch, da erstens bei den Sklavenhändlern einen 




Mir ist unbegreiflich, dass die hierige Regierung und 
die General-Konsuln in Kairo nicht längst direkt und in- 
direkt dieser heillosen Wirthsohaft ein Ende gemacht ha- 
ben. Ich habe seiner Zeit selbst wirklich gekaufte , nicht ge- 
raubte, Sklaven ohno Umstände weggenommen und die 
hiesige Regierung bat mich dabei sogar noch unterstützt; 
doch verkaufen die Handels- Barken ihre schwarze Wuure 
jetzt zwischen Hobst und Waad Scnclai und bei ihrer An- 
kunft in Chartum ist alle Contrebande von denselben ver- 
schwunden. Zwischen Senar und dem Weissen Nil sollen 
mehrere jetzt sehr frequente neue Karawanenwege eUblirt 
sein, die bloss dazu dienen, die Sklaven durchmisch wärzen, 
denn zwischen dem Bahr el aareq und dem Rothen Meere 
giebt es keine Kontrole mehr und die wenigen Schwierig- 
keiten, die sieh in Sauakin oder Massana dem Export ent- 
gegensetzen können, lassen sieh durch den auch in Europa 
oft sehr empfehlen* werthen Bughschisch beseitigen. Muau 
Bascha, der neue General-Gouverneur von Ost-Sudan, hat 
sehr strenge Instruktionen zur Unterdrückung dieser Wirt- 
schaft, er wird sie wolil beschränken, aber mit dem besten 
Willen nicht verhindern können. Das Englische Sklaven- 
gesetz, das den Käufer wie den Verkäufer gleich verdammt, 
sollte hier in Anwendung gebracht werden. 

Petherick hat auf seiner Reise von hier nach der Ghasal- 
Mündung das Schiff des Maltesers Andrea De Bono (Latif 
Efendi), der Englischer Untcrthan ist, mit Sklaven be- 
frachtet gefunden und einen Neffen De Bono's, der die Barke 
befehligte , arretiren und nach Kairo spediren lassen, was, 
da Petheriok überhaupt hier keine Freunde hatte, in Char- 
tum grosses Ärgernis« verursachte. Ich glaube fest, dass 
De Bono keine Art von Antheil an dem Sklavenhandel und 
Sklavenraub hat, aber sein Neffe soll hier eine Menge von 
Zeugnissen und Beweisen gesammelt haben, nach welchen 
Petherick früher selbst Sklaven verkauft haben soll nnd 
seine Equipagen auf dem Weissen Nil noch jetzt dieses 
Geschäft betreiben, weshalb Petherick auch im Juli 



Merk« 

an dieser Dennnciation bezeichneten Europier nnd Syrier 
iusgessmnit in diesem Artikel selbst kompromittirt, nament- 
lich ein gewisser Chalil 8 ohain i, Englischer Protegirter und 
Konsular- Verweser in Abwesenheit Petherick's. Ich kann 
mir kein Urtheil über Petherick's Schuld in dieser Be- 
ziehung erlauben, aber ich weiss, dass er früher Kaufmann 
in Kordofan war, wo die Regierung ihre Soldaten und Be- 
amten meist nur in Sklaven bezahlte, diese also ihre Gläu- 
biger, Europäer und Eingeborne, in keiner anderen Weise 
befriedigen konnten, als in solch' schwarzer Münzsorte, 
und die Europäer waren somit genöthigt, entweder die 
Sklaven als Bezahlung anzunehmen oder ganz auf ihre 
Forderung zu verzichten. So hat rieh Petherick wahr- 
scheinlich auch in die Notwendigkeit versetzt gesehen, 
Neger un Zahlungsstatt zu übernehmen, und kein vernünf- 
tiger Mensch wird es ihm verübeln, wenn er jetzt als 
wirklicher Englischer Konsul seinen sehr scharfen Instruk- 
tionen in Betreff des Sklavenhandels nachgekommen ist. 

Der Plan des General-Gouverneurs zur Unterdrückung 
des Sklavenraubs auf dem Weissen Nil ist, wie er mir 
mittheilte, folgender: Er wird ein oder mehrere Schiffe 
mit Soldaten und unter Anführung vertrauter Offizier* 
nach Hellet-Kaka senden, die in der Nähe dieser Station 
zu kreuzen haben. Jede von hier abgehende Handolaburkc 
ist gehalten, sich vor der Abreiso von Chartum bei der 
Iiokal-Bchorde zu melden und eine Spezial- Aufnahme der 
Mannschaft u. s. w. vornehmen zu lassen, von der dem 
Schiffsherrn eine Abschrift an das StationKschitf in Hellet- 
Kaka mitgegeben 'wird, welches den Auftrag hat, bei der 
Hin- und Zurückreise der Barke den Stand der Equipage 
mit dem Register zu vergleichen, jeden an Bord befind- 
lichen Sklaven zu sich zu nehmen und Anzeige von allen 
Unordnungen hierher zu machen. Auf Grund dioacr An- 
den* die Behörden in Chartum gegen die 
iaufleute oder Kapitäne einzuschreiten. 
Unterwirft sich ein Schiff diesen Verordnungen des Gou- 
vernements nicht, so wird unbedingt Gewalt angewendet. 
Über Kaka hinaus dürften wohl keine solche Stations- 
schiife geschickt werden, weil der General-Gouverneur sich 
nicht für ermächtigt glaubt, die Grenzen des Reichs über- 
schreiten zu lassen. Was jenseits dieser Grenzen vorgeht, 
kann natürlich auf diese Weise nicht überwacht werden, 
aber alle Maassregeln der Regierung zeigen den Ernst, mit 
welchem sie die Afrairen des Weissen Flusses zu behan- 
deln gedenkt; nur kommt sie dadurch in Widerspruch mit 
sich selbst, denn wenigstens bis jetzt ist von Einschreiten 
gegen den Sklavenhandel im laude selbst keine Bede und 
der Vioe-König hat bekanntlich viele Negerregimenter. 

Musa Bascha traf am 2. Augost in Chartum ein. Er ist 
ein äusserst energischer Mann, Freund der Europäer, guter 
Administrator nnd einer der besten Kenner des Sudan und 
seiner Verhältnisse. Er hat schon früher sehr schöne 
Exkursionen in diesen Ländern gemocht und besuchte 
unter Anderem zur Zeit, als er Gouverneur von Kordofan 
war, zu Lando den Bahr el ghasal über Djebel Sehabün, 
Djebel Fungur und Djobel Qoudjara; ich vormuthe übri- 
gens, dass dieser Ghasal der Bahr ol ärab der Karten und 
nicht der wahre Üazellonfiuas war. Ich habe das Itinerar 
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dieser Reise vor «einer Abreise naeh Abu Hsraa nicht 
mehr aufnehmen können, da ich an jener Zeit »ehr leidend 
und au alten Arbeiten unfähig war , ich habe indes* dem 
BuM-ita geschrieben, er möchte Ihnen du Itinerar möglichst 
detail Lirt direkt zusenden. Musa Kascha hatte im Oktober 
alle Provinz-Gouverneure hier versammelt, so wie alle gros- 
sen Araber- Schechs zu einer General- Versammlung (Arabisch 
Djemäfoh) einberufen. Grosse Beformen aollen im Regie- 
rung*- und namentlich im Finanz- und Armee- Wesen ein- 
geführt werden und der General-Gouverneur hat bereits 
beträchtliche neue Steuern ausgeschrieben. Bisher war 
hier im Sudan eigentlich nur der Bauer und Araber direkt 
besteuert, das Einbringen dieser Steuern besorgte und über- 
wachte der betreifende Bcheeh, der nicht speziell kontrolirt 
werden konnte und von den Einkünften sich zu Gemiith 
führte, so viel ihm beliebte. Dieses System wird nun da- 
hin abgeändert, daas besoldete Steuereinnehmer ernannt 
werden, eine Revision der Umlagen selbst ist bereits im 
Gang und jeder Steuerpflichtige erhält ein Schema, in 
welchem der Steuersatz für ihn notirt ist und das ihm 
zugleich als Quittung dient. Neu besteuert wurden jetzt 

die Diener, Matrosen u. s. w., die 12 Prozent ihrer Be- 
soldung oder ihres Lohnes zu entrichten haben. Die Ar- 
mee ist nuf 6000 Mann Infanterie und 2000 Mann Ka- 
vallerie erhobt 

Der General-Gouverneur glaubt auf friedliehem Wege 
einige geflüchtete Schechs mit ihrem Anhang innerhalb 
der Landesgrenzen zurückführen zu können. Diess gilt na- 
mentlich von dem grossen Schech Abu Djin, der mit 
15.000 Mann von Senar nach Dungur {West- Abessinien) 
gezogen ist Auch Sultan Nesr von Teqe'leh hat sich be- 
reit erklärt, sich der Regierung su unterwerfen, und dürfte 
wohl mit seinem Sohne bereits auf dem Wege nach Char- 
tern sein. Von Schad in Süd-Kordofan , etwas südöstlich 
vom Djebel Bedji, sind einige Soldaten mit einem Offizier 
zu seinem Empfang und Geleite aufgebrochen. Auch Abd 
el Wobab Efendi, der Ägyptische Gesandte, der so lange 
in Darfur zurückgehalten wurde, glaubt, dass or seine un- 
erwartete Entlassung von dort nur der Nachricht zu ver- 
danken habe, dass der aus den Kriegen in Kordonin so 
wohlbekannte Musa Bäschs als General-Gouverneur nach 
Chart um geschickt worden ist. Ich bin der festen Über- 
zeugung, dass Seid Buscha keine bessere Wahl treffen 
konnte , als or sich gonöthigt sah , im Sudan wieder eine 
Centralgewalt zu etabliren. 

Im Dezember waron Gesandte de« Sultans der Schilluk 
hier, um dessen Submission anzuzeigen und den Sklaven- 
händler Mubammod Cher in Hellet-Kaka zu stürzen. Sie 
sind sehr befriedigt von ihrer Setidung nach Don&b zurück- 
gekehrt. Ein Bcrbcrinor, Woad Ibrahim, wurde zum Moh- 
mnr über die Schilluk eingesetzt. Der Mnun war bisher 
Kaufmann und Sklavenhändler und wird »ein Geschäft 
wie bisher fortführen können. Nachdem Muhammed Cher 
diess erfahren, sandte er seinen Bruder an den General- 
Gouverneur und dieser hat die Anerkennung Muhammed 
Cher's als Schech der Dinka dekretirt. So sind die Dinka 
diesseits des Bahr el abiad tributpflichtig gemacht worden. 
Sein künftiges Land wird Muhammed Cher freilieh erst auf 
eigeue Rechnung erobern müssen; ich glaube, dass er sich 



am So bat festsetzen und seine Sklaven-Jagden und den 

Sklaven-Handel nach wie vor fortfuhren wird, eine Nieder- 
lassung am Sobat oder Djebel Njemati ist für derartigo 
Zwecke noch günstiger. 

Am 24. November hat Musa Bascha seinen Feldzug 
gegen Woad Nimr angetreten. Die Truppen marschirten 
voraus nach Abu Haräs, Mnsa Bascha folgte auf einer 
Harke und ich begleitete ihn auf seine dringende Ein- 
ladung, kehrte jedoch schon in Buri wieder um, da ich 
sehr unwohl war. Gegen Ende Dezember schrieb er mir, dass 
er Woad Medineh verlassen habe und über Sonnaar und 
Karkodj nach dem Dender (Dcberki) gegangen sei. Was 
sein eigentlicher Schlachtplan ist, weiss ich nicht. An- 
fangs beabsichtigte er, die abtrünnigen und auf Abcsaim- 
sehes Gebiet geflüchteten Abu Djin-Araber zum Gehorsam 
zurückzuführen. Jetzt erfahre ich aus ganz sicherer Quelle, 
dasB Abu Djin selbst sich unterworfen hat. Musa Bascha 
wollte am 12. Januar. Deberki verlassen, um sieh über 
Dongur nach Qalabat zu begeben. 

4. Vorgänge, in Abosainien. 

In der zweiten Wocho des September war ein Schech 
von Sabterad hier, dessen Dorf so wie das obere Jiarka 
kürzlich von Abessinischen Bergbewohnern unter Anfüh- 
rung eines Abu Miradj aus Walkait angegriffen und ge- 
plündert worden war. Die Angegriffenen sollen viel Leute 
und Vieh verloren haben und die Abessinier waren bei 
Abgang des Soboch nach Chartum noch nicht wieder in 
ihre Berge zurückgekehrt. Sie hatten alle Beni Amer, 
Burka, Dabaina u. s. w. auffordern lassen, ihre Steuern 
an Abessinien zu bezahlen. Es scheint, König Theodor 
will doch Ernst machen mit einem Angriff auf Ost-Sudan, 
von wo er aber böse nach Hause geschickt werden dürfte. 
Ich schrieb Ihnen von Qedaref aus, dass ein Türkischer 
Efendi im Juni 1 862 zum Ncgus Theodor geschickt wurde, 
um im Namen der Ägyptischen Regierung gegen die Ein- 
fälle Mek Nimr*s auf Türkisches Gebiet Beschwerde su 
führen. Dieser Efendi kam gegen Ende Oktober zurück. 
Die Antwort des Negus lautet dahin, dass er das Türkisohe 
Gebiet nicht verletze, aber unbedingt die Rückerstattung 
des Sudan und Nubiens verlange, welche Provinzen zu 
Abessinien gehören. Der Mann scheint eine Idee von den 
„natürlichen Grenzen" zu besitzen ! Der erwähnte Abge- 
sandte brachte schlechte Nachrichten über die Situation der 
Europäer in Abessinien, sie sollen förmlich in ihren Statio- 
nen konaignirt nnd streng bewacht, nach anderen Nach- 
richten auf einer Amba gefangen sein. 

Am 12. Januar dieses Jahres kam ein junger Hollän- 
der, Baron D'Ableing, aus Abessinien hier an. Er war mit 
dem Herzog von Koburg gleichzeitig in Massaua und ging 
von dort mit dem Englischen Konsul Cameron nach Abes- 
sinien. Auch er hatte viel Mühe und Noth, das Land zu 
verlassen. So sehr er erbaut ist von den Reizen des Äthio- 
pischen Reichs, so wenig lobpreist er die ihm widerfahrene 
Behandlung und das Volk. Überall ward er hingehalten 
und Plackereien ausgesetzt, wie wir. Er fand deD König 
in Matscha, Die Nachricht von Gefangennehmung der 
Europäer bestätigt sich nicht, aber ihr Loos ist kein 
beneidenswerthes. Der Reisende traf Herrn Lcjean in 
Wochni. 
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6. Erkundigungen über Kordofen und Darfur. 

Sie spreohen in einem Ihrer Briefe den WuuBch aus, 
Qoographi»chea über Kordofan zu erhallen. Wäre mir die- 
ser Wun*ch schon bekannt gewesen, als ich am Araschkol 
war, so hätte ich noch 1 4 Tage daran gewendet ; ich habe 
ein ganz vortreffliches Dromedar , das mich von dort in 
7 Tagen nach Kadje getragen hätte. Einiges werde ich 
Ihnen indessen verschaffen können, namentlich unser eige- 
nes Itioerar von Om derman bis Araschkol '), Auszügo aus 
einem alten Tagebuche über meinen Weg von Düem und 
den Lehauin über Fidjedj nach Kün, Bedji u. s. w. . das 
Itinerar Mum Bascha's von Obed südwärts bis zum Qhasal 
(wohl Bahr cl ärab); für jetzt schicke ich Ihnen eine An- 
zahl Itinerare, deren eins ich von Malern Daud in Bära, 
der dieser Tage zur Würde eines Efemli erhoben wurde, 
und ein anderes von Abd cl Wobüb Efendi erhielt. Meine 
Kartenskizze über das Schur«] el aqnbah folgt erst später, 
da ich sie ohne genaue Aufnahme des Weissen Flusses 
nicht absenden will. Ich weiss nicht, ob Lejean seine 
Heise in Kordofan schon publieirt hat; er arbeitet sicher 
sehr fleiseig und genau, aber nur mit Kompass, und er 
kann gar nicht Arabisch. 

StroMen von Chartum nach Kordofan. 

1. Nördliche Route. 

Von Chartum oder besser Om derman aus folgt man 
3 kleine Tagereisen lang ungefähr dem Weissen Nil bis 
zur Masch« von Hcssei, etwas südlich von Qö» Solimanfeh, 
und erreicht dann in südwestlicher Richtung nach 5 Stun- 
den Marsch den Brunnen von Schiq£q (1 Stunde nordöst- 
lich vom Djebel Tejus), Vi Stunde nördlich davon das 
gleichnamige Dorf. 

Von hier sind es 4 bis 5 Stunden bis zu zwei kleinen 
Bergen weetlich von Tojus. 

Dann 4 bis 5 Stunden zu einer grossen Melahah (Salz- 
grube). 

'/ a Tag zu dorn Djälin-Dorf Om Sealeh Schech El 1mm; 
Ton hier 3 Stunden bis Om Kadisih; 
3 Stunden bis zum Dorf Behel (Meramra- Araber, Schech 
Muterib) ; 

von Bebe*! 0 St bis Djebel Moqnes (jj-UU 
„ Djebel Moqnes 4 bis 5 St. nach Schiqeü Abd el Ali 
(Dorf); 

dann 3 bis 4 St nach dem grossen, von Dj&liu-Kaufleuton 

bewohnton Dorf oder Hellet Woad el Schechen ; 
von da 4 bis 5 St. bis Bora; 

„ Bare 4 St bis Om Sot; 

„ Om Sot 4 St- bis Obed. 

2. Mittlerer Weg. 

Von Otn derman über Tora" (Om Kenin) nach Abu Qerid; 
von Abu Qerad 5 St. Steppe, nördlich von Tejus vorüber; 
dann 4 bis 5 8t- zum Brunnen von Helbah; 

„ 4 bis 5 St bis Abu Schoq; 

,, 4 bis 5 St. bis Saara; 

„ 3 St bis El Am&neh; 

„ 6 bis 7 St. bis El Merha; 



•) Kuktriclich ningnthickt. 8. oben. A. P. 



dum 6 bis 7 St bis Woad e Siki; 

„ 4 St bis Chursi; 

„ 4 St bis Sunt; 

„ 4 St bis Obed. 

3. Etwas südlich von diesem Weg ein dritter. 

Von Om Kenia nach El Ed-Ed, am Djebel Schuck vorüber 
nach Haechiba, über Kucmnt, Dömah u. s. w. nach 
Chursi. 

4. Von Chartum nach Ed «1 Ud oder Düem. 

Von Eid oder Ed el Ud nach SehBd 6 St (Ed cl Ud auch 

Woad el Ud); 
von Schad nach Abu Har 6 St; 
„ Abu Har nach Besuda 6 St.; 

„ Besoda durch viele Dorfsehaften nach Kon mit Berg 

6 Stunden; 
„ Köu nach Om Lames 6 St.; 
„ Om Lames nach WaKleh 6 St.; 
„ Wanleh bis Abu Qeren 4 St.; 
„ Abu Qeren nach Tafandara 4 St; 
„ Tafandara bis Tei&rah (»j Loa) 6 St ; 

Teiarah ist Hauptort für den Gummi-Handel; 
„ Teiarah nach Ed el Ad 6 St.; 
„ Ed ol Ad nach Obed ') 6 St. ; 

„ ObeM südwärts führt eine Strasse in 6 St nach Kasqcl; 
„ Kasqcl zum Birke (See) 6 St. 
Von hier drei Wege: 
der östliche in 1 starken Tagemarsch nach Djebel Habiii, 
der mittlere „ 1 „ „ „ Djebel Karko, 

der westlichere (direkt südlich) in 1 Tage marsch nach 
Djebel Deledj. 

Itinerar pon Bira natk dem Djthel Serwlj in Kordofan 
nach MaUm Daud in Bdra. 

Von Bira nach El Homra, einer thalartigcn Depression 

mit Schöpfbrunnen , Dattel- und Dochen-Kulrur . \ 
„ El Homra nach Abu Seial .... stark \ 
„ Abu Seial nach Om ol Hadjar, einem Thal mit 

Saatfeldern stark 1 

„ Om el Hadjar nach Om Debän, mit vielen 

Bergen stark 1 

„ Om Deban zum Berg Katul 1 
Vom Katul bis zum Gebirge Kadj^ an der Grenze 

von Kordofan schwach 1 

Von Kadje bis zum Djebel Serudj an der Grenze von 
Darfur stark 1 

Wegrichtung von Ost nach West 
Abd el Woh&b Efendi langte im Oktober aus Darfur 
hier an. Er war vor '2\ Jahren als Gesandter Said Ba- 
scha's dahin geschickt worden, um Geschenke, bestehend 
in einem StaaUwagcn, seidenen Zelten, Kronleuchtern, Stof- 
fen u. s. w., dem Sultan zu überreichen, welcher ihn 22 
Monat« in Filscher zurückbehielt und jetzt mit Gegen- 
geschenken nach Kairo entlies«. Er brachte 100 Zentner 
Elfenbein, 400 Sklaven und Sklavinnen, einige hübsch 
gestickte .Kleidungsstücke, Reitzeug u. s. w. mit. Die 

<) ObMvirdgMchritbraja^t, Au ja nnc«lihrsusg«>pr<Kb<D 
wi. das Bocluche tb. 
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Sklaven wurden, so weit sie mm Militärdienst tauglich sind, 
hier eingereiht, sind aber fast alle mit Filarien (Faden- 
wurm; behaftet. 

Abd el Woh/ib Efendi ist ein alter Bekannter von 
mir, er besachte mich gleich am Tage seiner Ankunft und 
machte mir seither viele interessante Mittheilungen über 
seine Route und seinen Aufenthalt in Darfur. Er hält 
eine Reise dahin für leicht ausführbar and sehr wenig 

Ffisehor und zurück mit Einschlass der Geschenke auf 
höchstens 500 Thalcr), glaubt aber, duss wenig wissen- 
schaftliche Erfolge eraielt werden konnten, denn der Rei- 
sende stehe stets unter Bewachung und Aufsicht und könne 
sich kiium Gelegenheit versohult't'U , eiuige Erkundigungen 
über das Lnnd einzuziehen. 

Die Macht des Staates Darfur muss übrigens gänzlich 
gebrochen sein. Nach Abd el Wohib besteht das nichts 
weniger als reguläre Militär des Sultans in etwa 8000 
Reitern, darunter 600 bis 1000 Panzermänner, und 70.000 
Wann Fussvolk, das schlecht bewaffnet ist und keine Sohieas- 
gewehre hat, so dass die Armee nicht einmal im Sunde 
war, den Einfall Seheoh Omar el Masrfa, von dem ich 
Ihnen von Kairo aus berichtet« >), abzuhalten. Dieser Omar 
war Chef einiger aufrührerischen Qabilen von Fajum und 
den Oasen und er wurde von Said Bsscha (ich glaube, im 
Jahre 1835) ans Ägypten vertrieben, schlug sich bis Dar- 
fur durch , nöthigte zwei ihm entgegengeschickte Heeres- 
Abtheilungen des Sultans Hussein, denen er gehörige Nie- 
derlagen beigebracht, zum Rückzug und setzte Bich in 
Qur&n (südlich von Fischer) fest, wo er von Raub und 
Plünderung lebt, ohne dass bis jetzt seinem Treiben Ein- 
halt gethan werden konnte. Auch einige Araber-Stämme 
in Nord und Ost von Darfur »ollen nichts weniger als 
unterworfen sein, ohne dass jedoch Sultan Hussein in sei- 
nem Reiche selbst von ihnen weiter belästigt würde; die 
Kümmunikationen sind nicht unterbrochen, obgleich nicht 



RmU du Jgyptüehe» Getandtm Abd tl Wokdb Efendi 
Wohtbi von El Obe'd nach El Fütchtr^J. 



Von Obed nach Abu Har&s 
„ Abu Haris nach dem Dorf de« Schech 

Dur Hamer ....... 

„ da nach Ohoi oder Chuoi, von dem westwärts ein 

Wüstenland beginnt 

„ Choi nach Qea*n - Qrei , meist Hügelland, ohne 



Taaw** 



Wa 



mit 



Buschwerk 
Steppe bis 



Grenzort von 



Qesän Urei 
Darfur Om 

Om scher durch etwas coupirtes Terrain, in wel- 
chem man vielen Brunnen, Baumpartien und zahl- 
reichen kleinen Ortschaften begegnet, deren Be- 
wohner von Viehzucht und Ackerbau leben, bis 
Om tneschanqa, das an einem Gebirgszug liegt . 



1* 
1 
! 
1 

2 



') 8. „OimgT. Milth." 18fil. 8. Sil. A. P. 

») Alltr Wthncheinlithkrlt nach hat AM •) Wobab F.feadi ninen 
Weg oingMchUtm, irr in d»r Mitto li^t iwi»<h«n Ata auf Ihrer Kart* 
sagtgebtoen StraMra tob Bat» nach Fätclirr und »on OWd »arb VUther. 

Th. ». H. 



durch Steppe zu 



2 
1 



Von Om 
Dorf 

„ dem Dorf durch Steppe nach Tulu, einem grossen 
Chor (Regenbett) mit Brunnen und wichtiger Ort- 
schaft der räuberischen Qnbfloh Muulia, des ge- 
furchtesten Stammes auf dem Wege, der sich 
in der trockenen Jahreszeit hier immer mit Was- 
ser versorgt ....... 

„ Tulu durch Steppe nach einem kleinen Dorf 
„ da ebenfalls durch Steppe nach Sauani, einer be- 
trächtlichen Ortschaft, in welcher ein Mclck re- 
sidirt ........ 1 

Sauaui durch Steppe bis zu einem kleinen Dorf 2 

da nach El Fischer 1 

Von Füscbcr machte Abd ol Wohab eine Tour von 10 
bis 12 Stunden gegen Süden nach dem Orte Melit, wo Seia- 
dich- Araber wohnen. Diese Ortschaft liegt an einem sehr 
beträchtlichen Chor, der aus Süden kommen und nach Nord- 
westen abiücescn soll. In Mulit sind weitläufige Kulturen 
von Tabak, Corualicn, Sesam u. «. w. , auch llattclbäume, 
die aber nur 'kleine und schlechte Früchte liefern. Der 
Chor hat nicht immer fliettsendcg War-ser, aber selbst in 
der trockensten Jahreszeit quillt überall in ihm Wasser 



Von dem Kababisch- Schech von Bära erhielt ich fol- 
gendes 

Von Serudj nach Karnek, wo sich viele an 90 Klafter 
tiefe Brunnen finden und ein Melek residirt, stark 1 

„ Karnek nach El Buda 1 

„ El Buda nach Brusch 1 

„ Brusch nach Om Escheachet .... 1 
„ Om Escheachet nach Beiteh el Schiqaq . 1 

„ Beiteh el Schiqaq nach Obah . .1 

„ Obah nach Abu Nauar . ... .1 

Abu Nauar nach Deret el Homar .1 
Deret el Horner über Orqud nach QereweTl el 
Saraf (Orqud ist eine grosse Ortschaft mit Markt) I 
„ Qerewed el Saraf nach El Bellt, einem grossen 
Regenteich, ferner am Djcbel el haboba und an 
Qed el habüb vorüber nach El 
Pallmc's ^al Belul" ist ein Berg 
Mitte des Wegas zwischen Serudj und Kadje. Dort hat 
mein Kababisch verschüttete gemauerte Brunnen und viele 
kreisförmige Mauern einer früheren Ansiedelung gesehen. 
Der Berg ist jetzt gänzlich verlassen. 

„Dar Mala" Ihrer Karte soll hcisnen Dar Melhah. Di» 
Berge zwischen Köbeh und Filschor heissen: Djubel Djc- 
did, W&nah und Kusu. 

6. Notizen über don Sobat und sein Gebiet. 

Zu Anfang September haben die Dinka vom Ostufer 
des Bahr el abiad und aus den Ebenen gegen den 8obat 
hin einen Einfall ins Türkische Gebiet auf der Halbinsel 
Scnir gemacht; ein grö**crcs Dorf der Abu Rof (Araber) 
wurde verbrannt, die wenigen anwesenden Soldaten mit 
einem Unter-Offizier und viele Aruber niedergemacht, die 
übrigen Bewohner als Gefangene mit fortgeführt. Musa 
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Tfa. v. Henglin'a Berichte 



Ba&eha wird ohne Zweifel genöthigt »ein, energisch gegen 
die Diuka am Sobat einzusehreiten. Ich erwähne hier 
beiläufig, dass dieser Fluss bei den Abu Rof- Arabern, die 
ihn besuchen , nicht Hahr el Mekädeh , sondern Bahr ol 
Muhntüh heisst; wenn die nomadisirenden Hamedj nnd 
Abu Hof auch keine grossen Geographen sind, so ist ihnen 
doch gewiss nie eingefallen zu behaupten, dieser Fluas 
nc von Mek&deh, ich möchte nach Allem, was ich in 
Zeit darüber erfahren habe, sogar glanben, dass 
der nach Avanchers im Süden von Kalla entspringende 
Boro Nicht« mit dem Sobat zu thun hat, der aber 
v. Pruyssenaer's Messungen eine ungefähr eben s 
liehe Wassermenge führen sollte, als der vereinigte Kir 
nnd Ohasal '). 

Auf dem Sobat ist bis jetzt Niemand weiter als etwa 
ISO Heilen vorgedrungen. Die Handelsleute sind, seitdem 
dort eine stark bemannte Barke von den Schilluk über* 
fallen und genommen wurde, ganz vom Besuch des Sobat 
abgekommen. 

Dem Syrier Ibrahim Bas, der ein Etablissement bei 
Meloel, 2} Tagereisen südlich von QAba Schembil am 
i Fluss hatte, verdanke ich folgende Angaben : Geht 
von.Qiba Schembil (7° 46' N. Br.) über den Nil 
nnd dann direkt ostwärts, so erreicht man in 8 Tagen 
einen Chor, welcher der Bahr Seraf ist oder in denselben 
•ich orgiesst ; nach 1 0 weiteren Tagemärsohen gegen Osten 
erreicht man einen Zufluss des Sobat , nach 3 Tagen den 
Djuba-Pluss oder Sobat, jenseits dessen höhere Gtbirgs- 
länder, von Gallas bewohnt, sioh befinden. Land oder 
Volk nördlioh von hier, am Zusammen fluss der beiden 
letzterwähnten Flüsse, heisst Bondjak. Von hier sind es 
10 Tagereisen zur Mündung des Sobat Befährt man die- 
sen, so begegnet man. von der Mündung an gerechnet, 
nach 4 Tagen einem Zuansa von Osten (Chor Tombak?), 
noch 1 bis 2 Tagen einem zweiten und etwa in derselben 
Distanz einem dritten solchen. Das Ihnen früher gegebene 
Itinerar von Qul zum Sobat 1 ) scheint ziemlich richtig, 
vielleicht ist die Richtung etwas mehr Südsüdwest als 
direkt Süd. Will man von Qul zum Chor Tombak geben, 
so schlägt man eine östlichere Route ein. Man gelangt 
nach i Tnjjcmarsoh zum Chor Dol£b , dann in 1 Tag am 
Djobol Enqalbi vorüber nach Djebel Silba; von hier in 
1 Tag zum Djebel Midjmidj mit Brunnen, dann in 1 Tag 
zum Djebel Abu Doqu, dann etwa direkt Süd nach 1 Tag 
zum Djebel Maqadja, wieder in 1 Tag zum Djebel Surknm 
nnd von da in t bis 2 Tagen zum Chor Tombak, wo 
treibende Neger wohnen. Südlich von dem Chor 
zu den Negt'rstimmcn der Bürum oder Bu- 



nin, Kor&ra u. s. w. 

Bin Nachkomme der letztes Fuudj-Könige versichert 
mich, dass das Fundj noch ziemlieh rein am Djebel Ulu 
gesprochen werde. Es soll diese Sprache der der Dinka 
sehr ähnlich sein ; verschieden von ihr ist die der Hamedj, 
den Djebel Qul, Ron» u. s. w. bewohnen. 

') t. PraT»«Ba«r'i Messungen »ind no« Bach siebt beJnant, sieh 
den Mslxsc'sclwB (Bnllstüi d« I» Soe. dt gingt, d» Pari«, Juni 186}, 
wo dl« Profile leider keine Vergteiehung nlama, ds «ie sidit asf 
einen «emrin«b»ftlichfB Maawatah gebracht lind) ist aber der KTr allein 
»aar ri.l bodesUoder al« der Bob.t. A. P. 

») Asf Blatt 6 der Karte tos Inn«r-Afriks eingetragen. A. P. 



Noch muss ich hier 
ten Djebel Abu Doqu ein Weg nach dem Tumat and Fa- 
zogl führt am Djebel Koqli, Keli und Qunaoher vorüber. 
Diese ganze Route vom Qul an ist schon von Rassegger 
verzeichnet, ich gebe sie nochmals wegen der Orthographie. 
Mein BerklitiTsUitter kennt auch dio auf der Husseggor - - 
schen Karte gegebenen Berge Sunde, Qonqa und Horn um ha. 
Der von Godjam kommende Zufluss des Blauen Nil heisst 
Seen und nicht Haschen, wie Rnssegger schreibt. Vom 
Jabus ostwärts längs des Westufers des Bleuen Nil woh- 
nen die schwarzen Völkerschaften Oetzsch und Amäm, 
welch' letztere an die Galla grenzen. Zwischen Tumat 
und Jabus, wenig südlich von Fadaai, ist ein grosses Ge- 
birge, Djebel Schira. Die richtige Schreibart für Tefafan 
der Karten dürfte Tefo-fäm sein. Der Chor DohSb beiast 
nahe un seiner Mündung Qöreh. 3 bis 4 Stunden süd- 
südwestlich vom Djebel Qul ist ein Djebel Rod. Djebel Saem 
Ruasegger's dürfte Djebel Scn sein, der auf dem direkten 
Wege vom Qul nach Njemati oder Jemati 6 Standen vom 
Qul entfernt liegt Naeh 1 Tag vom Ren gelangt nun 
zum Djebel Masmnn, nach '/» Tag zum Djebel Abu Qrud 
und dann in 1 Tag zum Djebel Denka oder Njemati. Mein 
Chor Gumgc'hr wird richtiger Sumgher geschrieben. Von 
der versumpften Mündung des Chor Sumgher zieht rieh 
ein grosser Chor auf 3 bis 4 Stunden Entfernung vom 
Bahr el abiad nordwärts bis zum Djebel Denka, dessen 
Ufer reich bevölkert sind. 

7. Erkundigungen über den oberen Weissen Nil. 

Über den Bohr el abiad habe ich seither sehr viele 
Kunde eingesammelt das Material ist aber noch nicht ge- 
siohtet und verarbeitet. Der längst prätendirte Zusammen- 
hang des Bahr Djur und des Seraf mit dem Bahr el abiad, 
von dem diese Chor auch 



gleiter Peney'a versichert mich, die Ausgangs- Kanäle beider 
Flüsse bei Makedo gesehen zu haben, auch wurde ein 
Mann von Feuey abgesandt, um den Djur (der dort, glaube 
ich, Jeo heisst) einen Tageroarsch weit zu verfolgen und 
um sioh über seine Richtung nach Norden zu vergewissern. 

Haben Sie die Broschüre von A. De Bono über den obe- 
ren Weissen Nil erhalten f ') Herr Lejean ist hart darin 
mitgenommen, wie auch Miani. Sie enthält übrigens nicht 
viel Geographisches und De Bono's Distanzen sollen, wie 
mich erfahrene Leute, die fast eben so weit wie er vor- 
gedrungen sind, versichern, auch viel zu gross soin. Po- 
sitiv ist, dass man am Bahr el abiad alljährlich um einige 
Schritte weiter vorwärts kommt, und es fehlt nur noch ein 
wissenschaftlicher Reisender, der einige sichere Ortsbestim- 
mungen macht 

Die interessanteste Nachricht vom oberen Weissen Nil 
ist wohl die von der Eröffnung eines direkten Verkehrs 
mit den Njwnjam westlich von der ersten Katarakte. 

Die apostolische Mission hat am 30. Dezember 1862 
3 Barken auf den Weissen Nil abgesandt, um ihre Mit- 
glieder von Santa Croce mit allem Eigenthum der Minion 



») 8. „Gsogr. Mittheü." 186i, S. Sä«. Der Titel d«s Original« 
listet: „Koeentl «eoperU «cl Kiqm« Bienco fatte da Andrea de , 
e da Ini d «tritt» 1862 {*\ 30 pp. mit 1 Karte), Aiexasdria, 8. ( 
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zurückzubringen. So viel ich höre, soll der frühere Pro- 
vikar Dr. Kirchner wieder auf seinen Posten zurückkehren. 
Ich bin der fasten Überzeugung, das« dieser eben so ener- 
gische als liebenswürdige nnd gebildete, hier allgemein 
äusserst geachtete Hann allein in Stande ist, die Mission 
an erhalten , die auch hier keine Schule mehr hat Jetzt 
ist ausser 4 bis 5 Laien nur ein Geistlicher, ein Domini- 
kaner P. Fabian Pfeifer, hier, dessen Bestrebungen gewiss 
alles Lob verdienen, der aber der Landessprache nioht 
mächtig ist; auch führte er wie seine Vo 




8. Nachrichten über den Bahr el 
Njamjaro. 

Oberflächliche, zum Theil sehr fabelhaft klingende 
Nachrichten über das Volk der Njamjam oder Namanjam 
sind uns sehon seit Denham und den ersten Nil-Kxpeditio- 
nen sugekommen; nach den Ersählungen der Arabisohen 
Handelsleute sollten die Njamjam halb Hunde, halb Men- 
schen »ein nnd sich von Menschenfleiach nähren. Endlich 
tat es im Jahre 1861 bis 1862 den Elfenbein-Händlern, 
die von Chartnm aus alljährlich den Bahr el abiad nnd 
seine Zuflüsse besuchen und wegen starker Abnahme der 
Zahne in der Nachbarschaft des Flusses jetzt oft genöthigt 
sind, grosse Reisen ins Innere eu machen, — gelungen, an 
den Njamjam vorzudringen und zwar von zwei verschiede- 
nen Seiten, von Nordost her auf dem Bahr el Ghasal und 
von Ost her aus dem Lande der Bari. So vag und lücken- 
haft auch die von mir gesammelte Kunde über das benagte 
Volk ist, so glaube ich doch nioht zögern zu dürfen, Ihnen 
vorhandene Material vorzulegen. Ich beginne mit den 



1. Johann Kleinoxnick aus Krain, früher Arbeiter in 
der hiesigen katholischen Mission, jetzt Elephanteujiiger, 
verliess Behufs merkantilischer Unternehmungen Chartum 
im November 1861 mit zwei Segelbarken. Eine günstige 
Fahrt brachte ihn bald an die Mündung des Bahr el G na- 
sal , in die er einlief; nach 9 weiteren Tagen landete er 
in der sogenannten Masch ra der Rek, dem weitläufigen 
Sumpf, der als die Quelle des Bahr el Ghasal betrachtet 
wird. Kleincanick schätzt die Lage der Masch ra W. 20* S. 
von der Mündung des Ghasal. Er schildert die Ufer de« j 
Gazellenflusses als sehr flach und sumpfig, weite Strecken 
sind mit Ambadj und Papyrus bewachsen, der Fluss windet 
sich in unzähligen Biegungen, zu weilen (nur periodisch?) 
«eeurtigo Erweiterungen bildend, langsam durch die Rohr- 
wälder. Die Cfer werden nur zur trockenen Jahreszeit 
von Djenko- (Dinka-) Stämmen und ihren zahlreichen Heer- 
den besucht. Die Ausdehnung des Rek - Morastes dürfte 
3 bis 4 Wegstundon in der Richtung von Nord nach Süd 
bei 2 Stunden Breite betragen. Die Cfer gleichen denen 
des Gazellenflusses, namentlich nnch der nassen Jahressoll 
sind sie vom See aus des Sumpfes und dichten Schilfes 
wegen kaum zu erreichen. Die Südseite soll etwas höher 
und sandiger sein als die übrigen. Kein Bach oder Chor 
mündet in die Maschra selbst, aber ungefähr 1 Tagereise 
stromabwärts Ton dem Morast orgiesst sich der schiffbare 
Bahr Djur von Südwest her in den Ghasal, der noch ein 
& llsuontttio, Iaasr-ifrika. 



oder zwei weitere beträchtlich« Zuflüsse aus dem Hoch- 
lande -Man il ra erhält. 

Vom Südufer des Rek war Kleincznick mit einiger be- 
wult'neter Mannschaft im Januar 1862 nach Südwest auf- 
gebrochen. Er machte 7 Tagemärsche von wenigstens 6 
Stunden gegen W. 2S° 8. durch von Dinka bewohntes, 
etwas wellenförmiges Flachland mit zahlreichen Waldgrup- 
pen und Buschwerk, vielen Brunnen und einigen Regen- 
betten bis zum Djur-Fluss , dessen flache Cfer nicht sum- 
pfig sind. Der Fluss war noch sehr breit und hatte > 
schnittlich 3 bis 4 Fuss Tiefe. Ungefähr an dieser 
nimmt der Djur, der mehr Südnord-Richtung hat, einen 
aus Südwest kommenden Fluss, den Bahr Bongo, auf. Am 
9. Tage der Reise (immer von der Maschra au» gerechnet) 
muss wieder ein Zufluss des Djur überschritten werden, 
der Bahr Kosanga '), so benannt von dem westlich davon 
wohnenden Volksstamme. In Hochwald-Region folgt man 
durch das Gebiet der Stämme Qullah und Anduqo dem 
Lauf des Kosanga, der mehrmals überschritten werden muss 
und sehr raschen, oft durch Hügel coupirten Lauf hat, 
2^ Tagereisen lang (10., 11. und 12. Tagemarsch), paasirt 
'/a Tagereise breites Kulturland und dann wieder 1{ Tage 
Wald bis zum Volksstamm der Qolo *). Hier ist der be- 
festigte Handelsplatz des Chartumer Kaufmanns Siber, 
7a Tag weiter gegen Südwest die Seribah Biselli und 
1 Tag in derselben Richtung die Seribah Kleincznick am 
Karawanenwege von den Njamjam nach Huferat el Nahaa. 
Petherick's Seribah liegt nach Kleincznick einige Tage- 
reisen ostnordöstlich von der seinigen. Von der letzteren 
bis Hüferat el Nonas brauchen die Darfurer Handelsleute, 
welche in neuester Zeit in direkten Vorkohr mit den Char- 
tumer Kaufleuten auf dem Bahr el Ghasal getreten sind, 
4 Wochen. Sie bringen viele Esclsladungen Rothkupfer 
bei den Njamjam 



Von der Maschra von Rek bis zum Djur besteht der 
Boden aus schwarzer Dammerde, vom Djur an ist er mehr 
sandig und ausserordentlich stark mit Eisentheilen gemischt, 
dss Terrain scheint langsam, aber stetig zu steigen und 
hügeliger zu werden. Eigentliche Gebirge findet man 
unterwegs noch nicht. Etwas südlich von Kleincznick'» 
Seribah ist die Nordgrenze der Njamjam. 

2. Churschud- Agha , der in Gondokoro eine Niederlas- 
sung mit 80 Soldaten hat, ging von dort westlich und et- 
was südlich 7 Tagereisen durch Steppenland ohne Bewoh- 
ner (am ». oder 4. Tage begegnet man einem Chor, in 
dessen Bett beim Nachgraben immer Wasser gefunden 
wird), dann noch 6 Tagereisen k 6 Stunden durch daa 
dicht bevölkerte Land der Njambare oder Jambara, wo es 
schöne Wälder und viel Wasser giebt und das Terrain 
zum Theil etwas hügelig ist. Hier wird Bari und Mondu 
gesprochen. Auf der Mitte des Weges durch Jambara liegt 
ein kleines, 4 Stunden im Umfimg messendes Gebirge. 
Von der Westgrenze des N jambara- Landes ging er 4 Tage- 
reisen durch das Mondu -Land (immer West wenig zu 
Süd), meist durch Ebenen mit viel ~ 



') Sthuint nit «Um Btar Ouio d«r Pone«t'sch»a Kart« idc&ttuth 

isia. A. P 

«) Qolo b« 1'oBcet A. P. 

15 



Digitized by Google 



Th. v. Heuglin'» Berichte and Arbeiten 



(106) 

and Honig. Hier ist die Seribah Chnrschud-Agha's jenseit , 
eines grossen, immer Wasser enthaltenden Flußbettes mit 
felsigen Ufern und ebensolchem Grund. Im Flues giebt 
es Krokodile und Nilpferde. Er soll nach dem Bahr el 
(ihuaal strömen nnd ist wohl der Djur oder Jei. Ton 
Mondu hat man nooh 3 Tage West zur Grenze der 
Njamjam, die in ihrer 8praebe Makaraka heiasen nnd sieh 
auch nooh weiter nach Süden erstrecken '). 

Ans den verschiedenen Erkundigungen geht ziemlich 
übereinstimmend hervor, dass das grosse Njamjam- Land 
ans vielen kleineren Reichen besteht und von einer nicht 
vollständigen Neger-Typus tragenden Race sowohl als von 
Sklaven bewohnt wird. Schon von dem Djur an nach 
Süden nnd Westen soll der Neger- Typus unter der herr- 
Bc.hfmdon Bevölkerung in den Hintergrund treten, sie wird 
in ihrer äusseren Erscheinung mit den Baqara verglichen: 
von mittelgrosaer kräftiger Stator, mit langen Haaren, etwas 
Bart nnd schwarz- bis rolhbranner Hautfarbe, die Mädchen 
Buweilen hellbraun. Die Männer tragen die Haare in drei 
Partien gescheitelt und zu Zöpfen geflochten. Beim männ- 
lichen Geschlecht der herrschenden Race soll Circumcision 
allgemein üblich sein. Der südliche Theil des Landes 
seheint, ohne eigentliche Gebirge zu besitzen, höher gele- 
gen nnd die Nächte sollen dort empfindlich kalt sein. Die 
Reichen tragen hier als Bekleidung ein etwa 5 bis 6 Fuss 
lange.« nnd fast eben so breites Stück Baurobast, das, nach- 
dem die Rinde von einem schönen Stamm der betreffenden 
liaurnart abgelöst ist, sorgfältig in Einem Stuck vom Stamm 
abgezogen, dann in Wasser gelegt nnd mit eisenhaltigem 
Lehm gewalkt wird, bis der Stoff ganz Ansehen nnd Weiche 
eines Baumwollenktuidcs hat. Die Weiber tragen bei den 
nördlichen Njamjam keinen Rahad, sondern immer frische 
Blätter-Büsohel , die sie im Gürtel befestigen, die Männer 
einen 1 bis 2 Zoll breiten Riemen aus Thierfell, der von 
einer Seite des Gürtels zwischen den Beinen hindurch 
zur anderen Seite reicht. 

Die 8prache ist identisch mit der der Qolo und ver- 
schieden von Bari und Djenke. 

Das Land hat eine Menge kleinerer Fürsten, die bei 
Kriegen nach Aussen sich vereinigen nnd ihre Vasallen 
und Sklaven um sich versammeln. So wohnt 11 Tage 
südlich von der Seribah Kleincznick ein sehr mächtiger 
König Mono s ). Ehe man zu ihm gelangt , passirt man 
zwei ihm dienstbare Neger- nnd Sklaven-Tribus , Sehen*) 
und Bambiri. Von dem Mofio, dessen Dorf wahrscheinlich 
am Bongo-Fluss liegt, 3 weitere Tagereisen gegen Süden 
entfernt residirt ein König tiimjo oder Gimio und von 
diesem abermals 3 Tagereisen gegen Süden zwei andere, 
Mak(sa und Bakua. Vom König Makian 2j Tage südwärts 
herrscht der Njamjam -König Baria in einem hügeligen, von 
vielen tiefen Regenbetten nnd Bächen durchfurchten Land. 
Als Qabfleh oder Stamme der freien Njamjam, die Sandö 
heissen, wurden mir genannt die Diqa (Mofio), die Boa« 
und die Qorombo. 

Von dem Baria gelangt man schon nach '/» Tagereise j 

') Die»« Roiit* Ton Qondoknro DttU Moadu i*t möglicher Wehn 
idaatüch mit d*r MorUagVhaa oder PeneyVhcn. A, P. 

*) Ut tut Pnneet'i Kurt« nntcr dem Nimrn Moafia* in 8° N.Br. 
»od «" bi, 23° Ö.tl. t. tob Pari. UKf*«b«. A P. 

») Ohara bai Poa«t. A. P. 



in westlicher Richtung zu einem grossen, ans Süden kom- 
menden Fluss, der nach Nordwest abfliegst nnd bald ent- 
weder einen grossen See passirt oder in seiner Nähe vor- 
iiberflifsst. Dieser die wirtlichen und östlichen Njamjam 
trennende Strom hat steinigen Grund und tbeitweis felsige 
Ufer. In ihm giebt es Krokodile nnd Nilpferde nnd ein 
anderes Krokodil-ähnliches Thier, das Menschen, Ochsen, 
Schafe n. s. w. mit seinem langen Schweif ergreifen nnd 
ins Wasser ziehen sotl. Ein Dragoman vom Njamjam -Land 
und mehrere Elepbanten-Jägcr , die bis an diesen grossen 
„Bahr el Namanjam" westlich vom Lande des Mofio vor- 
gedrungen waren und die ich in Chartum, leider nur flüch- 
tig, zu sprechen Gelegenheit hatte, geben an, das als Fl um 
bezeichnete Gewässer sei ein immenser Land?ee mit gutem 
süssen Wasser. Dort wo sie ihn gesehen nnd auf einer 
Fäbre von Gramineen passirt haben, sei er »ehr schmal, 
seine Länge habe aber Niemand messen können; nach 
Nordwesten zu werde er viel breiter und die Waseermaaw 
sei nach Aussage der Ringebornen dort unübersehbar. In 
Südosten nehme er viele Bäche von Osten und Westen 
anf. Jenseit des See's sollen noch hundert Njamjam- 
Fürsten residiren. 

Die östlichen Njamjam stehen vermittelst Fahren in 
beständiger Verbindung mit ihren jenseitigen Nachbarn. 
Von den westlichen Njamjam wird zu den Östlichen ein 
Pflanzengift importirt. Empfängt ein König Fremde, unter- 
nimmt er einen Feldzng oder hat er eine schwierige Ge- 
richtssache zu entscheiden, so wird von diesem Gift einem 
schwarzen Huhne eine Dosis eingegeben. Erfolgt der Tod 
des Thieres, so gilt diess als schlimmes Omen für die Un- 
ternehmung nnd dieser Umstand .entscheidet auch ohne 
Weiteres gegen einen Angeklagten, dessen 8chuld nicht 
bewiesen werden kann. 

Die Njamjam haben keine Viehzucht; es giebt bei ihnen 
kleine Hunde, die gemästet und gegessen werden, auch 
Hausbühner sind häufig, dagegen fehlt die Katze. Di« 
übrige Nahrung der Njamjam besteht aus Cerealien nnd 
Allem, was die Jagd ihnen verschafft, sie verschmähen 
nicht einmal Batzen, Schlangen und Termiten. Die Flüsse 
sind fischreich und der Fang geschieht entweder mit dem 
Spicas oder mittelst einer giftigen Wurzel, die in abge- 
dämmte Stellen geworfen wird und die Fische betäubt. 
Bei der Jagd anf grosses Wild betheiligen sich meist meh- 
rere Dorfer, deren Bewohner durch Lärm und Feuer das- 
selbe in tiefe Fallgruben treiben , zu denen der Eingang 
durch Pallisaden nnd Dornhecken, durch welche die Thier« 
nicht ausbrechen können, führt 

Manche besondere Thierarten sollen in den Wäldern 
hausen, namentlich ein Affe von Menschengrösee , der anf 
Njamjam Mbiro oder Ombam heisst, dichte bedeckte Nester 
auf Hochbäumen baut und den Menschen angreift Er 
wird von den Njamjam gejagt und gegessen. Ferner eine 
Ratte grösser als die Hauskatze, mit sehr langem Schweif 
(wohl Rbyzacna), die hauptsächlich in Rolirwäldern lebt 
und sogar Elfenbein anfressen soll. Die Njamjam bedienen 
sich dieses oder eines ähnlichen Thiores zur Jagd. Auch 
finden sich unter Anderem Colobus Quereza und Psittacus 
erithacus vor. Die Feldor produciren Mais, Durrah, Dechen, 
eine feine Hirsen-ähnliche Frucht, Delcbun genannt (Poar). 
Aus enteren wird viclMcriaea fabricirt; ferner Sesam, Bämien 
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(Hibiscus), Bananen in grosser Monge und Pracht, mehrere 
Convolvulus, die Kartoffel-ähnliche Früchte und Knollen 
trugen. Der Butterbaum ist nicht selten, eben so wilde, 
sehr wohlschmeckende Anona mit gelbem Fleisch, Gummi- 
schwitüi'ii Je Sykciuoron, Rotang (Calamus) u. s. w. 

Der Boden ist überall eisenhaltig und die Njamjam ar- 
beiten daraus hübsche Messer, Lanzen, Säbel und Wurf- 
Instrumente mit vielen Schneidun, auch zierliche Kettchen, 
Armbänder und dergleichen. Dire. Pfeile sind von Rohr, 
sehr kurz; die Spitzen, mit vielen Widerhaken besetzt 
und äusserst zierlich gearbeitet, sollen immer vergiftet 
sein. Die kurzen Bogen tragen statt der Sehne ein schma- 
le« Stück Rotang-Rinde. Ihre Schilde sind 3 bis 4 Fuss 
hoch, zierlich aus Uotang- Stäbchen zusammengeflochten und 
trngon über der Mitte ein schwarze« Kreuz. Dir Band 
ist mit Thierfell eingesäumt Aus Holz schnitzen sie künst- 
lioh Gefäsae und dergleichen. Alle ihre Produkte zeigen 
auf den ersten Blick, dam» das Volk auf einer weit höheren 
Stufe steht, als seine Nachbarn in Osten und Norden, und 
die Form ihrer Wurf nies »er, Räbelmesser, Schilde u. s. w. 
erinnert stark an die Produkte der Linder um den Tsad. 

Die Europäer wurden bis jetzt überall gut aufgenom- 
men und machen sich grosse Hoffnung auf beträchtliche 
Elfenbein-Funde. Dieser Artikel wird mit Zeugen, kupfer- 
nen Armringen und etwas kleinen weissen Glasperlen 
acquirirt. 

Die Njamjam sind leidenschaftliche Liebhaber von Mu- 
sik und Tanz. Die Abbildung einer sehr zierlichen Art 
von Mandolinc habe ich Ihnen eingesandt. Ausserdem 
haben sie ein grosses musikalisches Instrument aus Bana- 
nen-Blättern und eine Art Harmonika. Die letztere be- 
steht aus einem langen Stab, an welchen Querstäbchen 
ans Rotaug von verschiedener I-änge gebunden sind ; an 
den Enden dieser (luerstäbe sind gebrannte Thongefässe 
aufgehängt, die abwechselnd mit einem hölzernen Hämmer- 
chen angeschlagen werden '). 

Zu den abgebildeten Waffen habe ich wenig Erklärun- 
gen beizufügen. Die Butnerang ähnlichen eisernen Wurf- 
geschosse sind auch schon theilweis bei den Djur, Keredj ') 
und Fcrtit in Gebrauch, etwas Ähnliches bildet Denham 
ab (Atlas, Pariser Ausgabe 1826, Taf. 12, Fig. 3 und 4). 
Die Griffe der Dolche und Säbelmesser sind theils von 
Holz, mit schmalen Eisenreifen umwunden, theils sehr zier- 
lich aus bei den Njamjam gefertigtem Eisendraht konstruirt 
Das grosse Säbelmesscr (Nr. 1 der Zeichnung) ist nur auf 



der Innenseite der Klinge (wie eine Sichel) und an dem 
breiten Ansatz am Spitzdrittel scharf, die übrige Außen- 
seite ist stumpf und zuweilen gesägt. Das sichelförmige 
Säbelmesser Nr. 2 ist ganz zweischneidig. Die kleinen, 
mit vielen Widerhaken versehenen Pfeile sind dick mit 



■) Wahrscheinlich werden die Quer*! ii'jchro angrteMigeB, nicht 
die Thongeflisee, welch« nur aar Keaonaas dienen. Dieee Art tob 
rnnaikaliachera Inetrnment iit anter verschiedenen Formen fut fibcrell 
verbreitet, wo Neyer wohnen, in gaus Süd-Afrika, in Brasilien u. s. w., 
»bar auch bei dto Indianern von Ecuador, Honduras, Guatemala, bei 
de» Malaien im Indischen Archipel, in Hinter- Indien and an anderen 
Orten. Fast überall b«i»«t das Instrument „Marlmba". Abbildungen 
davon sieb« unter Anderem in LlTiagstone'e „Missionar} Tiarete in 
8«uth Africa", in r. T.mi«k T 'a Reise durch Mexiko, Guatemala and 
Snlrador, in Vulo'. „NsrretiTC of tbe mieaion to the ooart of Ära", 
in Jlarpcr'. New Monthlr Magasine, Oktober 1859. A. P. 

*) Da* mir Ton Ktoinciuicl „Kreteeh" benannte Volk, das Iber 
der Mündung des Djar in den Ohaaal oder an einem direkt westlichen 
Kufluc« des letateren wohnen soll, an der Strasse nach Häferat el Xuiian, 
hclast Keredj. Ks gebärt wie die Qolo und Andoqo »um BUaun der 
Fertit und iet sicher identisch mit den „Korek" Yaraeierea. 

Ta. t. Ilsuclia. 



9. Reiseroute von Darfur über Höferat el Nahaa 
nach dem Lande der Njamjam. 

Von einem Scheeh Nur Woad el Habir aus Darfur, der 
woit gereist und ein ganz vernünftiger und glaubwürdiger 
Mann ist, erhielt ich folgendes sehr interessante Itinerar, 
dessen Richtung im Allgemeinen ziemlich direkt nordsüd- 
lich ist und bei dem die Tagereisen in Eselsmärschen von 
7 Stunden ausgedrückt sind. 

Mein Berichterstatter ging von Kobeh aus nach den 
Njamjam. 

3 Tagereisen (schwach) direkt in Süden von Köbeh 
liegt die von Bornuanern bewohnte Stadt Menauaachi. Auf 
dem Wege dahin begegnet man vielen Dörfern, Brunnen und 
Chinin (Plural von Chor). Wenig westlich von der Stadt 
Monauäschi ist ein einzelner Berg mit Moschlh, wo ein 
angesehener Geistlicher reaidirt, der zugleich Sohech el 
Belled von Menauaachi ist; östlich von der Stadt ein Wadi, 
das nach Süden zum Bahr Riseqat (wohl nach Südosten) 
fuhrt und hier viele Brunnen und Dattelpalmen enthält. 
7,i s>ra lieh fern in Westen (immer von Menauaachi aus) sind 
höhere Gebirge sichtbar. 

Von Menauaachi gelangt man in der früheren Richtung 
(Süden) nach 2£ Tagemärschen nach Qeidumbah, dem ehe- 
maligen Aufenthalt der Mameluken (Ohus) , einer ziemlich 
beträchtlichen Stadt, die durch ein von Korden nach Sü- 
den führendes Regenbett (das von Menauaachi) in 2 Theile 
getheilt wird. Der westliche Stadttheil enthält den be- 
trächtlichen Markt und eine Moscheli, der östliohe ist der 
Wohnor*. der Nachkommen der Mameluken. Die Gegend 
ist reich an DoliSb-Palmen. 

Nach 1 starken Tagemarsch gen Süden gelangt man 
nach Daba-Schcibo, der Residenz des Woad el Wesir Himi. 
Dübii Scliribo besteht aus 3 grossen Dörfern. Der Chor 
• ist eine beträchtliche Strecko westlich von hier. 

Von Daba Scheibo ist es ^ Tagemarsch südlich nach 
dem grossen Dorf Kuon<]äri. 

Von hier nach Qirb&iat 1 Tag. 

Von hier durchwandert man immer südwärts gehend eine 
unbewohnte trockene Steppe und gelangt nach 2£ Tage- 
märsohen nach einem Thal mit Brunnen und vielen gros- 
sen Bäumen und dann nach lj Tag zum Fluss Om-beledja, 
der von Borgu (Wadai) kommen und in den Djur fli essen 
Jenseit dieses Flnases ist das grosse, ganz von Chala 
unbewohntem Land) umgebene Dorf Höferat el Na- 
d. h. „Kupfer -Gruben"), Residenz eines Maghdum 
(Statthalters) und bewohnt von Dongolaui, DjiÜin, Biiijara 
der Stämme Habam'eh, DÜschn und Felada. Höferat el 
N4has liegt in einor vollkommenen Ebene, die ganz aus 
grünen, halb verwitterton Kupfererzen besteht Diese wer- 
den an Schluchten u. s. w. gebrochen , gewaschen und in 
einer Vertiefung mit Kohle geschichtet 2 bis 3 Schaf- 
häute dienen den Arbeitern als Blasebälge, 
gehen des Satzes entwickelt sich eine giftige j 
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das Ausbringen eines Scbmi)zj>rt.<zu?!St's 
12 bi« 15 Rottel schöne« Rothkupfer. 

Von Hofen* 1 Stunde nach Süden ist ein nach Oeten 
fliesaendeT Euch, von dem au» man in | Tag in südlicher 
Riehtang durch eine unbewohnte Ebene cum grossen See 
und Sumpf el Tfbneh gelangt, der westlich von der 
Strasse bleibt 

Vi Tagereise südlich von hier ein nach Osten flies- 
sende« Hegen hett mit viel Sumpf, östlich vom Weg ist 
hier ein einzeln stehender kleiner Berg. 

Ton hier hat man immer viele Sümpfe zu paasiren. Der 
erste, 1 Tag vom erwähnten Chor, heiast el Buta, der 
selbst eine Tagereise lang ist und in der Regenzeit das 
Land ganz unwegsam macht. Dann folgt (immer in Sü- 
den) ein Regenbett mit sehr starkem Baumschlag, nach 
| Tag davon wieder ein solches mit immer fliesaendem 
Wasser und felsigen Ufern und Bett. Am diesseitigen 
(Nord-) Ufer liegt der Grenzort von Darfur, Kudwaqeh, 
da« jenseitige Ufer gehört dem Stamm der Keredj. Alle go- 
nnnnten Cheran haben ungefähr weet östlichen Lauf. 

Von H6ferat el Nahas bis Kudwaqeh rechnet man 4 
bis 4 J Tagemärsche. 

Von Kudwaqeh 3 Tagereisen durch unbewohntes Land 
zur Residenz des Keredj-Sultan Matr. Dann 4 Tagereisen 
nach Bed Qoqon-Qonqo am Fuss eines Berges. Qoqon-Qonqo 
ist ebenfalls ein Sultan der Keredj. In der Nähe seiner Re- 
sident ein Dorf seines freigelassenen Sklaven „Robo-Qo- 
scho", ebenfalls an einem Berg. 

Von Bod Qoqon-Qonqo gelangt man in V s Tag nach 
Udjanrja , dessen Sultan „Andjalü" heizet. Alle diese Ort- 
schaften und die Marschroute von einer zur anderen hüben 
zahlreiche KcgcnbctUn, die alle nach Osten zu strömen. 

Von Udjanqa sind 4$ Tagemärecho bis KerKfch. 
passirt täglich 3 bis 4 Cheran. '/t Taj 
von Klrafeh ist das Gebirge Mauers. 

Von Keräfoh £ Tag südlich liegt Kcraf el Qolaui (wohl 
von Qolo so benannt) am Chor Scheh&r, der aus den vie- 
len nahen Bergen kommt und dessen Rauschen weithin 
hörbar ist. 

Von Kertf el Qolaui gelangt man, wieder über meh- 
rere Regenbetten von östlichem Lauf, in das Land der 
Njamanjam und zwar zum Sultan Mono. 

Westlich von dieser Route, 4 Tagereisen von Udjanqa 
und eben so weit von Mono ist die Njamjam- Landschaft 
Dar Bcndjfeh, deren Bewohner sehr kriegerisch sind. Durch 
Bendjieh fliesst ein grosser Piuse, an dessen Ufern Zucker- 
rohr und Calamua (Rotang) wächst. 

Die Flusse von Hüferat el Nahes und Kudwaqeh dürf- 
ten sich vereinigen und als Bahr el Homer odor Bahr el 
Krab in den Ghasal fallen. 

Von Moflö's Residenz gelangt man auf vielen Zicksack- 
wegen in südöstlicher Richtung in 9 Tagereisen zum Bahr 
Batnbo, einem grossen, langsam fliessenden Gewässer, das 
von weiten Sampf- Landschaften umgeben ist; von ihm soll 
nach Südost ein Chor oder Fluss ausgehen , der westlich 
vom Je'i (Njambara) ein tieferes felsiges Bett hat und 2j 
Tagereisen südlich von der Katarakte oberhalb Gondokoro 
in den Weissen Nil mündet (!?). Auf dem Weg vom Mono 
zum Bambo trifft man nur Sümpfe mit Rohr und wilden 



Zu dem Itincrar des Syriers Ibrahim Bas ') habe ich 
Folgendes zu bemerken : Der Syrier Ibrahim Bas hatte 
sein Etablissement bei Mcloel, 2$ Tagereisen südlich von 
Qaba Schembil, am Bahr el abiad. Den grossen Chor am 
westlichen Endo des Itinerers hält mein Berichterstatter 
für den Bahr el Ghasal, es dürfte der Djur- Fluss sein, 
der Djau der Fluss von Mandra odor Mandar. Zwischen 
Ramsehän und Anischan ist viel Wald, zwischen Anischan 
und dem Tuong Steppe mit hohen Gramineen, Dochen und 
wilder Durrah. Am Kamm-Flusse viele wilde Dattelpalmen, 
die aber schlecht« Früchte geben. Ersterer wie auch der 
Tuong sollen immer Wasser führen. 

Die Djur sind klein von Statur und sprechen eine an- 
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wenig Vieh, produciren gutes Eisen und treiben Ackerbau. 
Sie säen Sesam, Bohnen, Durrah, Dochen und Gurken. 
Eine beliebte Nahrung bei ihnen ist Sesam mit Natron, 
das durch Verbrennen gewisser Früchte gewonnen wird. 
In Lau und bei den Djur wird das Eisenerz aus den 
Regenbetten gewaschen. Die Proben, die ich davon sah, 
waren Spathcisenstein. 

11. Anhang : Zoologische Arbeiten Th. v, Heuglin'». 

Herr v. Heuglin hat von Chartum aus wieder einige 
Abhandlungen zoologischen Inhaltes an die K. K. Leopol- 
diuisch - Carolinische Akademie der Wilsenschaften ein- 
geschickt, aus denen wir, wie aus den früheren, die Ab- 
schnitte von allgemeinerem Interesse im Auszuge wieder- 
geben. Die erste dieser Abhandlungen ist ein systema- 
tisches Verzeichnis» der Antilopen Nordost-Afrika' s mit 
Angabe der einheimischen Namen, der geographischen Ver- 
breitung u. s. w. und mit Beschreibung, einer Anzahl 
neuer Species. Es ist bezeichnend für die raschen Fort- 
sehritte, welche unsere Kenntnis« der Nilländur in den 
letzten Jahrzehnten gemacht bat, dass Th. v. Heuglin daa 
Vorkommen von ungefähr 40 Arten Antilopen daselbst 
konstatiren kann, während zur Zeit, als Dr. Rüppell seine 
zoologischen Werke über Nordost-Afrika veröffentlichte, nur 
15 Antilopen-Arten von dort bekanut waren. Als Anhang 
zu dieser Abhandlung giebt v. Heuglin eine Schilderung 
dor Antilopen-Jagd im Ägyptischen Sudan, die auch unsere 
Loser interessiren dürfte. 

Oaullen-Jagd. — Wo grössere Arten Antilopen in Menge 
vorkommen, ist das Treiben der Thiere in Gruben durch 
sich nach und nach verengende Pallisadenreihen sehr loh- 
nend. Um das Wild nach den seitlich barrikadirten Wegen 
zu den Fallgruben zu hetzen, wird von den Negern theils 
die Trommel und anderer Lärm, theils auch das Feuer an* 
gewendet , indem sie die Steppe in Brand stecken. Auch 
auf dio Wechsel gelegte Fussschlingen sind im Gebrauch. 
Diese bestehen aus einer Menge von etwa 3 bis 4 Zoll im 
Durchmesser haltenden Ringen aus biegsamen Holz. In 
einem solchen Ringe sind strahlenförmig glatte Rohrstäb- 
chen angebracht, die vom Rande nach dem Mittelpunkte 
gerichtet sind und zugleich 
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abwärt« stehen. Eine einfache Sehlinge liegt darunter and 
jeder dieeer Ringe wird über einem 1 bi» 2 Fdm tiefen, 
kaum 1 bis 2 Zoll breiten Bankrechten Loch eingepfählt. 
Treten die Quellen anf einen solchen Bing, so gleiten sie 
auf den glatten Stäbchen nach dem Centrum und durch 
dieses in die Vertiefung und beim Zurückziehen des Fas- 
ses wird dieser durch die sich schliessende Schlinge gefusut. 

Die Jagd an Pferd mit Schlinge, Schwert oder Lanze 
ist nicht sehr gewöhnlich und meist nur bei schwereren, 
grossen Antilopen anwendbar. Heist sind zwei Reiter mit 
Verfolgung eines Thieres beschäftigt, einer sucht sich dem- 
selben in gerader Linie möglichst schnell au nähern, wäh- 
rend der andere die Sehne des Bogens, in welchem es 
läuft, nimmt 

Die bei weitem interessanteste Funiruicthüde auf offc- 
num Terrain ist aber die mittelst Falken. Man hat au 
diesem Zweck verschiedene Edelfalken- Arten in Afriku üb- 
surichten versucht, namentlich Falco peregrinus, Faloo Cer- 
vicitis oder tanypteras und Falco lanarius. Erster« wer- 
den von den Arabischen Jägern Soqr el bor, letztere Scha- 
hfn oder 8a<jr el schahin genannt. Der Schah fn erscheint 
siemlich einzeln im Spätherbst in Unter- und Mittel- 
Ägypten und überwintert hier, sich von dem zahllosen 
Wassergeflügel der Sümpfe und Lagunen nährend. Abends 
bäumt er, wie meist auch F. peregrinus (während F. oer- 
vicalis mehr auf Felsen geht), immer suf einer bestimmten 
Palme oder Sykomore unfern seines Jagd - Terrains und 
wird dann mittelst Tellereisen, deren Bogen mit Zeug- 
streifen umwickelt sind, leicht gefangen. Doch ist, wie 
schon bemerkt, die Anzahl der in Ägypten überwinternden 
Schahin unbedeutend und nicht hinreichend für den Be- 
darf, die Art wird daher aus Syrien, Klein- Asien und Par- 
tien bisweilen zu sehr hoben Preisen eingeführt Falco 
eervicalis und peregrinus taugen mehr zur Geflügel-Jagd, 
nur der Hchahin lässt sich gut zum Einfangen von Gazel- 
len abrichten und gebrauchen. 

Frisch eingefangen wird er zuerst durch Hunger etwas 
geschmeidig gemacht, dann in einem Falkenhaus auf mit 
feuchtem Sand gefüllte Blumenvasen oder Stäbe gesetzt 
und mit einer ledernen Kappe versehen. Der Wärter fut- 
tert ihn, nachdem die Kappe abgenommen, mit Leber and 
Herz von Schafen und Ochsen, hält ihn aber kurz und 
reicht ihm nur das Fleisch, wonn er den Vogel auf den 
an der linken Hand befindlichen Falken-Handschuh gesetzt 
hat Hat der Falke seine natürliche Wildheit etwas ab- 
gelegt, wozu ihn der Hunger bald zwingt, so geschieht 
die Fütterung im Freien. Der Falkonier nimmt wie ge- 
wöhnlich seinen abzurichtenden Vogel auf die Faust und 
lässt ihn, natürlich gefesselt, von da auf die Augen einer 
ausgebälgten Gazelle abfliegen, die mit Fleisch gefüllt 
sind. Die Entfernung, in die sich der Wärter von der 
Gazelle stellt, wird täglich etwas vergrössert, bis der Jagd- 
falke gewohnt ist, sie auf grosse Distanz zu suchen. Hat 
er dort etwas gefressen, so wird er auf den Ilacdschuh 
zurückgenommen und hier wieder gefüttert, welche Ope- 
ration endlich mit dem Vogel auch ohne Leine und Fessel 
vorgenommen werden kann. Das Schwierigste der ganzen 
Falkendressur besteht im Anbringen des Thieres auf le- 
bende Gazellen. Dies« geschieht wo möglich auf eingefan- 
gene Junge; hat man solche nicht, so werden sie in der 
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Wüste auf der Fährte aufgesucht. Der reitende Falkonier 
sucht das Kitz von der Mutter zu trennen , etwas zu er- 
müden , und nimmt dann dem Falken die Kappe ab. Ist 
dieser gehurig angebracht und hat er einige Kämpfe mit 
stärkeren Antilopen bestanden , so kann er in kurzer Zeit 
zu Hauptjfigden benatzt werden. 

Soll eine solche abgebalten werden , so wird das be- 
treffende Terrain, auf dem man den ungefähren Stand der 
Antilopen aus Erfahrung kennt, durch mehrere Tage genau 
untersucht und die jeweiligen Wechsel und Lagerplätze 
des Wildes sorgfältig erkundet. Dio Beize geschieht immer 
zu Pferd, das Gefolge führt eine oder mehrere Koppel von 
Syrischen oder Tunesischen Windhunden und man benutzt 
zu einer Jagd selten mehr als zwei Falken. Vor Tages- 
anbruch muss die Gesellschaft am Standorte angelangt sein. 
Die benachbarten Hügel werden von kundigen Jägern vor- 
sichtig erstiegen und durch Zeichen dio Richtung, wo Wild 
gesehen wird , angedeutet. Langsam und still, so viel als 
nur möglich gegen den Wind, nähert man sieb einem 
Rudel Gazellen und lässt, sobald diese auf den Zug auf- 
merksam zu werden beginnen, einem erprobten Falken die 
Kappe abnehmen, der dann, sobald er eine Antilope siebt, 
abtliegt, sich ziemlich hoch in die Luft erhebt und rasch 
von oben ihr ins Gesicht stürzt, in der Augengegend die 
Fänge einschlagend. Das so überraschte Wild sucht sieh 
durch Rütteln und Überschlagen des Raubvogels zu ent- 
ledigen, der im nöthigen Moment den Kopf seines Opfers 
verlässt , um gleich wiedor darauf zu fallen. Gleichzeitig 
werden einige Fanghunde losgelassen, die mit Leichtigkeit 
die mit dem Falken kämpfende Antilope erreichen und 
festhalten, bis die im Galopp folgende Jagdgesellschaft an- 
gelangt ist Auf diese Art können in kurzer Zeit ziem- 
lich viele Antilopen eingefangen werden, doob gehört ei- 
nige Vorsicht von Seite des Jägers dazu, kräftige Arten 
(wie Antilope Addax oder A. leueoryx) abzufangen, die 
sich oft wütbend vertheidigen und mit ihrem scharfen, 
langen Oeweih fürchterliche Schläge austheilon. Bei der- 
artigen grösseren Wüsten- Partien ist es endlich notwen- 
dig, einige Dromedare mit Wasservorrath namentlich zum 
Tränken der Hunde mitzuführen. 

Bei den Tripulitunischcn und Ägyptischen Grossen ist 
diese Jsgd noch ziemlich im Gebrauch und wird nicht mit 
Unrecht als erste Art der Hocbjagd betrachtet 

Daa Hetzen der Antilopen zu Pferd ohne Falken und 
Hunde lässt sich nur bei wenigen Arten anwenden. Die 
Jagd mittelst Büchse auf dem Anstand und bei günstigem 
Terrain an heissen Mittagen auf der Piirscho ist nicht 
weniger reizend, ober oft sehr ermüdend. Regelrechte 
Treibjagden zu veranstalten, ist uns hier selbst da, wo 
Uherfluss an Wild war, nie mit Erfolg gelungen. 

Di« wilden Büffel. — Die zweite „Lber die wilden 
Büffel NoTdost-Afrika's'* betitelte Arbeit bandelt hauptsäch- 
lich von dem Unterschied zwischen Bos caffer und Bos 
braehyceros , doch enthält sie auch Einiges über Verbrei- 
tung, Lebensweise u. s. w., das wir hier folgen lassen. 

Man findet diese stattlichen Thiere in Takah, am Setit, 
Bahr Salam, oberen Atbara, in den Niederungen Abes- 
siniens südwärts bis Schoa, im südlichen Sen&r (dort so- 
gar häufig auf Nil Inseln) und Kordofan, so wie am Weissen 
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Heerden in dwr Waldregion zwischen 1500 und 6000 Fuss 
Meoreshöho, vorzüglich um Regeobetten, Sümpfe und 
Quellen, in denen aie sich wälzen und zuweilen den gan- 
zen Tag tief in Wasser und Schlamm liegen. Die Nah- 
rung besteht in Gras und Baumblättern, vorzüglich liebt 
der Biilfol aber die jungen Schosse und Blätter des liutu- 
busrobrs, das am Nordwest- und West-Abfall des Abes- 
siniiehen Hochlandes ungeheure Strecken bedeckt. 

Die starke Haut dieses Thierea wird in Ost-Afrika tu 
Schilden verwendet, die Horner zur Fabrikation der Abes- 
siniseben grossen Dedj- (Hydrorael-) Becher, die auf Am- 
harisch „Wandscha" heissen. Die Sudanisohen Araber 
nennen den Wildbüffel „Djamu* el ehala", in Kordofan 
heisst er nach Küppell „Kuah", auf Amharisch „Ooech", 
auf Galla „Qafcrsa", auf Tigre „Aqaba". 

Ais Eigunthümlichkcit dieser Thiero ist au erwähnen, 
dass sie sich häutig an zahme Rindvich-Heerden anschlies- 
•en nnd gern gemeinschaftlich mit letzteren weiden, wäh- 
rend andere wilde Ochsen (namentlich der Auerochs), selbst 
wenn sie in der Gefangenschaft aufgewachsen sind, eine 
grosse Aversion gegen ihre Gattungs verwandten an den 
Tag legen sollen. 

Die Jagd auf Wildbüffel wird als ein immer »ehr ge- 
fährliches Unternehmen geschildert. Thatsache ist, das« 
angeschossene Thier« beiderlei Geschlechts ihron Gegner 
brüllend und schnaubend angreifen und, wenn er versteckt 
ist, ihn in den Wind zu bekommen suchen. KojifsiihuRsu 
sind schwierig, jedoch eine auf der Schulterblatt-Gegend 
angebrachte Kugel , selbst von ganz geringem Kaliber, 
macht den stärksten Stier augenblicklich kampfunfähig. 
Gesunde Thiere greifen den Menschen wohl nur in Aua- 
nahmsfällen an, sie sind sogar oft sehr schüchtern und 
flüchtig, aber zuweilen auoh dumm-dreist. Die Gcruchs- 
und Gehör-Organe sind scharf und es ist nicht rathsam, 
aie unter ungünstigem Wind anzugreifen. Die Jagd zu 
Pferd ist, vorausgesetzt, dass das Terrain nicht zu ungün- 
stig für den Heiter und das Pferd gehörig angebracht ist, 
leicht und bequem. Die Kingebornen fangen die Büffel 
in Gruben and greifen sie mit Lanze und Windhunden an. 

Bos Bubalus ist Hausthier in Ägypten und in der Ge- 
gend von Chartum, er heisst hier „Djarnüs". 

Üler Canü WVyi*. — In einor früheren Zuschrift an 
die Akademie hatte Th. v. Heuglin eine Abessinischo 
Hunde-Art. als neu beschrieben und mit dem einheimischen 
Namen Wahne eingeführt •)• Nach seiner Ankunft in 
Chartum indess konnte er diese Beschreibung mit derjeni- 
gen, welche Dr. Rüppell von seinem Canis semiensis giebt, 
vergleichen und er überzeugte sich dabei, dass beide trotz 
namhafter Grüssenunterschiede und einiger Abweichung in 
der Färbung identisch sind, der Name Canis Walgie' daher 
zu streichen ist. Der Kabern oder vielmehr Qabero ist 
Canis Anthua Cuv. — Canis mesomelas Schrob. beobachtete 
Th. v. Heuglin nur im Küstenland , südwärts bis Tedjura, 
am Ain Saba und in Ober-Ägypten. Der Wo^re" (Canis 
riparius Ehr.) dürfte nach seiner Ansicht wohl zu Canis 
niloticus Geoffr. gehören. 

über kattenartige RaubthUre de* oberen Xi'l-Gebiele*. — 
Die letzte dieser Abhandlungen enthält die Beschreibung 

>) 8. „Oeogr. Mltlhell." IM«, 8. 418. 



einer bisher unbekannten grossen Katzen -Art, welcher 
Th. v. Heuglin den Namen Felis megabalia giebt. Ein 
Balg dieaea Thieres befand sich unter den zahlreichen 
Wilddecken, welche im Jahre 1862 vom Bahr el abiad 
nach Chartum gebracht wurden. Er war von den Kitsch- 
Negern am westlichen Ufer des Flusses erkauft, kann aber 
möglicher Weise weit aus dem Inneren dahin gebracht wor- 
den sein, denn einige Neger aus dem genannten Stamm 
kannten das Thier nicht- Dem Balge nach ist das Thier 
grösser als ein Leopard, die Länge von der Schwanzbasis 
bis zur Nackengegend beträgt 3 Fuss 5 Zoll, somit bis 
zur Nasenspitze mindestens 4 Fuss, die des Schwan zue 
nur 1 Fuss 6} Zoll. Die Behaarung ist kürzer und glatter 
alit beim Leopard, die Füsse wenig länger, aber weit 
stärker, der Schwanz in der Basalgegend dicker. In der 
Zeichnung hat das Thier entfernte Ähnlichkeit mit Cynae- 
lurus guttatns, ist aber stärker, massiger und namentlich 
viel kurzbeiniger, im Nacken fehlt jede Andeutung einer 
Mahne, die sehr starken, und kurzen Füsse sind um die 
Sohlen mit längeren Haaren dicht besetzt- Die Farbe ist 
ein sehr lebhaftes und tiefes Rostgelb, Nacken und Rücken- 
mitte dunkler , Unterleib heller , der ganze Balg mit fast 

9 Linien im Durchmesser haltenden, glänzend braunschwar- 
zen Flockon besetzt, die an Hals und Hiuterhals-Basis am 
kleinsten sind, gegen den unteren Theil der Füsse undeut- 
licher werden und vom Handgelenk an gänzlich verschwin- 
den ; auch der Schwanz zeigt die gleiche Farbe und Zeich- 
nung. Die Flecken stehen wohl gleichförmig Uber den 
ganzen Körper zerstreut, bilden aber keine Figuren oder 
Streifen. 

Th. v. Heuglin bemerkt bei dieser Gelegenheit, das» 
längs des Weissen Nil, des Bahr el Ghasal und des Sobat 
noch eine Menge kleinerer Katzen-Arten vorkommen, die 
noch gar nicht untersucht sind, das wenige von dort kom- 
mende Material werde leider zerstreut und gelange mehr 
in die Hände von Raritäten- Sammlern und Jagdliebhaborn 
als in zoologische Kabinette. , 

In Abessinien zog Th. v. Heuglin Erkundigungen über 
den „Wobo" ein, von welchem schon Ludolf berichtet 
(s. v. Heuglin's Reise in Nordost- Afrika , 1852 bis 1853, 
8. 91) und der namentlich in den Tiefländern von Gc- 
djam vorkommen soll. Alle Nachrichten stimmen ungefähr 
in «o weit übercin, dass diese Katze den Leopard an 
Grösse, Kraft und Kühnheit übertrifft und eine mehr asch- 
graue Grundfarbe hat, auf der dunkle Binden nach rück- 
und abwärts laufen. Ähnlich lautet eine Nachricht, die 
von Eingebomen über ein am Den der und seinen Zuflüs- 
sen häufiges , sehr gefährliches Raubtliier gegeben wurde ; 
1 es hat die Gestalt des Leoparden, ist jedoch hochbeiniger, 
der Grundton des Balges ist ähnlich dem von Hyaena Cro- 
cuta und gestreift wie Hyaena striata. Der Landesname 
ist „Abu KotAn". Ebenfalls einheimisch in Ost-Sen&r, 
z. B. am Dender, am Rahad, am Djebel Serdjen u. s. w., 
ist der „Tirqileh", fast eben so gross und reissend als der 
„Abu Sotau". 

Über Feit* maniexdala. — Horr Professor Dr. H. O. Lenz 
zu Schnepfenthal hatte in den Instruktionen für die v. Heng- 
lin'sohe Expedition unter Anderem einige Fragen über Felis 
1 -maniculala Hupp, aufgestellt (s. „Rathschläge und Fragen 



Digitized by Google 



über den Ägyptischen Sudan und die Länder westlich nnd sttdlich von Chartum. 



(111) 



an die Hitglieder von Th. v. Heuglin's Expedition nach 
Inner-Afrika", 8. 9). Diese beantwortet Th. t. Heuglin 
in einer aus Chartum übersandten Notiz. Er fuhrt an, 
dass Felis municulata ausser den Augenlidern noch eine 
Nickhaut am inneren Augenwinkel habe und daaa die 
8timme ihm nicht bekannt , aber wohl ähnlich der der 
Hauskatze sei; auch Felis raligata (caffra) miaue nnd 
sohnurre ganz in derselben Weise. Nachdem er die Unter- 
schiede «wischen der Hauskatze nnd Felis maniculata aus- 
einandergesetzt, bemerkt er, dass die letztere über Ober- 
Ägypten südlich bis 15* N. Br. verbreitet zu sein scheine 
und sich auch in Taka und Abessinien , wohl auch am 
Weissen Nil finde; ihr Aufenthalt beschränke sich nicht 
auf bewohnte Gegenden, sondern sie lebe auch in der 
Steppe. 

Aeus replorttn rem Wiiittn Nil — Ferner hat Th. 
y. Heuglin auch an Herrn Dr. Uartlaub in Bremen wieder 
mehrere crnithologisebe Arbeiten von Chartum aus ein- 
geschickt. Es sind systematische Beschreibungen von 8 neuen 
Species vom Weissen Nil, eine Aufzählung der in Nordost- 
Afrika vorkommenden Glnnzataare (vergl. „Gcogr. Mitth." 
1861, HS. 23 nnd 24), eine Abbildung von Hemerodromus 
(Cursorius) dnetus Heugl., ein Verzeiehniss der hühner- 
artigen Vögel Nordost- Afrika' b mit einer Abbildung von 
Franoolinus icterepus Hengl. , Notisen über den Zug der 
Vögel bei Chartum und Mittbeilungen über die orni- 
thologisoho Ausbeute auf der Reise von Chartum nach dem 
Araschkol. 

„Obgleich", bemerkt Herr v. Heuglin in dem Begleit- 
schreiben, „in den letzten Jahren wenig Zoologen den Weis- 
sen Nil besucht und auch die Spekulanten aufgehört ha- 
ben, Sammlungen hier veranstalten zu lassen, so sind doch 
unsere Kenntnisse besagter Gegenden sowohl in geogra- 
phischer als natarhistorischer Beziehung nicht wenig ge- 
fördert worden, und weil die Handels-Kxpeditionen, welche 
all^ihrlich den Bahr el abiad besuchen, immer weiter ins 
Innere vordringen, hat man Aussicht auf sehr weitläufige 
Entdeckungen. Ziemlich reichhaltige oraithnlngii-rhe Samm- 
lungen soll, wie ich allgemein höre, Marcheae Antinori 
aus Smyrna hier gemacht haben, deren wissenschaftliche 
Resultate wohl bald veröffentlicht werden; auch der ver- 
storbene Baron Harnier hat am oberen Bahr el abiad tüchtig 
gejagt und gesammelt. Ein anderer sehr vielseitig gebil- 
deter Mann, Herr De Pruysaenaer de Lawostyne aus B rü- 
ge» hat bei zweimaligem Besuch des Weissen Flusses und 
namentlich de« Sobat sehr werthvolle Beobachtungen ge- 
macht und er gedenkt, binnen Kurzem wieder eine For- 
schungsreise von Chartum aus zu unternehmen. Ihm ver- 
danke ich eine grosse Menge ornithologischer Mittheilungen, 
die ich gelegentlich nach nnd nach zu Ihrer Kenntniss 
bringen werde, wenn ich nicht selbst schon binnen weni- 
gen Wochen den Weissen Fluss hinaufstenere. Die anlie- 
gend beschriebenen Vogelspecies stammen meist aus dem 
Lande der Kitsch-Neger nnd ihre Existenz im östlichen 
Afrika war mir bisher theilweis unbekannt" 

Folgendes sind die erwähnten neuen Speeles, aus deren 
Besehreibung wir einige Notizen beifügen: 

1. Coryphegnathua melanotus Heugl. — Im Lande der 
Kilwb-Neger am Bahr el abiad. Es ist die Konstatirung 
des Vorkommens eines Coryphegnathua in Nordost-Afrika 



, immer eine für die Zoogeographie des Landes sehr wichtige 
Entdeckung nnd es fehlen der Nordost-Afrikanischen Fauna 
somit von typisch Afrikanischen Fringilliden - Gattungen 
nur noch sehr wenige, als Foudia, Sympleetes, Ligurnua, 
Nelicurvius, Alario, Pyrenestes, Urobrachya, Chera u. s. w., 
wahrend wir hier eigentlich gar keine nur Nordost- Afrika 
eigentümliche Gattung besitzen, ausser etwa Anripasser 
und Carpospiza, beido jedoch auch an der Arabischen 
Küsto des Kothen Meeres repräsentirt. Unglaublich gross 
ist die Individuen-Zahl einzelner Webervogel-Arten (Plooens 
rubiginosus, intermedius, larvatus, vitellinus), von Euplectes 
franciscanus , Petiti und abissiniens , Coliuspasser flavisca- 
pulatua und namentlich Quelea und Auripasser Intens, die 
vor und während der Regenzeit hier erscheinen. Nur 
wenige Finken leben ganz isolirt, wie Pytelia, Vidua ery- 
throrhyncha, Euplectes chrysomelas Heugl. u. s. w. 

2. Lamprooolius amethystinus Heugl. — Die meisten 
Glanzstaare sind äusserst lebhafte, geschwätzige, kokette 
und freche Vögel, die gewöhnlich in gröaseren Gesellschaf- 
ten zusammenleben und auch gemeinschaftlich brüten. Ihr 
Lieblinge-Aufenthalt ist die baumreichere Steppe und Fluse- 
ufer, doch kommen sie nicht selten in Dörfer und lassen 
sich ungenirt auf Häusern , Hecken und Rindvieh nieder. 
Ziemlich verträglich unter einander leben sie oft in Fehde 
mit Coraciaa , Dicurus, Raben u. s. w. Ihre Nahrung be- 
steht in Insekten, Larven, Yegetabilien, namentlich Feigen. 

3. Crateropus rnfescens Heugl. — Diese Art lebt in 
kleinen Gesellschaften auf Buschwerk längs des oberen 
Bahr el abiad. 

4. Hemerodromus (Cursorius) cinotus Heugl. — Ob- 
gleich dieses Thier den Rennvögeln sehr nahe steht, wird 
doch eine speeiflsche Trennung von Cursorius begründet 
sein. Das beschriebene Exemplar wurde unfern Gondokoro 
im Bari-Lande eingesammelt und sein Vorkommen dort 

[ scheint ein mehr zufälliges zu sein , da die Neger den 
Vogel nicht kannten und er meines Wissens in keiner der „ 
bis jetzt auf dem Bahr el abiad gemachten zoologischen 
Sammlungen enthalten war. 

5. Herodias concolor Heugl. — Vom Sobat-Fluss. 

6. Ardotta pusilla Hengl. — Ziemlich einzeln in Ge- 
büsch auf den Schilluk-Inseln im Bahr el abiad. 

7. Ortygometra faaciata Heugl. — Vom oberen Weis- 
sen Nil. Tn den Sumpfregionen des mittleren Laufes des 
Weissen Flusses findet sich häufig ein I.imnocorax , den 
ich in meiner systematischen Aufzählung der Vögel Nord- 
ost-Afrika's als Uallinula erythropua bezeichnet habe, Li- 
mnocorax fuscoschistaceus. Er ist nicht selten in Röhricht 
und auf aohwimmenden Inseln im Tana-See und Bahr el 
abiad , gleicht im Benehmen ganz den Ortygometra- Arten, 
fliegt schlecht , drückt sich hei annähernder Gefahr unter 
Wurzeln und Gramineen, läuft nnd schlüpft behende wie 
eine Maus durchs Gras , schwimmt aber selten. Zuweilen 
sieht man ihn such auf Zweigen und Rohrstengeln klet- 
tern oder ruhen. Die Nahrung besteht in Mollusken and 
Würmern. Ausserdem finden sich am Bahr el abiad noch 
Ortygometra porzana und der schöne Porphyrio Alleni 
Thoms. Auch Eulabeornis abisainicus haben wir von dort 
erhalten. 

8. Cioonia Pruyssenaerii Hengl. — Herr v. Pruysaenaer 
I brachte die letzte Regenzeit (1861) im Distrikt der Kitsch- 
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Neger auf dem westlichen Ufer des Bebr el abiad zu and 
fand dort eine Ciconia, deren ganz abnorme Schwanzbil- 
dung wohl Veranlassung zu subgenerischer oder vielleicht 
genetischer Sonderung geben dürfte. Diu äueserate Sehwauz- 
feder ist etwas nach auswärts geschwungen, so dass dar 
Schwaam Leierform erhalt. 

Die hnkturartigen Vdget Nordott' Afrika' i und der Ara- 
bi*ch»n Kutte. — Au» dieser Abhandlung erlauben wir 
uns die Namen der 26 beobachteten Arten nebst einigen 
Bemerkungen über Vorkommen und geographische Ver- 
breitung, so wie die kurze Kinleitung hier zu reproduciren, 
indem wir die Angabe der Synonymen, die Beschreibun- 
gen und dergleichen fortlassen. 

Im nordöstlichen Afrika treten erst innerhalb der tro- 
pischen Regengrenzen und auf höheren Standpunkten zahl- 
reiche Hühnerformen auf, während nördlich von 18* N. Br. 
nur einige Pteroele.i- Arten, eine Turnix und zwei Wachteln 
gefunden werden, nach Rüppell auch der Europäische Fran- 
oolin. Auf der Westküste des Rothen Meeres und im Pe- 
triiischen Arabien finden wir in 3 bis 4 Arten den Asia- 
tisch- Europäischen Typus Chacura. Wahrend wir hier nur 
Ein Perlhuhn haben, weist das westliche Afrika nicht we- 
niger als 6 Meleagriden auf, darunter die höchst eigen- 
tümlichen Formen Phasidus, Agclastus und Acryllium. 
Verhältnissmassig reich an Francolinen sind die Abessim- 
schen Gebirge, aber keine der 6 östlichen Arten ist auch 
im Westen gefunden worden und nur Francolinus pileatua 
ist im Süden und Nordosten (Schoa). 

Dio Gemeine Wachtel dürfte über den ganzen Afrika- 
nischen Kontinent verbreitet sein ; sie brütet in Süd- und 
Nord-Afrika. Coturnix histrionica ist Zugvogel in Ost-, 
West- und Süd-Afrika, scheint aber nicht nördlich und 
südlich von den Rogenzonen zu ziehen. 

Von Hemipodius findet sich im Westen nur 1 Art, 
die auch im Osten vorzukommen scheint, ausserdem ent- 
dockte ich in Kordofan eine zweite, wohl mit dem süd- 
lichen H. lepurana identische, und aus Algerien herüber 
erscheint H. andalusicus nicht selten in der Libyschen 
Wüste. 

Im Osten begegneten wir 7 Arten von Sandhühnern, 
aus dem Süden kennen wir 6, aus dem Westen 2 oder 
3 Arten, welche letztere sümmtlich auch im Osten vor- 
kommen. 

Ich gebe hier eine Liste der Nordost - Afrikanischen 
Gallinaceen, der ich einige Notizen und Beschreibungen 
anhiirjgen zu dürfen glaube. 

I. Meleagrinae. 

1. Numida ptilorhyncha Licht. — Bewohnt ganz Nord- 
ost-Afrika südwärts von 1H° N. Br., meist in grossen Ket- 
ten, die sich nach dor Brutzeit noch mehr zusammen- 
rotten. Das Perlhuhn liebt hügeliges, mit viel Unterholz 
bewachsenes Land , namentlich die Nahe von Regenbetten 
und grossen Hochbäumen, auf denen es bei Naoht Schutz 
vor Raubthieren hat. Seine Standorte sind zwischen 10OO 
und 1O.000 Fuss. Die südliche Grenze dieser Art ver- 
mag ich nicht zu bestimmen. Sie findet sich noch längs 
des Weissen Nil, im Wollo-Galla-Lnod, in Schoa und der 
Bai von Todjura; von Berbern ostwärts im Somali-Land 
habe ich sie nicht gesehen. 



IL Tctraonidae. 

2. Chacura Hayi Temm. — In kleinen Ketten in den 
Bergen und Vorbergen der Sinaitischen Halbinsel, bei 
Akaba, Moila, Djedda u. s, w. Geht bis auf 1000 Fuss 
Mecreshöbe herab. 

3. Chacura sinaitica Bp. — In Ketten bis zu 20 Stück 
in den Hochgebirgen de« Petraischen Arabiens und He- 
djas; wohl nicht unter 5000 Fuss. 

4. Chacura melanocephala Rüpp. — Nicht selten in 
den Gebirgen um Djedda und Qonfuda in Arabien. 

5. Chacura (Francolinus) yemensis Nich. — Im Hügel- 
land unfern Husa im südlichen Arabien. 

6. Ptilopaehus fuseus Vieill. — Dieses niedliche , äus- 
serst fein schmeckende Huhn hat einen beträchtlichen Ver- 
breitungsbezirk in Nordost-Afrika. Es findet sich in Taka, 
dem Barita, Bogos, Qalabot, durch ganz Abessinien, in 
Faxogl, Scnar, Kordofan und am oberen Bahr el abiad, 
stets in Ketten von 5 bis lö Stück, in Abessinien bis 
auf 8- bis 9000 Fuss Heereshöhe, aber nur auf felsigen 
Gehängen und auf wild zerrissenen Gebirgen, nie im 
Flachland. (Senegambien, Ober-Guinea, Sierra Leone.) 

7. Pternistes rubricollis Rüpp. — Lebt paarweis in klei- 
nen Ketten im Abeseiniechen Küstenland bis Adail und zn 
den Somalen. Die Art scheint nur auf die Meeresküste 
und dio benachbarten Gebirge beschränkt zu sein. 

8. Francolinus vulgaris Rteph. — Nach Rüppell einige 
Male im Nildelta beobachtet Am häufigsten wohl noch 
in Klein-Asien , seltener auf einigen Inseln des Mittel- 
roeeres, z. B. auf Cypern, von mir nirgends in Griechen- 
land beobachtet Wahrscheinlich aber in der Gegend von 
Tripoli. (Malta, Sioilien, Klein-Asien.) 

9. Francolinus Erkelii Rüpp. — Nicht selten in den 
Abessinischen Gebirgeländern südwärts bis zu den Galla 
und in Schoa von 4- bis 10.000 Fuss Meereshöhe. 

10. Francolinus gutturalts Rüpp. — In Paaren und 
kleinen Völkern in Central- und West- Abessinien, nord- 
wärts bis in die Bogos, südwärts bis auf die Plateaux der 
Somali- Länder; Standorte zwischen 1500 und 8000 Fuss. 

11. Francolinus icteropus Heugl. — In Ketten von 
3 bis 6 Stück auf dem Süd-Abfall des Gebirgsetockes von 
Scmien über dem Wuschan-Thal, 10- bis 11.000 Fuss über 
dem Meere. 

12. Francolinus pilontus, A. Smith. — In Schoa. (Süd- 
Afrika.) 

13. Francolinus Rüppeilii Gray. — Gemein in Taka, 
Abessinien, Sen&r, am Weissen Nil und in Kordofan, 1000 
bis 6000 Fuss über dem Meere. 

14. Coturnix communis Bonn. — Im Herbst und Früh- 
jahr auf dem Durchzug oft zu Millionen in Ägypten uod 
Arabien, scheint in Kordofan. Senfir und Abessinien zu 
Uberwintern. Im Mai 1858 habe ich die Wachtel in 
Mittel-Ägypten brütend gefunden. Im April 1862 hörte 
ich öfter ihren Schlug in den Djimba-Bergen im Wollo- 
I-und auf 12.000 Fuss Meereshöhe. (Kap-Kolonie, Casa- 
manze, Algerien, Sibirien, China, Persien, Klein-Asien.) 

16. Coturnix histrioDica Hartl. — Ein altes Männchen 
wurde im Januar 1854 am Berg Belenia am oberen Weis- 
sen Nil gefangen, bald darauf erhielt ich Nachricht über 
ihr häufiges Erscheinen an den Schilluk-Uforn. Im Okto- 
ber 1862 traf ich in den Steppen um den Berg Araschkol 
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in Ost-Kordofan Ketten halbflüggor Waohtuln dieser Species 
an. C. histrionica dürfte mit der Regenzeit an don Weis- 
sen Nil und nach Kordofan kommen und nach vollendetem 
Brutgeschäft nach Süden ziehen. Am Oary erscheint sie 
im Februar in ungeheurer Menge. Den Wendekreis dee 
Krebses erreicht sie wohl nie auf ihren Wanderungen, 
den des Steinbocks Überschreitet sie ebenfalls kaum nach 
Rüden. (St. Thomae und Centrales Süd-Afrika.) 

16. Coturnix? — Aus der Oegend von Tripoli erhielt 
ich im Herbst 1855 eine ganz eigentümliche Wachtel, 
die mir, ehe ich sie besehreiben oder bestimmen konnte, 
abhanden kam. 

17. Ortyxulos isabellinus Heugl. — Niobt selten in den 
Steppen von Contral-Kordofan. (Senegambien.) 

18. Ortyxelos lepnranus A. Smith. — Im Oktober 
1862 am Fuss des Djebel Arascbkol in Ost- Kordofan er- 
legt. Nicht eben selten in Ost-Kordofan. (Süd-Afrika.) 

19. Ortygis andalusica Qmel. — Nicht selten in der 
Gegend von Tripoli bis Benghasi. Einmal in Unter-Ägyp- 
ten beobachtet (Algerien, Spanien, Sioilien.) 

ITI. Ptcreclidae. 

20. Pteroclcit Alehau L. — In der Libyschen Wüste, 
um Tripoli, Benghasi. (Klcin-Asien, Algerien, Calabrien, 
Sicilien, Kaukasus, Süd-Kussland, Persien, Kirgisensteppe, 
Cypern.) 

21. Pteroclcs eenegalus Lath. — In den Wüsten und 
Steppen Ägyptens und des nordlichen Arabiens so wie in 
den Somali-Ländern. (Algerien.) 

22. Pteroclcs exustu* Temm. — Sehr häufig in Ägyp- 
ten, auch in Arabien, Nubien und Kordofan. (Senegal, 
Casamanre.) 

23. Ptcrocles coronatus Licht. — Sehr zahlreich in 
N übten und Kordofan. 

24. Ptcrocles Lichtensteinii Temm. — In den Somali- 
Ländern bei Tadjura und in den dem Meere nahe liegen- 
den Abeseinischen Tieflindern, nach Rüppell auch in Nu- 
bien und Kordofan. 

25. Ptcrocles qnatricinotua Temm. — Meist nur paar- 
weis in der Waldregion West-Abessiniens, Qalabat, Fazogl, 
Ost-Kordofan und längs des Bahr el abiad. (Senegambien, 
Casamnnze.) 

26. Ptcrocles gutturalis A. Smith. (?) — Die grosste 
Nordost-Afrikanische Art, lebt in Flügen von 4 bis 10 
Stück, auf Hochebenen zwischen 5- und 70OO Fuss. Von 
mir nicht selten in Hamesen, Seraui, bei Axum u. s. w. 
eingesammelt. Dr. Rüppell hat diesen Vogel auch au« 
Schoa erhalten. (Süd- Afrika.) 

Anmerkung. 

Nach Lefebrre kommt Perdix montana Lath. in Nord- 
ost-Afrika vor. Kr sagt : „Perdrix de Chine, rare en Abis- 
sinie, commune en Egyptc aux bords du Nil." Perdix 
montana Lath. ist meines Wissens identisoh mit Perdix 
cinerea Bris*., welche Art nooh Kaysserling und Blasius 
bis nach Nord- Afrika verbreitet ist Ich glaube aufs Be- 
stimmteste versichern zu können, dass unser Rebhuhn we- 
der in Ägypten noch in Abessinien angetroffen wird. Nach 
einer mündlichen Nachricht des Reisenden £. de Pruysee- 
nner hat derselbe während der Wintermonate im nörd- 
licheren Nubien (Batn el Hadjar) einen kleinen Flug von I 
Petoraana * UuNSitoit, Inatr-Afrlka. 



Yiigeln ungetr^tf«'a, die ich der Beschreibung nach nur 
für Syrrhaptes paradexus halten kann. 

Auch Perdix petrosa findet sieh nach Kaysserling und 
Blasius an der Küste Nord- Afrika'» (wohl' in Algerien?). 

Xotiun über dm Vogthug , ltsti'2. — Die ersten Kra- 
niche erschienen in der Oegend von Chartum mit Anfang 
Septembers. Ich glaube, es waren Grus cinerea, aber fast 
gleichzeitig fanden wir grosse Flüge von ürus virgo. Diese 
beiden Arten überwintern in Ost- Sudan in sehr beträcht- 
licher Anzahl und halten sich theils am Fluss auf Inseln, 
theils in Durrah- Feldern und in der. Steppe auf, wo sie 
von Cerealien und Heuschrecken leben. 

Um die erwähnte Zeit (1. September) brüteten in Char- 
tum auf Hans- und Tamarinden- Bäumen noch einzelne 
Paare von Ardea bubulcus und Cicenia Abdiniii. Kreiere 
Art nistet erst seit wenigen Jahren in dieser Oegend, wo 
sie sonst nur auf ihren Wanderungen erschien. Nach voll- 
endetem Brutgeschäft, etwa Knde Oktobers, ziehen Kuh- 
reiher, Störche und Ibis religiös» südwärts. 

Der Zug der Schwalben begann dieses Jahr auch mit 
Anfang Septembers. Cypselus tnurarius war wohl schon 
etwas früher da; Cotyle riparia sammelte sich mit Abend- 
dämmerung zu vielen Tausenden in Durrah- und Anqoleb- 
Feldern längs der Ufer des Blauen und Weissen Nil zur 
Nachtruhe ; auch einzelne Rauchschwalben und Budytcs fla- 
vus befanden sich darunter. Hirundo runfron* ist hier Haus- 
schwalbe, sie brütet während der ganzen Regenzeit bis No- 
vember und ich glaube, dasa sie in Ost-Sudan Standvogel ist. 

Coturnix communis bemerkten wir zuerst am 4. Sep- 
tember. Sie ist diesen Herbst wieder zahlreioh im Sudan 
und überwintert nur in geringer Menge, die meisten Wach- 
teln ziehen noch südlicher. 

Meropa Savignii und Merops superbus, letzterer von 
mir früher niemals in Chartum bemerkt, streichen vom 
6. September an in kleinen Flügen. Sie nähren sieh zu 
dieser Jahreszeit, wie fast alle Reiher-Arten, Störche, Gla- 
reola, Stcrna, Circus, Thurm- und schwarzn\:glige Falken, 
fast ausschliesslich von Heuschrecken. Merops superbus sahen 
wir in Kordofan häufig sich auf Rindvieh, Ksel u. s. w. 
niederlassen und sogar zuweilen auf gravitätisch im hohen 
trockenen Gras der Steppe wandelnden Abdim-Störehen. 
Sie dogen auf die von ihren Reitthieren aufgeschreckten 
Heuschrecken u. s. w., verzehrten den Fang meist im Flug 
und kehrten dann wieder auf ihren alten Standpunkt zu- 
rück. Nach vier- bis sechswöcbentlicbem Aufenthalt ziehen 
die genannten Bienenfre&ser , zu denen sich noch Merops 
apiastor gesellt, südwärts. Merops albicollis und erythro- 
pterus sind hier Standvögel, Merops viridiasimus , der in 
Mittel-Ägypten und Nubien das ganze Jahr sieh aufhält, 
begegnete ich auch in Ost-Kordofan im Oktober. Muscioapa 
grisola und die Europäische Turteltaube, letztere in Flü- 
gen bis zu 20 Stück, waren zwischen dem 5. und 10. Sep- 
tember um Chartum eingetroffen , zu derselben Zeit auch 
Olareola torquata und Oallinula porzana. Ich glaube, dass 
auch alle diese genannten Arten nicht hier überwintern. 

Crex pratensis war Mitte Septembers ziemlich zahlreich, 
verschwand aber mit Anfang Oktobers. Der Wachtel-KSnig 
scheint auch auf dem Festland die Nacht über zu wan- 
dern. Ich war am 20. September Morgens gegen 4 Uhr 
in meinem Hof mit einer astronomischen Beobachtung 

18 
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auf einer benachbarten 
Exemplare, die ermattet ein- 
; eile weren 



mit 

Tamarinde bäumte, 
fielen, konnten wir mit 
■ehr abgomagort. 

Am 20. September bemerkten wir die ersten Ziegen- 
melker (Caprimulgua europaeos) und 8ylvia fitis; am28.-Sep- 
tember Kmberiza caesia und bortulene, Totanas , calidris ; 
29. September Oriolu» galbula, Alauda brachydaetylus, 
pugnax, Saxicola »tapazina, oenanthe und »alta- 
trix; am 30. September Corecias garrula, Ciconia alba; am 
2. Oktober Aquila imperial»; am 6. Oktober Lanius rufi- 
und Lanius spinitorquua, Aquila pennata. Circa» cine- 
Sylvie curruoa, Faloo melanopterua ; am 6. Oktober 
tachardus, Sylvia crassiroetris; am 10. Oktober fan- 
den wir in den Sümpfen Oat-Kordofana eben ausgekrochene 
Juugc von Parra afrioana, die possierlichsten Geschöpfe, 
die man sehen kann, sie haben ganz die Färbung junger 
Tuuuher im Flaumkleid; am 11. Oktober bemerkte ich die 
ersten Anthus pratenais, A. cervinus und campestris; am 
15. Oktober Motacilla alba. Um Mitte Oktobers beobach- 
teten wir in den Sümpfen Kordofen» Aegialites hiaticula, 
Ibis faloinellu», Ardea comata, Totanus ac 
stagnatilis, glottis, Tringa Temminkii , 
10. November Sylvia provincialis, Motaoilla melanooephala, 
Faloo peregriuus. 

Omitkolagüch» Beobachtungen mährend du Amßuaet von 
CAarieem naeh dem Araeckkol in Ott ■ Kordofan '). — Im 
Oktober 1802 unternahm ich mit meinem unverdrossenen 
Begleiter durah Abesuinieu und die Galla- Linder, Dr. Stcud- 
ner, von Chartum aus einen Ausflug lang« der Westufer 
des Weissen Nil südwärts bis ins östliche Kordofan. Der 
Hauptzweck dieser Reise war keineswegs ein wissenschaft- 
licher, und da ich keinen disponibeln Jäger oder Präparator 
hatte, beschäftigte ich mich nur mehr gelegentlich mit zoo- 
logischen Arbeiten. Was davon auf Ornithologie Bezug 
bat, erlaube ich mir hier mitzutheilen. Der vorstehend 
aufgezählten Merops-, Sylvia-, Alauda-, Anthus-, Saxicola-, 
Lanius-, Totanua-Arten, dio mir unter den Zug- und Strich- 
vögeln im Scher«! «1 aqabah auffielen, erwähne ich hier 
nicht mehr, eben so wenig der Coturnix bistrionica und 
Hemipodius lcjjurana, die ich in dem Verzeichnis« der 
hvihnerartigen Vögel Nordost- Afrika's besprochen habe 

Von Tag-l!aub\ 'ügeln beobachteten wir in 0»t-Kordofan : 

Vultur auricularis, Vultur Rüppellii und Cathartes pereno- 
ptenu, mehrere Adler, darunter Aquila imperiali» und pen- 
nata, Pandion voeifer sehr häufig an den Sümpfen, Helotarsus 
ecaudatus mehr an- den Gebirgen, Faloo cervicalis, Tinnun- 
enlus Alopex Meugl. am Djebel Araschkol, Elanus melano- 
pterus (wohl nicht »edentär, sondern nur auf dem Durch- 
zug), Poliornis ruttpennis. Der letztere ist Strichvogel im 
Östlichen Sudan , der hier mit Beginn der Sommerregen 
anlangt und in der trockenen Jahreszeit verschwindet. Wir 
fanden diesen schönen Falken ziemlich häufig von Chartum 
an südwärts bis Djebel Araschkol an Regenbetten und in 
der Steppe auf dürren Baumästen oder thurmfalkenähnlich 
schwebend auf Heusohrecken lauern. Am 6. Oktober be- 




A. P. 



einem Fe 

mit rein weissem Unterleib, der sich 
als ein Buteo erwies und wohl identisch, mit Buteo ta- 
obardus sein dürfte. Gypogsranus serpentarius brütet in Ost- 
Kordofan im September und Oktober auf HcehbUnrnen. 
Polyboroidee, im Sudan überhaupt selten, obgleich er wahr- 
scheinlich hier brütet, habe ich am unteren Weissen Nil 
nur ein Mal gesehen. Ob Polyboroide» Malsacii Verr. gute 
Art ist, wage ich nicht zu entscheiden. An Weihen- 
Arten sind die Sümpfe und Steppen Kordofans ungemein 
reich. Circus pallidus und Circo» aeruginosus dürften hier 
wohl Standvögel sein ; Circus eyanus ist häufiger als Circo» 
einer» »cen», aber wohl nur im Winter. 

Von Nacht-Raubvögeln bemerkte ich nur Otus maculo- 
eus (wahrscheinlich verschieden von dem Süd- Afrikanischen) 
und Otus leueotis. 

Caban. 

Alcedo rudi» und semicoerulea; letzterer ist 
oder Zugvogel in Nordost-Afrika. 

Dilophus oarunculatns , Argya acaciae Kupp., Sylvia 
ersasirostri» und eurruca. 

Lanius erythrogaster nicht selten. — Lanius nnbico» 
(als Zugvogel), Lanius spinitorquua, Lanius rufioep», Lanius 
algerienais oder sehr nahe verwandte Art sehr gemein im 



Textor Alecto in Menge auf Haräa-Mimosen an Regen- 
betten gesellschaftlich brütend. Im Oktober noch wenig 
ganz flügge Junge, aber auch sehr selten stark bebrütete 
Eier; die meisten Jungen waren halbge wachsen. Ich habe 
deren nie mehr als drei in einem Neste gefunden. Py- 
thelia oiterior einzelner, aber überall in Büschen, Amudina 
detruncata in Flügen am Araschkol längs der Ufer des 
Bahr ol abiad; ihr Geschrei gleicht sehr dem Zwitschern 
der Sperlinge. Ich halte die Art für Zugvogel, Pythelia 
dagegen durfte Standvogel sein. 

Carpospiza braehydaetyla Ehr. (graue Varietät) oder 
Carpospiza grisea Ileugl. ist häufig um den Araschkol und 
südwärts bis Djebel Kon. Ich fand die Art immer gesell- 
schaftlich, ammerähnlich auf Felsen, Hecken u. s. w. um- 
herstreifend, ziemlich scheu und flüchtig, auch ihr Ge- 
schrei ist ein ammerartiges Zirpen. 

Fringilla lutea Teram. sahen wir in zahllosen Flügen, 
aber meist nur junge Vögel, an den Sümpfen von Turil. 
Die Art erscheint am Blauen Flu»» und bei Chartum im 
schönsten Sommerkleid im Juni und Juli und zieht im 
Oktober und November wieder fort, wie auch Ploceus vi- 



Ausserordentlioh gross war die Menge der Steganu 
(St. sphaenura), die wir in der Gegend von Qos-Solima- 
nieh, 6 Stunden südlich von Chartum, längs einiger Regen- 
betten antrafen, und ich sah nur alte Vögel im Prachtkleid 
in Flügen, welche ganze Baumkronen bedeckten. Aus 
diesem Zusammenrotten schliesae ich , das» die Art um 
diese Zeit südwärts wandert und mit den Sommerregen 
wieder nach Ost- Sudan zurückkehrt. 

Oxylophus pica und Coccystes glandarius einzeln am 
Araschkol. In den dichten Mimosen-Gebüschen der Sümpfe 
auch Centropua »upercilioau» , Pogouia» Vit-illoti mehr auf 
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Tortur risoriu» (?), suritus, aegyptiacus, aemitorqnatuB 
Rüpp., Chalcopelia afra and Oens capensis mehr in den 
Steppen und Waldpartien an Regenbetten. 

Otis araba, Otis nuba nnd wabraoheinlioh eine dritte 
Art in der Steppe am Arasohkol häufig. 

Pteroolos quatricinetus in Paaren am Arasohkol. 

Carsorius isabelUnas nnd Temmiakii 8w., letzterer mehr 
in Gebüsch und niedrigem Manzen wuohs, beide in kleinen 



üedienemus affinis Rüpp. nicht selten am Arasohkol. 
loh habe diese Art früher nie hier gefunden. Glareola 
torquata in grossen Flügen in der Steppe. 

Vanellus VUlotaei am Bahr el abiad, häufiger an den 
Sümpfen von Ost-Kordofan ; hier ausserdem Vanellus sene- 
galensis. »piaosus und pilcatua. 

Tantalus Ibis überall in Sumpf und Steppe. Ich halte 
ihn hier für Zugvogel. Ibis faldneUa und Ibis religiosa 
Zugvogel, enterer in den Sümpfen von Tnrlt häufig, let«- 
terer sieht im November weg. 

Platalea tenniroatris nicht selten in kleinen Gesell- 
schaften am Bahr el abiad und in den Sümpfen bei Turf. 

Von Reihern fanden wir in den Sümpfen Ardea Go- 
liath, Üavirostris, garzetta, cinerea, comata (in Flügen. Zug- 
vogel), bubulcus, in der Steppe Ardea atricollia, alle fast 

ausschliesslich mit Heuschrecken-Jagd beschäftigt. Ausser- 
dem fand ich eine wunderschöne Reiher -Art am Kanal 
von Om Kenia (die vielleicht zu Ardea guUuralis oder 



ruflventris gehört?), welche ich für den Fall, dasa sie nen 
sein sollte, Ardetta eulopha nenne. 

Von Rohrhühnern ash ich zwei Arten im Scherq el 
aqabah, konnte aber kein Exemplar einsammeln. Die eine 
durfte die gewöhnliche Gallinula cbloropus sein, die in Abes- 
siniea Standvogel ist, die andere wohl G. poraana. 

Parra africana ist in den Sümpfen Ost-Kordofans 



Sterns easpia ist einzeln an den Sümpfen Ost-Kordo- 
fans, sie muss in Afrika Standvogel sein; Sterna nigra 
(nilotiea) und anglioa dagegen wandern, wir trafen sie in 
kleinen Flügen in der Steppe Heuschrecken jagend, die 
sie gesdAckt im Flug erhaschen. 

Die stehenden Gewässer und dichten Rohr- nnd Gra- 
mineen-Partien wimmeln von Flügen von Dendrocvgua 
viduata und Sarkidiornis melanotus, welch' letzlerer all- 
abendlich unter Ausatoesen eines ganz eigenthümlichen, 
für die Grösse des Vogels sehr schwachen Pfeifens in 
Sehaaren in die Durrah- und Dochen-Felder fällt Dendro- 
cygna arouata habe ich früher im Herbst nicht selten in 
Ost-Kordofan gefunden, war aber auf der letzten Reise 
nicht im Stande, auch nur Ein Individuum zu acquiriron. 
Qucrquedula eyanoptera (Anas querquedula) war in kleinen 
Ketten hin und wieder zu finden. 

Pelecanus rufe» oens nicht selten in Gesellschaften von 
3 bis 15 Stück in 
lanogaster einzelner. 
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IX Franz Morlang's Reisen östlich und westlich von Gondokoro, 1859'). 



1. Ausflug von Gondokoro nach Südosten zu den 
3 Tiigüroi»cn imtlogenen Lina. 



Am 24. Juli Nachmittags brach ich mit dem Burschen 
Iguschok, dor eino Kofe (Strohkorb) mit Lebensmitteln nnf 
dorn Kopfo trug, und dem Knaben Logo auf und wir ka- 
men spät in der Nacht nach dem ß Stunden entfernten 
Berg Bclcnyan, wo wir uns im Freien lagerten. Der Weg 
dahin war wegen früher gefallenen Regens kothig und 
dorn Berge näher «ehr steinig. Unterwegs trafen wir meh- 
Gerippe von verhungerten Leuten 2 ) , darunter ein 



') Di« nachfolgenden Bericht« worden uns bereit« ror zwei Jnkren 
Ton Herrn Th. t. Heuglin mitgctheilt , der si* in Kairo «tu Morlang'e 
Manuskript entnommen und iur Konstruktion einer ans ebenfalls ttbor- 
ssadt«n Kart* bonutat hatte. Si« sind seitdem in den Neunte« Jahres- 
bericht des Marien-Vereins tur B«rSrd«rurig der katholischen Missiaa 
in Ceatral-Afriks (Wien 1860) veriSflentlidit worden, doch ohne das 
Vokabular und ohne Ksrta, auch möchten nur wenige unserer Leser 
den genannten Jahresbericht an Gesicht bekommen haben. Mit gütiger 
Erlaubnis* dea Marien-Vereins, der uns ipster nach das Morlang'sche 
wir daher diese Bericht« mit einigen 
Veränderungen und Abkürzungen wieder sb, denn 
si« geboren in dem Wichtigsten, wsa die geographische Literstor in 
neuerer Zeit aber die oberen Nilländer gebracht hat, indem- der Mis- 
sionar Morlang snerst ron Gondokoro aus gegen Westen bis an die 
Ureas« der Njenjam vorgedrungen ist und den Jcji , d. i. wahrscheia- 
lieh den oberen Lauf des Djur-Flusse», entdeckt hat. Seine Bout« ist 
in Beltrame-s Visggio «ul Vium« Btaneo, t8Cl, kartographisch dsrgesteilt 
und apiter such snf einige ander* Karten fibergegangen, doch nie in 
solcher Vollständigkeit, wi« st« Herr v. Heuglin niedergelegt hat, der 
ausser dea Original-Berichten auch mündliche Mitthsünagen des Herrn 
Provikar Kirchner benutsen könnt«. A. P. 

*) ,,Wi« ia frfiher«n Jahren", schreibt Morisng, „begann such 
ksner im Lande Bari die Hangerxeit in den Monaten April, Mai und 
Juni. Wegen Mangels an Begen bekamen die Neger nicht einmal mehr 
Laab und Gras, das sie sonst sammeln, sbkochon und «ssen. l>as Vieh, 
dem man das Blut absapfte and verkaufte , musst» vor Schwache kr«- 
piren. Müdchen und Weiber gaben sich dea Handelsleuten um ein 
Stückchen Kisr» (Brotkuchen) hin, wurden dsbei syphilitisch krank und 
starben eines elenden Todes. Knaben , Burschen und Männer legten 
sich saf Diebstahl und Kaub. Das gsose Land klsgte und jsmmerte. 
Die Wächter in den Seriben [Viehumiäunungen) raussten verdoppelt 
werden. Alte Nichte horte nisn die Alarrotrouitnel, Diebsbanden und 
BJinber sogen umher und rsubten den Bwitsern ihr Vieh Man hörte 
van Nlchu sli von Rauben und Morden reden. Die Häuptlinge Med), 
Burgedsrhi, Tscbodka erschlugen mit eigener Hand mehrere Dieb« und 
sogen sie in den Kluis — das Grsb der Diebe. Täglich schwsmmcn 
im Flusse I.elrhen Ermordeter oder Thcile derselben, auch hinein- 
geworfene Säuglinge vorbei. Dir I,ecte, die noch lebten, hstten nur 
noch Knochen und Haut und fielen vor Schwäche um. Viele, Viel«, die 
ich persönlich kennte, sind jetst unter der Krde. Da. Dorf Gondokoro, 
das vor Kauern noch 21 Tokuls zählte, hstte in SO. Juni nur noch 
3 Hütten. Ks ist in Folge des Hungers suf Einen Mann und 
einige Weiber ausgestorben. — Nicht genug ! Zur herrschenden Noth 
kam noch die traurige Aussicht für die künftige Erste, denn in Folge 
des spärlichen Regen« war die erste im April geschehene Aususet ver- 
dorrt , besonders auf den KrhAhungcn gegen den Bclrnj so , wahrend 
suf den Flus»nicd»rungrn und d<n lu»eln von dem in folg« 
n« im Süden hoch gestiegenen r'la«i 

in ein« Wuth der Venweif lung. 



Mädchen , dem die Geier eben eisen Fuaa weggefressen 
hatten und eben an dem übrigen Körper zehrten. Wir 
begruben die Leiche, so gut es eben mit unseren Stöcken 
im Sande geschehen konnte. 

Am 25. Juli brachen wir in aller Frühe auf und 
gelangten gegen Mitlag in einen grossen Wald mit ziem- 
lich hohem Grase, worin Elcphimten weideten. Die Tama- 
rinden-Bttiuna und Euphorbien aind dort sehr hoch und 
schön, doch waren nirgends weder Vieh noch Wohnungen 
zu sehen, denn Jeder (sagte mir Iguschok) fürchtet sich 
vor den räuberischen Anfallen, die hier öfters vorgekom- 
men sind. 

Gegen Abend gelangten wir in der Kichtung nach Süd- 
osten in ein kleines Thal zwischen hohen Felagebirgen, 
worin die Ortschaft Tclcgu liegt, derun Hütten auf und 
zwischen den Felsen »ich hübsch ausnehmen. Die breiten 
und schön eingezäunten Wege, die Umzäunungen der Gär- 
ten, Güter und Berge erinnerten mich sehr an die Gobirgs- 
gemeinden Tirols. Bio Einwohner liefen, als sie meiner 
ansichtig wurden, mit dem Ausrufe „gwarotlg! gworofig!" 
(ein reissendes Thier, Vieh) davon. Sic scheinen noch 
keinen Weissen in Europäischer Tracht mit Brille, Hat, 
Bart u. s. w. gesehen zu haben. Wir nahmen bei einem 
dem Anscheine nach sehr freundlichen Monye (Besitzer) 
Herberge. 

Am folgenden Morgen kamen wir durch unwegsames 
Steingeröll in etwa 3 Stunden zu den Lfria auf der Süd- 
seite eines Gcbirgsabhanges , von dem man eine schöne 
Fernsicht hat nach den Lokoya-Bergen westlich und nach 
den LaüdavBcrgen, 2 bis 3 Tagereisen südlich, wo ein sehr 
beliebter Tabak gepflanzt und in Laiben verkauft wird. 

Wie in Telegu hielten mich Anfangs auch hier die 
Nogor für einen gwarofig (wildes Thier). Erst nach und 
nach wagten sie eich in die Nahe, wollten aber lange nicht 

ihren Buaök (ron Bunft, Zauberer) die Sebald an allem Unglück«. Der 
Hungtr wird immer sllgemeiner , der Regen spärlicher. Endlieh maes 
der Regenmacher selbst, Niglla, der grosse Fürst Belcnvsn's , und seia 
Anhang die Schuld tragen. Kr muiste sieb vom B«l«nyan, wo man 
ihm all' sein Vieh raubte und seine Wohnungen »mundete, flüchten 
und als Flüchtling irrte er fiberall verfolgt ein« Zeit lang im Laad« 
herum , bis er endlich bei seinem Verwandten Med! bei Gondokoro 
Unterkunft fand, wo er die Sehlde abwarten und nach Chartum fliehen, 
wollte, um uin Leben su siebern. Aber sm 21. Juni sog eine sahl- 
reiche Hotte bewaffneter Bursrhen von Weit und Breit gegen Kudtchenok 
(dem Sitse des Medi) und verlangte mit Inge.tiiro den Regenmacher 
Nlgils. Er war wieder entflohen, wurde aber im nahen Dorfe Tschu- 
ekir aufgefunden und mit vier Lausetutieben und einigen Knllttelhieben 
su Boden gestreckt. Man schlititc, ilro den Bauch auf und lies« ihn 
von den Geiern auffreaten.* So i»t Nigila, der auch in Kuropa dem 
Namen Osch brisante Kftrat des Bclsnysn, der gros»* Nigils, — todt. 
Nach dem Morde diese« Häuptlings wurde alles V.cli seiner Fsmilie 
und «einer Verwandten sufutsüibt, geraubt und fortg^trieben. Sein« 
betagte Mutter »torb au« Ang.t und Gram, seine Weiber und Kinder 
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glauben, da» die Kopf- und Barthaaro natürlich waren, 
sie meinten, ich hätte sie bloss angeklebt. Die Brillen 
kumeu ihnen schrecklich vor, ich tollte sie wegwerfen, 
tagten sie, dann sei ich schon in Ordnung. 

Bald hatte sich eine grosso Menge um mich gruppirt 
und nun war kein Ende des Fragens: woher ieh wäre, 
was ich wolle, ob ich Tabak und Elfenbein kaufe und 
warum nicht, was ich denn kaufe, ob es in meiner Hei- 
math auch Kühe und Elcphanten gebe, ob man da 
heirathe u. s. w. Ich gab ihnen auf Alles Antwort, 
zählte ihnen Manches von .der Heimath, vom 
Piiuge cum Bebauen der Felder, von der Bereitung der 
Kleider aus Haaren, Wolle und Baumwolle, die auch bei 
ihnen zu finden, von der Bereitung der Glasperlen (die 
Kautieute hatten ihnen erzählt, die Olasperlen wüchsen in 
Chartum auf Bäumen, weshalb sie auch jettt keinen Werth 
mehr haben) u. s. w. Durchaus wollten sie nicht zugeben, 
das* Oott, von dem sie einen dunklen Begriff haben, höchst 
gutig sei, im Oegenlheilo behaupteten sie, er sei böse, 
schlecht (alöron), denn er schickt den Tod (ist Ursache 
nd schickt die Sonne, die die 



lir Log» (d. h. der Starke) das Ka- 
der Häupüing Loge* (d. i. der Andere) 
von einer Inspieirung »eines Viehstandes zurück. Er ist 
ein 7 Fuss hoher wilder Mann, hat 30 bis -10 Weiber 
und schickt, da auf dem steinigen Boden wenig wichst, 
öfters seine Leute auf Kuhraub aus, bald nach Ost, bald 
nach West, bald naoh Süd gegen die Latida, mit denen er 
jetzt in Krieg verwickelt ist. Er fragte mich auch, woher 
ich wäre u. s. w. Nach der Antwort sagte ich, er solle 
mir nun auch sagen , woher die Liria wären , und erhielt 
mit Bestätigung aller Anwesenden folgenden Aufschluss: 

„Wir liria und die tiari sind Ein Volk. Wir sind weit 
von Süden gekommen, wo der Hataptstamm der Bari ist, 
viel Vieh und wenigstens drei Mal »o grosse Lanzen hat 
als die hier Eingewanderten. Wir wanderten aus wegen 
dortiger Übervölkerung und beständigen Krieges ; beständig 
verschwanden Kinder über Nacht, man wusste nicht wie, 
ob von Menschenhänden oder wilden Thieren geraubt. Wir 
folgten dem Cüfiri (Tschüfiri = Weissen Flusse) , der 6 
Tagereisen von hier im Südosten bei einem Berge ent- 
springt und dichte, grosse, dunkle Wälder in seiner Nähe 
hat Bei jenem Berge entspringt auoh ein anderer grosser 
Fluss, der seinen Lauf nach Westen nimmt. Die Bari 
hielten sich wegen des Hornviehes und Grases knapp am 
Flusse und gelangten, weil sie öfters Vieh schlachteten, 
mit einer einzigen Kuh bis Gondokoro und Libo. Später 
dehnten sie sich weit nach Norden aus bis zu anderen 
Stämmen und die an der Nordgrenze werden jetzt von den 
Fremden Tschie'r ') genannt. Ein Theil der Auswanderung 
(nämlich die Liria) hielt sich mit dem Kleinvieh mehr an 
die Berge und wir Liria gelangten so noch mit einer ein- 
zigen Geis hierher, wo wir andere Leute trafen, die nach 
fruchtlosem Widerstände fliehen mussten." 

Die Liria (Lirier) zeigten mir über ihren Tokuls den 
hohen Berg, auf dem sieh die früheren Bewohner längere 
Zeit hielten, bis sie von Durst und Hunger gedrängt 
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herabstiegen, und was nicht ermordet wurde, floh nach 
Osten ins jetzige Ben- Gebiet. Seitdem haben sechs klätat 
(Fürsten) auf dem Belenyan residirt, der siebente in aufstei- 
gender Linie der N'gila-Familie kam von Süden her mit 
der Emigration. Nun bilden die Liria die Barische Ost- 
Frenze, die Ben wurden weiter zurückgedrängt, bis auf 
einige Weiber und Mädchen, die sich mit den neu An- 
gekommenen vermischten. Und so kommt der Bari-Typus 
hier schon vermischt vor, halb Barisch, halb Beriach; so 
auch die Sprache (die Meisten sprechen beide Sprachen) 
und die Menschen: manche sehr gross (Barisoh), manche 
sehr kurz, mehr beleibt (Berisch). Die Getreidekörbe sind 
unten nicht rund, sondern viereckig, wie an der westlichen 
Grenze der Bari; der Schmuok vieler Weiber besteht in 
Cylindern , die in den durchbohrten Lippen stecken, und 
in grossen klappernden Eisenringen an den Füssen, wäh- 
rend die Bari- Weiber dünne, knapp anliegende Hinge tra- 
gen; der Kopfputz ist vielfach wie bei den Stämmen am 
Sobat, unterschieden von dem der Bari u. s. w. 

Wir blieben am 27. Juli den Tag über da und litten 
viel Durst, denn man wollte uns gar Nichts geben, nicht 
einmal einen Trunk Wasser; dagegen wurden wir 
hörlich angebettelt und belästigt. Eine Kürbisschale 
war beinahe nicht zn bezahlen, so hoch wurde die For- 
derung gestellt. 

Am 28. Juli kehlten wir nach Telegu zurück, wo wir 
wieder bei dem freundlichen Monye einsprachen und den 
Tag daselbst blieben. Den anderen Tag langten wir mit 
Eintritt der Nacht wieder in Gondokoro an. 

Was ich in Bezug auf don Ursprung der Bari von den 
Liria gehört, wurde nach meiner Rückkehr von einem Ver- 
wandten des Nigila, der mir 13 Generationen von seiner 
Familie der Reihe nach aufwärts aufzählte, und von den 
übrigen Uferbewohnern bestätigt, rie wissen aber sonst von 
den Bari im Süden Nichts mehr, als daas sie sehr zahlreich 
waren und noch sein werden. 

2. Relao von Gondokoro nach Südwest bis zu den 
Makarakak und Makirayang oder Nyemnyotn 
(Menschenfressern). 

Der 20. Oktober war zur Abreise bestimmt. Alles 
dazu Nöthige — Glasperlen und Provision — war in Be- 
reitschaft. Die Zöglinge Lege* Floriani (Koch), Kungu 
Alexander, Gwedschok Pctri und Kinyang (Krokodil) wur- 
den zum Tragen des Gepäcks, der Dieser Taha zur Vet> 
pflesuBg des Esels bestimmt Der häufigen Angriffe von 
Seiten der Eingebornen wegen beschloes ich, mich der Han- 
dels-Karawane des Englischen Konsuls Putherick anzuschlies- 
sen, welche dieselbe Richtung einschlug und aus mehr als 
100 Personen (meist Bari- Negern aus unserer Nachbar- 
schaft) bestand. 

Erst spät Nachmittags kam es zum Aufbruch und nach 
zweistündigem Marsch hielten wir in Mori über Nacht an. 
Holz, Wasser u. s. w. musste, wie bei den Bari gewöhn- 
lich, mit einer hinlänglichen Quantität Glasperlen bezahlt 
werden. 

21. Oktober. Nachdem wir eine Stunde durch 5 bis 
6 Fuss tiefes Sumpfwasser gewatet, kamen wir zum Flusse, 
wo wir mittelst eines Siirtuk (ausgehöhlter Baumstamm) 
Ufer übersetzten. Der Fährmann wollte 
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nicht allein für jeden einzelnen Mann, sondern auch für 
jede? Stück Gepäck besonders bezahlt nein, und (war in 
Laüda-Tabak , der gar nicht vorbanden war. Nach drei- 
stündigem Marsch hielten wir in Tokiman, nm daselbst zu 
übernachten. 

22. Oktober. Morgans ging die Bonte über steinigen 
Hoden. .Mittags wurde im Freien gelagert. Wir hatten 
westlich den Berg Körek (auch Kerek), sudlich davon den 
Kungufi, in Osten den Belenyan und in südlicher Richtung 
davon den Lufet, Berkoka, Kodnlori, Ngufl, Lyenga, Luluri, 
Lungi, unten am Flusse den Logwek. Der Eigonthümer 
des Grundes wollte dafür bezahlt sein, dass ich im Schat- 
ten 'seines Baumes ausruhte. Unter Zank und Schlägerei 
der Träger vorzog sich der Tag und wir kamen nicht 
mehr von Ort und Stelle Man schaffte das Gepäck in - 
das Gehöfte der nahen Tokuls, die noch zu Tokiman ge- 
hören, um daselbst au übernachten. Aus der Nähe ertönte 
die ganze Nacht hindurch Trommel and Gesang. 

23. Oktober. Wir kamen am Morgen spät fort Es 
waren in der Nacht einige Träger entwischt und hielten 
sich in einem Gotreidckorbe versteckt. Oer Marsch wurde 
daher bis gegen Abend ausgedehnt und auf einer Hochebene 
wurde gelagert. Die Leute in der Nähe fürchteten eich, 
als die Eselin ihr Geschrei hören licss. Der Monye der 
nächsten Ortschaft verkaufte uns Milch, Sesam u. s. w. 
Zwei Wegweiser wurden angenommen, die uns sn den 
Jumbarii (Yaugbura) begleiten sollten. 

Am 24. Oktober ging es, ohne eine Hütte sn sehen, 
bis SonnetniuterguDg in Midwestlkhcr Richtung fort durch 
einen Wald mit 7 bis 8 Fuss hohem Grase, vielen wilden 
Obstbäumen, Mimosen und Elephantenfäbrten. Wir passir- 
ten mehrere Chors (Rege ii buche), von denen derKoda auch 
in der trockenen Jahre« zeit Wasser haben soll. Nachmit- 
tags brachte ein Donnerwetter einen kleinen Strichregen. 
Bei einbrechender Nacht gelangten wir durch Durrah-, 
Laka-, Dechen- und Leot-Felder nach Dimu, der ersten Ort- 
schaft des Y&ngbara-Gcbietes. Die Bari nannten diesen 
kleinen Ort auch Fadscho-lu („er ist weit entfernt", nämlich 
in Anbetracht des hente nie enden wollenden Waldes). 
Die Einwohner erhoben bei unserer Ankunft ein fürchter- 
liches Geschrei und erwarteten uns mit gespanntem Bo- 
gen. Wir hielten an und schickten einige unserer Leute 
ins Dorf, um su fragen , ob wir als Freunde oder Feinde 
angesehen würden. Die Bewohner sagten, wir Weisse 
seien gwaruOin (wilde Thiere), wir frässen die Lento, wir 
sollten fort u. s. w. Nach der Versicherung unserer freund- 
schaftlichen Absichten jedoch lud uns der Monye mit dem 
Rufe „po-tar (kommt ihrl) ein, das Gepäck in seinem Hofe 

Die Leute hier scheinen sehr arm su sein. Die männ- 
liche Bevölkerung trägt als Zierde um die Knöchol und 
unter den Knieen ein Streifchen rober Rindshaut, um die 
Mitte eine Glosperlen-Sohnur (die sie von wandernden 
Bari-Hchmieden einhandeln), an den Armen 6 bis 12 dicke 
Eisenringe oder anoh dünne Elfenbein-Ringe, um den Hals 
Sollok- Schnüre (geschliffene Muscbelblättchcn in Form von 
Hemdknöpfen) oder Muschclschnüre (Eauri) , ein breites 
Eisenblech um die Stirn, einen grossen Sollok -Ring in 
jedem Ohre, eine Pfeife und einen kleinen ledernen Ta- 
baksbeutel, der um den Bauch gebunden wird. Die Weiber 



tragen als Scham- und Hinterbodockung Blätter, grünes oder 
dürres Gras oder Fasern, was abgenutzt und beschmutzt 
ganz einem Thierschweif» gleioht und bisweilen bis an 
die Fersen hinabreicht, an den Füssen 3 bis 6 dicke Ei- 
senringe wie viele Weiber der Lfria, am Kopfe ringsum 
ein Streifchen gefleckter Leopardenhaut oder eine Sollok- 
Kotte , um die Mitte verschiedene Lederriemchen und ein 
Stilet — Der Monye brachte der Karawane ein öehslein, 
das niedergeschossen wurde, um den Kingebornen die Kraft 
und Wirkung des Pulvers zu zeigen. Die Handelsleute 
pflegen an jedem Orte, den sie cum ersten Mal betreten, 
dieses Bravourstück aufzuführen, um sich von vorn herein 
Respekt zu verschaffen. Die Leute sagten, dass ihnen der 
Schuss Kopfschmerz verursache, und liefen alle auf kurze 
. Zeit davon. 

Hier am Beginne der Yangbara erkundigte ich mich 
nach den Ortschaften, welche in den verschiedenen Him- 
melsrichtungen auf einander folgen, und orfragte folgende 
nicht ganz rerlässliehe Namen; die Leute selbst haben sie 
aus Furcht nie besucht. 

I. In der Richtung nach Südwesten von Dimu aas: 
1. Dimu, 2. Kskarak, 3. Rioka, 4. Lo Iker, 5. Tonga, 
6. Rongat, 7. Ligf, 8. Morcak (Mordaebak). 

II. Naeh8üdcn: 1. Dschiri, 2.'Fereng. 8. Wöli, 4. T6- 
fura, 5. Mougili, 6. Mere-Konda (Berg Konda), 7. Unne, 

8. Megiri. 9. Kalügoro. 

III. Nach Norden: 1. Maya, 2. Löpnteng, 3. Rutschuke', 
4. Dangaru, 6. Kimora, 6. Wendyan, 7. Mitsehiko, 8. Kala, 

9. Nyorbari, 10. Nyaying, 11. Mitsehika, 12. Luntscbak, 
13. Tombek, 14. Dun, 15. Munok, 16. Firidseha, 17. Lo- 
putek, 18. Mandari, 19. Megiri, 20. Koka, 21. Bimba, 
22. Urbek, 23. Remako-kik , 24. Lo-Ike, 26. Arioka, 
26. Bora ')• 

Am 26. Oktober verliessen wir Dimu und kamen in 
3 Stunden durch den Wald, in welchem wir einen bedeu- 
tenden Chor überschritten, nach Kikarak, wo die Leute aber- 
mals unsertwegen in Furcht geriethen. Ringsum war das Gras 
mehr als mannshoch und viele Elephanten sollen sich da 
aufhalten , die den Bewohnern durch Abfressen des Ge- 
treides viel Schaden zufügen. An Milch leiden sie eben- 
falls Mangel, denn die Kühe sterben hier alle nach kurzer 
| Zeit; das Vieh erkranke und stehe um, ob verhext oder 
wegen des Grases oder Wassers, wüssten sie nicht; sie 
hätten schon viele Bunök (Plur. von bunft) um Abhülfe " 
gebeten, aber ohne Erfolg. 

Nachdem 2 neue Wegweiser aufgesucht (die früheren 
wo llten nioht^ weiter reisen), auch ein Ochs gekauft, ge- 

die Karawane gegen Südwesten durch hohes Gras, Sesam- 
felder und kleine Wälder und gelangte am 28. Oktober in 
die Ortschaft Tonga, wo viele Heerden weideten. Die 
Einwohner waren , weil sie Flinten abfeuern hörten , alle 
geflohen und kamen erst nach und nach zum Vorschein. 
Sie scheinen sanfteren Charakters als die Bari su sein und 
sprechen nebst der Bari- Sprache auch einen eigenen Dialekt. 



') Bort Ut ein Paukt der Boote iwiwhen Oocdokoro und D« 
Bono'i EtabUMrmcBt Yejt (•. A. De Kon«'» Kart« io „K««<r. An- 
| aaloi de« Voj.gr.", J*U 1H6S), die obiges Angaben «rbiad.n daher 
dieee Boot, mit der Moruulg'tchea. A. P. 
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Der Monye (Pnnyamök) wurde mit den Seinigen beseiten kt 
nod bald entwickelte sich ein lebhafter Taum-hbandel mit 
Glasperlen, Sesam, Getreide, Meriasa u. s. w. Abendn war 
Leri (Tuns) von Seiten der Barisehen Träger und der 
Eingebornun. Der Tanz der letzteren ist nicht so wild 
als jener der Bari. Die Musik, wofür sie Talent an haben 
scheinen, wurde durch Trommeln und verschiedene Horner 
bewerkstelligt. Diese wie ihr Geaang hatte verschiedene, 
mitunter sehr gemüthliche Variationen. 

29. Oktober. Ich kaufte für meine Burschen ein Schaf 
und eine Burme-yaua (ein Thongefäsa voll Getrcidobier) um 
3 Taubeneier (Glasperlon in Grösse, Form und Farbe der 
Tauheneier) und S Körner von Geneto-Perlen. Abends gab 
es unter den Eingebornen wie unter unsern Tragern viele 
Betrunkene. Der Eine liess ee sich nicht wehren, auch 
meiner Eselin eine Garra (Kürbisschale) Yaua zu geben; 
sie habe ihm gesagt, dass sie durstig sei (druckte er 
sich aus). 

Am 30. Oktober verliessen wir Tonga, in doseen Nahe 
ein Chor nach Ost flieset, und kamen nach 3 Stunden 
durch Wald, Dorn und Feld auf eine Hochebene, wo der 
mit seinen Burschen uns begleitende Monye erklärte, nicht 
weiter miuugehen, weil sie wegen früheren Krieges um- 
gebracht würden. Büdlich liess sich durch Geschenke und 
Versprechungen ein anderer Honyo bewegen, uns 2 Führer 
iu geben , und so erreichten wir Abends auf sehr steini- 
gem Boden eine kleine Schlucht der Gebirgskette Ei^ong 
im Gebiete Ligf, wo wir dioht an Felsmassen bei einem 
Monye anhielten. Der Regong sieht sich von Südsüdost 
ausgehend nach Nordwest und hat mehrere bedeutende 
Funkte. 

31. Oktober. Mit Sonnenaufgang waren wir auf dem 
Marsche. Ein Neger sollte uns in südlicher Richtung tiefer 
ins Ligi-Oebiet su einem blinden Matat (Fürsten) füh- 
ren. Dort hofften die Handelsleute Elephantenzähne su 
bekommen. Aber nach .3 Stunden wollte der Führer nicht 
mehr weiter, da er den Weg niebt kenne u. s. w., er 
nahm Beissaus, die Träger holten ihn ein und rissen ihm 
— dem Betrüger — die als Lohn empfangenen Glasperlen 
vom Halse und Hessen ihn laufen. Zum Glücke fand sich 
ein anderer Führer, der uns aus Furcht den ganzen Tag 
durch Wald, Hochgras und Sümpfe geleitete, ohne dass 
wir eine Hütte zu sehen bekamen, bis wir gegen Sonnen- 
untergang cur Ansiedelung des blinden Matat gelangten, 
der uns mit dem bekannten „magor" (Hunger!) begrüsste; 
all' sein Getreide, Sesam u. s. w. sei zu Ende, die Ernte 
noch fern u. a. f. Ungeachtet ihm die Handelsleute nicht 
unbedeutende Geschenko machten, so konnten sie doch 
Nichts, keinen Zahn, koinen Ochsen, kein Getreide, keine 
Milch, niobt einmal ein Kochgeschirr, von ihm erlangen. 
Er nahm uns nicht in seinem Hof auf, sondern wies uns 
eine alte, serriaaeno Viehumzäunuog zum Nachtlager an, 
wo wir uns ermüdet, voll Hunger und Durst niederlegten. 

1. November. Wir brachen auf, nachdem der blinde 
Monye schon eine Zeit lang geschrieen und über Hunger 
geklagt hatte. Von mir (er hielt mich für einen Bunit) 
wollte er ein Präservativ- und Zaubermittel für sein Vieh, 
für den Krieg u. s. w. An seinem zweiznekigen Stocke 
hing oben eine kleine Schelle, ebenfalls von einem Bunft, 
daher von hoher Wichtigkeit. 



Nach einem starken Marsche durch Sumpf, hohes Gras, 
Gestrüppo und blühende Sträucher mit dem Gerüche der 
Gewürznelken kamen wir in das Gebiet Morö oder Muni 
und gelangton gegen Abend bei zwei grossen Seriben vor- 
bei, durch Durrah -Felder und einen kleinen Wald zu dem 
Wohnsitz des Monyo und berühmten Elepbanten-Tödters 
Umba oder Beri - Bengctit (Sohn des Bengetit). Er war 
mit der Mannschaft des Ortes aur die Etephanten-Jagd aus- 
gezogen und die Weiber wussten nicht, wann er etwa 
zurückkehren werdo. Von Lebensmitteln bekamen wir 
hier gar Nichts ausser otwas ElephantAfleisch, das nach 
der Räucberung in Körben aufbewahrt wird. Gekocht hat 
es den Geschmack des Rindfleisches. Abends kaufte ich 
eino Art Colocasien , die angeblich süss sein .sollten , in 
der That aber bitter schmeckten. Die Eingebornen essen 
sie gemischt mit Sesam. Sonst verkauften uns die Weiher 
Nichts, denn sie fürchteten, ihre Mahner könnten bei ihrer 
Rückkehr nicht zufrieden sein ; sie blieben fest dabei, un- 
geachtet ihnen die Glasperlen so sehr in die Augen sta- 
chen. Mich überraschte diese Treue gegen ihre Männer 
ungemein, die Bari- Weiber am Weissen Fluss sind gerade 
. das Gegentheil. 

Ich ging zu dem eino Viertelstunde entfernten Flüss- 
chen Bibc, um zu baden. Das Wasser ist kalt und rein, 
das Flussbett rother Sand. 

Am 5. November schickte ich mich zu einem Ausflüsse 
nach Sudon an der Ost sei to des Yeyi-Flusses (auch Jeji) an. 

Die Nacht war in Folge dos gestrigen Itonnerwetters 
naas und kalt, Docken und Kleider waren darchnäast, der 
bestellte Wegweiser erklärte, er gehe nicht allein, es müss- 
ten ihm noch ein oder zwei andere beigegeben werden, 
und die Träger meinten nach diesen Verhandlungen, die 
Sonne stehe nun schon zu hoch. So zogen wir denn erst 
am folgenden Morgen in direkter Richtung nach Süden 
und nach einem zwölfstündigen beschwerlichen Marsch la- 
gerten wir uns in einer verödeten Seriba unweit der öst- 
lich gelegenen Ortschaft Mordschak. Ich litt grossen Durst, 
Wasser konnten wir im Finsteren nicht auffinden und ich 
hatte bloss noch einige Tropfen Brinowitzer, den ich als 
Medizin mitgenommen. Dazu fiel ein leichter Regen und 
die kleinen rothen Ameisen so wie weisse Termiten plag- 
ten uns arg. 

Am 7. November kamen wir in 6 Stunden bis Wranga, 
wo uns der Monye kalt empfing und bebandelte. Er nahm 
keine Rücksicht auf unseren Hunger (wir hatten 2 Tage 
beinahe Nichts genossen) und stellte immense Preise für 
Hühner und Ziegen. Er verweigerte uns die Herberge in 
seinem Gehöfte und wies uns einen Baum an. Nach vie- 
lem Reden wurde er gnädiger und gestattete den Einlsss 
in seine Seriha — eine Umzäunung von gTosBcm Umfange 
und kreisförmiger Gestalt — . Sie besieht aus einer äusseren, 
sehr hohen und festen Umzäunung , durch welche Diebe 
nnd wilde Thiere abgehalten werden, und einem inneren, 
mit jener koncentrischen Zaun, der niedrig und leicht zn 
übersteigen ist In dem ringförmigen Raum zwischen bei- 
den befinden sich die runden Hütten und kleine Getreide- 
körbe, zwischen denen Tabak blüht; in dorn innersten 
Raum dagegen sind Pfähle eingeschlagen , an denen das 
Vieh (4- bis 500 Stück) angebunden wird. 

Als Abends der Esel in die Seriba geführt wurde, fing 
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allos Vieh zu briillon an und riss die Stricke los und der 
arme Esel musste wieder hinaus. Die Hausleuto fragten, \ 
ob bei uns ullo Kühe so abscheulieh wären und so wild j 
sohrieen, wie mein Esel (sio nannton ihn meine Kuh). Die 
hieüi^on Rinder sind gross und buntfarbig. 

Dur Fluss Jeji fliegst ron Süden mich Norden ganz i 
nahe rorbei und ist Ton Flusspferden, Krokodilen und 
Fischen bewohnt. Sein Ufor ist mit schönen hohen Bäu- 
men bewachsen. Die Neger, klein und gross, verstehen 
sieh vortrefflich aufs Schwimmen. Ging Jemand hinüber 
nach Westen ins*Gebiet von Mondö oder umgekehrt, kam 
Jemand von dorther «um Flusse, so warf er sich hinein 
und im Nu erreichte er das entgegengesetzte Ufer. Sie 
scheinen auch sehr abergläubisch zu sein. So wollte der 
Monye uns am 1 1 . November aus seiner Wohnung hinaus- 
schaffen , weil wir sein Vieh verzauberten. Er Hess alle 
Bin- und Ausginge verschliessen und Niemand zum Ver- 
kaufe hinein. Der Monye — Kadfoi lo mere, d. i. Baum 
des Berges — verschmäht Elephantenfleisch , weil der 
Mensch davon abstamme; er jagte unsere Träger, die von 
Morö Elephantenfleisch mitbrachten und hier braten woll- 
ten, aus seinem Gehöfte fort. Ein Weib, von dem ich 
einen Tschape" (thönernen Topf) borgte, gestattete nicht, 
die Hühner darin zu sieden, sie blieb zur Vorsicht anwe- 
send, bis die Hühner am Feuer gebraten waren. Elephan- 
tensähne dürfen ihnen nicht in die Nähe kommen, sonst 
sterben die Leute , und dergleichen abergläubisches Zeug 
in Menge. Wir hatten hier öfters Strichregen. 

Am 12. November kehrten wir nach Moro zurück. 
Wir nahmen den Weg mehr ostwärts und stiessen nach 
wenigen Stunden im Walde auf ein Lager von Elephanten- 
Jägern, bei denen sich auch der Matat Umba befand. Sie 
waren eben bereit, am folgenden Tage heimzukehren; da» 
Elephantenfleisch war auf Holzschrägen durch untergelegtos 
Feuer geräuchert, gebraten, in Stucke der Haut eingepackt 
und das ausgesottene Fett stand in Kürbisflaschon und 
Thongeschirren bereit Umbo's Leute hatten an dieser 
Stelle 6 Rlephanten getödtet. Ein« Partie der Jäger treibt 
die Elephanten duroh Pfeifen auf gewissen Fährten vor 
sieh her, während die andere Partie vom Wilde ungesehen 
auf den hohen Bäumen Poato nimmt und von da herab 
die voruberkommenden Elephanten mit den schweren 
Lanzen niedersticht. Auch Weiber und Kinder waren her- 
beordert, um das Fleisch nach Hause zu schaffen. So ging 
der Zug am 13. November nach Nordwesten beständig durch 
Wald und Gras unter dem Gestanke de« Elophantenflei- 
sches dem Gehöfte des Umba in Morö zu, wo wir spät 
Abends eintrafen. 

3. Ausflug auf die Westseite des Jeji-Flusaee. 

14. November. Nach einem wohlschmeckenden Fisch- 
mahle (die Neger essen keine Fische und haben davor 
Abscheu, weil man davon sterbe) zog ich fort nach Süd- 
west, überschritt den 4 bis 5 Fuss tiefen und einen Büch- 
■enschuss breiten Bibl, auch Bibi, einen reissenden Neben- 
fluss dos Jeji, in den er sich unweit ergiesst, und erreichte 
in einer Stunde den Jeji, der weit von Süden kommt und 
nach Norden vormuthlioh in den Bahr el Ghasal fliegst. 
Hier ist er 800 Fuss breit und 5 bis 6 Fuss tief und soll 
auch zur trockenen Jahreszeit nicht viel kleiner sein. Nur 



soll er hie und da Steinblöcko auf seinem Grunde haben, 
weshalb ihn grössere Schiffe violleicht nicht befahren könn- 
ten. Die Ufer sind mit schönon Bäumen beschattet, dar- 
unter auch Dompalmsn. Am westlichen Ufer liegt die 
Ortschaft Weni in einer prächtigen Gegund. Ich bemerkte 
daselbst bei mehreren Wilden Hodenbriiche, die wie ge- 
füllte Säcke bis zu den Waden hernbhingen. Auf meino 
Frage, ob das bei den Negern überhaupt übliche Springen 
oder was sonst die Ursache davon sei , erfuhr ich , dass 
„böswillige Leute ihren Feinden oin gewisses Gift in Spei- 
sen und Geträn ko geben, die dann solche Bruche bewir- 
ken^?). 

Von Weni gingen wir in 8 Stunden beständig durch 
Durrah-, Dochen-, Leot- und Laka-Fclder nach Wcji (auch 
Bcji oder Bei), einer Ortschaft an einem kleinen Nebenflüsse 
des Jeji, 2 Tagcrcisen östlich von den Menschenfressern 
Nyemnyem. Hier ist Alles wohlfeil , die Glasperlen zählt 
man körnerweis beim Handeln. Ich kaufte fette Hennen, 
langhaarige Ziegenböcke. Getreide, Schmalz, Fisolen, MehL 
Türkisch Korn u. s. w. 

Am 16. November lud mich der Monye ein, in sein 
Haus zu kommen, um über Verschiedenes zu sprechen. Er 
hielt mich für einen Bunft (Zauberer) und verlangte, ich 
sollte ihm seine Zukunft voraussagen, ob er von der Steif- 
heit seines Körpers genesen, ob er sterben werde, ich sollte 
momodscha ko kuroe, d. i. mit der Nase nach Art der 
Bunök seinen Leib beschnüffeln, u. s. w. Seine Söhne, 
Töchter und Verwandten waren unter einem morogo (Schat- 
tendache) um mich versammelt, begafften mich und hörten 
unserer Konversation mit dem Hatat aufmerksam zu. Aber 
nicht Alle verstehen hier da« Barische (die Bari-Sprache hat 
mit dem Jeji-Flusse ihre Grenzen erreicht) , deshalb wur- 
den meine Worte vom Monye verdolmetscht. Die Wilden 
hier wollen Etwas wissen von einer allgemeinen Über- 
schwemmung; sie sagen, ein Mann sei damals übrig ge- 
blieben, der ihnen — den Nachkommen — solches erzählt 
habe. Nach dem Tode werde der Mensch a kndudwet, 
d. i. zu einem Schatten, der die Menschen beschütze. Ein 
höhere« Wesen heissen sie Kulan , d. i. Anfang , Erste. 
Dieser Kulan erschuf zuerst den Elephanten, von dem der 
Mensch abstamme. In Südwest, sagte der Monye, ist ein 
Dschur lo tnmia (Elepbantendorf), wo diese wie hier die 
Kühe in Umzäunungen zahm leben ; dann ein Dschur lo 
laffdschoki (Hammeldorf) , auch ein Hühnerdorf, wo bloss 
Hühner sind, deren Matat, ein Hahn, ihnen befiehlt und 
sie in Ordnung hält Rindvieh gebe es dort nicht, denn 
grosse Fliegen stechen und tödten es. Weit im Süden 
finde sich auch ein Dschur lo wate (Weiberdorf). Mich 
überraschte es, auf einer Landkarte jenseit des Äquator» 
den Namen „Weiberstadt" zu finden. Im genannten Dschur 
lo wate gebe es bloss Weiber, die sich mit Hunden be- 
gatten und entweder männliche Hunde oder Madchen ge- 
bären. Von anderer Seite hörte ich, sie gingen zur Re- 
genzeit in einen nahen Chor (Kogenbach), um zu baden, 
und würden durch dessen schlammiges Wasser befrachtet. 
Wieder Andere behaupten, es kämen bisweilen einzelne 
Burschen mit ihnen in Berührung, die nach kurzer Zeit 
wieder von den Weibern gewaltsam fortgejagt würden. In 
der Richtung nach Norden nannte man ein Dschur lo kwen 
(Vogcldorf). Dergleichen zweideutige Geschichten wusste 
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(Bier) 

w».< wir nicht tranken, wurdo in unseren Hof 
gebracht 

Von nun an kam der obig« Monyo täglich an mir. Er 
kam schon frühzeitig als Kind au dem Bari-Lande in die 
Gegenden von Weji, wo er rieh verheirathete and ein wohl- 
habender, zufriedener Monye wurde. Er meinte, ich tolle 
es auch so machen nnd bei ihm bleiben. 

Im Verlaufe einiger Tage kamen immer mehr Neger 
aus allen Gauen zusammen, um mich und die Eselin au se- 
hen nnd Lebensmittel au verkaufen. Eines Tages war eine 
grosse Schaar au» dem 1 Tagereise westwärts') gelegenen 
Tubö angekommen nnd brachte weisse Durrah, Bohnen, 
Maiskolben, Honig, Bamien, Fol (Saubohnen) und eine Art 
Früchte, dem Geschumcke nach wie Erdapfel, um billige 
Preise zu Markte: 2 Hände voll Fisolen = 1 Korn Bor- 
dschök (eine Glasperlenguttuug), 4 Hunde voll Fol — 1 Korn 
Mandschür. Ein einziger Neger befand sich unter ihnen, 
der Barisch verstand und die Expedition hergeführt hatte. 
Von ihm kaufte ich ein Messer mit niedlichem Hefte, das 
er von den 1 Tagereise westlich von Tubü sesshaften 
Menschenfressern ilakarakak erhalten an haben vorgab. 
Durch ihn erfuhr ich, dass die Makarakak im Westen und 
die Makarnyang im Süden sehr gefürchtet sind, da sie je- 
den Fremden , der au ihnen kommt, in 8tflcke schneiden, 
am Feuer braten und essen. Di« Makirakak, heisst es, 
jagen Elephanten und e#wn deren Fleisch , nicht aber die 
Eingeweide, die sie wegwerfen. Ein Monye alldort fuhrt 
den Namen Gindschia und dessen Weib heisst Lekitüru. Kin 
anderer heisst Dali. Sie tragen bloss Lanze und Schild, 
aber nicht Pfeil und Bogen. Einige sollen auch am Ge- 
nick eine Art eiserner Schaufel angebracht haben, woran sie 
geraubte Kinder bangen und davontragen. Die Elephan- 
ten tödten sie mit spitzigen Knütteln aus hartem, schwerem 
Holz. Wenn aio einen Elephanten oder einen fremden 

und rufen nach Messern zum Tranchiren. Die Weiber, 
welche wie die Männer nackt gehen, lassen die Soham- 
haare wachsen, die der Mann, wenn er verreist , ausam- 
menkniipft, um sein Weib au sichern. Er beirathet nur 
Ein Weib, das er nach Umstanden auch Gastfreunden zum 
Gebrauche überlässt. Er kauft das Weib für 10 Hühner, 
deren es ganze Heerden giebt, während Kinder wegen der 
Fliegen gänzlich mangeln. Bei der Niederkunft des Wei- 
bes vertritt der Mann die Stelle der Hebamme. 

soll es weit im Westen rothe und weisse Men- 
geben, die gleichfalls als wild und 



Sehr unwahr scheint mir, was ein Bariaoher Bunft Na- 
mens Lüngatschu erzählte, der übrigens den Namen eines viel 
Gereisten hat. Er sagt : „Vor 3 Jahren war ich als Bunft 
mit dem Barisehr-tf'Bunft Lobelie von Mokfdo (südlich von 
Gondokoro) his zu den Weissen gereist — immer nach 
Südwest. Die Weissen haben an einem grossen Flusse, 
wo er einen See bildet und dann nach Südwest fliesst, 
auch von Schiffen befahren wird, ein steinernes Haus. Dar- 
8 männliche und 3 weibliche 




Vorsteher hiess Afr, ein Weib, welche« kochte, III. Sie 
gaben mir Wein und Kaffee mit Zucker, sie hatten Zünd- 
hölzchen, Lampen, schrieben und bückten sich beim Gebete 
mit dem Gesichte bis auf den Boden. Sie hatten einen 
schönen Garten mit viel Obst, Trauben, Zuckerrohr, im 
Hofe Truthühner. Sie trugen lange , bis au den Füssen 
reichende Kleider und hatten beim Ausgehen und Ausrei- 
ten (auf Pferden und grossen Eseln) Pistolen und Gewehre 
an der Seite. Von Morö an schläft man bloss drei Mal 
auf dem Wege , in Tubü nnd Kung, das dritte oder vierte 
Mal bei den Weissen im steinernen Hause, die ganz ruhig 
sind und eine eigene Sprache sprechen. Ihre Ortschaft 
heisst Lo-Kolioge (welchen Namen ich auf einer alten 
Landkarte jenseit des Äquators weit im Südosten fand). 
Namen der Umgegend sind: Malanga, ein grosser Berg; 
Lo-tachi, ein See; Makarawang, Gumbtri, Kefu, Bitseht ru, 
Lo-Gume, Kobek, Egaraini, Atschera, Ortsnamen." 

So die Erzählung des Barischen Bunft Lüngatschu, wor- 
aus man ersehen kann, da^s diese Negerkln*se eine grosse 
Geläufigkeit im Lügeii besitzt und auf gestellte Fragen stets 
so au antworten weiss, wie man es gern hört. Oder hätte 
er wirklich eine von Weissen bewohnte Gegend im SUdon 
gesehen * — 

Während meines Aufenthaltes in Weji gab es häufig 
Gewitter, sogar Hagel fiel am 17. November, so gross wie 
Kirschen. Wegen des vielen Regens, besonders aber aus 
Furcht vor den Menschenfressern liess sich keiner der 
Eingebornen bewegen, uns weiter au fuhren, nicht einmal 
zu einem der vielen Berge ringsum, z. B. Malanga im 
Westen oder Tuli im Süden, von wo man die unbekannten 
Gegenden weit übersehen könnte. Ich kehrte also am 
21. November zurück nach Morö in die Seriba des Umba, 
wo ich bis sum 80. November verweilte und manche No- 
tiz 



4. Da« Land dor Jnngbara. 

JängbSra (auch Jangwara, Yang-Bars, Jambara) 
die Bari das Land westlich- von den Bergen Kerek und 
Kugaufl bis zum Flusse Jeji. Es grenzt somit in Osten 
an dio Bari, in Süden und Weaten an die Makarayang 
(MakArukak) oder Nyemnyem, im Norden befinden sich 
grosse Wälder mit Elephanten, dann die Dschur und Aröl, 
in Nordosten die Mandari. Das Land mag circa Ii Grad 
lang und eben so breit sein, hat an den Grenzen (Ost und 
West) bedeutende Gebirge, von denen mehrere Chors und 
Bäche dem Jeji zufliessen. Die Ortschaften, meistens eine 
Tagereise von einander entfernt, zahlen gewöhnlich 5- bis 
700 Einwohner. Im Gehöfte des Umba am Einflüsse des 
BiM in den Jeji, im Gebiete Morö. circa 4* N. Br. und 
28* 50' östl. Länge, hatte ich folgenden Horizont: 

In Ottm : In der Entfernung von ungefähr 2 Tagereisen 
zieht sich weit von Norden her nach Südsüdost eine lang« 
Gebirgskette — HegoDg — mit den Spitzen Wor-koka 
(Sohn des Leoparden), Kidsehong, Wododot, Berifat, Gumbo 
und Lödara. Zwischen den Höhepunkten hindurch sieht 
man im Osten noch die Borgspitzen Luturüken, Kcro, den 



') Ks sebeiftt uns niebt »ow»hr»cbeinlitii , da** die Kinzeboraen 
an Jeji Kund« haban tob den Arabern, welche Ton Zansibar aus nach 
Uganda, Kibug» n. •. w., nordwestlich Tom Ukeiewe-Se«, können ; diese 
•lad ja nur um wenige (inde tob Mar» entfernt A. P. 
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Kogut und den Kurit (Giraffe), ao wie den Borg Mite oder 
Mile. au welchem der Stamm Lö-tschi (Honigmänner) le- 
ben soll. 

/»i Süden erheben «ich in weiter Ferne, wohl einige 
Tagereisen, 2 hohe Borgspitzen in Pyremideuform , wovon 
die örtliche und höhere Tuli, die westliche Lo-Böyong 
heisst. Auf dem Wege dahin liegen die Ortschaften Mor- 
dschak. Wrang* und Lükwok. 

Im ■ Wetten , '2 bis 4 Tagoroison vom Jcji, sieht man 
von Sud nach Nord die Berge Lo-Pioko, Dschirimenit, 
Wowu, Kurubu, daran Koromani, Malänga, Longob^, Amt. 

Ortschaften, a) nach Süden: Kurube', Buku, Kübut, 
Kunu, Lo-Baköla; b) nach Südwest und Wert: Mondö, 
Tubü, Ije, Baka, Wotachike, Wandschi (Wadschc), DikiW. 

Flutte: Der Hauptfluss irt der Jeji, bisweilen nur Jei, 
seltener Bei genannt. Kr hat die Kiohtung nach Nord 
und soll zwischen den Dschur und Aröl hindurch dem 
Bahr ol Ühaeal zufliessen. Er hat viele Nebenflüsse 
und Chors, darunter den von Südosten her rauschenden 
roisaeuden Bibe oder Bibi. Uber den Ursprung des Jeji 
erfuhr ich, das« er vom Berge Lero weit im Süden her- 
komme, in dessen Nähe auch der TscküAri (Weisse Flnss) 
entspringe, an der Quelle des Jcji wohne der Stamm 
Lökak. 

Von Westen her ergicssen sich in den Jcji der Buküre, 
Litirimi, Wandschi, Mend*ehe, Babala, Tore, Ire. Diese 
Nebenflüsse, welche vun den westlichen Bergen kommen, 
scheinen in der trockenen Jahreszeit auszutrocknen. Der 
bei Tubü Yorbeiniessendc soll so gross »ein, dass sich Kro- 
kodile nnd Nilpferde darin aufhalten. 

Das Klima am Jeji seheint sehr gesund und das Land 
fruchtbar zu sein. Regen fällt bloss in Einem Monate nicht ; 
dies» mag der Erzählung nach der Januar sein. 

Produkt«: Eisen giebt es viel im Lande, aber wenig 
Schmiede und selbst diese sind aus dem Bari-Lande ein- 
gewandert und haben sich hier angesiedelt; sie üben ihr 
Handwerk selten aus, weil die Noth sie nicht zwingt. 

Kupfer soll vorkommen, da aber die rothe Farbe nicht 
beliebt ist, so werden Kupforringe so wenig wie rothe 
Glasperlen im Handel angenummen. 

»alz fehlt ganz, statt dosson wird Ziegen- und Kuh- 
Urin gebraucht, den man durch Asche durchsickern läset. 
Kuhmilch wird ebenfalls mit Urin, seltener mit Wasser 
gemischt. 

Granit, Kalk- und Kieselsteine finden sich fast überall. 

An Gewächsen producirt das Land einen Uberfluss und 
von einer alljährlichen Hungerenoth, vie bei den Bari, weiss 
man hier Nicht«. Fast jedes Gesträuch hat esebaro Früchte 
von verschiedenartigem Geschmacke. Ausser den gewöhn- 
lichen Getreidearten werden aueh Bamien, Kürbise (die 
auoh wild wachsen), Mais und Tabak gepflanzt. Den letz- 
teren verstehen aber die Jiugbara nicht gut zu bereiten; 
er verursacht eine trockene Kehle, Husten und Halsweh. An 
den Flussufern prangen ausser mohroren Arten Ölbaume 
Dompalmon , Tamarinden auch sogenannte Eisenholzbäume. 
Wilde lieben giebt o» sehr viele. 

J nitre: Elcphanten mit schmackhaftem Fleische, Kinder, 
Ziegen mit langem schwarzen Seidenhaar, sehr beliebt bei 
den Bari, welcho mit solcher Haut ihre Pfeilköcher und Lan- 
zonstäbo überziohen; ebon so sind die Schwan/haare der 



Elephanten sehr gesacht, da sie nm die Leibesmitte getragen 
für ein Präservativ-Mittel gegen Krankheiten gelten. Die 
Schafe sind unansehnlich und nicht zahlreich. Wilde Thiere 
giebt es in Menge, vorzüglich Hyänen. Hauskatzen werden 
nicht gehalten, desto ungenirter hausen Mäuse und Ratten, 
bei hellem Tage sprangen sie, wenn ich ruhte, über mich 
hinweg und zupften mich an Ohren und Zehen. Mücken und 
Termiten sind weniger lästig als am Bahr et abiad. Vögel 
sah ich wenig, aber zu anderen Jahreszeiten sollen sie 
häufiger sein. An Fischen ist kein Mangel, sie werden 
aber, wie schon oben bemerkt, nicht genossen. 

Der Ackerbau wird nicht unterbrochen , immer sieht 
man reifes und erst aufgegangenes Getreide neben ein- 
ander auf den Äckern, im Juli und Dezember sind jedoch 
die zwei Hanpternten. 

Uber Sitten und Gebräuche der Bewohner enthält der 
voranstehendo Text da» Wesentliche. Uberall derselbe 
Tand am Leibe wie bei den Völkern des Weissen Flusses. 
Bemerkens werth ist noch, dass dio Mädchen Holzstäbchea, 
Stücke von Durrah-Stengeln oder cylindcrförmig zugeschlif- 
fene Steine in die durchlöcherten Lippen stecken, wodurch 
die Aussprache erschwert wird. Yaaa (Bier) ist wie bei allen 
Negern der Licblingsgcnuse und wird vorzüglich viel in 
den Erntemonaten getrunken. Eine Beigabe verschieden- 
artiger Kräuter erhöht den Genuas und diu berauschende 
Kraft Blau ist dio Lieblingsfarbe der Jniigbaru, daher die 
Glasperlengattungen Gondschol, Frcndschi, Mandschur die 
werthvollsten und fast einzig gangbaren. Das Tätowiron be- 
steht gewöhnlich in Hautritzen, welche von der Nasenwurzel 
wie Strahlen nach beiden Seiten der Stirn auseinander- 
gehen. Ihr Charakter ist friedliebend, sie reden mit Un- 
willen von den zanksüchtigen, lärmenden Bari. In der 
Vielweiberei liegt das Ansehen des Wunnes, Ehescheidung 
aber ist otwas Seltenes. Sie erzählen viele Sagen, Fabeln, 
und halten viel auf Aberglauben, daher die Bunök grosse 
Achtung geniossen. Fahrzeuge am Wasser haben sie keine. 
Zum Bebauen der Felder bedienen sie sich wegen Mangels 
an Ackerwerkzeugen knöcherner oder hölzerner Instru- 
mente, z. B. der Schulterblätter von Elephanten; daher 
stehen die Molot (herzförmige eiserne Schaufeln} so hoch, 
dass sio für '2 bis 4 solche einen grossen Elephantenzahn 
gaben. Musik, Tanz und Gesang (ein Haupt-Cliaraktcr aller 
Neger) lieben sie sehr und wissen sich zu diesem Zwecke 
allerlei Instrumente zu verfertigen. Die Jängbara aollen 
j ein hohes Alter erreichen, wenigstens sah ich viele Alte 
| mit grauen und weissen Haaren. Ein Verstorbener wird, 
nachdem der Kopf des Leichnams z wischen den Knieen 
mit Reisern zusammengeschnürt ist, in hockender Stellung 
eingescharrt. 

5. Bückreise von Horö am Jojl-Flusse nach 
Gondokoro am Tschüfirl odor von den Jängbara 
zu don Bari. 

Der November ging zu Ende und die Kaufleute traten 
den Rückweg an. Auch Umba, der Maut oder Häuptling 
vun Morö, hatte sich ihnen mit 7 Mann 'angeschlossen. 
Er wollte das Missionshaus und die von Chartum kom- 
menden Schifl'o sehen, auch auf dorn Wege, wenn Gelegen- 
heit sich darböte, manchem Elephanten den Garavis ma- 
chop. Diesen folgte ich mit meinen 5 Burschen und der 
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Eselin. Die Karawane ging am loteten November von 
Morö nach Nordost durch einige Ortschaften, dann durch 
einen langen Wald, in dem man Abends auf grossen Stein- 
platten übernachtete. 

Am 1. Dezember Nachmittags hielten wir bei einer 
grossen Seriba an, wo die Expedition einen Ochsen kaufte. 
In einer grossen Ebene wurde geschlachtet, gebraten, ge- 
gessen, geschlafen. Die Träger waren bei den Fleischtöpfen 
wieder guten Muthes, während sie am Tage vorher wegen 
der schweren Lasten , die sie zu tragen hatten , beständig 
murrten. 

Am 2. Dezember, als wir mit Tagesgrauen eine Stunde 
marschirt waren, kam in derselben Ebene eine zahlreiche 
Truppe bewaffneter Schwarzer zum Vorschein, die unseren 
Zug beobachtete. Wir gingen unsere« Weges, der uns in 
ein nahes Wäldchen führte. Man hörte die Kricgstroramel, 
deren Töne unsere Neger sehr wohl verstanden, woraus 
wir erkannten , dass man uns feindlich angreifen wolle. 
Sogleich wird das gesammte Gepäck auf einem freien 
Platze im Walde abgelagert und alles Oeschoss in Kampf- 
bereitschaft gesetzt. Unsere schwarzen Träger so wie die 
A'skeri (Soldaten) der Handelsleute rennen vor- und seit- 
wärts, die einen mit Pfeil und Bogen, die anderen mit 
Feuergewebren, und begegnen einem ungeordneten Haufen 
von Wilden, die gegen die Karawane unter schauerlichem 
Kriegsgeschrei Pfeile absohiessen. Unsere Leute erwidern 
tapfer; auf das Knallen der Flinten fliehen Einige, Andere 
kommen wieder, bald vom rechten, bald vom linken Flügel; 
Pfeile kreuzen, Buchsen knallen. Unterdessen zeigen sich 
auch im Rücken Feinde, die sich anscheinend ruhig ver- 
halten: ihre Zahl wird immer grosser, die Feiglinge, welche 
vom Kampfplätze geflohen, stossen hier wieder dazu. Das 
Feuer in der Vorderlinie wird ruhig. Die Räuberbande 
sammelt sich aufs Neue. Unsere Leute wendeten sich nun 
nach dieser Seite und forderten die Horde auf, sich zu 
entfernen. Als Antwort fliegen Pfeile herüber, wovon 
einer meinem Diener Taha auf der Schulter durchs Kleid 
fährt und vor meinen Füssen niederfallt. Ein Peloton- 
Feuer streckt einen Theil der Rotte zu Boden, der übrige 
Tlieil giebt Fersengeld, — man sah vom Feinde* keine 
Spur mehr. 

Das Gepäck wurde wieder aufgenommen und eine kurze 
Strecke ausserhalb des Wäldchens Hessen wir uns unter 
einem schattigen Baume nieder. Zwei Gehöfte in der Nähe 
waren ganz verlassen , sie wurden natürlich von unseren 
Bari geplündert. Der Feind hatte 9 Todte und Verwundete, 
auf Seiten der Karawane war Niemand verletzt Eine Truppe 
Schwarzer, die im Hocbgrase heranschlich, schickte einen 
Parlamentär zu uns, um Frieden zu «chliesscu. Dieser 
wurde beauftragt, den Monye (Häuptling, Herrn) herbei- 
zurufen, mit dem man verhandeln wolle; komme er nicht, 
so wurden die Gehöfte in Brand gesteckt und die Heerde« 
fortgetrieben. Bald darauf kam anch der Monye, ein kleines 
Männchen, etwas beleibt, mit Tbränen in den Augen (»ei- 
nem Sohne ging eine Kugel durch den Hals). Er sprach 
kein Wort, fiel auf ein Knie nieder, streckte eine Hand 
aus und flehte um Fardon und Schonung seines Lebens. 
Man verwies ihm sein und seiner Leute Benehmen und 
fragte, worum er Fremde, die ruhig sein Gebiet durch- 
ziehen, angefallen und habe morden wollen, warum 



er die Kriegstrommel geschlagen u. s. w., — er möge 
sprechen. 

Der Monye erwiderte: „Wir bereuen Alles, wir hatten 
, gehört, das« eine Karawane mit vielen Glasperlen und 
Elephantenzähnen diesen Weg ziehen werde, die nicht 
stark sei, weil sich viele Weiber dabei befänden [alle Ge- 
kleideten hatten sie für Weiber gehalten, da nur diese ir- 
gend eine Bedeckung tragen], die schlecht bewaffnet sei, 
| nur wenige Lanzen und eiserne Stöcke und musikalische 
i Instrumente habe 'dafür hielten sie die Gewehre] ; daher 
beschlossen wir, sie auszuplündern: hätte ich gewnset, 
wer ihr seid, ich hätte die Kriegstrommel nicht schlagen 
lassen" u. s. w. 

„Maut, gieb uns Ersatz für Zeitverlust, für verlorene 
Sohiessmunition und Pfeile, — wenigstens 2 Ochsen." 

Der Mätat Heus wirklich einen Oohsen herbeibriogen, 
der aber nicht angenommen wurde, weil es an Leiiteti 
fehlte, ihn zu treiben. Dafür holten sich die Barischen 
Träger mehrere Stück Kleinvieh für ihre verschossenen 
Pfeile und trieben sie fort. 

Nachdem man noch länger mit dem Mütat gesprochen 
und sich gegenseitig ausgesöhnt hatte, gab er der Kara- 
i wane einen Verwandten als Wegweiser für diesen Tag 
mit, und während er hinging, um an den Ceremonien der 
Todtcntrauer Theil zu nehmen, schieden wir von dieser 
Ortschaft, die man To-ongu nannte. 

Abends kamen wir in der Nähe des Berges Regong 
im Ligi-Gebiet in eine Ortschaft, wo eine Hochzeit Statt 
fand und die Einwohner unmässig yaua (Getreidebier) 
tranken. Die Betrunkenen erhoben bei unserer Ankunft ein 
fürchterliches Geschrei und wollten uns Müden Abends 
spät ans ihrem Territorium fortjagen. Während man sie 
durch Flintenfeuer zu schrecken glaubte, fürchteten sie sich 
ganz und gar nicht, — das Knallen gefiel ihnen vielmehr, 
sie hatten es noch nie gehört. Es kostete viel, dass wir im 
Freien unter einem Baume übernachten konnten. Der 
Monye kam sofort herbei und sagte, er fürchte nioht den 
Krieg, wenn wir nicht weiter gingen, werde er uns mit 
Waffen forttreiben. Aber müde, hungrig und durstig, wie 
wir waren, dann bei stockfinsterer Nacht ohne Führer, — 
wo sollten wir hin? Wir blieben und hielten strenge 
Wacht und Wachtfeuer im Lager. 

3. Dezember. Durch eine Gebirgsschlucht des Rcgon? 
gelangten wir in eine grosse Ebene mit vielen Sykomoren, 
deren eben reife Früchte von den Bari aufgelesen und ver- 
zehrt wurden. Abends waren wir in Tonga, wo uns 
der bekannte Monye Panyau»'>k freundlich aufnahm und 
unser Aussehen bekrittelte: „Der ist magor, der fett ge- 
worden" u. s. w. 

5. Dezember. Marsch nach Kakarak; den 6. Dezember 
über Dimu durch den grossen Wald bis in die Nähe des 
Chors K'Vda, wo wir wegen völliger Erschöpfung im immer 
dichter werdenden Wald um Mitternacht bivouaquirton. 

7. Dezember. Sehr früh auf den Beinen standen wir 
in anderthalb Stunden am Chor, wo wir uns für einen 
' Tage lang ausgestandenen Durst entschädigten. Spät Abends 
trafen wir in der ersten Bari-Ortschaft Kolyc ein. Der 
Monye, unter dessen Baume wir lagerten, gebot uns durch 
einen Boten , ihm Glasperlen für den Platz zu schicken, 
widrigenfalls man uns «teinigen werde; unsere Träger 
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aber erzählten dem Abgesandten ron den Wirkungen, 
welche die Flinten in To-ongu gehabt, und sonach unter- 
alle weiteren Anforderungen. 
m folgenden Tage wurden wir nach einer langen Tour 
Sand und Steine in Tokiman mit Jubel empfangen. 
Es hatte sich das Gerücht Terbreitet, wir alle seien su 
Tode gesteinigt worden (in Kelye wird also wirklich unsere 
Ermordung beschlossen gewesen sein). Hier erhielten wir 
Nuihrkhten von Gondokoro, dass sich unsere Geführten 
wohl befanden und die Schiffe von Chartum noch nicht 
ungvkonimea waren. 

Nachdem wir in der Nacht auf einer freien Ebene 
etwas geruht hatten, zogen wir Morgens zum Flusse, Hes- 
sen uns wieder durch Igusohok überfahren und kamen so 
am 9. Dezember unter dem Drucke der Naohmittagssonne 
[ und wohl erhalten, um so manche Erfahrung reicher, 



Vokabular der Sprache der Heger 
am Jeji-Flusso. 

Torbemerkungen über die Aussprache, 
ay »prieb wie du Italienisch« ga Tor «iatm Vokal. 
W „ beinahe vi« u. 

s ., wie ds, »ehr geliod, beinah« wie eis bloss« s. 

elassri«. 



= Mb. 



= bu. 
Surs« = bibi. 
Feuer — ssi. 
Wssser - Isi. 
WastergcfM* — limfo. 
Kleine» WasseTgefu« = tebel«. 
Krde = iaidi. 
Plus. = isi (•i«b* Wssser). 

Hegen = US«. 

Hagel = si. 
llonner = büdüli. 
Blita — imbs (»leb« Mund). 
Kisrn (Metall) — best, 
Kopf = dl 
• Aug« = ini. 
Ohr = bi. 
Arm tu. 
firuit i-ga. 
HsU — imbe. 
Ilssr -- ibi. 
Mund = Ulis (als?). 
Nu« = oitifo. 
Zsbn = »i Uiehe Hagel) 
Zange = lsdrs. 
Rinn - liiil. 
Lippe — bili. 
Hand — dri. 
Finger — tu »»Toi. 
Nage) sm Pinger = onro-baj/1. 



Brustwarze — bs. 
Feu = ps. 
Baach = a-ura. 
Hodensark = marin. 
MisBliehcs Ulied = sasos, 
Weiblielie Scham = ili. 
Atter (der UinUrc) = liiai. 



RnocbeU — kwi. 
Blut = srt- 
Vater — lata 

Mutter = drall oder iji oder 

ijang. 
Bruder = edufi. 
Sekweeter -— adupi. 
Kinder (Sohn.) — gui. 
Haus — so, «ui. 
Tbllr = diringua 
ThUrBHnnsg _- keti. 
Hof = ba (sich 

Fuat). 
Uoli = larga. 
Dach — pirlga. 
Pfeife (Tabake-) = an. 
Ranch --. katüka. 
Tabak — taba. 
Gras rr eji. 
Besen = axa. 

Staub, Asche = int (s. Munt). 
Kiecnring = biaga. 
Laase esü. 
Weib = okö. 

Messer _- ili (liebe weibliche 

Schern). 
Milch - lei, kilifo. 
Bier = wa. 

Getreide = beli, greott. = aduft. 



Fiiolrn = oxo. 
Sesam = anruft. 
Farbe — lafije, Isfsti. 
Dorf i Ortseheft) = bä-as. 
Glasperlen = bieli. ' • 

— (Mandacbur) = ngui- 



Glasperl. (Qoodscbol) =: inse-inee. 
Mücheln ^whliffene) _ soro. 

Pfeif« (Muaik-Inatr) = alliwe. 

Kuh - s-ti, trag. 

Gross« Kuh = ranga. 

Gebe = dango. 

Hammel — trmile. 

Schaf = iadri. 

Henae — o&. 

Schling* - inl (sieh« Baut und 

Staub). 
Eiderbu — kibi. 
Krokodil - inye. 
Vügel = aringus. 
Eule = bifu. 
Haha — gogo. 
Perlhuhn = kop»; die 

woki. 



//. Adjtetira und 

heiu ~ ame-ame, itu. 
kalt = göde. 
gaatent = idisa. 



Strauu — sresf. 

Maua = idre, 
Fledermaus = bibi (s. Sterne ). 
Fisch = ibt (sieh« 
Elephast = Uwe. 
Floiepferd = aroa. 
Giraffe = k«ri. 
Büffel = tigigi. 
Antilop* — wart. 
Tiger = kos. 
Low« = ebi. 
Hyan« = lebega. 
Äff« = lore. 
Eier — ehe. 
MuacUeUchalta = iti. 
Schmetterlinge : 
Wurm =■ airi. 



•bermorgea = acta, 
er gut = leagt-fara. 
«r schlecht — lengiko, royen- 
lötö.in. 



III. Snmtralio 



1 




S-16. 


19 = gap-a- (di-na-) sü. 


Ii 




e-rf, 


«0 = bati-u-eri 


3 




na. 


XI = buteneri gspalo. 


« 




SU. 


iO = butc-D-a-nä. 






sik. 


40 = bute-D-a-aü. 


e 




di-u-lo. 


SO = butc-n-a-aik. 


7 -- 


di-e-rf. 




* 




di-a-aä. 


u. e. w. u. s. w. 


!» 




di-ns-iü. 


100 — buU-a-e-bute. 


11' 




bute. 


Asststt bute (tO) ugt mso 


1 1 




gsp-a-tS. 


auch . iaaik- insik. d. i. 5 a. 5, o. 


li 




gap-«-rt. 


anstatt gapalo, gsperi (II, 11) 


13 




gi[> » aü. 


n. e. w' sagt man such einfach: 


U 




gap-a-«ü. 


fang- Ii, 


16 




gap-a-sik. 


„ -«ri. 


If, 






„ -na u. s. w. und 
psags-but« (100) für * 


W 






1« 




gsp-a-di-s^ai. 


bul*-B-«-but*. 



IV. Pronomina. 



ich = lidi («. 
da — mi. 



das Messer = ili oder sa. 
mein Messer — ili mero. 



wir - lidi-nu (wir all«?). sein 

ihr = mi-tadi. j unser 
sie " Bitni-ms. euer 

Z. B. lidi ssät« = ich komme. ' ihr 




V. Ferfro. 



nyetsehi oder nysri — komm, 

komm her! 
uyöi = geh fort! 
nisleko = ich gehe nicht, 
mibeko = ich will nicht, 
woili _ er i»t furtgegsngea 
sbismlda = echlagen. 
ombe-omb« — binden, 
ngaso = achlitas* , s. B. die 



moalite = ich bin gekomu 
kodopa - c* ist fertig. 



miS = offne! 
aretnu — laufet 
miBTa = iu ! 
lilifa =r t belle! 
laoga = rufe! 
minga = stehe auf! 
mirl-furd = eets« dich 



ngudule - schlafen. 
agegS — kaufen, 
ülatä = reden, 
emfufu = trinken, 
ürii — furchten, 
ällli = sshlaehten, a B. das 

Vieb. . 
«de - Urin Isssen. 
lodaehe — heiratben. 
edidi = tr.dlrn, morden 
mirumdik — fsess! packe! 
| nyei beru ~ gebe nsch Hansa! 
nyoro ringo leya = wo gehst 
du hin? 
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X. Wilhelm v. Harnier's Reise auf dem Weissen Nil, Dezbr. 1860 bis Novbr. 1861. 

Nach den binterlaaaenen Tagebüchern des Reuenden ')• 



Nach Htägiger Vorbereitung konnte du» Fahrzeug, ein i 
gewöhnliobe» Kaofmennaschiff des Sudan, benannt mit dem 
Bei*, dem Steuermann und 8 Matrosen nebat 15 Dongo- 
lanern ab Soldaten, am Abend dea 6. Dezember 1860 
Chartum verlassen. Die Fahrt war in den ersten Tagen 
wenig interessant. Die flachen Ufer dea achr breiten ^tro- i 
nie« sind hier noch mit Stoppen-Vegetation, meist Himoaen, 
bewachsen, an vielen Stellen reicht das seichte Wasser weit 
unter die Baume hinein, so dasa dieae gleichsam im Flues 
stehen. Auf den flachen Inseln bewegen sieh unzählige 
Graue Kraniche (Grus einereus), gros?« Nehuuron von Enten 
und Tantalua Ibis zwischen den lang in der Sonne aus- 
gestreckten Krokodilen, hie und da tauchen Flusspferde auf 
und um Mittag kommen grosse Viehheerden der Araber an 
die Ufer zur Tränke. Am 8. pasairte daa Schiff am Mor- 
gen das Araber- Dorf Gedcna (Gotaena Fctherick's) und 
langte gegen Mittag bei Wod - Schellai , dem vorletzten 
Araber-Dorf auf Türkischem Gebiete, an. Dem Herkommen 
gemäss muss hier der Beisende oder Kaufmann einen Och- 
sen für die Mannschaft kaufen, der sogleich an Ort und 
Stelle geschlachtet wird; ausserdem wird hier *zum letzten 
Mal von der Munnsrhaft diu Mcrissa, das Sudanische Bier, 
in geboriger Menge genossen, so dasa einiger Aufenthalt 
unvermeidlich ist. Daa Fleisch dea Ochsen wird in dünne 
Streifen geschnitten und an Bord dee Schiffes auf aus- 
gespannten Seilen in der Sonne getrocknet Dadurch wird 



>) Ast der biographischen Netls, welche die „Geogr. liittheil." 
tob 180t (8. »74) enthalte«, ist bekannt, dsu Wilhelm r. Hera (er 
im Sommer IBSO eise grase« Rein nach dem oberes NU antrat, nach- 
dem er eich bereite seit 1854! ia Ägypten aufgehalten hatte usd 184» 
des Nil bis Cbsrtum usd Boeeires hinaufgegangen wer (den Bericht 
»her dieae letatere Keil« eiche In „Geogr. Mitth." 186t, 88.129—133). 
Er getaugte bis an den Katsraktea oberhslb tioadokoro, brachte daan 
die Begeuaeit bei den THbaar-Negern au, eiedelte Ende August auf 
die MUeiose-Statioo Heiligenkreus aber «od wurde dort am 93. No- 
vember 1861 tob einem asgeeehocaenen Büffel getödtet Durth die 
Furiorge dee Mimioners MorUng kamen die Tagebücher, Sammlungen 
and Zeichnungen dee Veretorbenen glücklich in die Hände seiner Ver- 
wanitca. Wir geben hieT ntrr einen Anasag au den Tagebnehern mit 
beaoaderer Bersckaichtigung allee deeaen, was Ton geographischem und 
ethnograpbieeheni Interceae iet. Der Zwerk der Beiee war keiueawege 
ein wiaeeneehaftlicber, ritlmehr ging T. Haraier, der aoincT Oeeuadheit 
wegen ein »Udlichee Klima aufgeeueht hatte . heupUschlich dee Jagd 
Bach, aber .eine schlichten, in hohem Ursde suTerilaaigen Aufaelch- 
nungen lieet man «.hon deebalb mit Interesse, weil aie die seseatea 
TolleUndigeren Nachrichten Uber die eineeluen VSlkerechaftcn am Weis- 
sen Nil und Ober da« gaste I.eoen und Treiben so jenem Plusa ent- 
liehen, — Bereite eon Aaeuss au» war e. Harnier mit drei Miseionsrea 
der <X»terreiehiechen Miaeinn, darunter Morlana; und Kbeintbaler, nath 
Cbsrtum gereUl und ging auch »entlieh gleichseitig mit ihnen tob dort 
auf den Weieecn Nil ab; »ie werden daher in dem Tegebuch oft er- 
wihnt. 8eine Europaivhen Begleiter waren der ale Jager und Impe- 
rator in Kairo engagirU Vfilke, Sohn eiuea Obrrforetere aus Oet- 
Preaasen, und der Diener Bepp. A. P. 



es binnen einiger Tage so steif und hart, dasa ce sich 
zerreiben läset. Soll es gegessen werden, to pulverisirt 
man es mittelst derselben Steine, die zum Zer mahlen der 
Durrah dienen, mischt das Pulver unter Durrah-Brci und 
kocht Beides in Wasser. Auf dieae Weise schützen die 
Sudanesen das Fleisch vor Fäulnise und können ee bei . 
der grüssten Hitze lange Zeit aufbewahren. 

Wod-8cbellai liegt, wie Gödens, am östlichen Ufer, seine 
Tokuls oder Strohhütten stehen etwas erhöht auf niedrigen 
Sundlmgeln. Daa Landen ist hier, wie auf der ganzen 
Strecke von Chartum bis hierher, mit Schwierigkeiten ver- 
bunden, denn das Schiff kann sich nicht weiter als bis auf 
100 Schritt dem Ufer nähern, weil dieses ganz allmählich 
in den Flusa abfällt, und man ist genöthigt, sich auf dem 
Kücken der Leute nach dem Lande tragen zu Uesen. Trotz 
vielfacher Bemühungen war es nämlich nicht möglich ge- 
wesen, in Chartum ein Ruderboot aufzutreiben; ea fanden 
sich nur Fischerkähne, die aber so nachlässig gearbeitet 
waren, daaa sie beständig mit Waaser gefüllt sind, und 
dazu so sehmal, daaa sie bei der geringsten Bewegung um- 
schlagen. Bei- dem Dorfe selbst ist die Vegetation gering, 
aber Stunde südlich davon erheben sich Büsche und 
Baume aus der Steppe, belebt von zahlreichen Singvögeln 
und Affen, auch trieben sich viele Raubvögel in dieser 
Gegend umher, so Circus pallidus, Pandion Haliaötue, He- 
lotarsus ecaudatus, Vultur auricularis, und Flora wie Fauna 
trugen bereits einen südlicheren Charakter. 

Am Kachmittag dea 9. Dezember wurde die Fahrt fort- 
gesetzt. Während bisher das westliche Ufer stets reich- 
licher bewaldet gewesen war als das östliche, änderte sieh 
jetzt dieses Verhältnis*. Dort gewahrte man nur flaches, 
fest bäum- und buschlosea Land, am Ostufer dagegen wur- 
den die grösseren Bäume häufiger und nahe am Araschkol 
war der Fluss rechts und links von hohem Walde um- 
säumt. Er erhält dadurch einen anderen Charakter, ein 
malerisches Auaseben. Am schönsten und üppigsten ist 
die Vegetation auf den grösseren Inseln, anch sind hier 
die Vögel am zahlreichsten. Gravitätisch sassen die weis- 
sen Silberreiher auf den weit über das Wasser hängenden 
Ästen, in den Gipfeln der Bäume sah man grosse Geier- 
borste, meist von einem brütenden Vogel besetzt, der 
graeiöse Schlaugenhalsvogel (Plotus Levaillanti, Temm.) 
lauerte auf aus dem Wasser hervorragenden Baumstrunken 
auf Beute und flog bei Annäherung des Schiffes gleich 
einem abgeschossenen Pfeil mit gf radr auspestrecktem lan- 
gen dünnen Hals und spitzem Schnabel davon, andere 
wieder stürzten plötzlich wie eine Bleikugel von dem Aste 
eines Baumes auf eine Beute ins Waaser. Einzelne Pelikane 
fischten ruhig in kleinon Buchten und Scbaaren von Ägyp- 
tischen Gänsen (Chenalopcx aegyptiaea) schwammen mit 
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ihren halb erwachsenen Jungen am Ufer entlang. Wurde die i 
Sonne warmer, so kamen auch die Krokodile au» der Tiefe 
dea Flusses herauf und «treckten «ich auf den kleinen, 
kaum aus dorn Fluss hervorragenden, mit Gras bewachse- 
nen Inseln aus. An geeigneten Stellen wurde öfters ge- 
landet, um au jagen. Ea zeigte sich dabei, da»» der Wald 
nur einen schmalen Saum längs der Ufer bildet und hinter 
ihm Steppcnland mit niedrigen Dornbüsohcn und Grau Bich 
aasbreitet. Unter den Vügeln waren hier am häufigsten | 
die stahlblauen Glantdrosseln (Latuprotornis) , ferner wur- 
den erbeutet Coracias abyssinica, Vidua paradisea, Oyps \ 
bengalensis, der am ganzen Weissen Fluss häufig vorkommt 
und daselbst brütet, Palaeornis cubicalaris, hier zum ersten 
Mal beobachtet, Toccus flarirostri», ein Fromerops, ein 
Buceros, Perlhühner und Gänse; auch Antilopen (A. Dorcas 
und A. Bubalus) waren häufig. 

Ins Neger-Gebiet eingetreten passirte das Schiff am 
12. Dezember früh den Djebel Njemati, der als iaolirter 
Bergkopf wohl 2 Meilen vom Fluss absteht, und Mittags 
den Djebel Oinka, drei ebenfalls vereinzelte Borgkopfe, die 
aber ganz nahe am Flusse liegen. Zwei derselben sind 
auffallend kegelförmig, vom Gipfel bis zum Fuss herunter 
gewahrt man eine grosse, scheinbar glatte Felsflache, an- 
scheinend aus Syenit. Der dritte ist lang gestreikt, bis 
zum Gipfel licht mit Bäumen bewachsen und niedriger als 
die ersten beiden, welche 8- bis 900 Fuss Höbe ') haben 
mögen. Im Flusse selbst traten ungefähr vom Djebel 
Njemati an eino Menge scheinbar schwimmender Inseln 
auf, bestehend aus hohem breitblätterigen Sehilfgras (Saccha- 
rnm Isohacmum) und dem eigentümlichen , durch sein 
ausserordentlich leichtes Holz bekannten Ambelsch (Aede- 
raone mirabilis) ; beide wurzeln auf dem tiefen Grunde des 
Flusses und man würde mit dem Schiff überall hindurch- 
fahren können, wenn daa Schilf, von SchliUfTiitiunzfii dicht 
durchwachsen, dasselbe nicht zu sehr aufhielte. In diesen 
grünen Schilfwäldern wimmelt es von Millionen kleiner. 
Vögel, auch viele Ringeltauben trieben sich auf dem Ambatsch 
herum, auf dem der Schlangenhalsvogol seinen Sitz hat. 

Allmählich nahm die Wärme merklich zu: während es 
in den ersten Tagen nach der Abreise von Chart um vor 
Sonnenaufgang nur 14* gewesen waren, stieg das Ther- 
mometer gegen die Mitte des Dezember um dieselbe Tages- 
zeit auf 19 bis 20* und gleichzeitig fingen die Schnaken 
an, sehr lästig zu werden. Die kleinen Jagdpartien am 
Lande waren nur schwer zu bewerkstelligen und meist 
wenig erfolgreich, auch mussten sie mit grosser Vorsicht 
unternommen werden, sowohl der Uferbewohnor als der 
eigenen Mannschaft wegen, die, im Dienst der Chart umer 
Sklavenhändler verdorben, der strengeren Disciplin sich zu 
entziehen und die Europäischen Reisenden bei geeigneter 
Gelegenheit irgendwo an einsamer Uforstelle ihrem Schicksal 
zu überlassen wünschten. Zudem waren Wilko und Repp, die 
beiden Jäger, meist fieberkrank, so dass die Fahrt mindestras 
eben so viel Ungernaob als Genuss bot. Nachdem das Schiff 
am 14. den Djebel Tefafong, einen vom Fuss bis zum Gipfel 
mit niedrigen Bäumen bewachsenen, Stunden vom öst- 
lichen Ufer entfernten Bergkopf von rüthlichem Gestein, 
pnssirt hatte , kam man zu mehreren Schilluk - Dörfern, 

■) H»n..l .rbit.U ib» mU aar s»f »00 fw 



deren Bewohner bei Annäherung des von Chartum kom- 
menden Schiffes wohlweislich die Flucht ergriffen hatten, 
und gelangte am folgenden Tage nach der Stadt Hcllct- 
Kaka. Diese Residenz des berüchtigten Sklavenhändlers 
Mohammed Cher besteht aus einer langen Reihe von klei- 
neren und grösseren Dörfern, die sich in kurzen Entfer- 
nungen von einander am linken Ufer hinziehen. Der 
grössere Theil der Bevölkerung sind Schilluk-Neger, der 
kleinere Araber. Die Hütten oder Tokuls sind kegelförmig 
aus einem Holzgerüst erbaut und von oben bis unten mit 
Schilfgras gedeckt, der Eingang ist nur 3 Fuss hoch und 
eben so breit. Zwischen dem Ufer und dem Fluss liegt 
ein grosser Sumpf mit düsterem Schilf und Wasserptlau- 
zen, in welchem Tauseude von Enten, von beinahe schwar- 
zer Farbe mit weissem Kopfe, sich tummeln und Riesen- 
störche (Mycteria ephippiorhyncha) Nahrung suchend um- 
horstolziron. 

Oberhalb Hellet-Kaka ist die Gegend ziemlich einför- 
mig, nur wenige grosse Bäume und Büsche am Ufer unter- 
brechen das hochgrasige Steppenland. Während das Schiff 
•teilenweis mit dem Tau am Ostufer fortgezogen wurde, 
orfreuten sich die Reisenden der Jagd und schössen unter 
Andt-rem einen schönen Seeadler (Halioctos voeifer), einen 
Falco Feldeggii und einen grünen, metallglänzendcn Ibie 
(Falcinellus igneus?). Am Abend des IS. legten sie gegen- 
über einer zweiten grossen Sohilluk- Stadt, dem Sitz des 
Sultans dieser Nation, bei, im Angesicht eines grossen 

Das feste Land trat nun zu beiden Seiten wieder weit 
zurück und die grossen Schilffläohen Hessen nur ein schma- 
les Fahrwassor übrig. Diese Schilffläohen sind der wahre 
Tummelplatz aller möglichen Wosservögcl. Am zahlreich- 
sten sind dio Reiher darin verstockt, Pfauenkraniche treiben 
sich paarweis umher und lassen ihre trompetunartigt' Stimme 
erschallen, auch die grossen Rioscnstörchc werden hier häu- 
figer und tragen Material zum Nestbau den hohen Bäumen 
am Ufer zu. Svhuaron der erwähnten schwarzen Enten 
gingen bei Annäherung des Schiffes mit lautem pfeifenden 
Gezwitscher auf, um sich an einer anderen Stelle nieder- 

Am Nachmittag des 16. erreichte das Schiff die Schil- 
luk-Stadt Dennap, den früheren Sitz des Schilluk-Königs. 
Sie liegt ebenfalls weit vom Flusse ab, durch Sümpfe und 
Scbilfflächen von ihm getrennt In ihrer Nähe stehen ei- 
nige prächtige Dcleb- Palmen. Der Stadt gegenüber lagen 
zwei Chartumer Schiffe, welche Tauschhandel zu treiben 
schienen, denn mehrere Neger waren bereits auf dem 
Schiffe und andere passirten eben in langen Reihen den 
Sumpf, um ihre Produkte in grossen Korben an den Fluss 
zu bringen. Daneben weideten Kinderheerden am Fluss, 
schönes Vieh mit grossen Hörnern, jagten aber bei Annä- 
herung dea Schiffes in wilden, ausgelassenen Sprüngen in 
den Snmpf. Einige Neger in Adam's Tracht, mit langen 
Lanzen bewaffnet, schienen die Hirten zu sein; mehrere 
hatten Halsketten von grossen weissen Venotianischen Per- 
len, sogenannten Tuubenciern. 

Unfern Dennap holten die beiden Schiffe der Missio- 
näre, welche einige Tage spater Ton Chartum abgefahren 
waren, v. H amier' a Schiff ein und man reiste nun eine 
Zeit lang zusammen. Dadurch kam v. Harnicr eines Tages 
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in nähero Beziehung zu den Sehilluk, da die Missionäre 
an einem der Dörfer angelegt hatten. Es bildete sich bald 
~~ »rsammlung von Minnern und Weibern. Die 
geben ganz nackt, jeder unterscheidet sieh jedoch 
durch einen eigentümlichen, verschiedenartigen Kopfputz. 
Einige tragen eine Art Kamm, dor 5 Zoll hoch quer über 
den Hinterkopf läoft und au* abgeachorenen kurzen Woll- 
haaren des eigenen Kopfe« besteht, die auf irgend eine 
Weise zu diesem sonderbaren Putze zusammengeklebt und 
dann mit rother Erde gefärbt sind. Andere haben einen 
ähnlichen, aber nur 2 Zoll hohen und 1 Zoll breiten Kamm, 
der vom Hinterhaupt über die Mittellinie des Schädels 
nach der Stirn läuft. Wieder Andcro tragen eine 3 Zoll 
hohe kegelförmige Spitze aus ihren Haaren mitten auf dem 
Scheitel und darauf überdiess eine Streunten- oder Marabu- 
Viele trugen um den Hals eine Schnur von gros- 
Glasperlen und eine solche Ton kleinen blauen 
Perlen um dio Lenden. Einige hatten sich mit dem klei- 
nen Fell einer Katze oder neugebornen Ziege umgürtet, 
aber sonderbarer Weise hing das Pell stets hinten herab. 
Am Oberarm hatten Manche breite, scharfkantige Hinge 
Ton Elfenbein. Zum weiteren Schmuck dient ein Fuder 
von Kultmist- Asche, womit sich Einige vom Scheitel bis 
zur Zehe weis» bestreut hatten, während Andere mit rother 
Erde gefärbt waren. Wieder Andere hatten bloss einen 
breiton weissen Strich über die Stirn von einer Schläfe 
und einen zweiten von den Ohren über die 
und die Nase. Alle trugen tt bis 10 Puss lange 
Lanzen mit ly Fuss langer eiserner Spitze. Am unteren 
Ende derselben war in der Hohe von 1 Puss eine Ver- 
zierung angebracht, bestehend ans einem Büschel langer 
Haare, vurmuthlich vom Schwanz der Giraffe. Ausser den 
Lanzen hatten sie zuweilen bölzerno Keulen von 3 bis 
4 Puss Länge aus einem lj Zoll starken Holz mit einem 
4^ bis 5 Zoll dicken, 1 Fuss langeo, spitz zulaufenden 
Die männliche Jugend hatte ebenfalls ln:;ge leichte 
aber mit hölzerner Spitze. Frauen und Midchen 
trugen als Kleidung ein Kalbfell, daa mit zwei Enden auf 
der rechten Schulter zusammengebunden wird, bis auf die 
Kniee berabreicht, aber Arme und Brust unbodeekt lässt. 
Der Kopf war meistens ganz kohl geschoren. Um den 
Hals hingen 8 bis 10 feine blaue und weisse Perlschnüre, 
ausserdem 5 bis 6 lungere, gewöhnlich blaue Perlscbnüre, 
die auf die Brust hcrabhingt-n. Nur wenige trugen Ferien 
an den Armen, dagegen 3 bis 4 Zoll dicke Kupferringe an 
den Knöcheln. Dio Gesichtszüge der weiblichen Individuen 
waren angonehm, bei dun jüngeren öftere sogar hübsch. 
Die Frauen rauchten alle grosse Pfeifen mit einem grossen 
Kopf und einem Mundstück, welches durch einen kleinen 
Pluschenkürbis gebildet wird'). Ihre Tauschartäkel , in 
Kürbissehalen und schön geflochtenen Körben herbeige- 
bracht, waren Tabak, Eier, rohe Baumwolle, geflochtene 
Stücke und grosse Kürbise nebst gedörrten Bohnen. Für 
eine halbe Handvoll kleiner weissor Glasperlen gaben sie 
2 Hühner, für etwas weniger 4 bi« 5 Eier oder einen Korb 
voll 
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Leute von der Mannschaft des Schilfes arg 
Er litt an einer Wunde und wünschte ein Mit- 
Die gewissenlosen Berberincr vertra- 

otwaa ge- 

sichi 

mit einem jungen Ochsen bezahlen, der sofoi 
wurde. 

Die Ufer sind nunmehr dicht bevölkert, ein Dorf reiht 
sich an das andere, aber im Ganzen ist die Gegend üueh 
und einförmig, ihr schönster Sehmuck sind die herrlichen 
Delob-Falmen. Auch nachdem das Schiff am Mittag des 
18. Dezember an der Mündnng de« Sobat vorbeigekommen, 
dessen Ufor eben so flach und kahl erscheinen, wie die 
des Weissen Flusses, behielt die Gegend im Norden den- 
selben Charakter boi, im Süden aber wurde sie allmählich 
mehr bewachsen und zugleich reicher an Thierleben. Hier 
weideton ein Dutzend Giraffen an Mimosen-Bäumen, die sie 
mit ihren langen Hälsen beinahe um die doppelte Höhe 
überragten. In geringer Entfernung davon hielt sich ein 
Hude) grosser Antilopen auf und auch der König der Wild- 
nies, der Löwe, fehlte nicht. In den vorliegenden Schilf- 
inselu tauchten Nil-Pferde mit bäumenden Sprüngen und 
stossweisem Gebrüll auf und nieder, Marabus und andere 
Wassorvögel belebten die Ufer, und als die Haut einer 
geschossenen Antilopo zum Trocknen ausgebreitet wurde, 
waren alsbald sämmtliche Bäume der Umgebung mit Aas- 
geiern (Vultur occipitalis, V. bcngalensis und Neophron 
pileatus) dicht benetzt. 

Am 20. Dezember paseirte man den Giraffenberg, einen 
mit Bäumen bewachsenen einzelnen Hügel von geringer 
Höhe, der etwa 4 Stunden vom rechten Ufer landeinwärts 
liegt, und bald darauf den Girarfenfluss , der an der Mün- 
dung 50 bis CO Schritt breit, weiterhin mit dichtem Schilf- 
gras bewachsen ist. Neben dem schmalen Fahrwasser dea 
Bahr el abiad breiten sich zu beiden Suiteu Sumpfflächen 
aus, so dnss die Sohilluk-Dörfcr etwa 2000 Schritt vom Nord- 
ufer entfernt liegen und gegen Süden in noch grösserer 
Entfernung eine Heerde Elophanten nur mit den ungeheu- 
ren Könfeu und den auf ihreu Itücken sitzenden weisen 
Beihorn aus dem Sumpfe hervorragte. Abends wurde die 
Sumpfluft sehr fühlbar und diu Schnaken ungemein lästig. 
Grosse Mengen von Schwimmpflanzen und Inseln von 6 Fuss 
hoben Papyrus- Stauden kamen in langen Zügen den Fluss 
herab. 

Durch einige Havarien aufgehalten erreichte das Schiff 
erst am Abend des 22. Dezember die Mündung des Gazel- 
lenflusses. Es ist eine Wasserfläche von einigen tausend 
Schritt Breite, zu beiden Seiten dehnt sich Sumpf aus, so 
weit das Auge reicht; das Wasser steht beinahe still und 
erscheint als ein See. Der Wind hatte sich vollständig ge- 
legt, man musste Anker werfen, und da die Schnaken zahl- 
reicher und lästiger waren als je, bot dieser Aufenthalt 
durchaus keine Annehmlichkeiten. Auch als man am fol- 
genden Tage bei massigem Wind in den von Süd kom- 
menden Bahr cl abiad einlenkte, der hier sehr schmal er- 
scheint, war die Fahrt Anfangs sehr langweilig, doch boten 
immerhin die herrlichen Papyrus-Gruppen, welche das 
Schiff überragen und durch ihr dunkles Grün und die zar- 
ten Schatten von dem hellen Gelbgrün des Schilfs abste- 
oinigo Abwechselung. An manchen Stellen bildet 
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der Papyrus förmliche Wilder von 12 bis 15 Fuss Höhe, 
malerisch umrankt von Waaserwinden und Kürbis-Arten. 
In «einem Schatten breiten «ich Schwimmpflanzen tu einem 
grünen Teppich an», über den niedliche rothbraune Was- 
serhühner mit unverhältnissmäasig grossen Füssen, Nah- 
ruug suchend, hinlaufen, während sich auf den Inseln von 
Schilf and Papyrus, die rasch den Strom hinabtreiben, Schlaor- 
genhaUvügel (Plotas melanogaster) mit weit ausgebreiteten 
Flugein and senkrecht aufgerichteten Hals und Kopf nie- 
dergelassen haben. 

Bei sehr anregelmässigem Winde und den starken Krüm- 
mungen des Flusses kam das Schiff nur langsam von der 
Btulle, nur da» Begegnen einiger Fahrzeuge brachte ab und 
su Abwechselung in die einförmige Fahrt. So traf man 
am 23. Dezember das Schiff eines Deutschen, in Chartum 
ansässigen Kaufmanns Namens Binder, welcher die Hai- 
ne' sehe Niederlassung am Westufer des Weissen Flusses, 
ungefähr unter 8* N. Br., gekauft hat und von dort das 
Schiff abgeschickt hatte, um in Hellet- Kaka Pferde zu ho- 
len, und am 25. die Barke eines ebenfalls in Chartum an- 
sässigen Franzosen Namens BartWlemy, der Elfenbeinhandel 
treibt, sieh aber aaoh nicht scheut, auf Sklaven Jagd su 
machen, um mit diesen seine Leute tu bezahlen. 

Bald trat nun am Otfufer Hochwald aus schönen alten 
Bäumen, die aber zum Theil durch die Orkane der Regen- 
zeit wie dünnes Rohr geknickt wild durch einandor lagen, 
bis an den Pluss heran und die Grasebenen dahinter so wie 
am Westufer waren mit zahllosen Termitenhaufen ron 10 
bis 12 Fuss Höhe übersäet Auch zeigten sich Dörfer der 
Nuer su beiden Seiten des Flusses, meist '/< Stunde von ihm 
entfernt, und man sah eine Menge dieser Neger einzeln 
auf Tennitenhaufen sitzen, offenbar um das Schiff zu beob- 
achten; oder hie und da einen Kopf und eine Lanzenspitze 
aus dem Grase auftauchen, aber Keiner wagte sich in die 
Nähe; vermuthlich hatten die Leute der Barth^lemy" sehen 
Barke hier Kinder geraubt Es wurde in dieser Gegend 
eine Jagd auf Büffel versucht, die sich mit den kleinen 
weissen Reihern auf den Rücken am Ufer gezeigt hatten, 
doch war ausser einigen Enten eine 6 Fuss lange Wasser- 
eidechse die einzige Beute des Tage«. Da das feste Und fast 
überall durch grosse Suropfstrecken vom Fahrwasser getrennt 
war, konnten solche Versuche nur Bellen wiederholt wer- 
den, erst mehrere Tage später, am 29. Dezember, gaben 
«ich die Reisenden in der Nähe einer langen Reihe von 
Nuer -Dorfern' am Westufer wieder dem Vergnügen der 
Jagd hin, freilich mausten sie bis an die Kniee in dem 
schwarzen Schlamm des Sumpfes waten, um einige Mara- 
bus und Riesenstörche zu erlegen. Bei dieser Gelegenheit 
machten sie Bekanntschaft mit den Nuer, von denen sich 
eine grosse Anzahl Männer und Weiber am Ufer versam- 
melte, um Durrah und Tabak feil zu bieten. Die Gesichts- 
züge dieses Negerstammes sind wenig von denen der [ 
Schilluk verschieden, wie auch die Frauen meist angenehme, 
mildo Gesichtsfonnen haben. Die Männer besitzen ausser- 
gewöhnlich langes Haar, an Weiohheit der feinsten Wolle 
vergleichbar. Sie bringen diess und die rothe Farbe da- 
durch hervor, dass sie den Kopf 3 bis 4 Zoll mit gedörr- 
tem Kuhmist, der mit Wasser zu einem Teig angemacht 
ist, bekleben und diese Kruste einige Zeit darauf liegen 
lassen, bis die Haare die gewünschte rothe Farbe, die I 
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Lange von 5 Zoll und die eigentümliche Weichheit erlangt 
haben, — ein neues, unseren Haarkünstlern anzuempfehlendes 
Mittel! Den ganzen Leib pudern sie wie die Sohillnk mit 
weisser Asehe, so das« die Haut eine hellgraue Farbe er- 
hält. Bisweilen tragen sie als Kleidung ein um den Hals 
geknüpftes, vorn über die Brost bis auf die Kniee herab- 
hängendes 8tüek Fell eine« Panthers oder Affen, auch ei- 
ner Ziege; die Meisten jedoch schmücken sich bloss mit 
schweren, schsrfkautigeu Ringen von Elfenbein oder Nil- 
Pferdhaut am Oberarm und gehen im übrigen ganz nackt. 
Manche haben noch zahlreiche kleine weisse Perlschnüre 
um den Hals, Einzelne tragen auch auf dem Hinterkopf 
kleine runde Mützen, aus Gras geflochten, mit weissen 
Muscheln dicht besetzt und in der Mitte mit einem grossen 
Büschel von Schwanshaaren eines Ochsen verziert Die 
Waffen bestehen in Lanzen und hölzernon Keulen; Bogen 
und Pfeile wurden nicht bemerkt Die anwesenden Dorf- 
häuptlinge zeichneten eich vor dem gemeinen Volk durch 
weite, bis auf die Kniee reichende Kittel von blauem oder 
rothbraunem Kattun aus, wahrscheinlich Geschetiko irgend 
eines Kaufmanns. Ihre auffallend langen Gestalten nahmen 
sich in diesen nicht allzu langen fliegenden Blousen keines- 
wegs sehr majestätisch, vielmehr höchst komisch und ori- 
ginell aus. Als Abzeichen ihrer Würde trugen sie ausser- 
dem etwas mehr Glasperlen und Kupferringe am die Arme 
als die Anderen. Sie verspeisten mit sehr zufriedenen Ge- 
sichtern das ihnen gereichte Gummi arabicum. 

Die Frauen tragen in einem kleinen Loch in der Ober- 
lippe einen steifen Grasstengel von 3 bis 4 Zoll Länge, 
an welohem kleine blaue Glasperlen angereiht sind; er 
steht aufrecht und bewegt sich beim Sprechen and Raa- 
chen auf und nieder. Durch die Obren tragen sie eben 
solche blaue steife Glasperlenschnüre, aber in Form eines 
grossen Hinge» von 5 Zoll Durchmesser. Der ganze Rand 
der Ohren ist ausserdem noch mit kleinen Knopfohrringen 
behangen. Als Bekleidung dient ein dichter Kranz von 
2 Fuss langem Gras rings um die Lenden oder zwei drei- 
eckige, 2^ Fuss lange Stücke leichten Loders, mit Perlen 
and Muscheln besetzt, von denen das eine vorn, das zweite 
hinten herabhängt. Um den Hals legen sie gewöhnlich 
ein kleines hübsches Fell von schwarzen Ziegen, dessen 
Ränder mit weissen Muscheln besetzt sind and da* so ge- 
tragen wird, dass es einen Arm bedeckt. 

Das neue Jahr begrüsste die Reisenden mit einem hef- 
tigen Regenschauer, das Wasser überschwemmte nach den 1 
ersten 5 Minuten den Boden der Kajüte und brachte einige, 
wenn auoh nicht gerade angenehme, Abwechselung in die 
langsame und langweilige Fahrt zwischen den unabsehba- 
ren Schilfflächen. Am 2. Januar trat das Schiff in das 
Gebiet der Kitsch-Neger ein, kam am 3. an der Mündung 
eines kleinen östlichen Nebenflusses Namens Meaa vorbei, 
wo gerade ein Fahrzeug der Gebrüder Poncet vor Anker 
lag, und erreichte am 5. das Etablissement Binder"«, zu 
dem noch ein zweites 6 Tagereisen entfernt im Inneren dos 
Landes gelegenes gehört Die Elfenbeinhändlcr haben näm- 
lich meist ein Stabiliment am Kluse, wo sie das Elfenbein 
auf ihre Schiffe laden, und ein zweites im Inneren de« 
Lande«, woselbst sie das Elfenbein von den Negern ein- 
tauschen, denn jetzt bekommt man kein Elfenbein mehr 
am Flu««, selbst, weü «ich die Neger an diesem nicht 
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der vielen : 

veujagden and weil auch die Elephanteu Mltener geworden 
sind. Ein solohes Stabiliment besteht aas einigen nach 
Art der Negerhütten gebauten Tokuls, umgeben von einem 
Wall Ton Dornbüschen. 

Zwei von Binder'* Schiffen nebst einem Theil seiner 
Leute lagen hier, der Besitzer selbst war nach seinem an- 
deren Stabiliment abgereist, hatte aber Auftrag zur Be- 
wirthang seine* Landsmannes gegeben and so blieb man 
denn einen Tag hier. Ein nahe gelegener grosser Wald 
sohion gute Jagd zu versprechen , doch worden ausser ei- 
nigen Vögeln nur Paviane, eine kleine Antilope, Ouib ge- 
nannt, und eine ziemlich grosse Schildkröte angetroffen. 
Daa Wild kommt erst in späterer Jahreszeit an den Fluss, 
wenn es im Inneren nioht mehr viel Wasser findet. Auf 
dem Flusse selbst hatte v. Harnier an diesem Tage eine 
gefährliche Begegnung mit einer Schlange. „Am Nachmit- 
tag" — erzahlt er — „sah ich plötzlich eine Schlange 
vom jenseitigen Ufer auf mein Schiff zusohwimmen. Ich 
beobachtete sie und im Augenblick, als sie mit dem Kopf 
an der Spitze des Schiffes herauftauchte, schoss sie aus 
Waiaer gerade auf mich zu. loh konnte noch zurück- 
d einer meiner Leute, der sie in diesem Mo- 
erblickte, erschlug sie mit einem langen Prügel. Sie 
war 8 Fuss lang bei 2 Zoll Durchmesser und hatte 4 grosse 
Giftzähne. Sie ist der Ägyptischen Brillennatter sehr ahn- 
lich, röthlichbraun auf dem Rücken and gelb am Baach." 

Unfern des Stabilimenta lagen einige elende Hütten 
der Kitsch-Keger. Dieser Stamm treibt keinen Ackerbau, 
lebt vielmehr buchstäblich nnr von Fischen und Milch; 
da« Fleisch ihrer Schafe, Rinder und Ziegen gemessen sie 
nur, wenn ein Stück fällt Diese armen, halb verhungerten 
Leute fahren in ihren langen, schmalen, aas ausgehöhlten 
Baumstämmen gefertigten Kähnen gewöhnlich zn zwei auf 
während der eine am Hintertheil rudert 



der zweite am Vordertheil und stösst mit eine 
gen, leichten, an der Spitze mit Widerhaken 
l.anzu ununterbrochen iu das Wasser. Auf diese Art wer- 
den sehr grosse Fische hiiutig'gofaugen. Die Kitsch tausch- 
ten gegen Holz und Milch nur Lebensmittel , besonders 
Dnrrah ein, Glasperlen nahmen sie nicht. Die Männer 
so wie der grössere Theil der Frauen und Madchen gehen 
ganz nackt, höchstens schlingen sie eine dünne Sehnur 
Glasperlen um die Hüften und nur ausnahmsweise trägt 
ein Weib eine Lederschürze nach Art der Kuer. Ihre 



Die Weiterreise war abermals »ehr langweilig und er- 
müdend, der unzähligen Krümmungen des Flusses wegen 
rnu.iHte das Schiff meist am Tau geschleppt werden nnd 
noch immer war zu beiden Seiten Nichts als Schilf zu 
sehen, doch schienen die Ufer trockner zu werden und in 
weitem Abstund vom Fluss zeigten sich grosse Wälder. 
Die Ufer sind viel bevölkerter als weiter unten am Fluss, 
viele Dörfer lagen in der Nahe des Stromes nnd seine 
Gewässer waren hie und da von Fischerkähnen, aber auch 
von kolossalen Krokodilen belebt Erst am 10. Janaar er- 
reichte man ein Stabiliment der Gebrüder Poncet, da? am 
i Ufer eine kleine Tagereise unterhalb der Mission s- 
Croce gelegen ist, und am folgenden Tage 



diese selbst. Morlang und Reinthaler, die schon vor eini- 
gen Tagen angelangt waren, gingen den Ankommenden eine 
Streoke weit entgegen und brachten die Trauerkunde, dass 
ihr dritter Gefährte so wie einer der Matrosen bei der 
Ankunft in der Station dem Klima erlegen seien. Die Über- 
lebenden bewohnten vorläufig ihre Zelte, weil die Tokuls 
der Station vom Regen zerstört worden waren und nun 
erst neu aufgebaut wurden. Der Platz liegt nicht unmit- 
telbar am Strom , sondern etwa 2000 Schritt entfernt an 
einem Nebenarm mit schmaler und seichter Einfahrt, auf 
dem das schwer beladone Schiff v. Harnier's nur mit gros- 
sen Schwierigkeiten bis zu den beiden Missionsbarken ge- 
bracht werdon konnte. 

Die Hoffnung auf guto Jagd in dor Umgegend von 
Santa Croce wurde abermals durch Mangel uu Wild ver- 
eitelt , nur einige Hühner - Arten , kloine Antilopen , ein 
Adler, ein Trappe (Otis melanogastur) und andere Vögel 
wurden erlegt, aber grösseres Wild nicht gesehen. Erst 
auf einem Ausflug nach Gog, den v. Harnier und Morlang 
in den Tagen vom 18. bis 20. Januar ausführten, zeigten 
sich Strausse und Giraffen, ohne jedoch erlegt zu werden. 
Dieses Gog liegt eine kleine Tagereise südwestlich von 
Heiligenkreuz auf einem freien Platz mitton im Wald und 
besteht aus einem Komplex von Tokuls und Seriben, die 
in der Regenzeit von Kitsch bewohnt werden, jetzt aber 
leer standen, weil die Kitsch mit ihren Heerde n näher an 
den Strom gezogen waren, denn bei Gog selbst findet sich 
in der trocknen Zeit kein Wasser. Der Weg dahin fuhrt 
Anfangs über eine grosse, mit Gras und einzelnon Bäumen 
bewachsene Ebene an mehreren Negerhütton vorbei nnd 
später durch lichten Hochwald, der nur selten von freien 
Gra*tlächen und sumpfigen Wassertümpfeln unterbrochen 
wird. Dieser Wald besteht meist aus Alook-Bäumen, deren 
Früchte ähnlich der Dattel eine Hauptnahrung der Neger 



bia Candelabrum) , welche in Form eines Caetus ihre zahl- 
reichen langen Arme gen Himmel streckt, and besonders 
der sehr interessante Elephanten-Baum oder 8cheder-el-fil 
(Kigidia afrioana, DC.) mit seiner dichten runden Laub- 
krone, in deren Schatten die merkwürdigen Gruppen der 
2 bis 3 Fuss langen und 5 Zoll dicken Früchte an 3 bis 
4 Fuss langen, elastisch biegsamen Stielen herabhängen. 
In Gog quartierten sich die Reisenden in dem sorgfältig 
gebauten Tokul des Häuptlings ein, der sich durch zwei 
grosse Ochsenhörner auf der Spitze vor den übrigen Hütten 
auszeichnete, aber auch innen mit einer Art Stuck sehr 
sauber geglättet war nnd eine Art zweiter Etage hatte. 
Von Geräthschaften waren nur einige irdene Töpfe und 
aussen in der Seriba die Kriegstrommel zurückgeblieben. 
Die eigentlichen Tokuls dienen gewöhnlich nur den Wei- 
bern zur Wohnung, während die Männer und die jüngere 
Bevölkerung unter offenen Hütten liegen, die ans rohen 
Baumstämmen aufgebaut nnd mit Pfählen nnd Erde über- 
dacht eine luftige Behausung inmitten der Viebheerden in 
den Seriben bilden. Der ganze Boden dieser Seriben ist 
von Kuhmist bedeckt, auf welcher die Neger 
gern liegen und von der sie ihre hellgraue 
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Am 21. Januar verliess v. 
tion , um nach Gondokoro weiter zu segeln. Er knm am 
nächsten Tage bei einem verlassenen Stabiliment de« Fran- 
zosen Yayssiere vorbei nach dem ersten Dorf der Bohr, 
der südlichen Nachbarn der KiUch. Sie zeichnen rieh in 
Gesichtsbildung und Körperbau vortheilhaft vor diesen aus, 
meistens herkulische Gestalten haben sie regelmässige, bei- 
nahe Kaukasische Gesichtszüge und tief schwarze Haut- 
farbe. Ihre Waffen sind wie bei den Kitsch Lanzen und 
Federsehmuck lieben sie sehr, Manche 
Kopfputz von weissen Reiherfedern, 




Während die Bohr im Osten des Flu 
Nicht* als Schilf und Gras zu sehen ist, erheben sich am 
Westufer zwischen den Schilfflächen und dem V« Stunden 
landeinwärts gelegenen Wald die zahlreichen Dorfer der 
Heliab. Hier hatte ein Türkisoher Kaufmann , Namens 
Schecho, ein Stabiliment, da er aber den Hohr Vieh raubte, 
um es gegen Elfenbein auszutauschen, wurde er mit einem 
Theil seiner Leute ermordet und sein Stabiliment nieder- 
gebrannt. Die Heliab scheinen wohlhabender als die Kitsch 
sein, sie besitzen namentlich ungeheuere Heerden von 
d, Schafen und Ziegen, doch von auffallend kleiner 
, auch brüllen die Ochsen auf ganz eigenthümliche 
Art. Sehr auffallend sind die Tokuls der Heliab. Wäh- 
rend alle bisher angetroffenen ein spitziges kegelförmiges 
Dach auf senkrecht stehenden kreisförmigen Wänden haben, 
sind die der Heliab meist halbkugelförmig und das Schilf, 
ans dem sie gebaut sind, ist innen und aussen mit einer 
Lag» von Kuhmist übertüncht. Das Vieh hat für die Regen- 
zeit seine eigenen, sehr grossen und hohen Tokuls, deren 
sich in jedem Dorfe zwei bis drei befinden und die nach 
Art der gewöhnlichen Tokuls bei den Kitsch u. s. w. ge- 
baut sind. Dt der Mitte jeden Dorfes liegen mehrere grosse 
Hauten Asche, in der sich die ganze Einwohnerschaft mit 
Wohlbehagen herumwälzt. Die Aach« bei den Heliab und 
Bohr ist aber nioht weiss, wie gewöhnlich, sondern von 
ziegelrother Farbe, daher auch diese Neger-Stamme roth 
gepudert aussehen. 

Die Männer sind in Schmuck und Tracht von den 
früher erwähnten Stämmen nicht wesentlich verschieden, 
aber die Frauen und Mädchen tragen sich ganz anders. 
Ihr noch hinten herabfallendes, ungewöhnlich langes Haut 
ist ähnlich sehr feiner Schafwolle in kleinen Lückchen 
gekräuselt. Über die Stirn tragen sie eine Schnur weisser 
Mu«< belu, um den Hals zahlreiche Perlenschnüre. Ferner 
haben die jungen Mädchen Kalbs- oder Schafhäute, welche 
den Körper bis auf die Kniee bedecken, uro die Lenden eine 
breite Perlschnur und an den Armen vom Handgelenk bis 
zum Einbogen, so wie an den Beinen vom Knöchel bis 
zur Hälfte der Waden eiserne, '/ 3 Zoll starke Ringe. Mit 
diesen Ringen schlagen sie bei ihren nächtlichen Tänzen 
den Takt, und wenn man eine dieser Jungfrauen hinter 
sich gehen hört, glaubt man einen Galeerensträfling in 
Ketten kommen zu huren. Die älteren Weiber haben 
Kappen von Stroh, aber ohne Schild und Deckel. 

Dt dieser Gegend waren die Schnaken wieder sehr la- 
stig, bis das Schiff am 25. Januar das Stabiliment des 
Kopten Schnnda, eines reichen Chartumer Kaufmanns, er- 
reichte, wo der Wald auf dem höheren Ostufcr bis an den 



Fluss herankommt Hier hielt sich seit 
der bekannte Elephantenjägor . 
hatte mit seinen neun Jägern bereits 16 Blephanten erlegt, 
— glückliche Tage für die armen Fiscberneger, die sich wie- 
der für einige Zeit mit dem Fleisch der getödteten Thicre 
vollpfropfen und selbst die nicht gerade zarte Haut gebraten 
als Delikatesse verzehren! Zum Zeichen ihrer Freude und 
ihres Wohlbehagens tanzen diu Weiber und Mädchen Morgens 
und Abends ihre grossen Tänze. Sie legen dabei eine beson- 
dere Tracht an. Die jüngeren Mädchen hatten sich mit schö- 
nen langhaarigen schwarzen Ziegenhäuten umgürtet, welche 
bis auf die Füsse hinabhingen; um den Leib bildeten zahl- 
reiche Perlenschnüre einen weiss und rothen Gürtel; die Brust 
umschlangen kreuzweis von der rechten und linken Schul- 
ter und über den Rücken hängende eiserne Ketten; der 
Hals war ebenfalls mit einer breiten Reihe Perlenschmiro 
geschmückt. Das Haar trugen sie, wie früher beschrieben, 
in langen feinen Lockchen nach hinten herabfallend, eins 
derselben wurde über der Stirn von einer Schnur Muscheln 
gehalten. Zu den eisernen Ringen an den Armen und 
Beinen kamen am Oberarm grosse Büschel von Kuhhaaren 
an langen feinen Schnüren und in der rechten Hand trug 
jede Tänzerin eine Lanze oder einen dieser ähnlichen Stab. 
Auf dem Kopf hatten sie verschiedene Arten von Feder- 
Art Derwisch, trog einen hohen Kamm von Strauseen- 
federn und Haarbüscheln aus Kuhaohwänzen von der Mitte 
der Stirn über den Kopf bis in den Nacken, über der Brust 
aber das Fell einer Tigerkatze. Unter den jungen Mädchen 
hatten sich viele Haar, Gesicht und Brust mit rother Erde 
gefärbt und wieder andere hatten breite weisse und rothe 
Streifen auf die Stirn gemalt. 

Sie bildeten einen doppelten Kreis, in dessen Mitte 
zwei grosse lange Kricg^trommcln beständig geschlagen 
wurden. Unter Gesang, der dem des Hexenchors in der 
Oper „Faust" frappant glich, begann der Tanz mit wilden, 
höchst eigentümlichen Gestikulationen der Arme. Sämmt- 
liohe Tänzerinnen drehten sich gleichzeitig langsam im Kreis 
herum, indem sie den Oberkörper ruckweis bewegten, um 
die Ketten auf der Brust rasseln zn lassen ; zugleich mach- 
ten sie mit den Füssen eine ununterbrochene hüpfende 
Ik-wcßnng und schlugen mit den eisernen Ringen zusam- 
men. Von Zeit zu Zeit machten sie eine Pause, während 
welcher grosse Heiterkeit herrschte, wogegen die Tänzerin- 
non während des -Tanzes selbst einen leidenschaftlichen 
Eifer und merkwürdigen Ernst an den Tag legten. 

Nachdem der Tanz % Stunden gedauert, wurde von 
zwei Negern ein Ochse herbeigeführt. Ein dritter schnitt 
ihm mit der Lanzenspitze den Schwanzbüscbel ab und 
überreichte ihn als Schmuck einer Tänzerin. Darauf wurde 
der Ochse, begleitet von der lärmenden und singenden 
Schaar, mehrere Mal herumgeführt und nun kamen sämmt- 
licho Neger, Gross und Klein, Männer und Weiber, und 
rieben sich Stirn, Brust und Rücken an dem Schlachtopfer, 
streuten Staub und Erde über dasselbe, bis es endlich unver- 
sehens von den Männern zu Boden geworfen und alsbald 
geschlichtet wurde, während die Weiber ihren Tanz von 
Neuem begannen. Das Fest endigte damit, dass ein Jeder 
seinen Theil von dem geschlachteten Ochsen heim trug. 

Auf einem Jagdausilug au das östliche Ufer fand man 
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frischo Führten von Giraffen, Büffeln und verschiedenen 
Aatüopcn , es kam aber kein grössere* Wild cum Pelms» 
und man masste sieh mit Hühnern, Riesenstörchen und 
anderen Vögeln begnügen. Unter den zahlreichen Sumpf- 
vögeln befand sich der schöne kleine Weiashalsige Storeh 
mit grünem, purpnrschillerndem Gefieder (Cieonia albicollis). 
Ergiebiger waren die Jagden etwas weiter stromaufwärts 
an den folgenden Tagen. Hier wurden namentlich viele 
Tantal-Antilopen und oine Antilope montana geschossen. 
In den herrlichen Wäldern standen unter Anderem niedrige 
Dumpiklmen mit ganz verkohlten Stammen, die wahr- 
scheinlich durch das häufige Abbrennen des Grases im 
Wachsthum gestört waren, Elephanten-Biume , über und 
über mit grossen, schönen Bluthontranben und jungen 
Früchten behangen, der Bbenholsbanm, den die Neger be- 
sonders gern zum Hüttenbau verwenden, weil die Termiten 
seinem sehr harten Holse nicht viel anhaben können, so 
wie der Baum, welcher den Negern das Hols zu den Lan- 
zeneobäfteu liefert. Bs ist dieas ein grosser Baum mit 
schmalen, weidenähnlichen Blättern. Von den starken Ästen, 
die fast horizontal vom Stamme abgehen, sehiessen dün- 
nere, aber sehr lange senkrecht in die Höhe. Diese werden 
von den Negern am Baum selbst geschalt und erst dünn 
abgeschnitten , wenn sie etwas eingetrocknet sind. 80 
kommt es, dass man fast an jedem solchen Baum einige 
von diesen geraden Schossen auf obige Art zur Benutzung 
vorbereitet findet. 

Inzwischen war Morlang, der «loh ebenfalls nach Gon- 
wollte, nachgekommen und so wurde die 

wie bisher an der Ostseite bewaldet, an der West- 
seite sumpfig, mit Schilf bewachsen und von zahlreichen 
Fischerdörfern der Heliab besetzt, bin man am 1. Februar 
in das Gebiet der T schier kam, welche die Bari-Sprache 
reden, wahrend die Heliab, Bohr und Kitach das Diuka 
sprechen. An der Nordgrenze der Tsnshier theilt sich der 
Flues in zwei grosse Arme, von denen der östliche jedoch 
nur bei sehr hohem Wasserstand fahrbar ist. Die dadurch 
gebildete Insel ist tinbewaldet , aber reich bevölkert, die 
Neger bauen auf ihr Sesam und eine Art Bohnen. Dem 
Theil der Insel gegenüber erhebt sich das 
tt prächtigem Hochwald auf eine Strecke von 
ehritten zn bedeutender Höhe und fällt 
senkrecht in den Floss 8b; der Grund des 00 bis 100 Schritt 
breiten Flussbettes ist hier mit zahlreichen II uschelbänken 
bedeckt und dem Steilufer gegenüber liegt eine Snndhank, 
der gewöhnliche Aufenthaltsort einer Heerde Nil-Pferde. 
Auch auf dem Lande war das Wild hier zahlreich, Sehaa- 
ren von grossen rothen Affen (Oercopytbecus rufus), eine Art 
Meerkatze und ein Eichhörnchen belebten die Bäume ausser 
manchen vorher nicht beobachteten Vögeln und besonders 
Antilopen schienen in verschiedenen Arten reich vertreten 
zu sein, denn ausser Tental und Guib (Antilope sylvetica) 
zeigte sich eine Species von der Grösse der letzteren, aber 
mit weissem Kopf, rothbraanem Körper und grösseren, leier- 
förmig gewundenen Hörnern, so wie eine nächst zierliche 
Art, wenig grosser als der Europäische Hase, die in Farbe 
und Gestalt wie ein Reh im Kleinen aassieht und zwei 
gnnx kleino gerade Horner hat. 

Der Wald bleibt durch das ganze Gebiet der T schier 



dem linken Ufer nahe und tritt oft dicht an den Pluss 
heran, wo sich besonders herrliche alte Sykomoren mit 
ihren Luftwurzeln ausbreiten. Der Fluss ist namentlich 
an den Krümmungen sehr seicht und von zahlreichen Nil- 
Pferden belebt. An den Ufern ziehen sieh grosse Dörfer, 
ab und zu mit Bohnenprlanzungen, bin, such siebt man in 
ihrer Nähe beträchtliche Viehheerden. Die Männer des 
Taohier-Stamme* gehen ganz nackt, haben aber ausser Lonzo 
und Kenle mannshohe Bogen und Pfeile. Ihre Tabaks- 
pfeifen haben eine graziösere Form, ähnlich dem Türkischen 
Schibuk, nur viel grösser; das Kohr bildet ein Sebilfstengel, 
der in der erforderlichen Biegung gewachsen ist, als Mundstück 
dient eine 2 Fuss lange, dünne eiserne Rohre. Ihre Fi- 
scherboote sind kleiner und flacher; sehr dauerhaft und 
schön gearbeitete grosse Körbe und Hatten bieten sie in 
grossen Mengen zum Verkauf an. Die Mädchen tragen ei- 
nen ledernen Gürtel, an dem vorne eine kleine, ung 
12 Zoll lauge und eben so breite Schürze von 
zen befestigt ist ; nach hinten hängt eine lange Quaste von 
eben solchen dünnen Lederfrsnzen bis auf die Knöchel 
herunter. Ferner tragen sie ein Stirnband von weissen 
Muscheln, den sogenannten Kauris; Halsbänder von Perlen- 
schnuren so wie dergleichen an Armen und Beinen haben 
sie mit allen Negern gemein. Die älteren Weiber legen 
ausser dem Ledergürtel ein Ziegenfell ohne Haare an, das 
sie nach hinten herabhängen lassen. Die Gürtel der klei- 
nen Mädchen bestehen nur aus frischem Gras nnd Schilf- 
Mattem. Auch die Tschier schlachten Vieh nur bei ganz 
ausserordentlichen Gelegenheiten, z. B. ist der Matat 
Häuptling verpflichtet, bei der Verheirnthui 
ter 1 oder 2 Ochsen su sehlsehten, dagegen 
Blut der Rinder ein Hauptnahrungsmittel und die Tbiere 
werden su diesem Zweck alle 6 bis 6 Tage am Hinter- 
schenkel geschröpft. Das Blut ist hier sogar Handelsartikel. 

Morlang erkundigte sich bei den Tschier nach den 
Mandari, ihren westlichen Nachbarn, und es wurde behaup- 
tet, dass miiu schon in '/j lugereise vom Fluss zu den ersten 
Gehöften derselben komme und das Wasser dort ans ge- 
grabenen Brunnen geschöpft werde. Zwei bis drei Tage 
weiter Stesse, mau auf einen von Süden kommenden Fluss. 
Diese Nachrichten stammen hauptsächlich von den Weibern 
der Tschier, welche häufig zu den Mandari gehen, um dort 
eine berühmte Zauberin um Rath zu fragen. Überhaupt 
sind es überall meistens die Weiber, die den Vorkehr mit 
den Nachbarstammen vermitteln, da es für eine Schande 
gilt, ihnen Etwas su Leid zu thun, während fremde Mariner, 
da sie sich gor zu häufig an dem Eigontbum dos Nach- 
barn vergreifen, immer mit Misstruuen angesehen werden. 

Am 5. Februar erblickte man im SU den den Berg Ny- 
erknni, der ungefähr 4 Stunden westlich vom Fluss zu 
nicht unbedeutender Höbe aus der Ebene aufsteigt und 
nur eine Tagereise von Gondokoro entfernt ist. Nachmit- 
tags passirto dos Schiff die ersten Bari - Dörfer. Hier ist 
der Fluss wieder breiter, dabei aber seicht und voll Sand- 
bänke, or wimmelt von Nil-Pferden, die bald sc haaren weis 
ruhig im Wasser liegen, bald schnaubend und brüllend 
auf- und niedertauchen. Es soll vorkommen, dass diese 
Tbiere ein Schiff wirklich angreifen, die angehängten Ruder 
zermalmen, sogar mit den Vorderbeinen ine Schiff sprin- 
gen und den Leuten gefährlich werden ; v. Harnier sah es 

18» 
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selbst mit an, wie eis kolossales Nil-Pferd mit weit auf- 
gesperrtem Kathen zwei Neger in einem Boote verfolgte. 

De» anderen Tages erschienen bereits der Belenyan, der 
Kerck and die anderen Berge in der Umgegend von Gon- 
dokoro und am Mittag legte rieh das Schiff dem Nyer- 
kani gegenüber vor Anker, da eine Besteigung diese* Ber- 
ges beschlossen war. Zuvor begegnete aber v. Harnier 
der Barke des bekannten Französischen Reisenden Lejean, 
der 4 Tage vor ihm von Chartnm nach Gondokoro ab- 
gereist war, steh hier 13 Tage aufgehalten hatte und nun 
zurückkehrte, nachdem er «ein Vorhaben, südlich nach dem 
Äquator vorzudringen, aufgegeben hatte. „Er traf nämlich in 
Uondokoro bereits die Expedition des in Chartum ansässigen 
Französischen Arztes Dr. Penoy «ud eines Maltesers An- 
drea de liono, ebenfalls als Kaufmann in Chartum sesshnft, 
wohlausgeru^tet mit zahlreicher Munuschaft und Proviant, 
die tich dasselbe Ziel gesetzt hatte. Da er, mit nur 20 
Mann Begleitung, die Schwierigkeit, das Vorhaben selbct- 
ständig auszuführen, erkannte, sich aber auch nicht jenen 
anschlieesen wollte, gab er es ganz auf und kehrte zurück. 
Ich fürchte, das« dieser I'm stand auch für mich entschei- 
dend sein wird, um so mehr, da jene Herren Allee auf- 
bieten werden, Andere von diesem Vorhaben abzuhalten, 
nnd es ihnen ein Leichtes sein wird, die Neger zn be- 
reden, uns nicht zu dienen, und uns somit dio Hauptbe- 
dingung zur Ausführung meines Planes abzuschneiden, denn 
ohne landeskundige Führer und Träger für das Gepäck ist 
an ein Weiterkommen zu Land südlich von den Katarakten 
nicht zu denken." 

Am 7. Februar führten v. Harnier, Morlang und WUke 
einein Theil der Mannschaft unter Anführung einiger 
lie Besteigung des Nyerkani aus. Nachdem 5 Mi- 
Flus» ein kleiner, etwa 30 Sehritt 



durchsetzt war, ging der Wog in westlicher Richtung über 
eine ausgedehnto Ebene, die theil« mit hohem Gras, theil« 
mit niedrigen Dorncnbü sehen und Bäumen bewachsen ist 
und auf welcher Rinde rheerden weideten. Nach etwa 2stün- 
digem Marsch rastete man jenscit eines ausgetrockneten 
steinigen Flassbettes auf einem freien sandigen Platz, wo 
sich ein mit gutem Waaser versehenes bniuneuurtiges Loch 
befand. Unter einzeln stehenden grossen Bäumen führte 
der Weg '/ 3 Stunde weiter bei verfallenen Negerhütten 
vorbei zu einigen bewohnten Tokuls. Hier gab sieh ein 
Mann für den Herrn des Berges aus, und als er trotz- 
keine Geschenke erhielt, suchte er die Reisenden durch 
irzählungen von Löwen und Ungeheuern, 
welche den Berg bewohnen und hinter jedem Felsen auf 
die Vorübergehenden lauern sollten, von ihrem Vorhaben 
abzuschrecken. Er richtete indessen Nichts aus, vielmehr 
setzten sie ihren Weg bis an den Fuss des Berges fort, 
lieseen hier das Gepäck unter Bewachung zurück und 
stiegen die felsigen, steilen, mit lichtem Walde und vielen 
Dornen bestandenen Abhänge hinan. Koch einer mühsa- 
men halben Stunde waren sie auf dem niedrigsten Punkt 
des Rückens angelangt, rechts von der höchsten Spitze; 
neben dieser erhoben sich noch mehrere Kegel, getrennt 
kleine, flache, mit " 
;r Kegel, die 
*r bitter 




lag auf der Erde und liess nicht weiter als bis an den Fluss 
sehen. Unter solchen Umstanden wäre eine Ersteigung 
des höchsten Punktes nutzlose Kraftanstrengung gewesen 
und man trat nach kurzer Zeit den Rückweg an. Die 
Felsart des Berges warGranit und Syenit, in den erwähnten 
kleinen Thälern zwischen den Kegeln fanden sich Spuren 
von Eisengewinnung, indem zerbrochene irdene Tiegel nnd 
Schlacken in der Nähe von gegrabenen Lochern umher- 
lagen. Nach Auesage der Neger wird da 



Die Bari haben stete einen kleinen 8ehemel bei sich, der 
so gut wie die Waffen seinen Inhaber überall hie begleitet. 
Er ist aus Holz geschnitzt, hat 4 bis 6 einige Zoll hohe 
Füsse und einen 2 Hände breiten Sitz; er wird entweder 
in der Hand oder auf der Schulter oder un-.gcbimgt ge- 
tragen. Der beliebteste Tuuschurükel ist hier, wie beinahe 
überall am Weissen Nil, Durrah und ihr Werth bleibt 
sich so ziemlich gleich, wogegen die Perlen sehr verschie- 
den im Kurs stehen. Nach Durrah werden am liebsten 
Ackereisen genommen, d. s. breite hakenförmige 
die als eine Art Schaufel an ein 




der Durrah-Saat zu ziehen. Ferner sind Girattenschwanze 
sehr beliebt, da ihre langen Haare zar Verfertigung von 
HaUbündern gebraucht werden, an die man Amulette oder 
sonstige Zuubermittel hängt; eben so grosse Büschel von 
aufgeschlitzten Federn grosser Vögel, besonders Pfauen- 
kraniche, welche bei den Tänzen als Kopfschmuck dienen. 
Erst nach diesen Artikeln kommen im Werth die ver- 
schiedenen Glasperlen -Sorten, unter denen die grossen 
kleinen Taubeneier am meisten geschätzt werden, und i 
lieh die Arm- und Ohrringe von Kupfer. Einen 
z. B. kauft man mit 3 Armringen; indessen ist de 

schwierig, und zwar aus folgenden 
brauchen dio Söhne der Familien das 
Rindvieh, um sich damit die Braut auszulösen, denn der 
Vater der Braut erhält bei der Heirath 6 bis 10 Stück, 
und es wird daher in jeder Familie, wo Söhne sind, »ehr 
auf einen Vorrath von Vieh gehalten; zweitens werden 
bei jedem Todesfall von den nächsten Angehörigen 1 bis 
2 Ochsen geschlachtet; endlich ist das Vieh das letzte 
Hülfsmittel bei einbrechender Hungerenoth, die in trocke- 
nen Jahren nicht selten vorkommt. Daher hält der Keger 
sein Vieh sehr hoch, es ist ihm kaum feil und glücklich 
ist der Vater au nennen, der viele Töchter besitzt, denn 
sie geben ihm Hoffnung auf grossen Reichthum an Vieh. 

Männer und Weiber färben sich von Kopf bis zu Fuss 
mit Ockererde roth, erstcro tragen gewöhnlich um den 
Hals Bä oder oder Ketten aus dem verschiedensten Material 
mit allerlei Zuubermitteln und Amuletten, als Hundszähnen, 
Krokodilzähnen, Holzklötzchen, ganz jungen Schildkröten- 
schalen u. s. w. Einzelne Männer haben auch Sandalen 
aus Elephanten- oder Ochsenhaut von ähnlicher Form wie 
die der Araber im Sudan. Ihre Lenzen sind häufig in der 
Mitte des Schaftes mit einem Büschel Ochsenschwanzhuaro 
geziert. 

Die Bari unterscheiden sich von den nördlicheren Stäm- 



in Sitten und Gebräuchen als im Charakter, 
ie Schilluk, Nuer, Kitsch und Heliab ein 
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ruhiges Temperament besitzen, sind die Bari streitsüchtig;, 
kriegerisch und überhaupt lebhafter; so lange sie indessen 
nicht von den Fremden gereist werden, haben diese durch- 
aus Nicht« von ihnen an furchten. Die Kauflente und ihr 
Gesindel tragen die alleinige Sebald, wenn sie bisweilen 
ihre Gewaltthatigkeiten schwer büasen müssen. 8ie ver- 
schreien auch die harmlosesten 8tämme und behaupten, 
dass es vollständig unmöglich sei, am Weissen Flnss ohne 
eine bedeutende, gut bewaffnete Bedeckung an reisen, 
t. Harnier hat sich aber genügend davon überaeugt, daaa 
kein Neger einen Fremden angreift, ohne dasa letzterer 
die Ursache dazu gegehen hätte. Allerdings haben dieae 
armen Neger die weissen Männer und ihre Gesellschaft 
nur hassen gelernt und dieser Hass wird durch das snhänd- 
liebe Treiben derselben taglich geniihrt, auch kann ea 
nicht mehr lange dauern , bis die Wuth der Neger zum 
allgemeinen Ausbruch kommt, und dann wehe den Frem- 
den, die das Opfer ihrer Bache werden! 
^Der Bari ^ hat einen gewissen Stob und ein kriegeri- 

eehonen Lanzen, dem 4 bia 6 Fuss langen Bogen und den 
gefährlichen Pfeilen, einen stolzen Federschmuck auf dem 
Kopfe, einhergeht. Gewöhnlich sind sie von Statur sehr 
wohl gebaut und muskulös und schon kleine Knaben von 
6 bia 8 Jahren wissen Sogen und Pfeile au handhaben. 
Allen gerueiuram ist die Neigung zum 8tehlen, aber frei- 
lich sind Noth und Hunger fast immer die Triebfedern, 
denn es wird meist Vieh und Durrah gestohlen und zwar 
am häufigsten im Anfang der Regenzeit vor der neuen 
Ernte. Die Neger sind in Bezug anf ihre Nahrung im 
höchsten Grade leichtsinnig. Sobald die eraten Regen fal- 
len, wird daa au bebauende Laad mit dem Ackereisen, so- 
genannten Molott, nur einige Zoll tief aufgelockert und daa 
Getreide sofort geeaet; nach zwei Monaten, bei Gondokoro 
im Juli« wird die Durrah reif und dann wird in Saua und 
Braus gelebt, die mondhellen Nächte hindurch getanzt und 
ein der Merisea ähnliches Getränk bereitet. So verzehren 
sie einige Zeit lang die Ergebnisse der Ernte in unge- 
heueren Massen. Den Rest bewahren die Familienväter 
in den Getreidekörben bei den Hütten auf, aber das Meiste 
ist gleich nach der Ernte verbraucht worden. Ohnedieaa 
wird nur gerade so viel gesäet, als nothdürftig für das Jahr 
ausreicht, und so kommt es, dass in den letzten Monaten 
vor der neuen Ernte die Meisten in grosser Noth sind. 
Fängt nun gar die Regenzeit ungewöhnlich spät an und 
geht dadurch die Aussaat zu Grunde, so muss daa Vieh 
geschlachtet werden und sogar das Laub der Bäume muss 
zur Nahrang dienen, aber dennoch kommen Unzählige um. 
Die Bari bauen ausser Durrah auch Bochen, die eigent- 
liche Negerhirse, ferner Sesam, Bohnen und Tabak. Das 
Getreide wird mit der Hand auf Steinen zerrieben, wäh- 
rend es die Kitseh und Nuer in hölzernen Mörsern zer- 
stampfen, hierauf mit Wasser gekocht und mittelst hölzer- 
ner Löffel gegessen. Die Kitsch essen mit Flussmuscheln. 
Sesam wird ebenfalls zerrieben und mit Honig gekocht 
und es soll diess eine »ehr nahrhafte, schnell sättigende 
Speise sein. 

Eine eigentliche Orgnnisirung findet man bei diesen 
Stämmen nicht. Die Keger leben familienweise zusammen, 
grössere Dorfer giebt es wenig. Die Vielweiberei ist an 



der Tagesordnung und die Söhne eines solchen Familien- 
vaters bilden »einen Schutz, bewachen daa Vieh und ma- 
chen seinen kleinen Stamm aus. Ein jeder solcher Fami- 
lienvater wird „Monje" genannt, welches Wort dem Ara- 
bischen „Schech" gleichkommt. Sind dio Monjes reich, 
<L h. haben sie viel Vieh und eine grosse Anzahl Burschen, 
so heiaaen sie ,, Matal" und ein sehr reicher Matat beisat 
„Matat duaa", aber selbst diese letaleren haben wenig 
EinfJuss und Macht, weit mehr ist diess der Fall mit den 
Zauberern oder Regenmacbern, „Bonit". Diese Würde ist 
manchmal erblich, meist aber wird der Regenmacher vom 
Volk gewählt. 

Das Land der Bari ist reich an Salz und sie gewinnen 
durch Auskochen von Erde Salpeter. Von Handwerkern 
haben sie nur Eisenschmiede, welche mit ihren Familien 
von Hütte zu Hütte im Lende umherziehen und sich auf- 
halten, wo sie Arbeit finden. Sie gewinnen daa Eisen 
selbst in den Gebirgen und schmelzen es in thönernen 
Gefäseen aus. Ihr Handwerkszeug besteht nur in einem 
Meissel und Steinen. Sie »ind vom Volke sehr verachtet, 
weil sie ihr Brod durch Arbeit verdienen und daher als 
I Sklaven betrachtet werden. 

Die Bari erkennen eine unsichtbare Gottheit an, welche 
nach ihrer Aussage im Himmel und anf der Erde sei. Ge- 
wöhnlich nennen sie dieselbe „Nun" , hie und da auoh 
„Ginoo". Sie opfern in gewissen Fällen Ochsen und Zie- 
gen, z. B. bei schweren Krankheiten oder Epidemien, dann 
auch bei allen Todesfallen ; letztere Opfer heissen „Robanga". 
Bei Krankheiten wie in allen öffentlichen und Privat- An- 
gelegenheiten spielt der Bonit die Hauptrolle; als Arznei- 
mittel wendet derselbe ausser Wurzeln und Blumen zu- 
weilen Blutentziebung an , wobei er seinen Mund auf die 
betreffende Stelle setzt und so lange saugt, bia Blut ana- 
tritt, das er dann von Zeit zu Zeit ausspuckt. 

Soll ein Baubzug gegen feindliche Stämme unternom- 
men werden, so führt die ganze Bevölkerung zuvor einen 
grossen Kriegstanz auf, der mit Sonnenuntergang beginnt 
und erat mit dem kommenden Tag endigt Dabei trägt 
jeder Tänzer lange Fackeln von zusammengebundenem Schilf, 
was dem ganzen Schauspiel, im Dunkel der Nacht auf- 
geführt, ein äusserst wilde«, phantaetischee Auasehen giebt. 
Die Tänzer sind vollständig bewaffnet und von Kopf bia 
zu Fusa zinnoberrote angestrichen; dazu kommt noch der 

mein , dazwischen daa Schauder erregende Brüllen der 
8 bis 4 Fuss langen Horner von Elfenbein oder Holz, 
knrs, es ist ein Schauspiel der Hölle. Ist der Tana be- 
endigt, so setzen sich Alle in einem grossen Kreis nieder, 
inmitten der Häuptling, welcher dio Krieger haranguirt, 
ihre Tapferkeit anstachelt, den Muth der Feinde hervor- 
hebt u. s. w. Hierauf geht Jeder nach Haus in seine 
I Hütte, zur bestimmten Stunde aber wird mit drei deutli- 
chen Schlägen auf die grosse Krieget romreo! ,,Liri" von 
der Seriba des Häuptlings aus das Zeichen zum Aufbruch 
gegeben ; alsbald wird -dieses Zeichen von Scriba zu Se- 
riba beantwortet und die Krieger eilen nach der ihre« 
Häuptlings und ziehen gefolgt von den Weibern, welche 
die Todten aufheben nnd den Verwundeten Hülfe bringen, 
zu Feld. Die Pfeile werden in solchen Fällen mit dem 
Saft einer Baumwurzel, „üiri" genannt, oder mit der Ab- 
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kochung von Kiipten giftiger Schlangen vergiftet. Ihre 
Leichen Tom Schlachtfeld sowohl wie in Hause suchen aie 
stets vor itaubthieren und Beschimpfung zu aohütsen und 
begraben sie in sitzender Stellung vor der Hütte des Ver- 
storbenen. Nur der Leiohe eines IIa tat wird eine Schilf- 
matte als Auszeichnung untergelegt. Die Angehörigen tre- 
ten alsbald nach der BeiseUung die Erde fest und machen 
unter Heulen und Schreien mehrere Umgänge um das Grab; 
darauf ertönt die Trommel und die Sippschaft 



Durch einförmige Grasebenen legte daa Schiff langsam 
die letale Strecke bis Gondokoro zurück, oft auf den Sand- 
und Muschelbanken des seichten Fahrwassers auflaufend. 
Endlich am Morgen des 10. Februar wurde daa Ziel erreicht. 
Der Flnss theilt sieh hier in zahlreiche kleine Arme und 
bildet dadurch vielo flache Inseln. Beide Ufer sind mit 
einzelnen Negurhütten übersäet. Man kommt aonächst an 
eine lange Reihe von Schilfhütten am Ostufer, welche 
Cuartumer Kaufleuten gehören, deren Schiffe davor liegen. 
Hier ist das Ufer höher und dieses ungefähr 60 Fuss hohe 
sieht sieh in einem Halbkreis vom Flosa landein- 
um % Stunde südlicher wieder an ihn heranzutre- 
ten. An dieser Stelle wurde 1863 von Knoblecher die 
Missiona-Station Santa Maria aus gebrannten Hacksteinen 
in der Weise erbaut . dass das Haus eine Front mit sechs 
Räumen und zwei Seitengebäude mit je zwei Bäumen bil- 
det; an letztere schlieft sich eine Mauer, welche nach 
Süden einen Hof umgiebt, so dass das Ganze ein geschlos- 
senes Quadrat darstellt. An der östlichen Seite des Hauses 
stand eine klein« Kapelle und nach dem Flu*'* herab zieht 
sich ein Garten mit Bananen, Limonen, Orangen und an- 
deren Bäumen. Etwa 800 Schritt südlich von dem Mis- 
rions-Qcbände lag auf einem 50 bis 60 Fuss hoben Steil- 
ufer das grosse Dorf Gondokoro, heute sieht man hier 
lauter Strohhütten, die von den Kaufleuten und ihrer 
Mannschaft bewohnt sind; die Neger haben sich nach Sü- 
den und Osten geflüchtet und sich dort wieder nieder- 
gelassen, da sie einen tiefen Haas und Abscheu gegen dos 
verdorbene Gesindel der Herberiner haben. Theilweis sind 
sie auch weggeführt und in Hellet Kaka als Sklaven ver- 
kauft worden, nachdem man sie auf die Schiffe gelockt 
hatte. Auch in dem Dorfe Libo, V» 8tunde nördlich von 
der Mission*- Station, wo Angelo Vinco zuerst seine Hütte 
baute und wo er auf seinen Wunsch auch begraben wurde, 




Dio Mission« -Station befand sich in einem traurigen 
Zustund. Morlaug hatte sie bei seiner Abreise im Früh- 
jahr 1860 einem ihm bekannten Niger-Häuptling zur Be- 
hütung übergeben, mit der Erlaubnis« , darin zu wohnen; 
kaum war er aber fort, als einige Chartomer Kaufleute den 
Neger ans dem Gebäude hinauspeitsehten, ihre Getreide- 
vorräthe darin aufspeicherten, Fenster zumauerten, die 
Thören wegtragen, die KapeUe vollständig ausplünderten 
und aus dem Garten die schönsten- Bäume wegtrugen*. So 
war Allee wüst und leer und dieser Anblick bestärkte 

i, die Mission in Gondokoro 



in 

aufzugeben , 
hältniase durch die 
umgestaltet hatten. 



da sich 



Ver- 
voUständig 




Dr. Peney nnd Andrea de Bono hatten ihre Reise strom- 
aufwärts noch nicht angetreten und statteten den neu An- 
gekommenen ihren Besuch ab, aber v. Harnier weiss nichts 
Rühmliches von ihnen zu berichten. „Die Herren" — 
sagt er — „waren zwar freundlich und zuvorkommend, 
aber sichtbar verlegen, unsere Anwesenheit konnte ihnen 
natürlich nur unangenehm sein, weil dadurch ihr Treiben 
am Weiasen Fluas bekannt werden muaste. Durch meine 
Leute hörte ich schon, daas sie ihr Möglichstes gethan, um 
mich von meiner beabsichtigten weiteren Expedition nach 
Süden abzuhalten, indem sie besonders den Negern hiesi- 
ger Gegend den Tod angedroht hatten, wenn sie mir als 
Träger und Führer dienen würden. Unter diesen Umstän- 
den muas ich mein Vorhaben aufgeben. Ich hatte gehofft, 
dass diese Herren bei meiner Ankunft bereits weiter ge- 
gangen sein würden, sie haben sich aber hier ganz häus- 
lich niedergelassen, um vennuthlioh erst bei höherem Was- 
serstand nach der Regenzeit weiter vo 
weilen lassen aie 

Raubzuge gegen die armen Neger 
und führen Sklaven fort" 
die 8chiffe durch 
, Inhalts MrachtlicT 
v. Harnier und Morlang am 15. Februar nach den Kata- 
rakten auf. Der Wind war so unregelmässig, der Fluas 
so voll von Inseln und Sandbänken , dass die Fahrt äus- 
serst langsam vor sich ging. Die Ufer bilden oberhalb 
Gondokoro besonders auf der Westseite hinge fortlaufende 
sandige, mit einzelnen Bäumen, Büschen und Euphorbien 
bewachsene Hügelreihen; hie und da gewahrt man da- 
zwischen zerstreute grosse Felsblöoke, wie sie auch ver- 
einzelt im Flossbett hervorschauen und die Nähe der Ka- 

Seiten riele Dortl^d^ielM Toknls^ 
hinter, einige Stunden entfernt, erheben sieh östlich der 
Helen van, westlioh der hing gest rockte Rücken des Kerek. 
Am Abend des 17. erreichte das Schiff den Berg La- 
matutt, d. i. „die Glocke", einen kleinen, wegen seiner 
regelmässigen Form so benannten steilen Kegel, dessen 
Gipfel von einigen grossen, auf einander gethürmten Fols- 
blöoken gekrönt ist Die Borberiner nennen ihn Djebel 
el Redjaf oder „Berg der Erdbeben", weil letztere dort 
sehr häufig sein sollen, besonders vor und nach der Re- 
genzeit; auch unsere Reisenden verspürten am Abend den 
16. Februar in seiner Nähe einen leichten Erdstoss, der 
von rollendem Getöse begleitet war. Der Berg liegt 10 Mi- 
nuten westlich vom Flusse, seine Höbe beträgt nur etwa 
400 Fuss, aber seine Besteigung, die v. Harnier und Mor- 
lang am 18. Februar vornahmen, ist doch beschwerlich 
wegen der lose liegenden flachen Steinblöcke und des dür- 
ren Grases auf den steilen, etwa 45" geneigten Abhängen. 
Das Gestein ist glimmer reicher Gneis und schöner Quarz, 
am Fuss Sandstein. In den Felsspalten wachsen kleine 
Bäume, eine Feigenart Auf der obersten Felsplattc, die 
oino horizontale Fläche von ungefähr 50 Schritt Umfang 
bildet, fand man den Namen des verstorbenen Provikars 
Ignac Knoblechcr mit der Jahreszahl 1850 eingomeisselt 
und alsbald gesellten sich ihm die Namen v. Harnier und 
Morlang bei. Die Aussicht war leider nicht besser als auf 
dem Nyerkani, der Horizont war auch diess Mal mit einem 
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dichten Dunst kreis umzogen. Der Flau sab sebr unbe- 
deutend uus uad sohlen sieb nach Süden in unzählige Anne 
au verlieren; ähnlich war der Blick nach Korden. 

Die Ufer sind auch hier noch sebr bevölkert, allmäh- 
lich hörten die Reisenden den Sehall der Trommeln, Hor- 
ner und Gesänge, mit denen die Bari ihre Tänae begleiten, 
und öfters zeigten sie sich in grosser Zahl am Fluss. Die 
Leute sahen gut genährt aas, such kommt hier das Bet- 



Schiflb gefunden werden, so dass dieselben am WeMufer 
von der Mannschaft über die seichte Stelle hinbuergeacho- 
ben werden mussten. Nach vierstündiger Fahrt vom La- 
matutt aus kommt man an eine Stelle, wo sich der Fluss 
abermuU ia zwei Arme theilt, von denen der westliche 
60 Schritt breit und sehr tief ist. Die Landschaft er- 
scheint öde, der Boden ist hügelig, sandig, nur die zer- 
streut liegenden Kegerhütten mit ihren Eaphorbien-Hecken 
und einzelnen Alook- und Mimosen-Bäumen bieten dem 
Auge einige Abwechselung. Bald wird der Fluss wieder 

Stolle büdet er 4 bewaldete 



breiter, 1{ SU 
und bewohnte 



Südost. Dus westliche Ufer wird von einzelnen laugen 
Felsonmauern durchsogen, eben so ragen überall lang ge- 
streckte Felsblöcke aus dem Wasser hervor und am Be- 
ginn der nahe gelegenen Katarakte, die am Morgen des 
30. Februar erreicht wurde, ist das Flussbett mit unzäh- 
ligen kleinen Inseln und Felsen bedeckt. 

Morlang 1 » Schiff wurde alsbald durch Auffahren auf 
einen Felsen leck und musste am Wostufer anlegen, 
v. Harnior war glücklicher, er kam einige hundert Schritt 
weiter vorwärts, wobei sein Schiff jedoch auch mehrmals 
gegen Felsen anstiess, und legte an einer kleinen Insel 
an, von der er durch einen seichten Arm zu einer zweiten 
östlicheren, schmalen, aber lang gestreckten Insel sich tra- 
gen liess, in der Hoffnung, das Ostufer zu erreichen ; aber 
je n seit dieser Insel lag noch eino dritte, umgeben von 
zwei sehr reissenden l'Lussarmeu , deren östlichster jedoch 
sehr breit und, so viel man sehen konnte, frei von Felsen 
war, so duss er eher schiffbar sein möchte als die übrigen. 
Auf der südlichen Spitze der langen, schmalen Insel an- 
gelangt fand v. Harnior einen schwerlich zu passirenden 
Katarakt Das Wasser hatto bedeutenden Fall und mu»i 
viele Felsen und Steine bergen, über welche 
• Tiefe hinabrieselt. Westlich von der Spitze 
der Insel war der Katarakt von einer Menge kleiner Fel- 
seninseln mit Büschen und einseinen Baumen unterbrochen. 
Oberhalb dieses westliehen Theils der Katarakten beginnt 
eine neue grössere Insel, deren Bnde gegen Süden von 
hier aus nicht sichtbar war. 

Am nächsten Morgen (21. Februar) gingen die Reisen- 
don am westlichen Ufer des Stromes aufwärts, um zu «eben, 
wie weit sich die Katarakten gegen Süden erstrecken. Die 
suletst erwähnte grössere Insel thtrilt in einer Länge von 
V, Stunde den Fluss in zwei Arme: der westliche ist 
voll Felsen und schmal, scheint anoh weniger Wasser tu 
haben, der östliche ist dagegen breit und ziemlich frei 
von Steinon. Die Insel selbst endigt in einem kleinen 
Felsenberg, der an der Südseite eine senkrecht in den Fluss 



abfallende Felsonwaad bildet Von hier an ist der Strom 
auf eine kleine halbe Stunde wieder' ohne Inseln, jedoch 
voll grosser Felsen; da seine Breite nur etwa 50 Schritt 
betragt, so muss er an dieser Stelle sehr tief sein. Auf dem 
westlichen Ufer erheben aioh hier grössere und kleinere 
felsige Hügel, meist mit einzeln stehenden grossen Tama- 
rinden oder Sykomoren bewachsen. „Nachdem wir auch 
hier '/i Stunde gegangen waren," — schroibt v. Hsmier — 
„breitete sich vor uns der grosste und bedeutendste Kata- 
ich je auf dem Nil gesehen habe. Un- 
ad grosse Felscninseln mit Bäumen und 
bewachsen theilten den Fluss nsch allen Richtungen 
in Arme und Kanäle von verschiedener Breite und eine 
solche Masse von zerstreut liegenden Folsenblöcken sperrte 
ihren Lauf, dass das Wasser nur an freieren Stellen sicht- 
bar wurde. Die bewaldeten Inseln im Bezirk der Kata- 
rakten boten einen angenehmen Anblick im Vergleich su 
der einförmig öden Gegend, welche wir von Gondokoro 
bis hierher gefunden hatten." Ein schmaler Arm von etwa 
20 Sobritt Breite wendete sich ganz nach Westen; bei 
dem Versuche, ihn zu umgehen, fand man, dass er '/» Stunde 

Korden her aufnimmt und stob dann nach Südei 
Kr schnitt ein weiteres Vordringen ab, die Reisenden fin- 
gen daher nach dem Anfang dos Kataraktes zurück, wo 
v. Harnier eine 8kizze desselben entwarf, und begaben 
sich darauf wieder su ihren Schiffen. Die Rückfahrt nach 
Gondokoro ging rasch von Stetten, schon früh am 24. traf 
man daselbst ein. 

Die sich einstellenden Gewitter, da* häutige Umspringen 
des Windes, der täglich mehrmals zwischen Süd und Ost 
wechselte, der öfters umwölkte Himmel kündigten die nahe 
Regenzeit an und mahnton zu baldiger Abreise. Da eiu 
"\ oTtln zi Q Isft&d ^G^^t^tt fc^ü IsLA uj&^i u u Ii rl^nj* 
sohlen, so entschloss sich v. Harnier, die Regenzeit im 
Gebiet der T sc hier su verbringen, und swar auf jenem 
wald- und wildreichen Hochufer, das dem nördlichsten 
Theil der grossen Tschier-Iusel gegenüberliegt und oben 
näher besehrieben wurde. Nachdem er am 1. Man wahr- 
scheinlich in Folge der rasch wechselnden Kälte und Hitze 
zum ersten AJal vom Fieber befallen worden, ging er am 4. 
zugleich mit Morlang, der nach Hciligenkreuz zurückkehrte, 
unter Segel und erreichte am II. das erwählte Stand- 
quartier. 

Sogleich nach der Ankunft fing man an, die Hütten in 
der gewöhnlichen Tokuls und die Einzäunung su 
, wozu der ausgedehnte dichte Wald das Material 
lieferte. Mit langem Gras gedeckt schützen diese Hütten 
vollkommen gegen den Regen, sie sind geräumig und kühl 
und es wohnt sieh ganz gut darin, nur erwiesen sich als- 
bald diu Termiten als eine grosso l'lage, da sie Alles, was 
auf blosser Krdo steht oder liegt, zerfressen und selbst 
das Blei nicht verschonen ; man muss daher jeden Gegen- 
stand auf niedrige Gerüste legen oder aufhängen. Morlang 
fuhr am 18. März weiter nach Heiligenkreuz, nachdem er 
zuvor den Mandari, die 6 Stunden westlich von dem Flusse 
wohnen, einen Besuch abgestattet hatte, und am 25. schiokto 
v. Harnier sein eigenes Schiff mit 9 seiner Leute nach 
Chortum ab, weil er ihrer nicht bedurfte und das Schiff 
ohnediess schleoht war. Er hatte Auttrag gegeben, dass 
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ihm naoh Ablauf der Regenzeit ein 
Chartern aas geschickt würde. So blieb er denn auf viel« 
Monate hinaus an diesem abgelegenen Punkte allein mit 
Wilke, Repp und 7 Mann zurück, um sich, so weit es sein 
fieberhafter Zustand erlaubte, dem Vergnügen der Ja^d 
hinzugeben. 

Gleich in der ersten Zeit erlegto er mehrere wilde 
Büffel, die von nun an dsa hauptsächlichste Ziel seiner 
Kugeln bildeten. Auch die Neger begannen jotzt, auf ihre 
Weise Jagd auf grosseres Wild zu machen, indem sie um 
die Sumpfe, in welche die Thioro zur Tränke kommen, Fall- 
liegten. Die grössten für Elephanten haben eine 
etwa 20 Fuss und einen Durchmesser von 15 F., 
sich aber nach unten; für Antilopen und Büffel 
sind sie kleiner. Die Öffnung wird mit dünnen Ästen 
zugedeckt und bei den Elcphantengruben kommt darüber 
noch eine dünne Lage Erde, so dass sie von dem um- 
gebenden Boden nicht zu unterscheiden sind. Die Thiere 
■türzen in der Regel mit dem Kopf zuerst bineiu, bleiben 
so, ohne sich rühren zu können, stecken und verenden 
gewöhnlich schnell nach dem Fall. Auf diese Weise wurde 
in der Umgegend sehr viel Wild gefangen, aber oft haben 
auch die Neger das Unglück, in eine der Fallgruben cu 
stürzen, und ein Mal begegnete dieas v. Harnier selbst, 
glücklicher Weise jedoch ohno nachtheilige Folgen. Ge- 
fährlioher ist es, bei den Nuer und Dinka in eine 
solche Grube zu fallen, da sie im Grunde derselben 
einen senkrecht stehenden, scharf zugespitzten Pfahl an- 
bringen. 

Die Jagd war in den ersten Monaten sehr ergiebig und 
bot hinlängliche Abwechselung und Aufregung. Wilde Büf- 
fel hielten sieh in Ueerden von 80 und mehr Stück in 
der Mähe auf, einzelner, aber ebenfalls sehr häufig waren 
rer»chiodono Antilopen • Arten , Nacht« ertönte öfters das 
Trompeten der Elephanten am Fluss, hie und da durch- 
streifte ein Rhinoceros das Dickicht, grosse und kleine 
Vogel belebten in Menge den Wald und selbst ein Löwen- 
paar hauste in der Gegend. Halte v. Harnier schon mit 
den Büffeln manchen harten Stranss zu bestehen, so war 
doch das gefahrvollste Jagdabenteuer, das er hier erlebte, 
seine Begegnung mit dem Löwenpaar am 15. Mai. „An- 
fang*" — so erzählt er — „folgten wir einer Büffelheerde, 
bis sich nach langem vergeblichen Marsche die Fährten 
zerstreuten; wir kehrten daher um, als plötzlich 6 Schritt 
vor mir ein Lowe aus dem Diokioht aufsprang, in ungefähr 
30 Rohritt Entfernung stehen blieb und uns ansah. loh 
lag bereits im Feuer, da die Bestie in ihrer ganzen Länge 
schussgerecht vor mir stand, drückte los und — der 8ohuss 
versagt! loh nahm sogleich die zweite Büchse zur Hand, 
als ein zweiter Löwe dicht vor mir, noch näher als der 
erste, aus dem Gebüsch hervorspringt und bei dem ersten 
angekommen mit ihm langsam sich entfernt Es war ein 
Paar. Der vielen Büsohe wegen konnte ich die Bestien 
nur von Moment zu Moment sehen und daher nicht zu 
Schuss kommen; ich folgte rasch nach und sah plötzlich 
die Löwin auf 40 Schritt vor mir sitzen. Als sie mich 
erblickte, machte sie eine kleine Wendung, so dass ich 
nur Kopf und Brust als Ziel hatte. Ich zielte rasch, aber 
gut, denn die Kugel traf die Brust und mit wildem Ge- 
brüll wälzte sich di 



, als sie sieh 
Ich lud sofort die 
wieder, aber es ruhte beute ein Verhängnis* auf 
Jagd, ich hatte kein Zündhütehen mehr und diese An- 
gesichts eines angeschossenen und eines anderen noeh in 
der Nähe weilenden Löwen. Trotzdem wollte ich eine ho 
schöne Jagdbeute nicht verlieren, ioh nahm daher die Kap- 
sel von meiner Schrat rlinto ab, die hier ohne^iess über- 
flüssig war, und nachdem Alles fertig, folgten wir vor- 
sichtig der Fährte, welche immer durch die dichtesten 
Büsche und das 4 Fuss hohe Gras führte, durch reichlichen 
Sch weiss aber leicht zu verfolgen war. Der Aufenthalt 
hatte uns indessen geschadet, das nehwer verwundete Thier 
hatte einen beträchtlichen Vorsprung; öfters zwar kamen 
wir an grosse Blutlachen, wo es sich niedergelassen hatte, 
und hofften trotz dem zähen Leben des Katzengesohlechtes 
die Löwin noch einholen zn können, fanden auch bald die 
Fährte des Gemahls parallel mit der ihrigen laufend, aber 
nach kurzer Zeit trennten sieh beide Fährten wieder und 
naoh a /, Stunden muesten wir leider an den Rückzug 
denken, da sich der Tag seinem Ende nahte." 

Mit den Eingebornen wusste sieh v. Harnier ins beste 
Vernehmen zu setzen. Sehr bald schon hatte sieh eine ganze 
Kolonie von Tscbier-Familien bei 




ganzen Lebeos und Treibens auch viel Unterhaltung 
Vahren. Ihr Leben war keineswegs ruhig und einförmig, 
vielmehr gaben Diebereien und Grenzverletzungen von 
Seite der benachbarten Heliab und Rohr häufig Veraulus- 
sung zu grosser Aufregung und sogar zu blutigen Kämpfen. 
Ein solaher Kampf fand am 5. April ganz in der Nähe 
von Harnier" s Niederlassung Statt, indem die Tschier, er- 
muthigt durch die Rath schlage de« Bonit, einem Angriff auf 
einen Trupp Heliab machten, welche eine grosse Viehheerdo 
auf eine mit Schilf und Gras bewachsene , schon zum Ge- 
biete der Tschier gehörige Ebene zwischen Wald und 
etwas nördlich von der Niederlassung getrieben 
„Nachmittags" — erzählt v. Harnier — »saes ich in meinem 
Tokul, als plötzlich ein grosser Lärm entstund und im 
nahen Wald das den Negern eigene Kriegsgeschrei ertönt«. 
Ich trat hinaus und erblickte einen unabsehbaren Zug 
kampffertiger Tschier im Trab hinter moiner Seriba vorbei 
nach der Ebene hinlaufen, wo man in % Stunde Entfer- 
nung die Heliab mit ihren Heerden sehen konnte. Eben 
sc strömten die Neger auf der Insol in hellen Haufen 
nach Norden. Vom Fluss aus hatte man eine freie Aua- 
ich eilte daher dorthin, um Alles 

die Heliab ihr Vieh in den südlieh gelegenen Wald. 
Sie waren jedenfalls von dem Vorhaben der Tschier un- 
terrichtet gewesen, denn sie waren heute zahlreicher als 
je nnd mit 6 Fuss langen und 3 bis 4 Fuss breiten Schil- 
den aus Büffelhäutcn gekommen. Ausser diesen Schilden 
führten sio nur Lanzen und Keulen, wahrend nnxere Tschier 
eigentlich besser bewaffnet sind, denn sie haben ausser 
Lanzen und Keulen auch Bogen und Pfeile, deren Spitzen, 
aus Ebenholz bis zn 1 Fuss Länge künstlich 
mit einem weissen, aus dem Lande der Mandari 
Gift 
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die 

Schilde machen dio Pfeile unwirksam. 

„Nach Verlauf von 20 Minuten kehrte der grosso 
Trapp, der das Vieh in Sicherheit gebracht hatte, auf dem 
Kampfplatz inriiek and elibald wurde da« eigentliche Tref- 
fen eröffnet. Nach dem ersten Anprall der Müssen wurden 
die Techier geworfen, sie flohen bis an den Flosa zurück, 
sammelten sieh «war wieder, konnten sieh eher aaeh hier 
vor den nachdrängenden Heti&b nicht halten und du ganze 
Volk stürzte eich ungefähr '/« Stunde nördlich von nn- 
in den Fluss und schwamm nach der Insel. 
Abtheilong Tsehier, die eich nach dem Walde 
zu gewendet hatte, floh Ton den Helieb anf dem Fasse 
gefolgt unserer Seriba zu und wir sahen, wie drei Techier 
von den Heliab mit Lanzen niedergestochen wurden. Die 
meisten flohen länge des Wuldeü nach Süden, bis auch 
sie schwimmend die Insel erreicht hatten; ein anderer 
Thuil aber, besonders unsero Nachbarn, flüchtete Sich in 

die Seriba und versteckte sich daselbet. Da die Heliab 
dicht heran kamen und die Auslieferung der Flüchtlinge 
verlangten, meine Leute aber ihnen das Eindringen in die 
Tokuls verwehrten, so entstand ein anblutiges Hand- 
gemenge, wobei Einigen die Keulen entrissen und damit 
etliche Hiebe versetzt wurden. Das half and nan fingen 
sie an su unterhandeln. Sie boten mir unter Anderem 
16 Ochsen für den Tsehier, der sieh in meinem Tokul ver- 
steckt hatte, da Einer behauptete, dieser habe seinen Bru- 
der ermordet; aber ich liese mich auf Nichts ein and 
sie massten unverrichteter Suche abziehen. Während 
dieser Unterhandlung hatten sie doch einige Tsehier aus- 
findig gemacht, diese sprangen jedoch das 40 Fuss hohe 
Ufer hinab und entkamen schwimmend anf die Insel , nur 
richte die Lanze eines Heliab während des 
fiel durohbohrt in den Flosa. Der Flu?» war 
g der Tsehier, denn sobald diese dem Ufer 
die Heliab ihre Lanzen nicht mehr 
sie so verlieren, und obiger Fall 
war eine Ausnahme und in der Hitze der Verfolgung ge- 
schehen. 

„Mittlerweile hatten sich auch zwei fliehende Tsehier 
schwimmend auf das hier liegende Schiff der Gebrüder 
Poncet gerettet ; der eine, mit einem Lanzenstich im Schen- 
kel, versteckte sieh in der Kajüte, der andere verbarg sich im 
Walser am Steuerruder. Von meiner Seriba stürzten nun die 
nach dem Schiff und darebapähten Alles 
in auf das Schiff selbst wurden sie nicht 




ihr. Lanzen , je- 
ner aber verschwand augenblicklich untertauchend, kam 
erst mitten im Strom wieder sam Vorschein und erreichte 
ganz vergnügt die Insel. Einige Heliab schössen zwar mit 
Bogen and Pfeilen, welehe sie erschlagenen Feinden 
abgenommen hatten, nach den schwimmenden Negern, 
man sah aber, dass ihnen die Führung des Bogens ange- 
wohnt war. 

„Somit war der Kampf beendet Die Tsehier hatten 
sich wohl 800 Mann stark am Ufer der Insel gesammelt 
and die ungefähr eben so starken Heliab vereinigten sich 
in unserer Nähe, um sich mit Tannen und 

Sieg 




sich Scheinkümpfo ausführten. Plötzlich entstand 
aber eine kurze Pause und darauf begann ein allgemeines 
Laufen gerade auf uns zu, so dass wir nicht anders gl nub- 
ten, als sie würden nun einen Angriff auf uns machen, 
denn trnuen darf man den Negern nicht, auch waren sie noch 
in der Hitse und mochten auf uns erzürnt sein, weil wir 
ihnen die Flüchtlinge nicht aasgeliefert hatten. Wir er- 
griffen daher augenblicklich die Waffen, um unser Leben 
so theuer als möglich zu verkaufen ; doch siehe da, — anf 
30 Schritt Entfernung machten sie Halt, Kehrt — und 
wie sie gekommen waren, zurück. Bio zogen sich 
ruhig in den Wald zurück und wir waren mit 
der eigentümlichen Wendung ihrer Siegeslaune nicht un- 
zufrieden." 

Die Heliab trieben sich noch einige Wochen in der 
Nahe der Suriba umher, hie und da kam noch ein ver- 
einzelter XuHimiucnstoas vor, aber Mitte April entfernten 
sie sich ganz aus der Oegend, um ihr Regenquartier im 
Inneren des Lande» zu beziehen. Die Tsehier, die Anfangs 
die Lust za weiteren Feindseligkeiten verloren hatten, 
nahmen später doch Rache für die erlittene Niederinge, 
indem sie ein Dorf der Heliab vollständig ausplünderten 
und die Bewohner verjagten. Im Triumph 
am 27. Mai das geraubte Vieh nach ihrer Insel 

In der Nacht vom 15. auf den 16. April gewährte die 
Tsehier-Insel einen höchst wunderbaren Anblick: so weit 
das Auge reichte, sah man eine unabsehbare Reihe sich 
hin und her bewegender Fackelbriinde. I Kib ganze Volk 
der Insel hatte eine eigenthümliche nächtliche Jagd vor- 
anstaltet, die einem ameisenartigen braunen Insekt von 
'/j Zoll Länge und 2 bis 3 Linien Dicke galt. Das Thier 
hat 1 Zoll lange durchsichtige Flügel und erfüllt um diese 
Jahreszeit des Nacht» die Luft za Milliarden nach Art der 
Heuschreckenschwärme. Durch das Licht der Fackeln fal- 
len sie haufenweis zu Boden. Jeder Neger füllt sieh einen 
grossen Korb voll , röstet seine Beute auf dem FeueT und 
verspeist sie nach Entfernung der Flügel als einen grossen 
Leckerbissen. Am anderen Morgen kamen anzählige Störche, 
Marabus, Geier and Bussarde, um sich die Reste der In- 
sekten anzueignen. Kino zweite ganz gleiche Jagd auf diese 
Insekten fand in der Nacht anf den 1. Juni Statt. Es schien, 
als ob die Schwärme durch Sturm nach oder während des 
Regens herbeigeführt würden, und zwar nur aus Süden. 
Die Neger scheinen das Eintreffen derselben schon bei 
Tag ziemlioh genau bestimmen zu können, denn schon 
lange vor Sonnenuntergang wurden die Vorbereitungen ge- 
troffen und die Feuer angezündet Da i" 
gern bei dichten, auf verli 
Büschen einfallen, so graben die Neger an solchen Stellen 
im Wald tiefe Löcher; kommt nan eine günstige Nacht, 
so machen sie neben dem Loch Feuer an und die vom 
Licht herbeigezogenen und betäubten Thiere fallen haufen- 
weis hinein. 

Am 19. April begannen die Neger in der Nähe der 
Seriba Getreide (Durrah, Bohnen and Sesam) anzubanen, 
auch v. Harnier's Leute säeten etwas Mais, Wilke aber 
Tabak und v. Harnier selbst fing an, eine Art botanischen 
Gartens anzulegen, indem er viele im Wald bervorsprossen- 
de Pflanzen in seine Umzäunung verpflanzte, darunter be- 
einige prachtvolle Zwiebelgewächse. Das von 

1» 
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t. Harnier erlegte Wild kam den bei seiner Seriba angc- 
•iedelteo Tscbier sehr zu Sutten, sie beschäftigten noh in 
der Tbet fast nur mit dem Trocknen, Räuchern und Ver- 
zehren des Fleische*. Im Fluisehgonu« stehen diese Ne- 
ger den unreinsten Thieren, wie Hyäne und Aasgeier, 
nicht nach, es ist ihnen ganz gleich, ob dun Fleisch frisch oder 
seit 8 bis 10 Tagen in Verwesung übergegangen ist, ja sie 
verzehren letzteres mit besonderer Gier. Sie machen de- 
Geiern jedes Aas streitig und gehen darauf 
diese in der Luft schwebenden Vögel ein 
u lassen. Ihre Todten finden auch keine 
rie es scheint, denn sie begraben 
nicht, noch werfen sie dieselben in den Fluss. Die 
eines Weibes z. B. brachten sie etwa 1000 Schritt 
Ton der Seriba an daü Lfer, bedeckten sie mit einigen 
Dornbüschen und Hessen sie so liegen. Höchst widerwär- 
tig ist auch das ewige Gczäuk dieser Neger um das Fleisch. 
Die Weiber machen dabei, wie überall, dus gnisste Ge- 
schrei; ihre Art zu weinen ist ganz eigentümlich, sie 
wiederholen nämlich in singendem Ton ununterbrochen die 
gleichlautende Klage, und hat ein Weib einmal damit be- 
gonnen, so kann sie Einen damit rein zur Verzweiflung 
bringen. Die Kinder, mit denen sie reichlich gesegnet 
•oheinen, sümmen dann willkürlich mit ganz natürlichem 
Geschrei und Geblärr ein. 

Zu Anfang des Juli machten die Heliab wieder die 
Gegend unsicher, unter Anderem zog ein ganzer Trupp, der 
einen Haubzug in das Land der Njambara ausgeführt hatte, 
mit dem erbeuteten Vieh an der Soriba vorüber und es 
erfolgte wieder manche aufregende Kceno. 

Während der ersten drei Monate kamen auch dann und 
Chartumer Kauflente zum Besuch nach der tempo- 
Niederlassung v. Harnier'e. So landeten daselbst die 
Poncet am 28. März und hielten sich bis 
zum 8. April auf, indem ihre 
Gebiet der Mandari hin Jagdzüge 
mehrere Elephanten erlegten. Wenige Tage später besuchte 
ein alter Armenier, Namens Serki, der im Gebiet der He- 
liab ein Stabiliment besitzt, die Seriba und am Tage sei- 
ner Abfahrt langte ein Berberiner, Mohammed liedine, von 
Süden kommend an. Dieser Hann treibt die Bchoeider- 
profession in Chartum, wenn aber sein Geschäft, stockt, so 
geht er bisweilen auf einen Winter den Fluss hinauf, um 
den Knufleuten kleinere Waaren und Bedürfnisse zu ver- 
kaufen; auf der Rückreise nach Chartum sucht er dann 
auch etwas Elfenbein von den Negern 
2. Mai kam Dr. Peney mit dem Eleph» 
von Gondokoro an, um v. ; 
der Umgegend zu botaniaireu: sie hatten in dem 
etwas südlicher gelegenen Tschier-Dorf Becks junge Blätter 
der Dompalme, welche dort in Menge wächst, bestellt, um 
Stricke für die Schiffe daraus au machen. Am 4. Mai 
langte Barthelemy mit Mutter und Frau, ebenfalls von 
Gondokoro kommend, bei der Seriba an und am 20. Mai 
fuhren drei Sohiffe des Maltesers Andrea de Bono, unter 
Befehl des Türkischen Kaufmanns Kurschid, vorbei und 
nahmen Briefe mit nach Chartum. 

Endlich bot auch die üppige Botfaltung der Vogetation 
und des Thierlebens während der Regenzeit manchen Oe- 
nuss, der für so viele 



schädigte, 

Jahreszeit viel Ungemach und ihr nachtheiliger KinÜuss 
auf die Gesundheit beraubte v. Harnier seiner beiden Euro- 
paischen Begleiter. 

Nachdem sehen im Februar Gewittersturrae und Re- 
genschauer eingetreten waren , wurden die Regen gegen 
Ende März häufiger , der Himmel war oft bedeckt und 
während der nächsten Wochen entluden sich fast jeden 
Morgen mehrere heftige Gewitter, die immer regelmässiger 
zur bestimmten Stunde eintraten. Plötzlieh erschien dann 
im Süden oder Norden eine schwarze Wolke, die der sie 




Waldboden bedeckte noh täglich mehr mit jungem Gras, 
eine Menge Orchideen und andere Blumen, meist Zwiebel- 
gewächse, kamen zum Vorschein und wohlthucnd dufteten 
die Blüthen der Bäume. Bs entstund ganz neues Leben 
im Walde. Insekten, die bisher kaum zu linden waren, 
bedeckten den Huden und die Suimmo der Baume , man 
vernahm weit und breit ein Summen und Zirpen. Nach 
einem heftigen Gewitterregen war der Boden eines Tages 
mit einem eigonthümlichen Insekt, wahrscheinlich einer 
Art 8pinne, ganz übersäet. Dieses Thierchen ist so 
wie eine Bohne, fast kugelrund und über und über 
einem ungemein zarten und < 
ähnlichen, lebhaft purpurrote en Pelz bedeckt Käfer und 
Schmetterlinge waren mit einem Male in grosser Masse da, 
auch Schlangen, durch das eindringende Wasser aus ihren 
Lochern vurtrieben, kamen zahlreich zum Vorschein. So 
erlegte v. Hurniereines Tages eine 12 bis 14 Fuss lange, 
armsdicke, braune Schiauge mit schwarzem Kopf und Hai«, 
der Ägyptischen Brillcnnatter vollständig gleich. 

Bis gegen die Mitte des April war die Hitze «ehr 
drückend, Morgens vor Sonncnuufgang zeigte das Thermo- 
meter stets 20 bis 22* R-, Nachmittags 3 Uhr 2» bis SO», 
später stieg aber die Wärme höchstens auf 16 bis 16* des 
Morgens und 20 bis 22" des Nachmittags, doch war nun 
die zunehmende Feuchtigkeit der Luft im Freien und be- 
sonders in den Hütten äusserst unangenehm. In der Nacht 
zum 1 7. April stieg der Fluss plötzlich um mehrere Fuss, 
das Wasser nahm die sohmutzig-rothe Farbe an, die es in 
Ägypten zur Zeit der Überschwemmung hat, nnd strömte 
bereits über die niedrigen Stellen am Ufer in die Sümpfe 
ein. Obwohl der Fluss am nächsten Tage wiedor eben so 
üchncll fiel, so sproes doch nun überall 
per, Alles keimte, grünte i 
In der zweiten Hälfte < 
heiteres Wetter und daräi 
Gewitter sogen zwar vorbei, brachten aber selten Regen, 
so dass es für die Anpflanzungen schon fast zu trocken 
wurde, bis Ende April die Gewitter wiedor mit grösserer 
Regelmässigkeit eintraten, und zwar gewöhnlich des Abends 
oder Nachts. Nach jedem neuen Regen erwachte neues Leben, 
Baume, an denen man ein oder zwei Tage vorher noch gar 
Nichts bemerkte, standen dann plötzlich in voller Bliithe 
und bei jedem Spaziergang im Walde sah man neue, vor- 
her nicht beobachtete Pflanzen, oft von grosser Schönheit, 
aber fast immer dornig. Wie auch anderen Reisenden auf- 
gefallen ist, giebt es hier wenige Bäume, Sträuober und 
nicht auf die mannigfaltigste und 
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maliciösesto Weise mit Dornen bewaffnet wären. Oft sind 
diu Pflanzen anscheinend mit Europäischen Speeles iden- 
tisch bis auf die hier unvermeidlichen Domen und 
Stacheln. An dun Lachen, die sich nach und nach in dem 
Walde bildeten und eich höchst malerisch unter den Rie- 
senbäumen ausbreiteten, entfaltete sieh ein reges Leben. 
Von grösseren Thioren lieben nur Büffel solche Orte, aber 
desto reich [icher ist die Vogelwelt vertreten. Prachtvoll 
gefiederte Eisvögel lauern auf den weit überhangenden 
dürren Ästen eines alten Tamarindenbaumes auf Beute; der 
melancholische TJmbervogel mit seinem düsteren braunen 
Gefieder steht unbeweglich mit eingezogenem Hals, den 
Federschopf auf dem Klicken liegend,' der geschäftige me- 
taügrün schillernde Ibis läuft behend umher, Insekten und 
Würmer suchend; Turtel- und Ringeltauben fliegen ab und 
an, am sieh zu baden oder ihren Durst an loschen. Wo 
Wasser ist, da ist Leben 1 

Die abwechselnde Trockenheit und grosse Nässe, Hitse 
kühles Wetter mussten nothwendig der Gesundheit 
ringen. W. v. Hamier selbst hielt sieh noch 
bei Kräften, obwohl auch er Öfters au leiden 
hatte, sein Diener Repp aber war fast immer arbeits- 
unfähig, oft sehr krank, und Wilke erlag dem Küma be- 
reits in der Nacht vom 7. auf den 8. Mai. Er wurde auf 
einem etwas erhöhten Punkt l(i Minuten südlich tob 

stattet. 

Um diese Zeit kamen Gewitter und Segen fast nur 
Morgens oder gegen Morgen and zwar stets ans Norden; im 
Ganzen aber war bis dahin der Regenfall ein ungewöhnlich 
geringer, ja die mit den Lokalverhältnissen Bekannten 



11. 

sich wieder einmal eins jener heftigen Gewitter ein, wie 
sie seit längerer Zeit nicht vorgekommen waren, and so- 
fort schwoll der Fl uns bedeutend an, eine Menge Schilf- 
gras und Holz im trüben rothen Wasser mit sich führend. 
Auch an den folgenden Tagen brachen starke Gewitter mit 
furchtbaren Orkanen los und es wurde nun wieder an- 
gemein feucht und regnerisch. Aach jetet stand das Ther- 
mometer wie an den früheren Regentagen auf 19, höch- 
stens 20* R. im (Schatten, früh Morgens oft nur auf 16*. 
Erst gegen Ende des Monats erlöste heiteres Wetter von 
der unwillkürlichen Gefangenschaft in den feuchten To- 
kuls und erlaubte wieder einmal, Kisten, Kasten, Säcke 
n. s. w. in der Sonne su trocknen, was höchst nöthig 
war, denn selbst in den Koffern schimmelte die Wäsche. 
Doch nicht allein dio Feuchtigkeit, auch die Termiten, die 
sich bei Regenwetter äusserst wohl zn befinden schienen, 
richteten arge Verheerungen an und dazu hatten sich noch 
Ratten nnd ein dickköpfiger kleiner Holzkäfer eingenistet, 
welcher letztere die Holzstangen der Dächer durchbohrte 
and beständig so Tie! Hoisstaub herausbeförderte , dass 



lieh war. 



trockenes Wetter, auf 
dere Regen folgten; es 



Juli 

zwar Gewitter vorüber, aber 



aus Nordost kommenden brachten rege 



lieber Kälte war häufig. Dicss und die anstrengenden 
Märsehe durch den sumpfigen Wald sogen v. Harnier ein 
heftiges Wcehsclfieber zu, das zuerst am 10. Juni aug- 
brach und ihn nicht wieder ganz Verliese, Das war eine 
traarige und einförmige Zeit, er konnte nur selten auf die 
Jagd geben und kehrte auch dann meist ohne Beute zu- 
rück, da jetzt das Gras 10 bis 12 Fuss Höhe 
hatte, das Gehen dah 

kleineren Tbiere waren schon bald den sich mehr and mehr 
ausbreitenden Sümpfen gewichen and sogar die Büffel so- 
gen sich endlich , wahrscheinlich durch die grosse Menge 
von Moskitos vertrieben , ans der Nahe des Flusses nach 
dem lichteren Wald mit sandigem Roden im Inneren des Lan- 
des. Eben so sahen sich die Tschier genöthigt, den Haupt- 
arm des Flusses zu verlassen und nach dem Östlichen Tb eil 
ihrer Insel überzusiedeln, und wie seine Ufer, so wurde 
auch der Strom selbst öde und still, da die 
Gondokoro nach Chartern 
im Mai vorbeigefahrei 

Erst am 20. Juli zeigte sich wieder ein Fahrzeug, and 
zwar zur grossen Verwunderung aller Insassen der Seriba 
der Dampfer Halim-Pascha's. Er fuhr, von Norden kommend, 
ohne anzuhalten vorbei, kehrte aber am 31. Juli zurück 
and überbrachte Briefe von Morlang in Heiligenkreuz. Der 
Unternehmer dieser zweiten Reise des Dampfers nach Gon- 
dokoro 1 } war der Französische Vekil des Prinzen Halim- 
Pascha in Kairo, ihn begleiteten der Italienische Kaufmann 
Antognoli' aus Chartern, der Malteser Andrea de Bodo, der 
von Gondokoro zurückkehrte, nachdem Dr. Peney daselbst 
gestorben war nnd er deshalb die Reise nach dem Nyanaa 
aufgegeben hatte, und zwei Italienische Photographen. Die 

Sehitf, welches v. Harnier in Chartern bestellt hatte, um 
ihn abzuholen, bei Abgang des Dampfers vor einem Mo- 
nat noch nicht Chartern verlassen hatte und daher kaum 
vor 4 Monaten ankommen würde. Diese war um so 
schlimmer, als die I.ebensmittölvorräthe, besonders der Wei- 
zen, auszugehen drohten. Mit grosser Freundlichkeit er- 
boten sich die Herren, v. Harnier mit sämmtlichen Leuten 
und Effekten auf dem Dampfer aufzunehmen und wenig- 
stens so Morlang nach Heiligenkreuz zu bringen, v. Har- 
nier glaubte aber das Anerbieten nicht annehmen zu dür- 
fen, weil der Dampfer zu wenig Raum bot, und benutzte 
nur die Gelegenheit, an die Gebrüder Poncet zu schreiben, 
welche eben in der Nähe der Missionsstation Elephanten 
jagten, und sie zu bitten, eins ihrer Schiffe zu schicken, 
auf dem er sich nach Heiligenkreuz begeben könnte. 

Fast den ganzen August hindurch wurde auf die An- 
kunft dieses Schiffes schmerzlich gewartet und es gab noch 
manches Schwere zu ertragen, namentlich erlag am 6. Au- 
gust der Diener Repp nach mehrmonatlichem Krankenlager 
dem Klima. „Ich bin nun" — schrieb v. Harnier an jenem 
Tage in sein Notizbuch — „allein mit meinen Leuten und 
mich recht nach Gesellschaft von Europäern. Zu 
wir in voUer Kraft und Gesundheit von 
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Kairo abgereist und jetzt ist nur noch 
Leben. In der Erwartung eine* Schiffes, welche« on< zu 
der Missionsstation fuhren «oll , gehen die Tage einförmig 
vorüber." Er selbst fühlte sich fortwährend *o schwach 
und fieberhaft, das« er seine Seriba fast gar nicht mehr 
verlies», sugar dann nicht, als Elephanton häufig dos Mor- 
gens an den Fluas kamen; er beschäftigte sich höchstens 
noch mit dem Sammeln ron Samen und Pflanzen in der 
nächsten Umgebung. 

Auf der Insel der Tschier ging es in dieser Zeit um 
so lustiger her. Durrah, Bohnen und Sesam waren all- 
mählich reif geworden, alle Sorgen waren nun versehwun- 
den, Tag und Nacht hörte man die Trommeln cum Tanze 
schlagen. Die Neger versehwendeten ihre Ernte alsbald 
auf die leichtsinnigste Weise. So brachen sie die noch 
grünen Durrah- Kolben ab, zogen sie durch den Mund, um. 
die Kürner abzustreifen, und lehrten auf diese Weise fast 
alles Getreide auf. Überall lagen die Früchte auf der 
Erde umher, ohne dass sich Einer bemühte, sie aufzuheben, 
während einen Monat vorher jedes zufällig zur Erde ge- 
ne Korn gierig aufgelesen wurde. Bei dem 
und täglichem Wachsen des Stroms und 



terie in hohem Grade aus. Diese Krankheit und die Blat- 
tern sind die einzigen, die bei ihnen vorkommen, beide raffen 
aber alljährlich um diese Zeit eine Menge Menschen weg. 
Die Insel stand zum grossen Tbeil unter Waaser, aber die 
Bewohner ver Hessen sie trotzdem nicht, sondern bauten 
Gerüste von Pfählen und Baumstämmen, uro darauf zu 
wohnen, nur die Heerden brachten sie nach Osten hin auf 
trockenes Land. Die Tschier wenden ein eigentümliches 
Mittel gegen die Dysenterie an. „Eines Tages" — erzählt 
t. Harnier — „bat mich ein mir bekannter Tschier, ihm 
meine alten Pfeifenrohre von Schilf zu schenken, besonders 
diejenigen, welche gehörig mit Tabaksaft durchdrungen 
waren. Auf meine Verwunderung über dieses Anliegen 
gab er mir zur Antwort, er wolle sie essen! und lies« so- 
glaich, nachdem ich ihm das Gewünschte gegeben, die That 
folgen, schnitt mit seiner Lanze ein Stück ab und ver- 
zehrt« e.i mit Stumpf und Stiel vor meinen Augen. Er 
behauptete, in dieser Jahreszeit, wo dio Dysenterie begün- 
stigt durch das unmässige Essen herrscht, machten es alle 
Tsohier so. Sie halten es für ein Arzneimittel." 

Das hohe Gras im Wald war nun grossentheils reif 
und an vielen Stellen von Klephanten und Nilpferden 
niedergetreten, eine Menge Pflanzen blühten zum zweiten 
Mal und die Neger machten die zweite Aussaat anf ihren 
Feldern. Heftige Regen traten immer noch häufig ein, 
indessen achlug der Wind öfters um und kam, während seit 
4 bis 6 Monaten Süd oder West vorherrschten, bisweilen 
von Norden zum Zeichen, dass sich die Regenzeit ihrem 
Ende nahte. 

Endlich am 26. August erschien das lange ersehnte 
Ponoefsche Schiff, um v. Harnier und seine Leute aus 
dem Exil zu erlösen. Mit freudiger Eile wurden die 
Sammlungen nnd Effekten eingepackt, und nachdem die Ein- 
gehonten , welche mit Trauer ihren Beschützer und Wohl- 
thäter abreisen sahen, noch ein Mal zum Abschied ihre 
aufgeführt hatten, ging das Schiff am 29. August 



Norden unter SegeL Vom Nordwind 
brauchte das Fahrzeug drei Tage, um die Missionsstation 
au erreichen, aber am 31. wurde v. Harnier auf da« Freund- 
lichste von Murlang empfangen und einquartiert; lthein- 
thaler war in l'ulge von Krankheit und Arger sehr bald 
nach Chartum und Europa zurückgekehrt. Kräukelnd bracht« 
v. Harnier den ganzen Monat September in Unthtiti^kcit 
zu, bis die treue Pflege MorUng's und seine angenehme, 
erheiternde Gesellschaft in Verbindung mit der nun bo- 




Daa Leben bei dt 
bei dem hohen Gras nnd den vielen Sümpfen ringsum — 
der Fluas war noch um den 23. September im Steigen be- 
griffen — war die Jagd noch schlecht, die Heerdcnbeskzcr 
unter den Kitsch wohnten in Gog und kamen nicht vor 
dem November an den Fluas zurück, nur einige Fischer 
hielten sich noch am Ufer anf. Diese lebten jetzt haupt- 
sächlich von den Samen eine» weissbluheuden Lotus, den 
sie gestampft und zu Brei gekooht mit Fischen essen ; spä- 
ter sammeln sie die sogenannte Aloop-Frucht im Walde. 
An Eischen haben sie stets Cherfluss, 
auch Niohta an als Tabak 

Zwei grosse Übelstände, welche die 
mit sich brachte, waren der Mangel an Schatten , da der 
Wald ziemlich weit entfernt ist, und die Myriaden gieriger 
Schnaken; nach Sonnenuntergang musste man sich entwe- 
der alsbald unter dos Moskitonetz zurückziehen oder dio 
Hütte mit Bauch anfüllen. Am meisten litten dabei dio 
vier zur Mission gehörigen Hunde, welche Nachts als Wache 
dienten , sie wurden die - ganze Nacht hindurch der Art 
von den Schnaken gemartert, dass sie beulend und win- 
selnd wie toll herumliefen. Ausserdem war die Station 
noch gegen Ende September auf allen Seiten von Wasser 
eingeschlossen, freilich 





Erst am 10. Oktober begann der Fluas sehr 
fallen, die noch einzeln aufsteigenden Gewitter wurden 
duroh die Aquatorialstunue zertheilt und man durfte nun 
endlich das Aufhören der Regen erwarten. Gleichzeitig 
kamen unzählige Ganse und Enten auf den See'n der Um- 
gegend an, so dass auch die Jagd wieder Abwechselung 
in das Leben nnd die ~ 
brachte. 

Um diese Zeit zündeten die Neger a 
Stellen in der Nähe das dürre Gras an 
Wind verbreitete dai 
Abend besonders boten, 
einen grosaartigen, malerischen Anblick dar. Büsche und 
niedrige Mimosen werden nioht verschont, wenigstens ihrer 
Blätter beraubt, so dass die Gegend nach solchem Bruud 
einen winterlichen Eindruok macht, der freilich mit den 
glühenden Sonnenstrahlen nicht im Einklang steht. Bei 
Tage tummeln sich unzählige Sehaaren von Raubvt^eiu 
jeder Art in dem aufsteigenden Unalm, um die aufgejagten 
Insekten, die sich flüchtenden Schlangen und sonstige Beute 
zu erhaschen, und sobald nach dem Brande junge« frisches 
Gras dem Boden mit Schnelligkeit entspross, zog sich auch 
das grössere Wild in die Nähe. Neu gekräftigt 
v. Harnier die grössere Jagd wieder mit f 
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erlegte eine Mengo Antilopen und Büffel und stellte auch 
Giraffen and Elephanten nach, bis er am 23. November 
auf der Büffeljagd einen frühzeitigen gewaltsamen Tod fand. 
Sein Tagebach schlieest mit der Erzählung einer Elephan- 
tenjagd im Oktober, aber über die näheren Umstände seines 
Todes liegt uns ein ausführlicher Bericht seines treuen Ge- 
fährten Morlang vor, aus dem wir hier 
zug folgen 



Aus Missionär Morlang's Berieht über W. V. Har- 
nier's Tod. 

„Am Morgen des 23. November ging Baron Harnier, 
wie gewöhnlich , mit 2 Dienern auf die Jagd, aber schon 
nach '/j Stunde kommt einer der beiden Diener (Abu Nof) 
daher gelaufen und ruft: „Ibrahim (der andere Diener) ist 
todt, ein Büffel «hat ihn ermordet!" — Und wo ist der 
Herr? war nnser Aller Frage. „Ich weiss es nicht" — ant- 
wortet Abu Nof — „der Büffel ist von Ibrahim fort nnd 
auf den Herrn gestürst und dann bin ich hierher geeilt» 
Im Augenblick waren ich nnd der Missionslaie Herr Au- 
gust Wisclmesvki auf den Pferden nnd galoppirten nach 
dem uns bezeichneten Plate. Daselbst trafen wir den Ibra- 
him am Buden liegend, voll Wanden nnd Blut Unfähig 
sa sprechen zeigte er mit der Hand vorwärts und etwa 
200 Schritt weiter treffen wir den Herrn Baron neben 
einigen kleinen Mimosen auf dem Rücken liegend, mit auf- 
gerissenen Augen, offenem Mund, guns voll Blut, Staub 
und Koth, in zerfetzten Kleidern — er war todt Sämmtliche 
Leute, welche sich eiligst hier versammelt hatten, brachen 
in lautes Schluchzen und Jammergeschrei aus. ltuckwarta 
von der Stalle, wo der Herr lag, waren überall hemm Stück- 
eben Von seinen zerrissenen Kleidern, da» Doppelgewehr, wo- 
mit er zuletzt geschossen, war bei 6 Klaftern von ihm, leer 
und in den Boden gestampft, beinahe unkenntlich, beide 
Rohrmündungeu mit Koth gefüllt; 2 Klaftern vom Gewehr 
fand man im Grase den Hand-Siegelring. Der Boden war 
in einem weiten Umkreise vom Büffel ganz zerstampft 
und der Kampf muss furchtbar wiithend gewesen sein. 

„Wir trugen den Todten nebst dem verwundeten Ibra- 
him nach der Miasionsstation, wuschen den. Leichnam, wo 
sieh erst klar die Zahl und Grösse der an Vorderkopf, 
Brust, Rücken, Unterleib, Obersehenkel und Händen erhal- 



tenen Wanden zeigte, und bestatteten ihn anf unserem Fried- 
hof, so feierlich es hier am Weissen Fluss geschehen kann. 
Er ruhe im Frieden! 

„Nach den übereinstimmenden Aussagen der Diener 
war der Hergang bei der Katastrophe folgender: Herr 
Baron ging voraas, seine beiden Diener folgten, einer 
nach dem anderen, knapp hinter ihm. Eine kleine Laibe 
Stunde von hier sahen sie in Schussnähe etwsa seitwärts 
einen einzelnen grossen Büffelstier. Herr Baron • schiesst 
die Kugel von seinem grössten Gewehr nach ihm ab, der 
Büffel wendet ein wenig den Kopf, ohne jedoch' vom Platz 
au weichen. Herr Baron giebt sein Gewehr an Ibrahim 
ab, nimmt von ihm den Doppulstutaen in Empfang, nähert 
sich mit den ihm folgenden Dienern dem Büffel auf 10 bis 
12 Schritt nnd schiesst, auf das Brustblatt sielond, beide 
Kugeln ab. Der Büffel steht noch anbewegt. „Ks ist mit 
ihm aus" sagte der Herr Baron zu den Dienern und in 
diesem Augenblicke, ehe man Zeit hatte, neu «u luden, 
rennt der Büffel auf seine Verfolger nnd zwar gegen Abu Nof, 
der ihm aber durch Wendungen entgeht worauf jener auf 
Ibrahim losstürzt ihn mit den Hörnern erfasst und in die 
Luft wirft Er fällt über den Rücken des Büffels herab 
au Boden, der Stier hebt ihn noch zwei Mal in die Hübe 
und versucht ihn in die Luft zu schleudern, was ihm aber 
nicht recht gelang, weil die dünnen Kleider des Ibrahim 
auf den Hornern zerrissen , und er rutschte neben dem 
Unthier herab. Dieses trat nun so nahe an ihn, dass* es 
mit den Vorderfüssen die Haut an der Rippen seile ab- 
streifte, ihn beroch und, weil er noch lebte, zurücktrat, 
um einen neuen Sprung auf ihn zu machen. Der Herr 
der etwa auf Schussweite von Ibrahim stand, sah 
I war für seinen ihm theuersten und treuesten Die- 
ner zu besorgt, als dass er seinen DoppelstuUen wieder 
geladen hätte (wozu auch keine Zeit war) oder geflohen 
wäre; er ruft, da er seinen Diener um Boden sieht: „Ibra- 
him, bist Du todt?" Der Büffel hört's, verläset den Ibra- 
him und rennt dem fliehenden Herrn nach, der eingeholt 
sich mit seinem leeren Gewehre und einem Kniekfiinger 
zu vertheidigen sucht aber im Nu am Boden liegt Abu 
Nof, der die Schreckensscene bis hierher angesehen hatte, 
konnte Nichts helfen, er verlies« daher in diesem Augen- 
blick den Platz und eilte mit der Trauernachricht nach 
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Bahr tl abiad, jucütktn Dutm und Kl Ei*, 27. J x* 
nuar 1863. — loh beginne schon hier einen kleinen Be- 
richt an Sie, den ich entweder von Hellet Kaka oder je- 
denfalls in circa 4 Wochen von der Quelle de« Ohatal an 
Sie abschicken kann. 

Die Zurüstungen zu unserer Reise hatten uns mehr 
Zeit gekostet, als wir Alle kalkulirt hatten. Trotz allein 
Drängen wurden viele unentbehrliche Ausrüstungagegen- 
stände erst lange nach der festgesetzten Zeit fertig und 
abgeliefert, die 3 Transportbarken erst am 22. segelfertig 
und so konnten wir am bunten Tag den grttaaten Theil der 
Provisionen u. s. w. int>nr<niiran. Am 23. war muhammedani- 
scher Feiertag, also noch nicht an viele Arbeit zu denken, und 
am Nachmittag des 24. wurden alle Laatthiere und Reit- 
thicre in die Schiffe gebracht. Diese sind sogenannte Ne- 
qer, starke Lastbarken aus Suntholz, die ein kleines Hin- 
ter- und Vorderdeck haben und in ihrer Mitte einen Mast 
mit 60 Fuss hober Segelstange tragen. Wie ich Ihnen, 
glaube ich, schon schrieb, besteht die Expedition aus einem 
Dumpfer als Bemorqueur, einer Dahabi'eh (Luxus-Barke) 
für die Damen und den 3 Transportschiffen, denen viel- 
leicht nach unserer Abreise noch ein viertes hat zugesellt 
werden müssen. Die Damen hatten sich 4 Lastkamcele, 
1 Pferd und einige 20 Esel angeschafft, Bteudner und ich 
1 Pferd, 2 Haulthiere und 8 Eael, welch' letztere wir 
alle auf unserem Ne"qer mitführen; von 65 Soldaten (alle 
mit Musketen bewaffnet) haben wir 10 inbarquirt nebst 
6 Privutilienern und einer Sklavin zum Brodbanken. Die 
Damen haben ausser einem Türkischen Offizier mit 10 Mann 
Infanterie der Regierung und einem Dragoman, Herrn Con- 
tarini, noch zahlreiche Privatdiener. Alle Proviaionen und 
Munitionen sind in gutem Stand und dürften für 5 bis 6 Mo- 
nate ausreichen, während der Dampfer von der Maachra 
el Req aus zurückgesandt wird, um uns mit neuen zu 



Dass wir mit 26 Personen, 11 Lastthicrcn, mehr 
als 30 Kisten und Ballen und 60 Ardob Durrah an Bord 
nicht eben sehr bequem eingerichtet sind, können Sio sich 
denken, doch hoffen wir unsere Hchifffahrt schon in 3 bis 
4 Wochen vollendet zu haben und so lange schränkt man 
sich gern ein, wenn man Aussichton hat, bald auf Boden zu 
stehen, den nie ein Europäischer Fuss betreten hat. 

Mit gutem Nordwind liefen wir am 25. in aller Frühe 
vom Moqrcn (Landspitze der Vereinigung des Asreq und 
Abiad) aus, während der Dampfer mit der Dahabieh erst 
morgen uns folgen werden. Ich hatte in den letzten Tagen 
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unserer Anwesenheit in Chartum ausser einem zweiten 
(ilashorizont und einer Wasacrwsgc noch einen grossen 
Behiffakompass erobert, mittelst dessen ich den ganzen 
Stromlauf genau zu verzeichnen mich bemühe. Dieser ist 
schon für die Strecke zwischen Chartum und Wood Sehe'- 
lai grundfalsch auf unseren Karten, weshalb mir auch meine 
Karte von Scherq el fiqabah gar nioht damit übereinstim- 
men wollte. Jotxt dürfte Alles so ziemlich klappen. In 
Woad Schclai, dessen Entfernung von Chartum wohl zu 
gross angegeben ist, nahm ich Mittags Sonnenhöhen, die 
mit den übrigen Ortsbestimmungen, die ich machen kann, 
Dinon immer so schnell als möglich eingesandt werden. 

Die Winde sind uns bis jetzt »ehr günstig, ich glaube 
noch vor Abend in Kl Bis zu sein und hoffe, der Dampfer 
wird uns vor dem Sobat, an dessen Mündung ich gern 
1 bis 2 Tage zubringen möchte, nicht einholen, da wir immer 
wo möglich auch die Nacht durch segeln lassen. In den 
3 Tagen unserer Reise hat sich nichts Rrwähnenswerthes 
zugetragen nnd ich habe nicht« für mich Neues 
da ich früher öfter in diesen Gegenden war. 

fftütt K*h* unJ flendi, 1. 
immer brav vorwärta. Am Nachmittag dea 
27. Januar hatten wir noch Manschra el Hedjasi nnd Hel- 
let Danakla (El ftis) passirt und waren mit Nacht in die 
schönste Partie dea Bahr el abiad, in die sogenannten 
Sunt (Waldinseln von Mimoaa nilotioa), eingelaufen, durch 
deren oft enge Kanäle wir den ganzen folgenden Tag 
steuerten. Die meist schmalen, aber sehr langen Inseln 
haben eine ganz unbedeutende Erhebung über den Fluss- 
spiegel und stehen jetzt noch theil weise unter Was «er, 
dessen Stand in Folge sehr grosser Ausbreitung hier vor- 
hältnisamäsaig wenig wechselt. Die Ufer der 
sind mit Treibholz und umgestürzten Bäumei 
vollständig verschanzt, die breitästigen , sehr malerischen 
und imposanten Mimosen stehen noch im schönsten Blättcr- 
und theilweisc Blüthcnschmuck und sie sind oft kuppel- 
artig überzogen mit Schlingpflanzen. Vielstimmiger Vogel- 
schlag erschallt aus ihrem Inneren und Hunderte von Affen 
geben uns streckenweise das Oeleit, bis sie in dichten 
Laubdächern verschwinden. Diese Art von Waldinseln er- 
streckt sich südwärts bis Moü&tet Abu SSd, das wir in der 
Nacht des 28/29. Januar, wie auch bald darauf MoL&tet 
el Ans erreichten. Am Morgen dea 29. lagen die Djebel- 
fn (d. i. Dual von Djobol , oder Dj. Dinka oder Njemati) 
schon ziemlich naho vor uns; hier ist der Fluss oft weit 
mit wilden Zuckcrrohrfeldcrn erfüllt, an denen die ersten 
Ambadj-Büsche auftreten ; die Ufer selbst sind mit Acacieu 
aller Art , Tamarinden , Nabak , Hcdjlidj (Balanites) einge- 
säumt Der Njem&ti, unfern dessen Fuss wir am Mittag 
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deB 29. Februar auf kurze Zeit vor Anker lagen, besteht ans 
zwei ven Westen nach Osten laufenden Berggruppen, deren 
örtliche zwei mindestens 8- bis 900' hohe Spiüen bat; die 
östlichato derselben fallt nach der Halbinsel Sennaar hin fast 
senkrecht ab. Die Gruppe besteht aus Porphyrgranit Ton 
schön grauer Grandfarbe, die Umgebung ist hübsch be- 
waldet und reich an Wild. 

Am Abend des 30. musste kurze Zeit am Westufer et- 
was südlich von MoEatet el Dinka (MoEatet el Kelb der Kar- 
ton) Station gemacht werden, an einer Stelle, wo der be- 
rüchtigte Mubammed Cher früher eine jetzt dem Erdboden 
gleich gemachte Niederlassung gegründet hatte. Der dem 
Nil parallele Kanal am Ostnfer ist noch von Dinka be- 
wohnt, die hier Darrah, Tabak u. s. w. kulttviren, auf der 
Westseite hausen in dem dichten Geröhr Schilluk- Fischer 
auf flinken Piroqucn. 

Gegen Mitlag des 31. triob ein scharfer Nord die kleine 
Flottille am Tefk-fam (Schreibart, wie sie mir von den 
Fundj, die vor 8 Jahren noch in Djebel Öul reeidirten, ange- 
geben wurde) vorüber, der etwa 2 Heilen vom Strom entfernt 
liegt und mit Nichts weniger Ähnlichkeit hat als mit vul- 
kanischen Gebilden. Es ist ein 300 Fuss hoher, mit Step- 
pengras bedeckter Hügel, dessen Fuss mit einigen dürren 
Büschen bedeckt ist; von einem Krater oder vulkanischen 
Durchbruch, wie diese bei Basalten, Phonoliten u. s. w. vor- 
kommt, konnten wir keine Spur entdecken, leider aber den 
Berg nicht besteigen, da er durch einen jetzt (Januar) noch mit 
schweren Barken schiffbaren Kanal vom Bahr el abiad ge- 
trennt ist. Vielleicht können wir ihn auf dem Rückweg 
besuchen und hier eine Ortsbestimmung machen, jetzt mues 
es in Eile vorangehen. 

Am Morgen des 1. Febr. lange vor Tag lag die Flot- 
tille vor Hellet Kuka^ ^jetzigen Residenz 8r. Majestät 

150 Tokuls (Strohhütten), von Berberinern und Keuaneh-Ba- 
qara bewohnt. Wir erfuhren, dass der neu ernannte Din- 
ka-Schech seit geraumer Zeit im Inneren in den Bergen sei, 
wohin er sieh wahrscheinlich aus Furcht vor den Sehilluk 
geflüchtet, denn er hatte gegen diese vor mehreren Wochen 
einen Raubzug unternommen, bei welcher Gelegenheit 
ISO Baqara und etwa 30 „Soldaten" 8r. Majestät von den 
Sehwarzen niedergemacht worden waren. Als von der 
Ägyptischen Regierung bestallter Scheob der Dinka hat er 
an das Generalgouvernement Chartum 200 Börsen (a 25 Tha- 
ler) in Geld und einige tausend Ochsen jährlich zu liefern. 
Die gleiche Abgabe ist auch seinem Nachfolger Woad Ibra- 
him für die Sehilluk auferlegt Es war mir in mancher 
Beziehung unlieb, dass Muhammcd Cher- abwesend ist, da 
ich weiss, dass er weite 8treifzöge ins Innere, namentlich 
nach dem KeiMq gemacht hat, über- welcho ich gern 
Details erfahren bitte. Morgen Nacht hoffe ich am 
So bat zu sein, wo — falls der Dampfer uns bis dahin nicht 
einholt — Messungen und Beobachtungen au der Mündung 
veranstaltet werden sollen. Indess zeichne ich fleissig an 
einer Karte des Flusses, die es wirklich sehr nÖthig hat, rek- 
tifleirt zu werden. Frl. Tinne wird gleichzeitig mittelst 
des Dampfers, der doch eine verhältniBsmiismg gleichförmige 
Geschwindigkeit während der Tour beibehalten sollte, ge- 
nau die Distanzen der verschiedenen Stationen notiren. Da 
wir aber meist auch die ganze Nacht segeln und all- 



dieweil der Mensch auch seine Ruhe haben muss, erschei- 
nen in den von mir aufgenommenen Flusskarten bereits 
Lücken. 

An der Mündung dt* Btikr el 8er df, 3. Februar. — 
Wir avanciren immer rasch und bis jetzt glücklieb, und 
da die '2 anderen Schilfe 'Dampfer und Dahabfah) noch nicht 
angelangt sind, immer mittelst des oft nur zu heftigen 
Nordwindes. Gestern (2. Febr.) Mittag landeten wir am 
Schilluk-Üfer bei Denib, um Holz und Fottergras zu holen, 
während welcher Zeit ich wegen bei uns eingetretenen 
Fleischmangels eine Sumpfjagdpartie veranstaltete, die 
ergiebig, aber sehr nass ausfiel. Die Nacht durch profitir- 
ten wir vom günstigen Nordwind und liefen um 4 Uhr diesen 
Morgen in die 8obat-Mündung ein, wo ich aber aus Mangel 
einer kleinen Barke weder Tiefen- noch Gesohwindigkeits- 
meseungen machen konnte; überdies« wurde mit Tages- 
anbruch der Wind so heftig, dass wir genöthigt waren, 
den Platz zu verlassen und auf dem Abiad gegen 4 Meilen 
stromauf wart« zu geben, bis zu einer Stelle, wo die Schiffe 
sich etwas mehr dem Ufer nähern konnten, was des vielen 
Schilfes und Sumpfes wegen oft auf weite Strecken un- 
möglich ist Ich schätze die Breite des Sobat hoch- 
steus auf 200 Schritt und sie kann auch beim höch- 
sten Wasserstand nicht beträchtlicher werden, da die 
Ufer hohe Böschungen bilden, die der Strom gewiss nie 
überschreitet. Weit imposanter schien mir der Keil&q oder 
Bahr el Doleb, der 2{ Meilen WSW. von der Sobat-Mün- 
dung sich mit dem Abiad vereinigt; unmittelbar vorher 
bildet er ein seeartiges Becken, scheint aus W. 5* N. zu 
kommen nnd sein Westufer ist besäet mit einer Reihe von 
Schilluk-Dörfcrn unter hübschen Dom- und Mimosenbäumen, 
während sich zwischen ihm nnd dem Abiad (Ost- Seite des 
Kcilaq) ein immenses Schilfmeer ausbreitet, aus dessen 
Dickichten uns die Familie Behemoth eben ein schmelzendes 
Abendlicd vorgrunzt Eine starke Meile über der Kciläq- 
Mündung Hees ich über Mittag beilegen, um eine Breitcn- 
beKtimmuug zu machen, deren Resultat hier folgt Gleich- 
zeitig stöberte ich etwas am Dinka-Ufer auf und ab und 
bei dieser Gelegenheit setzten wir uns in Besitz zweier 
Fischerkähne, deren Mangel erst diesen Morgen sehr fühl- 
bar wurde. 

Gegen Sonnenuntergang erblickten wir in W. 8° 8. 
zum ersten Mal die Berge am Serif, von unseren Matro- 
sen Djebel Sardf genannt. Ich unterschied deutlich 3 Spitzen, 
die nicht zusammenzuhängen schienen. Am Ostufor in je- 
ner Richtung zählte ich gleichzeitig nicht weniger als 
15 Giraffen, die gemüthlich mit Atzung beschäftigt waren, 
später eine Partie wilder Büffel. Auch die berüchtigten 
„Baudah", der Schrecken aller Matrosen, stellen sich in zahl- 
loser Menge ein und machen unsere armen Thiere oft 
sehr unruhig. Obgleich diese sehr zusammengezwängt sind, 
leiden sie bis jetzt nicht von der Reise. Die Herren Esel 
erbrechen zum Ärger der Mannschaft täglich wohl IV Mal 
die Vorrathskammer der Durrah und nähren sich da rocht 
gemüthlich, auch würden sie wohl ihre jetzige Position mit 
keiner anderen eines ehrlichen Esels zu vertauschen wün- 
schen, wenn nicht ihre Herren Vettern, die Maulthiere, gar 
zu schulmeistensch mit ihnen umgingen. Trotz des be- 
schränkten Raums für derartige Korrektionen giebt es da 
den lieben Tag und die ganze Nacht Hufschläge und 
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Bisse nach allen Seiten, die Langohr« gcnussvollc Tage 

trüben. 

Von der Mündung de« Serif sehen vir eigentlich gar 
Nicht«, sie iat durch Schilfinseln maskirt ; er mündet aus 
8. 15° W. und acheint dem Abiad viel Schlamm u. a. w. sn- 
zuf ühren, der als Bank vor »einer Mündung niederschlagt. 
Die Berge, deren ich oben erwähnte, aollen an seinem Ost- 
Ufer liegen. Geht es diene Nacht nnd den morgigen Tag 
gut voran, so haben wir alle Hoffnung, bis Sonnenuntergang 
am 4. Febr. in den Ghas&l einzulaufen. 

Im Bahr ghatdl. 5. Ftbr. — Die Nacht vom 3. auf 
den 4. war Windstille und Überfluas an 0 ,Baudah"; erat 
mit Tag erhob sich eine heftige Brise ana N. , die um 
Mittag nach nnd nach wieder einkroch und sich am Abend 
wieder in Windstille verwandelte. Obgleich der Flu«« hier 
ziemlich schmal ist, können wir kaum über die hohen 
Schilf-, Papyrus- und Ambadj- Felder, die ihn einsäumen, 
kleine Stückchen der flachen Ufer- Landschaften Ubersehen; 
um 7 Ubr 30 Min. Morgens (4. Febr.) hatten wir Dje- 
bel Serif in S. 2° O., Djebel Tekem in N. 12* W., um 
1 1 Uhr (Vormittags) den letzteren direkt in N. Die ver- 
gangene Nacht fehlte ea abermals an Wind und wieder erhob 
er sich heule früh plötzlich sehr kräftig, so dasa unsere Flot- 
tille um 8j Ubr Vormittage in den sogenannten No-8ee 
einlief, den wir mit Halbwind in 10 Minuten traversirten 
in W. 8* N. Richtung. Die Chartumer Schiffsleute nennen 
den aüdlichen Fluas (Kir) von hier an nicht mehr Bohr el 
abiad, sondern Bahr el djebcl. Die gnnzo Umgebung dea 
sogenannten No ist nur Schilfland ohne alle Abwechselung, 
nur am nördliohou Horizont gewahrt man ferne Demarka- 
tionslinien, gebildet durch dio Hochbäumo am Schilluk- 
Festland. Der U basal selbst theilt sich bald in viele Ka- 
näle, mnas aber an seiner Mündung in dio durch ihn und 
dea Bahr el Djdbel gebildete Waaaer-Nappe an 400 Schritt 
Breite haben. 

Wir haben heute etwa 20 Meilen im Gazellenfluas zu- 
rücklegen können, Nachmittag« und Abends herrschte wie- 
der Windstille. Dio Schilfvegetation ist hier mehr verküm- 
mert und krüppelhaft als auf dem Bahr el abiad, auch be- 
gegneten wir keinen schwimmenden Inseln, nicht einmal 
mehr einzolnen Pistien, Winden u. s. w. welche dieaelbon 
zusammensetzen. In Norden sind an dem ganz baumlosen 
Steppenrand viele Nuer - Wohnungen sichtbar, einzelno 
Sehwarze beobachten dio Schiffe von ihren Wartthürmcn, 
den zahlreichen Ameisen- Hügeln im Schilf. Der Dampfer 
hat uns noch nicht eingeholt. 

8. Febr. — Am Vormittag des 6. Febr. gelangten wir 
mit günstigem Wind stromaufwärts bis zum Hauptort der 
Nuer (wenn man Partien zerstreuter Tokuls so nennen 
kann). Die weite Ebene ist einförmig, die Bewohner sind 
die 8umpfvögel nnter dem Menschengeschlecht, wahre 
Flamingos, 6 bis 7 Fuss hohe Su lzengestalten, über nnd über 
mit Asche eingepudert, Stunden lang auf Einem Bein stehend, 
das andere auf das Knie heraufgezogen und sich auf eine 
Lanzo stützend. Das unbändige Gelächter der Schiffsmann- 
schaft über ihre sonderbare Toilette scheint sie auch zu amtisi- 
ren. Die Weiber grossen häufig, beide Arme in dio Höhe hal- 
tend und einige nicht gerade zu graziöse Tanzbewegungen 
machend. Dort, wo wir landeten , schienen die Leute — 
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trauisch, auch war, obgleich sie viele Vichhe er den haben, kein 
Schaf u. s. w. von ihnen zu acquiriren. Sic kulliviren etwas 
Büscholmais, Tabak und Bohnen und haben meist recht zier- 
liche Hütten, die recht reinlich gehalten sind. Diese bestehen 
aus einem Thoncy linder, gedeckt mit konischem Strohdach, 
daa nicht selten bis zur £rde reicht. Die kleine Thür 
stellt ein ovale« Schlupfloch vor, welches der „liaudah" 
wegen Nachts mit einem Amhadj-Uündcl verschlossen wird. 
Eben dieser lieblichen Fliegen wegen wälzen sich nnd 
schlafen die Nuer immer' in der Aaeho. 

Abends ging ich mit Dr. Steudner etwaa durch daa 
Dorf in« Innere, wir verwickelten uns jedoch bald bei 
Verfolgung von Trappen in die Sümpfe, welche die Ebenen 
nach allen Seiten durchziehen. Wie Sie aus meinen frü- 
heren Berichten ersehen haben werden, waren die letzten 
Sommerregen in Chartum nicht eben beträchtlich nnd der 
Nil-Stand dort eher etwas unter dem mittleren. Trotzdem 
ist nach Bericht der Eingobornen, mit dem die Erklärun- 
gen unserer Schiffaleute, die zum gröasten Theil diese Län- 
der sehr gut kennen, vollkommen übereinstimmen, der Stand 
des Bahr ghasal so wie des Bahr el abiad jetzt noch ein 
ausserordentlich beträchtlicher. So weit wir jetzt den Gar 
zellenflu«« befithren haben, findet sich eigentlich keine 
Stelle, wo es möglich wäre, zu landen, was in anderen 
Jahrgängen zu dieser Zuit fast überall geht, indem die 
Sümpfe dann meist schon vertrocknet sind. Merkwürdiger 
Weise sürbt aber doch das Schilfgras an Stellen, die jetzt 
noch unter Wasser sind, bereits ao ab, daas es mit den 
Steppeubrändan in Feuer aufgeht. Dafür, daas die Sehilf- 
felder eine lange Zeit im Jahr sonst trocken liegen, 
sprechen auch dio vielen schon erwähnten Termitenhügel, 
die jetzt überall noch als kleine Inselberge ans dem oft 
tiefen Grund hervorragen. Groaaea Wild ist unter solchen 
Umständen jetzt auch noch nioht am Fluas. Ausser 
Büffeln und Nilpferden sahen wir hier am Ghaaäl noch gar 
Nichts. 

Gestern früh (7. Febr.) vorlieas ich mit Dr. Stendner 
die 2 anderen Schiffe, welche das Dampfboot bei den Nuer 
erwarten aollen, um stromaufwärts «inen Platz ausfindig 
zu machen, wo wir eine Jagd veranstalten können. Die 
Winde waren aber gestern und heute schwach, der Fluas 
macht aehr viele kleine Krümmungen, und so kamen wir 
kaum 80 Meilen voran. Heute begegnen wir zum ersten 
Mal vielen Kronleuchter- Euphorbien (Arabisch: Sehet el 
sem) von oft beträchtlicher Grösse , auch sie stehen alle 
im Sumpf. Aus Mangel an Wind legten wir den Abend 
an einer Stelle bei, wo die unabsehbare Schilfebene etwaa 
zugänglich erschien. Wohl eine Stunde lang arbeitete ich 
im Sumpf umher, ohne einen Ort zu finden, wo ich hätte 
feston Fuss fassen können. Die Hippopotamus-Wechsel sind 
schlechte Pfade für uns Menschenkinder ! Die Einfahrt zudem 
von Kollot besuchten Zuiluss') fanden wir nioht, dagegen zwei 
andere sehr beträchtliche Flussmündungen, eine am Weat- 
ufer, Maiat Omar Effendi benannt, eine andere diesen Nach- 



') Herr t. Hengtin besieht sich stete saf Blatt 6 eoserer Kurt« 
von lnoer-Afrilis , wo Brun- Kollst's Route irrthfimlich sls eiste sfld- 
li«b«a Kobraen» de. Bshr ,1 ghsstl verfolgend dargestellt ist; Brun- 
Bollet bat sb«r sitbsrlich den Bahr el gfcsssl salbst bU ia dm Reo- 
S«« befahren, wie Petberiek, Ponest, Lejesa a. s. w. [S. Seite (18) 
Anmerkung 1 and „Osogr. Mittheü." 186», Seite IIB.) A. P. 
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mittag am Ostnfor, die direkt aus Süden kommt, au hohen 
Bnumgruppen vorüber, unter denen ich eine Dumpulmo 
unterscheiden konnte. Der entere Fluss ist vor mehreren 
Jahren von 7 Leuten eines gewissen Omar Kffendi besucht 
worden , die dort Elfenbein kaufen sollten , aber alle von 
den Nuer ermordet wurden. Der letztere Chor soll nie be- 
fahren worden »ein; vielleicht ist es der Fluss von Man- 
dar. Vorgestern begegnete uns das Handelsschiff einos 
Scherif Otm&n von Chartum: es kam vom Djnr zurück, 
wo es Lanzen gekauft hatte, die am Sobat gegen Elfenbein 
umgetauscht werden. Die Matrosen berichten uns, dass es 
fast unmöglich sei , bei der Maschra der Req zu debnrqui- 
reo, man müsse von dort noch einen ganzen Tag im Sumpf 
wandeln, bis man auf festen Grand komme. Nous verrons! 
Unsere erbeuteten Dinka- Barken stellen sieh als etwas 
unzweokmässig heraus. Dr. Steudner und ich probirten 
dieselben und jeder war so geschickt, mehrmals damit um- 
su schlagen ; sie gehen niemals unter, aber es ist nicht mög- 
lich, sie wieder zu besteigen, wenn man einmal im Wasser 
liegt, da sie cn leicht aus der Balance gerathen. Das Ma- 
terial ist Ambadj, ein ausserordentlich leichtes Holz, wie 
Hoüundermark , das mit Bastotrieken zierlich zusammen- 
gefügt ist 

6* Meilen toettliek ton der Mündung de» Bahr el (trab, 
11. Februar. — Vorgestern und gestern Hess ich an einer 
Stelle 5 — 6 Meilen östlich von der Mündung des ans N.-W. 
kommenden Bahr el ärab beilegen, wo wir vermuthetin, 
da** das Sumpfland etwas zugänglicher sei, und wo uns ko- 
lossale Tamarhinden - Baume angenehmen Schatten ver- 
sprachen. Aber auch hier war das Vordringen ins Innere 
fast unmöglich; nur Schlamm, Schilf, Sumpf und da- 
zwischen kleine, etwas erhabene, trockene Stellen. Die 
Büffel suchten beim ersten Lärm in ihren Revieren un- 
muthig grunzend das Weite; die Vogeljagd lieferte auch 
sichte Sonderliches; von Fischen sammelte ich eine wohl 
neue Polypterus-Art (mit 8 Rückenstacheln) ein und ich 
aohoss eine Riesenschlange von wohl '/ a Fuss Durchmesser, die 
mir aber im Sumpf nooh entkam. Heute (1 1 . Febr.) in 
der Frühe Hess ich wieder absegeln. Der Fluss, der häufig 
kaum eine Schiffslänge breit war, erweitert sich hier oft 
wieder beträchtlich; die CUba (bewaldete Steppe) tritt zu- 
weilen sehr nahe an den Fluss vor und wir bemerkten da 
zahlreiche Antilopen and Büffel. Anoh hier viele Krüm- 
mungen; Flussrichtung W. 20° 8. zu 0. .20* N. Die 
Mündung des Homr ist verschilft: im vorigen Jahre lief 
übrigens ein Schiff eines gewissen Habeschi von Chartum 
dort ein nnd sitzt, nach jetzt eingetroffenen Nachrichten, 
noch fest im Schilf. Zwei Leute seiner Bemannung sind 
kürzlich über den Djnr nach der Maschra der Req gekom- 
men. Um 3 Uhr diesen Nachmittag fanden wir im Fluss 
trabend einen eben verendeten Elophanten, der mit grossem 
Hailoh der Mannschaft ins Schilf gezogen wurde. Trotz 
der angestrengtesten Arbeit von 24 Personen ist es uns 
bis diese Nacht nicht gelungen, ihn so weit ans dem 
Waaser zu heben, dass es möglich wäre, die Stosazähne, 
die ich auf 100 bis 150 Pfund schätze, zu erobern. 

13. Februar (1. Ramadan). — Wir sind seit 8 Tagen 
nicht um 6 Meilen vorangekommen, da stromaufwärts vor 
uns alle Qäbe aufhört und die Ufer weit nnd breit nur 
mit Schilf nnd Ambadj (Aedemone mirabilis) bedeckt sein 



sollen. Das Ausnehmen der Zähne unseres F.lephanten 
nahm inclusive Nacht mehr als 24 Stunden in Anspruch, 
da nirgends eine trockene Stelle zu finden war, an die der 
Koloss geschleppt werden konnte. Beile und Messer ver- 
sagten den Dienst und nur mit einer Wolfs- Klinge gelang 
es mir endlich, die Halshaut hart am Nacken durchzuhauen ; 
der Atlas wurde mit der Sohiffsaxt zerschmettert und so 
trennte man nach langer Operation, zum Theil unter Was- 
ser, den Kopf vom Rumpf, welch' ersterer dann aufs Sohilf 
gezogen und von dort weiter behandelt werden konnte 
In der Frühe des 13. legten wir an dieser letzten Q&ba, 
von wo aus ich Ihnen schreibe, an, täglich und stündlich 
nach Osten spähend, um den Ranch des immer noch nicht 
eingetroffenen Dampfers oder einen Mast unserer zurück- 
gebliebenen Flottille zu entdecken. Leider bis heute um- 
sonst! Die Qaba besteht aus einem Sumpfwald von Kuka- 
und Kakamut-Acacien , Tamarhinden, Platanocarpus-, Zizy- 
phufl- und Cordia- Bäumen, coupirt durch bis 10 und 12 Fuss 
hohes Schilf und Steppengras; nirgend ist auf viele Meilen 
eine auch nur 2 bis 8 Qu.-Klafter grosse trockene Stelle, häufi- 
ger die mein um Bäume angelegten Termitenhügel und kleine 
klare, schilffreie Wassertümpfel mit prachtvollen Nymphäea 
und Lotus und zierlichen gelben und rothen schwimmenden 
Utrionlarien. Täglich durchwandere ich Stunden weit, 1 bis 
8 Fuss tief im Schlamm nnd Wasser watend und zuweilen in 
Kl< p hauten fährten fast versinkend , die Gegend. Komme 
ich auf etwas baumloseres Terrain, so besteige ich einen 
Termitenhügel, von dem aus über die Gramineen weg 
ein gutes Stück der Landschaft, die natürlich nicht von 
Mensrhen bewohnt ist, übersehen werden kann. Hunderte 
nnd aber Hunderte von Elcphanten trollen da gemüthlich 
durch den Sumpf, zuweilen den Rüssel erbebend und einen 
Schrei nusstossend, mit den langen fächerförmigen Ohren 
die lästigen Fliegen klatschend und theils gefolgt, theils 
bedeckt von zahllosen Kuhreihern (Ardea bubulcus). Bald 
geht ein Hippopotamus grunzend im Schilf auf, um sich 
mit einem mächtigen Plump in den benachbarten Flus* zu 
werfen ; Büffelheerden weiden an buschigen Stellen , na- 
mentlich in der Nähe der Ameisenhiigcl, deren Farbe sie 
tragen; einzeln oder paarweise schreitet Kobus ellipsipry- 
mnus mit seinem mächtigen Gehörn durch die Flächen oder 
besteigt einen „kantur" (Termiten-Bau), von dem er stolz 
sein Revier übersieht. Trotz der unzähligen Menge von 
Wild ist die Jagd aber fast unmöglich, das Geräusch des 
im Sumpf und Morast schleichenden Jägers macht die 
Thier« bald flüchtig, die man höchstens von den oft ge- 
nannten Hügeln aus einmal anf 8ohussweite zu Gesicht be- 
kommt. Meine Beute an ornithologischen Raritäten ist be- 
reits beträchtlicher und in vieler Hinsicht sehr interessant. 
Grosse Raubvögel sind seltener und nur in wenig Arten 
vertreten. Ich beobachtete Vultur occipitalis und benga- 
lensis, Cathartes monachus (dagegen keinen einzigen C. per- 
enopteru»), den seltenen Circaetos zonurns, Niaus sphenurua, 
die gewöhnlichen Circus-Arten, Aquila voeifer und Milvns 
parasitns; von Raben nur Eine Art, Corvua curvirostris, 

nige Sylrien (8. pallida und einige Drymoeca, darunter 
wohl eine neue Art), nur Eino Nectarinie (N. pulchella), 
die Europäische Motacilla melanoeephala, Anthua obacurus 
Ruepp., Oligura micrura, keine Lerchen, keine Aw.me.rn, da- 
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gegen mehrere Finken-Arten, die mir alle unbekannt schei- 
nen, nnd einen Kernbe iaaer (Coryphognathus melanotua 
Heu gl. mit zolllangem und fast eben so dickem Sehnabel). 
Von Glanzdroaseln erlegten wir nur Eine Art (Lamprotor- 
nis aeneoeephalus) und beobachteten öfter eine aweite, wohl 
Lamprooolius amethystinus Heugl. Laos xanthoprgoe, 
Coliua leuootis und seuegalensis sind häufig, eben so 
mehrere Bienenfrcsser-Arten und ein rothäugigur Dicurus, 
Nilaus oapenais, Tchitrea cristata und Platystoira pirit 
Ton Sohwalben erlegten wir heute und geatern awci schöne 
Arten, die eine sehr ähnlich und vielleicht identiach mit 
Ceeropia roelanocriaeu* Ruepp., die andere wohl neu. Nicht 
«alten sind Oaprimulgua olimacurua, Psittacua torquatus, Po- 
gonioa Vieilloti, Centropua monachua, Culumba afra und 
semitorquata, weniger aahlreich Oena capenaia. Die Sumpf- 
und Waaservögel sind auffallend wenig vertreten, nament- 
lich an Individuenaahl. Ich nenne davon Ibia chalcoptcru, 
Ardea cotnata, nyoticorax, purpurea, nigricollia, M ycteria 
ephippiorhyncha, Kbynchaea variegata; fast kein Strand- 
laufer, kein Kiebitz, Anas viduata, Flectropterus gumben- 
ais, Oarbo africanus, Plotus Levaillantii, Sterna anglica und 
nilotica, Pelecauus rufescens. Balaenicepa rex wurde ge- 
sehen, aber noch nicht eingesammelt. Fürchterlich ist die 
„Baudah" mit ihren weniger zahlreichen, aber eben so listi- 
gen Gattungsverwandten. Trotxdem dass ioh allo Tage 
4 bis 5 und 6 Stunden im Wasser zubringe, dass die Nächto 
feucht und kühl, die Nachmittage sehr heias sind, befinden 
wir uns noch ganz wohl, die armen Lastthiere loiden aber 
gewaltig und es ist hoho Zeit, dasa wir in die Maldini 
kommen, um sie au debarquiren. Die Zögerung der An- 
kunft des Dampfschiffes ist mir geni unbegreiflich nnd be- 
unruhigt mich sehr. Unsere Leute glauben, dass wir mit 
passablem Wind in 2 Tagen bei den Beq sein könnten ; 
während des ersten Tages passirt man zwei grössere Fluss- 
mündungen aus West, deren letztero die des Djur ist. 

Ich weiss nicht, aus wessen Schilderungen in Ihre Karte 
von Central-Afrika die Nachricht übergegangen ist, daas sich 
über den Nuor-Niedorlasaungen am Bahr el ghasal (also 
westlich von den „Nuer- Dörfern") erhabenos Tafelland u. s. w. 
finde So weit wir längs des ganzen Flusses ins Innere gekom- 
men und so weit vom Hast des Schiffes aus gesehen wer- 
den kann, also auf mindestens 5 bis 8 Meilen jedorseits, ist 
nirgend auch nur die geringste Erhebung des Bodens 
bemerkbar ') und jetzt ist noch all' das zu übersohendo Ter- 
rain ziemlieh gleichmasaig 1 bis 3 Fuss hoch mit Wasser bedeckt 
Dort, wo dieses Sumpfland in trockenen Jahrgängen vor der 
Kegenzeit etwas über die übrige Sumpfflüche emporragt, 
trifft man die schon öfter erwähnten „ttaba" - Strecken, die 
oft ziemlich dicht mit Hochholz und schlingenden Capparia 
und Cissus und mit Kronleuchter- Euphorbien bedeckt sind. Ich 
glaube jedoch nicht, dass diese wirklich unabsehbare Sumpf- 
ebene die Breitenausdehnung hat, die Sie ihr geben, denn 
die Steppenbrände, die wir täglich sehen, gehen jedenfalls 
von Orten ans, die bewohnt werden und wo Kiudrieh- Wei- 
den sind. Die erhabenste Stelle unmittelbar am Gazcllen- 
fluss ist die der Nuer-NiederUwsungen, aber auoh hier be- 

') Dtmit stimmt aufh L«jean'» Aauig« Obmin (». „Gtozr. Mit- 
thell." 188» , Seit« 119). Di« Ancib« de« Tafelland?« im initiieren 
Btbr «1 ghuAl. di« lieh »Bf BU«r«r Kut« beladet, .Unat t«r>ths- 
rick'. ScKhisibusc. A. P. 



miwhung 1 "von Sand und tustein-Trümmern. Das Wasser 
an überschwemmten Stellen (also im Sumpf) ist gans, im 
Flusa selbstetwus weniger klar, sehr weich, hat einen leichten 
Sumpfge.schmnek, der aber nicht unangenehm ist, und ent- 
wickelt auffüllend viel Gase (wohl Kohlensaure). Dia 
Durchschnittsgeschwindigkeit des Stromes wird nicht anter 
'/• Meile betragen, seine Tiefe scheint wenig zu wechseln 
und ist sehr beträchtlich, im mittleren Lauf zwischen 14 
und etwa 20 Par. Fuss. 

Nach Allem, was ich bis jetzt über den Gazellenflues 
gehört und von ihm gesehen habe, betrachte ich denselben 
als einen langen Sumpf, der zur Begenzeit nur um wenige 
Fuss über seinon mittlem Stand mit Wasser gefüllt ist, 
das mit seinen Zuflüssen, namentlich den aus Westen kom- 
menden, durch den natürlichen EntHüsserunn^kanal langsam 
in den Weissen Nil ahfliesst, theilweise natürlich auch ver- 
dunstet, bis Ende Mai die Bogen wieder beginnen und die 
Wa-ss ermessen der Zuflüsse beträchtlicher werden, übri- 
gens hat sich die Beschaffenheit dieses Sumpfes, der unge- 
fähr im Jahre 1852 zum ersten Mal besebifft wurde und 
zwar durch einen Koptischen Kaufmann aus Chartum, mit 
Namen Habeschi , und nicht von Europäern , binnen 
wenigen Jahren sehr wesentlich geändert. Zu jener Zeit 
soll das freie Wasser des Ghasal im Allgemeinen eine 
grössere Ausdehnung gehabt haben , aber vorzüglich der 
Theil zwischen dem genannten Bahr el Ärab und dem 
liohr el Homr war eine sceartigo Erweiterung , so breit, 
da** von seiner Mitte aus die freilich sehr niedrigen Ufer 
nicht mehr vom Schiffsbord aus gesehen werden konnten 
und dass die Matrosen Nachts „b'el-nidjüm" , d. h. „nach 
den Sternen", segelten. Noch der im Jahr 1856 hier 
reisende Chartumer Kaufmann Angclo Castel Bolognosi be- 
richtet in „Le Tour du Monde* (1862) von diesen seeähn- 
lichen Partien, die sich jetzt in Schilflelder verwandelt ha- 
ben, die immer mehr Uberhand zu nehmen scheinen, bis 
vielleicht durch ausserordentliche Naturerscheinungen die 
"Wasser wieder die Oberhand gewinnen können. Übri- 
gens muss sich eine sehr mächtige Partie von Schlamm, 
der alljährlich während des Harif (Kegenzeit) der Depres- 
sion des Ghasal zugeführt wird, hier niederschlagen und 
die sohon besprochenen etwas erhabenen Uforstellen bei den 
Nuer- Niederlassungen sind ein Produkt derselben. Sollte 
aber die Einengung des Flusses in dem Maassstab zuneh- 
men, in welchem sie in dem letzten Jahrzehent voran- 
geschritten ist, so kann er binnen wenigen Jahren nicht 
mehr für die Schifffahrt benutzt werden. 

In Kanal winken dtr Matchra dtr Ueq und <Um Bahr 
*lJ)fur, 24. Februar. — Nachdem in den Sümpfen zwischen 
Bohr el ärab und Bahr el Eomr für uns nicht mehr viel 
zu thun übrig blieb und wir und unsere wie Iläringe zu- 
sammen gepökelten Thiere des Aufenthalts dort mehr als ge- 
nug hatten, liess ich trotz dem Ausbleiben des Dampf- 
schilfs am 22. Vormittags von unserer „Qaba" absegeln ; 
diese Kegion begleitet noch ein gutes Stück weit das Ost- 
L'fcr, während am westlichen bald Schilf und Ambedj, so 
weit das Augo reicht, den Sumpf bedecken. In 8.-W. 
zu W. steuernd kamen wir bald in wohl 3- bis 400 Schritt 
breites freies Wasser, die Fahrt ging aber diesen und den 
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folgenden Tag, wo wir mehr 8.-8.-W.-Kurs hatten , wejten 
schwachen Winde* nur ziemlich langsam vorwarf«. Heute 
früh dagegen erhob sieh schon vor 4 Uhr gute Brise, mit 
der wir bis 6 Uhr nach 8.-W. segelten, zu einer grossen 
Biegung des Strom» nach N.-N.-W. , an deren nörd- 
lichster Spitze der sehr breite Bahr el homr mündet 1 ); 
beide Ströme zusammen dürften hier über 1 Meile Brette 
haben. Der Homr kommt direkt aas Westen parallel dem 
4 Meilen südsüdwestlioh davon in den Ghasal strömenden Bahr 
el Djur. Als wir unseren Neqor in der eben genannten Bie- 
gung des Ghee&l gegen den Homr hin bugrirten , lief dort 
eben ein DahaMeb des Kaufmanns Abu Muri aus Chart um 
aas, geführt von dessen Sohn, der beabsichtigt hatte, sei- 
nen seit zwei Jahren im Inneren des Djur durch seichte 
Wtt*irr aufgehaltenen Vater aufzusuchen. Dieser hatte 
schon vor geraumer Zeit den Ghasal ausgebeutet und an 
der Masehra der Roq uud am Djur sogenannte Etablisse- 
ments gegründet; er lies« von Chart um Zimmerleute und 
andere Handwerker kommen und konstruirte weit südwestlich 
von der Mündung des Djur grosse Berken, mittelst deren 
er die südlieben theile dieses Flusses ausbeutete und 
bei hohem Wasaeretand die Mündung desselben in den Ghasal 
passiren zu können glaubt«, was ihm bisher nioht gelang; 
doch konnte er Nachricht von seiner Position nach der 
lla&^hra geben , von der aus dor Sohn neue Lebensmittel 
und Mannschaft zu Land an den betretenden Ort gesandt 
hat, dann umkehrte und versuchte, vom Ghasal her zu 
Wasser dem Täter entgegenzukommen. Im Homr (der 
wohl nioht mit dem Djur in Verbindung steht) reüssirte er 
nicht t er fand bald den ganzen Fluss so mit Schilf be- 
deckt, das» er zurückkehren musste. Jetzt will er den Ein- 
gang zum Djur suchun , der an der Mündung wohl sehr 
breit und tief scheint, aber in dieser Jahreszeit aueh nur 
wenige Meilen weit stromaufwärts befahren worden kann. 
Einer unserer Soldaten hat vor mehreren Jahren eine ähn- 
liche Expedition in den Djur bei hohem Wasserstand be- 
gleitet. Neun Tage lang schleppten die Leute ihr Schiff 
durch Schilf und Arobadj, mussten dann endlich liegen 
bleiben, bis die Hochwasser im Djur selbst anlangten, und 
mit ihnen erst kam nach dreimonatlicher Reise die Mann- 
schaft in die Gegend der Etablissements dieses Flusses. 

Von der Djur- Mündung segelten wir gegen 4 Meilen 
etwa in 8. 27« 0., dann 2 Meilen 8. 65« W. im sehr 
breiten Strom weiter, bis plötzlich unfern eines kleinen 
Fischer-Dörfchens der Req (am Ost-Ufer) dieser durch An- 
badj-Wald förmlich geschlossen zu sein schien. Hier dürfte sich 
auch eine verschlammte Flussmtindung aus Westen befinden, 
an der wir iu einem durchschnittlich nioht über 15 bis 
18 Schritt breiten Kanal in die Atnbadj einliefen, während 
kurz zuvor 2 Schifft) hinter uns signalisirt wurden — wir 
hofften, die unserer Flottille! Eine gute Stunde arbeiteten 
wir uns durch diesen ongen Kanal mit zahlreichen kleinen 
Windungen nach Süden, wenige Grodc Ost, durch die Ambadj, 
bis ersterer sich wieder auf 100 bis 150 Schritt erweiterte; 
aber nach kurzer Zeit musste in Folge von Windmangel 
beigelegt werden , an der Stelle , von wo ich Ihnen diese 
Epistel schreibe. Der Ambadj (Aedemone mirabilis, Kot- 
schy) wächst in ziemlich tiefem Wasser und bedeckt oft 

■) Sieh« die Bericbtig.nl nater dem 14. Min. A. P. 



•Stunden weit die Ufer des Abiad und seiner Zuflüsse in 
meist schmalen dichten Streifen, leb kann eine solche 
„Wald"- Partie nur mit stark verbrauchtem Besenreis ver- 
gleichen. Denken Sie sich ein Konglomerat von 20 bis 
25 Fuss hoben, meist gaoz kahlen, häufig zerbrochenen 
grauen Stecken mit sehr wenig eben so todter, meist ho- 
rizontaler Verastung gegen die Spitze hin. Unter den 
zerbrochenen morschen Stämmen ragt zuweilen ein frischer 
Schoos empor, spärlich mit Mimosen-ähnlich gefiederten 
Blättern bekleidet und dazwischen einige grosse röthlieh- 
gclbe Schmetterlingsblumen und kurze dicke Dornen am 
üli^co Zweig. Zahlreiche Kormorans und Schlnngenhals- 
vögel rasten und verdauen auf den zerbrechlichen abgestor- 
benen Gipfeln und übertünchen den schwanken Stamm 
mit ihren Exkrementen. Der Kanal zwischen Ghasal and 
Masch ra bat 8 bis 10 Fuss Tiefe und, wie es mir scheint, gar 
keinen Fall. Die Matrosen behaupten auch, dass der See 
der Req nur durch Hinterwasser vom Ghasal aus gespeist 
werde, was mir gar nicht unwahrscheinlich scheint Hoffent- 
lich laufen wir morgen zeitig im See ein. 

An der Einfahrt in die Mvtckro ei IUq. '25. Febr. — 
Endlich sind wir am ersten Ziele unserer Reise angelangt 
und haben damit nach meiner vorläufigen sehr allgemeinen 
Rechnung den Meridian von El Pascher nach Westen ziemlich 
weit überschritten, allerdings um 5 bis 6 Grade südlicher, 
als ich einst in Europa kalkulirt hatte. Wir waren die- 
sen Morgen in den „Ambadj" zeitig flott geworden und ein 
mäßiger Nordwind und unablässige Arbeit der Mannschaft, 
der einige Flaschen Dattelbranntwein in Aussicht gestellt 
worden waren, förderten uns mit Sonnenuntergang wirklich 
bis hierher, trotz der oft ausserordentlich engen Durchrühr- 
ten, in denen gewöhnlich noch Grarinseln überscgelt wer- 
den mussten. Gegen Mittag Hess ich etwas anhalten, um 
die gestern signalisirten Barken vollends zu erwarten. Sie 
waren nicht die unserigen, sondern die eines Handelsmanns 
Qatas von Chartuni, die einen Italiener Namens Piag- 
gia an Bord haben, einen der renomminesten Elephanten- 
jäger des Sudan. Piaggia hatte das Dampfschiff und zwei 
DahaMon der Damen vor etwa 18 Tagen oberhalb El 
Eid angetroffen, an einer Stelle, wo der Dampfer Holz 
machte. Unsere zwei anderen Neqer waren, der eine an 
der Maschra der Nuer, der andere in den sogenannten No- 
See zurückgegangen. Piaggia hatte im Auftrag des Charge*- 
d'affaires der Damen unseren Kapitänen sagen lassen, so 
schnell als möglich direkt hierher zu kommen, und ich erwarte 
beide Partien längstens in 3 bis 4 Tagen, doch glaube ich 
nicht, dass es möglich sein wird, den Dampfer über die 
Maiet el Djur weiter zu bringen, selbst wenn die Räder 
ausgehoben werden und er gezogen würde. Kann ich 
morgen auf der Insel der Maschra Thiere und Gepäck de- 
harquiren lassen, so sende ich unseren leeren Nelqer zurück 
nach der Einfahrt in die Ambadj mit allen unseren Solda- 
ten, deren wir hier nicht bedürfen. Ihre Karte vom Bahr 
el ghasal läset jedenfalls noch viel zu wünschen übrig, ich 
werde Vieles verbessern können, jedoch nur bis zu einem 
annähernden Grad der Genauigkeit 1 ). 

Matchro der Rt^-Neger, 27. Fehruar. — Schon zufolgu 



0 Leider sefaeiat Herr t. HeagUa die Lejeaa'scae Karte zieht fe- 
in M iu haben. A. P. 
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Nachrichten, die ich von Eingebornen in Chartum 

lalsde- 
r, die bloss 

am i. tout prix Gesohafte za machen, hatte 
ioh mir keine glänzende Vorstellung von dem auf der 
Karte des Herrn Petherick mindestens 20 bis 30 Heilen 
grossen Req-See gemaoht. Gestern früh liefen vir in diäte 
Sumpf-Lache ein, die, so weit ioh »ie bis jetzt gesehen habe, 
volle 30 bis 40 Schritt Breite hat und grossen theils eine 
ebenfalls sumpfige presse Insel umgiebt, die noch durch 
Kanäle in mehrere Theile getheilt wird. In einer kleinen 
Bucht liegen hier derzeit einige '20 Chart umer Handels- 
schiffe dieht auf einander gedrängt — man kann nicht sa- 
gen: ror Anker, denn die wenigsten besitzen deren. Auch 
unser Neqer klemmte and zwängte sich noch in diosen 
schmutzigen Hafen, ich inspicirte yon Bord aus ein wenig 
das Terrain der Insel, Hess sogleich ssmmtliche Esel und 
MauUhiere ins Wasser promeniren, von wo aus sie natürlich 
schnurstracks den grünen Weiden zueilten, and gegen Mit- 
tag hatten wir mein Zelt neben einem Kantur unfern der 
Schitfe etablirt and bereits angefangen , Decken and Tep- 
piche, JagdgerÜthe and Instramente auszuschiffen. Ein 
1000 Schritt langer, durchschnittlich 50 .Schritt breiter, 
ganz mit Schilf, Papyrus, Ambadj and schmalen Kanälen 
und Sumpf umgebener Strich Landes ist jetzt auf einige 
Tage unser Lagerplatz, der, einige Kantur und Wa 
ihgerechnet. ganz eben und fast au niveau 
ist; mehrere Stellen sind mit Uimosei 
Nabak u. s. w. nicht eben dicht bewachsen, auch fanden wir 
hier die erste Kigelia; ein noch nicht besachter Inselstreif 
nördlich und nordwestlich von uns seheint mehr mit Hochholz 
bedenkt. Um die Haschra (Ankerplatz) sind einige kleine 
Gärtchen mit Bohnen, Bamien, Zwiebeln u. s. w. angelegt, die 
die Matrosen kultiviren. Dinka wohnen auf den Inseln in 
N.-W., von denen einige Exemplare — natürlich im Ur- 
kostiim dea Menschen — auf den Schiffen herumlungern, 
welch' letztere ihre Manns' haften mit Elfenbein und Sklaven 
aas dem Inneren erwarten. Laasen die Nordwinde noch (gegen 
Hai), so werden die Schiffe de* niedrigen Wasserstandes 
wegen genöthigt, sich etwa 4 Heilen mehr nach Norden in die 
sogenannte Alte Haschra zu begeben, da erst längere Zeit 
nach Eintritt der Regenzeit der Sumpf hier etwas mit 
Wasser gefüllt wird. Die Nacht hatte ich zur Abwechse- 
lung wieder einen heftigen Fiebcrantiill und aus laiche und 
Arger regalirte ich heute meinen Hagen mit Chinin, von 
dem mir den ganzen Tag die Ohren sausen. Den Abend 
war Sumpfjagdpartie, die aber wenig Gutes lieferte, and 
nach Sonnenuntergang nahm ich noch einige Stern-Winkel, 
welche Operation ich vielleicht die Nacht fortsetze. Blei- 
ben wir nur 3 bis 4 Tage hier, so glaube ich Ihnen so viele 
Ortsbestimmungen vorlogen zu können, dass wir über die- 
sen Punkt ganz im Klaren sein werden, was um so nothi- 
ger ist, da ich die grossen Instrumente nicht auf der Land- 
reise mitführen möchte; dort wird bloss mit Uhr, Kompass 
und Sextant gearbeitet. Aus dem Inneren haben wir wo- 
nig erfreuliche Nachrichten. Schon im vorigen Jahre hatte 
ein Geschäftsführer dea Herrn Kaufmanns Binder au« Char- 
tum, ein gewisser Ali Arnaut, der früher bei dem Sklaven- 
händler Halzac in Dienst war und zu jener Zeit eigen- 
bändig mehr als 50 Neger erschossen haben soll, einen 



t und den F.ingebomen 



Einfall nach der Masch rm zu 
2000 Ochsen geraubt; ein gewisser Kutacbuk-Ali, früher 
jetzt Kaufmann in Chartam, hatte vor ei- 



hier und es soll deshalb sehr 
der südlichen Route weiter zu gehen. Han glaubt hier, 
wir könnten das selbst mit über 100 Hann Bedeckung 
nicht wagen ; doch hatten wir uns immer vorgenommen, 
einen mehr westlichen Weg einzuschlagen, wenigstens bis 
zu den Njamjam. 

Matckr* ti Jltq. 2. Marx. — Immer sind wir noch, 
ohne Kundo von dem Gros der Expedition, doch war 
diesen Abend ein Segel in Sicht, das nur eines der ansen- 
gen sein kann. Wie ich erst hier erfahre, ist nach un- 
serer Passage bei den Sohilluk dort ein Chartumer Schiff (ein« 
Kopten Namens Hnalem Scbnude) angegriffen und weggenom- 
men worden. Sechs Personen der Equipage wurden von 
den Negern niedergemacht, der Rest konnte sich durch 
Schwimmen retten. Heine hier gemachten und noch zu 
machenden astronomischen Beobachtungen lege ioh hier auf 
einem besonderen Blatte bei , sie werden hinreichen , den 
Ort genau zu bestimmen. 

Gestern war ieh auf zwei benachbarten Inseln , wenn 
man die etwas erhabenen Stellen im Sumpf so nennen 
kann. Zwei himmellango Dinka fuhren mich in einer 
ihrer Piroquen durch Dick und Dünn hinüber. Hein Fahr- 
bestend aus zwei Baumstämmen von je etwa 10 Fuss 
ickeren Enden durch ein Paar Stricke 
u, die Unebenheiten der Zusammenlegung 
mit Koth bestrichen , das ganze Fahrzeug nirgend über 
14 Zoll breit and zum Umschlagen möglichst bequem kon- 
struirt. Um dieas zu vermeiden, bedeuteten mich meine 
zwei Stelzboinschitfer, ich solle mich in die Mitte der 
Fähre setzen, die schon halb voll Wasser war; der Enge 
der Wandungen wegen war diess eine «ehr schwierige Sache, 
lob kam meist durch dichtes Schilf and Iiiusen bald an 
Stellen,, wo freieres Fahrwasser ist, an seichton Stellen buch- 
stäblich bedeckt mit Lotus und Nympbaea ooerulea. Eine 
der Inseln ist unbewohnt, auf 
Hurat. d. i. Viehpark der Dinka; 
Waldpartien von Mimosen, Tamarhinden u. s. w. Jagd fand 
ich wenig, sohoss aber nach meiner Rückkunft auf unsere 
Insel noch ein Paar Trappen und heute zum ersten Mal 
zwei prachtvolle, nur 9 Zoll grosse Purpurhühner von tief 
smalteblaucr Grundfarbe und mit sammtachwarzem Kopf, 
Hinterrücken und Schwanz. Ausser Fledermäusen (Megttder- 
ms) und Nilpferden scheint es keine Säugut hiere zu geben. 
Die Dahabieh Ali bamori's ist an verrichteter Dinge vom 
Djur hierher zurückgekommen. 



- Nach 



wir 

3 oder 4 Segel der Expedition, die, wenn der Wind an- 
hält, den Abend noch einlaufen dürften. Ioh konnte in 
den letzten Tagen fast gar nicht zum Arbeiten kommen; 
die Sumpfjsgden und schlaflosen Nächte in Folge der „Ban- 
dah", gegen die wir kein Mittel haben uns zu schützen, 
haben mir sehr heftige Fieber beschert, gegen die selbst 
viele grosse Dosen Chinin ganz wirkungslos blieben. Ich 
war während einiger Nächte wirklich sehr schlimm daran. 
Dr. Steudner ist etwas leidend. 
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erfuhren wir gar Nicht», da zwischen Schiften und Festland 

so viel all keine Verbindung besteht. Viele Schwierigkei- 
ten wird das Übenetzen ans Beq -Ufer machen und bei 
den vielen Laatthieren und Bagage glaube ich kaum , dass 
wir vor 14 Tagen werden von dort aufbrechen können. 
Man hat vom äussersten Punkt, an den die Sohiffe gelan- 
gen können, einen starken halben Tag Sumpfmarscb. Mög- 
lich, dass wir noch Neger zum Tragen eines Theiles des 
Gepäcks finden, sonst wüaste ich überhaupt nicht, wie 
Alles fortbringen. In zoologischer Beziehung habe ioh 
wieder einige recht gute Acquisitionen gemacht, na- 
mentlich einen äusserst merkwürdigen Fisch, wohl ganz 
neues Genus, erhalten, aber im Ganzen deeb nicht viel ge- 
sammelt 

10. Mar*. — Erat diesen Mittag ist die ganze Flotte in 
der Maeohra eingelaufen. Die Schiffe hatten sich gestern 
nur langsam genähert, da kein vortrefflicher Wind war, und 
gegen 1 Uhr Nachmittags fuhr ich ihnen mit Dr. Steudner 
auf einer Feluke entgegen, natürlich nur mit Ruderstaugen, 
da selbst ein kleines Boot nicht mit Rudern durch die 
engen Kanäle sich fortbewegen kann. Nach wohl zwei- 
stündiger Fahrt begrüssten wir zuerst einen unaorcr Neqcr, 
der die Dahabfch von Frl. Tinne im Schlepptau hatte, 
dann folgte die Dababieh des Baron DAblaing, der die 
Expedition bis hierbor begleitet, dann kam wieder ein 
Neqer, der zu unserem grössten Erstaunen das Dampfboot, 
dessen Kader ausgenommen worden waren, zog, — wenn 
man so sagen darf, denn mit ihm arbeiteten wohl noch 
50 Leute mit Stangen und Tauen, dasselbe durch die engen 
Durchfahrten zu zwängen. Die Damen hatten sehr vielen 
Aufenthalt und Hindernisse zu bekämpfen gehabt, sind aber 
guten Muthee und fest entschlossen, weit voranzugehen. 
Das Einlaufen der Flotte in die Masc.hr» war wirklich ein 
glänzendes Schauipiel. Die (etwa 20) hier liegenden Bar- 
ken hatten alle gut geflaggt und empfingen die Gäste mit 
einem Feuer aus vielleicht 300 Musketen, das von den 
Ankommenden gehörig erwidert wurde, während wir am 
Festland von unserem Lager au» mit unserem schweren 
, Geschütz operirten. Die M»»chra ist nun vollste ud ig ge- 
füllt, so das» es kaum möglich wäre, noch 2 bis 3 Barken 
bineinzuplaciren. Zwei Karneole sind leider in Folge der 
Fahrt zu Grunde gegangen, — ein herber Verlust für 
i ! Die übrigen Lastthiero und auch die Mannschaft sind 
in gutem Bland. Letztere erhielt diesen Abend für Voll- 
endung der grossen Operation de» Bugsirens de» Dampf- 
bootes V» Monats- G»ge als Geschenk und 150 Flaschen 
Branntwein, so dass diese Nacht Alle» beater Dinge ist, 
und in guter Laune muas man die Leute erhalten. Wir 
sind nun so viel als übereingekommen , so bald als mög- 
lich von hier aufzubrechen, um noch vor Anfang der Re- 
genzeit den Djur, Boogo und Koeanga zu paasiren. Den 
Hartf selbst werden wir somit wohl inmitten der „grau- 
samen geschwänzten Njamjam", die ziemlich kultivirte, 
friedliche Leutchen sind, zubringen. Was später nach dem 
Harif geschieht, darüber wohl seiner Zeit vom Hoflager 
8r. Majestät Mofio's Positivere». Der Dampfer geht in etwa 
8 Tagen zurück und dürfte in 5 Wochen wieder hier 
■ein, um uns neue Provisionen zu bringen. Ich hoffe, 
er findet Gold für mich in Chartum vor, denn ausser 
Lebensmitteln brauche ich für die im September von den 



Njamjam aus fortzusetzende Reise ins Innere noch für 
einige 1000 Piaster Glasperlen n. «. w. und viel Kupfer (ge- 
walzte Stangen, die derzeit in Chartum auf 70 — 75 Tha-, 
ler per Centner stehen!!) und wahrscheinlich noch Last- 
thiere. Mit Pulver und Blei sollten wir noch über 1 Jahr 
ausreichen, obgleich der Konsum beträchtlich ist Kommen 
wir nicht zum Tschad-See durch, so möchte ich in der 
übernächsten Regenzeit auf den Sobat und den Bare zu 
kommen suchen. Wenn ich kein besonderes Unglück 
habe, sollte ich bis zu jenem Zeitpunkt wohl über die Mit- 
tel, eine Expedition dahin auszurüsten, zu diaponiren ha- 
ben. Man muss hier auf lange Zeit vorausrechnen, ob- 
gleich noch so Viele» zwischen meine Pläne kommen kann ! 
qui vivra — verra! 

14. Mir». — Vor einigen Tagen kam die erste Kara- 
wane eines Kaufmanns Qataa» aus dem Inneren an. Sie 
bcxtaod — so viel wir mit eigenen Augen sehen konnten — 
etwa aus 50 Negern, die ungefähr 30 Centner Elfenbein 
brachten. 

Baron D'Ablaing hat sich entschlossen, uns zu 1 
bei den Njamjam mit uns : 




25 Soldaten, eine Partie Lastthiere und Vieles an Provi- 
aionen, was vergessen wurde, anzuschaffen. Ich hoffe, dass er 
dort auch Gelder für mich odtor Dr. Steudner findet, denn 
auch wir müssen beträchtliche Einkäufe machen lassen, da 
der Werth von Kupfer und Perlen hier dieses Jahr sehr 
gefallen ist. Am 20., glaube ioh, wird der grösste 1 heil 
unserer Bagage an das 5 bis 6 Stunden entfernte, von uns 
durch Sümpfo getrennte Req-tlfer geschafft sein und dann 
wird rasch aufgebrochen, ob direkt zu 8r. Majestät Mofio 
oder etwas westlicher nach dem Berg Kosinga, darüber werden 
wir uns erst auf dem Weg entscheiden können; 
eingezogenen Erkundigungen halte ich es fürs Beste, so ; 
tig al» möglich zu den Njamjam zu gelangen zu 
und uns dort für die Regenzeit einzurichten; nur werden 
wir grosse Noth haben, uns daselbst mit den täglichen Be- 
dürfnissen 7ii versehen, denn unser Lager wird aus hun- 
dert Soldaten, 30 bia 40 Privatdienern und an 50 Last- und 
Reitthicren bestehen, — offenbar zu viel für eine Expedition 
die später, wenn'» einmal noch weiter ins Innere geht, 
sich sollte leicht bewegen und unterhalten können. Das 
Dampfte faiff soll noch anf 1 Jahr gemiethet we 
mit 2 Neqern und 2 Dahebfen nach 

ten von uns einlaufen, ob c» nach Qondokoro 
un» an einor anderen Stolle erwarten soll. Nach heute von 
mir sorgfaltig angestellten Berechnungen brauchon wir, um 
für ein Jahr ao vollkommen als möglich verproviantirt zu sein, 
von Chartum noch 2500 Pfund Glasperlen, 400 bis 500 Pfd. 
Kupfer und 500 Pfund Salz ; auch lasse ich noch ein paar 
Centner Munition nachkommen. 

Ich habe in meinem Bericht über die Mündung de» Bahr 
el Eomr einen Fehler begangen. Die dort als solche bezeich- 
nete ist die eines anderen namenlosen Chor» oder Flusses, der 
anf 6 bis 8 Stunden weit schiffbar ist und dann wie seine 
Nac hbarn so voll Schilf und Ambadi wird dais kein Fahrzeug 
durchkommt Der Homr ergiesst sich unmittelbar vor der 
dort erwähnten Biegung (östlioh davon) in den GbasaL Eine 
Karte des Ghasal selbst schicke ich Ihnen noch nicht, da» 
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tot mir liegende Material kann — wenn wir über hier 
zurückkommen — noch rektificirt werden; dagegen erhal- 
ten Sie hier einen Auazug aus dem Tagebach von Madame 
Tiane bezüglich der Fahrtenzeit dea Dampfer» «wischen 
Chartum und Maiet el Djur. 

Ich habe hier Leute gefunden, die viel auf dem Sobat 
gereizt aind, und gebe hier kurz ihre Notizen, um die 
Ihnen früher über diesen Gegenstand eingesandten zu er- 
gänzen: Am eigentlichen Sobat, mit Ausnahme der Ge- 
gend der Mündung, wohnen Kuer-Stämme, am linken Ufer 
die Djikd, am rechten Ufer die Lau; dann ist — immer 
am Haupttliw» — die ganze Bevölkerung Schilluk. Nach 
H Tagereisen von der Mündung stromaufwärts ist am West- 
Ufer ein Sumpf, der mit dem Bahr 8eraf in Verbindung 
steht und früher bis zu diesem Flu** mit Barken befahren 
werden konnte. Nach 2 Tagereisen vom Einlaufen in dun 
Sobat (mit mittlerem Wind, da derselbe der hohen, theils 
waldigen Ufer wegen die Schifffahrt wenig unterstützt) ge- 
langt man an die Mündung des grossen, reissenden Bahr 
el Arab (wohl Chor Tombaq) und nach 1 Tagereise zu 
dem ebenfalls aus Ost kommenden Bahr el Djor. Beide 
haben hohe Ufer wie der Sobat, die des Arab aind meist 
mit Hoehbäutnen bewachsen, die dea Djor kahler. In süd- 
östlicher Richtung dem Sobat folgend gelangt man mittelst 
Ziehens des Schilfs und wuniger Benutzung von Hegelwind 
in i bis 5 Tagen zu der aus Osten kommenden Mün- 
dung dea Bahr Sultan, der kleiner uud schmäler ist 
als seine Nechbarttüsse und zahlreiche Dörfer längs seiner 
mehr schilfigen Ufer beherbergt 

Vom Sultan kann eine Segelbarke in & Tagen zum 
Bahr Djuba oder Bahr el Bendjak gezogen werden, welcher 
parallel dem Bahr el Djebel aua 8.-8.-0. kommt; er wie 
der Hauptalrom sind von hier aus dicht mit Schilf be- 
wachsen, die Ufer sehr flach und die dea Djuba wenigstens 
auf übis i Tagereisen ganz unbewohnt und das Schilf nimmt 
dort bald so überhand, dass die Schifffahrt in jeder Jahres- 
zeit unmöglich wird. 

Ich schliesse für heute ab, da ich mich so schnell als 
möglich ans Festland begebe. Von dort aus vielleicht noch 
ein paar Zeilen, und so oft es Gelegenheit giebt, Berichte. 

Anhang A. 

Th. Heuglln'a utronomUoh* Beobachtungen. 

L. Woad Stkt'lai. 2fi3 Januar 1863. 
Mittagshöhe der Sonne mittelst Berührung des unteren 
Sonnenrandes = 114* 10'. 

2. 1 Meile we*t«üdwestlich von der Keilay-Mündung, 
Vi Meile westlich von dem früheren Türkischen Wacht- 
posten am östlichen Ufer des Bahr ol abiad, 3j Meilen 
W. 18* S. von der Sobat-Mündung, JL Febr. 1863. 
Unterer Sonnenrand : 
Um lüi 141 31Z = H7" korrtep. Höbe = i' l-T Sfi* 
Hl 44 14 = Uli t&_ n „ =112 U 
10 U 2 = 118' „ „ = 1 W iS 

u> au n = na' ist , t u = i i u 

10 Ol 43 = IIS* HL , t „ -Li 6 

iu 41 si = na» „ „ = i i 4 

10 63 61 = 119» 141 „ „ - L 6. 3 

iü &a Ii = Iis* 41t ,, „ =iiu 

10 64 64 = 1*0* „ „ = l 3 61 



3. Beobachtungen am Hafenplatz der Uoq-Inscl {Mattkra 
*l R*q\ 

Freüay 2L Februar 1863. 

Jupiter korresp. Höhen: 
III" um 1' Ut 34! korrap. 4Z 141 10' Kargem. 
123. „ 1 11 10 „ 1 Ii 35 „ 

124 „ 1 13 40 „ 4 14 0 „ 

123 „ 1 21 4 „ 4 11 IQ „ 

IIA u 1 U 46 „ 1 8 4£L 

Sonnabend 2ä. Februar. Nur 1 Sonnenhöhe gelungen 
an nehmen. 

IM* um 1ÖZ 111 tll korrap. lZ 221 HZ (oberer Ssunrud). 
Sonnabend 2& Februar. Nachts. 
Distanz dea Mondes vom Jupiter (am oberen Monde^rand': : 
ms 12Z lfll IflZ = 100° 641 Sftl 
„ 12 14 24 = Ulli 44 Ii! 

„ 11 U 111 Moodwlak«! mit dem Borlioat 50° Iii (oberer Rind;. 
„ 12 22 30 Jupiter „ „ „ 131 fi 3v>\ 
Ortszeit Sonntag h. März nach der folgenden Bestimmung. 
UilUf UZ Sonneaieit um L1Z Iii »V.'. 
Sonnlay JL Man. Sonnenhöhen am oberen (also im 
Horizont unteren) Sonnenrand nur zwei Beobachtungen ge- 
lungen. 

BZ 4Ä S|" = »3* karretp. H«he =s 2Z III 2fi! 

a ao lüi - ai „ „ = i u u 
MiUwoeh d. März. Mond, scheinbarer oberer Rand im 
Horizont ©' mit astronomischem Glas. 

7* 461 hl = «a* korrap. HÄhe 1' 441 ft* \ 
7 42 11 - 03 „ „ 0 



, I as oa i 

, 1 41 42 \ 
, 1 66 14 / 



ijUiiiur.if nt, 

der oft kor- 
rigtrt werde* 
mu.'tc. 



7 12 lfil = 44 „ „11161 

7 31 S3] — Ii „ „13355 

7 61 2fi = 14 

7 33 Sil — Hl 

Mittteock 11. Märt. Sonnenhöhen mit Sextaut ohne 
Glas am unteren Sounenrand im L Vertikal. 
BZ Iii all = «0* korrap. I13bt 4' 241 11* 
6 Ii II ü „ „420 

84111=64 „ „4 18 

8 31 24 = 64. „ „4 16 
8 44 24=64 „ „411 
a ü u = ti „ „in 

81162=61 „ „4 7 
8 41 32 = 64 „ „45 

Donnerstag 12* März. 

Occult. de* enteu Jupiter-Trsbiatea um 

Korrektur der Zeit 

Ortiieit 12 
in Greenerieb IQ 
Zeitdiferent 1 
ÖeÜtebe Lü|e der Mucbn = (6* 141. 
Die Beobachtung jedoch des sehr wolkigen Himmels 
wegen unsicher. Temperatur der Luft — 1H" R. 
Freitag 1±L Man. Sonnenhöben (wie oben). 
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38 
64 

43 

i-r 



Tfc.1 Win« u4 
■l*H »nrMnt 

0U>d 4«, Hr*1- 
BO«Ib. . - i>..«k- 

<h«&g <S«r Mu> 
a*u*4«l tu 4*r 

«WlH = ♦• I» . 
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Herr Professor C. Brnhn», Direktor der K. 8. Sternwarte 
in Leipzig, hatte die Güte, Torstehende 
berechnen, und fand als Resultat Folgendes: 
1. Nördliche Breite von Woad Scheid 
3. „ „ des Punktes in dei 

der Keilaq-Mündung 

3. „ „ vom Hafen plats der Req- 
Insel (nach den Beobachtungen vom 1., 11., 
13. u. 16. Mars, — die eine Sonnenhüho 
vom 27. Febr. wie auch die Mond-Distanzen 
sind unberücksichtigt geblieben) 

1. Mars 8° 35',, 1 
11. „ 8 49, 3 ( Mi tte i 
13. „ 8 35, j l 
15. „ 8 45. s ) 

4. Ostliche Länge ron Orcenwich des 
platzes der Req-Inscl 

Herr Professor Bruhns halt die Breiten bis auf '/* bis 1 / a 
geographische Meile, die Lange bis auf '/ a Zeitminute oder 
gegen 2 geogr. Meilen genau, und wenn man erwägt, dass uns 
Ton Woad 8cheiai an verlassliche oder | 
Bestimmungen gans fehlen, so liegt der Werth unc 
Verdienst der v. Huuglin' sehen Beobachtungen nuf 
Hand. A. P. 
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Anhang B. 

Sit dM Romorque-Diunplkni 
Chartum und Malet el Djur, 
nach dem Tsfrbachs tob M»4. Tino* *sa d«r 

Durchschnittlicher Stand des 

ß.Fobr 



40 



7. 



8. - 
0. - 
10. . 



1863 vom Arsenal (1 Ml. W. v. Chartum) 
der Manschen zum Baum desMoEra-Begam 
Bahr el abiad 1 
von hier ab um 10 U. 10 M. Nachts des 
5. und am 6. Febr. Abends 5 U. 45 M. 
Woad Schein passirt 19 25 

Die Nacht vom 0/7. Febr. durch gefahren 
Aufenthalt von 0 f. 45 M. Vorm. bis 
3 U. 38 M. Nachm., angelegt Abends 
8 U. 20 St. 22 M. 

8J U. Vorm. bis 10TJ. 40 M. Vorm. 2-25- 
3} U. Nachm. bis Nachts 10 U. 0-15- 
7 U. 20 M. Vorm. ab, um 10 ü. 
Mobattct Abu Sed passirt 2 ■ 40 - 

31 42 



11. Febr. 

12. - 



18. 
14. 



15. - 

16. • 

17. - 

18. - 

19. - 

20. - 



21. 

22. 
23. 



24. 



26. - 

26. - 

27. - 

28. - 

1. März 

2. - 



3. - 



Angelegt um 7 TJ. Abends 
um 10 U. 31 M. Vorm. ab. Die 
Nacht durch (1 St. Aufenthalt) 
um 4} ü. Nachm. Tefafam 
rt und dort 



»8t.-M. 



17 - 14 - 



26 14 



0. 

um 2 U. 7 M. Nachmittags ab, von 5 U. 
20 M. bis 9 U. 10 M. Aufenthalt, die 
Nacht durch gesegelt 

5 U. 5 M. Morgens in Hellet Kaka an- 
gelegt 15 48 

5 U. 45 M. Morg. ab. Aufenthalt von 
11 U. 30 M. bis 1D.B1L 

um 3 U. 11 M. bis 6 U. 32 M. Morgens 
angelegt, um 10 V. 2 M. in Denab 21 18 
0. 

um 1 TJ. 33 M. Nachm. ab, um 6 ü. Do- 
leb passirt, um 6 TJ. 30 M. angelegt 4 57 
um 7 U. 44 M. Vorm. ab. 6 St. 

6 M. Aufenthalt, um 6 TJ. 45 M. 

den Sobat passirt 4 66 



um 12 TJ. 50 M. Nachts angelegt 6 5 
nur 1 St- 8 M. marschirt 1 3 

0. 

3 TJ. 45 M. Nachm. ab, um 5 U. 
12 M. den Bahr Seraf passirt, die 
Nacht durch gesegelt, am 
früh 7 V. 10 M. in den Ohasal ein- 
gelaufen 16 26 



y 52 



um 2} U. Nachm. angelegt 
3 St 25 M. Marsch bis zu 



9 8t. 32 M. Marsch 

0. 

•1 8t Marsch 
1803 0. 

2 U. 45 M. Nachm. ab, um 4 TJ. 
den Bahr el arab (Komkom oder 
Riseq&t) passirt und 7j U. Abends 
angelegt 

um ü. früh ab, um 10J U. Djur- 
Mündung, um 1$ U. am Eingang 
in den Kanal der Masch» el Reg 



7 20 

3 25 
9 82 

4 — 



4 45 



22 33 



7 — 



Anhang C. 



36 2 



Der systematischen Beschreibung von etwa einem Dutzend, 
wie er glaubt, neuer Vogelspecies, dio Herr v. Heuglin an 
Herrn Dr. Uartlaub in Bremen eingesandt hat, schickt er 
eine Einleitung über die während der Reise bis zu der 
Maschra der Ken, beobachtete Fauna voraus, dio wir hier ab- 
zudrucken uns erlauben. 

Bereist man von der Mündung des Bahr el abiad die- 
sen Strom südwärts steuernd, so müssen dem Besucher bald 
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die verschiedenen Abwechselungen in Beschaffenheit de« 
Terrains und der Vegetation auffallen, nach welchen sich 
auch grüsstentheils die Fauna richtet Zwischen Chartum 
und £1 Eis sind die wirklichen Stromufer meist erhaben, 
theils sandig, thoils sogar aus kieseligen SutiiUteiutlötzen 
bestehend; die Vegetation der „Qiba", d. i. bewaldeten 
Steppe, ist ungefähr dieselbe wie am Oberen Nil zwischen 
Abu Hämod und Chartum und ähnlich der des Blauen 
Flusses «wischen seiner Mündung und Sennaar. Etwas 
weiter südwärts, Ton El Eis bis gegen Djebel Njemati, hat 
der Bahr el abiad ein äusserst geringes Gefalle und eine 
sehr beträchtliche Breitenausdehnung, sein Bett ist erfüllt 
Ton sahllosen sumpfigen Inseln mit riesiger Suntholz- 
Vegetation, die hier oft fast undurchdringliche Wälder 
bildet. 

Noch mehr südwärts bis zur Sobat- und Ghasal-Mün- 
dnng besteht der Ufersaum und die Umgebung der flachen 
Inseln aus breiten Schilffeldern, hier beginnen auch die 
schwimmenden, meist aus Pistien bestehenden Inselchen, 
die oft momentan den Strom ganz bedecken, und am Fest- 
land siehon sich lange Linien von Dum- und namentlich 
Dalcb-Palmen hin. Hier beginnt auch die Region der Ta- 
marhinden, der Kuk- und Kakamut-Mimoeen, des Papyrua 
u. s. w. 

Im mittleren Lauf des Bahr el ghasal und unteren Lauf 
des Kir (oder Bahr el djebel), deren Umgebungen cum 
Theil nur baumlose« Schilfmoer sind , beginnt die Sumpf- 
,Müb» n oder die Sumpfwälder mit Platauocarpus africarius, 
Crataeva, Kronleuchter-Euphorbion, Cordte mizta, gemisebt 
mit Tamarhinden, Kuk u. a. w., und endlich awischen bei- 
den letztgenannten Flüssen, an erhabenen trookenen Stellen, 
hohen Hegenbett- Ufern , die Zone der eigentlichen tropi- 
schen Wälder und Steppen, sehr obarakteriairt durch das 




und El Eis habe ich Ihnen nichts Neues zu berichten, 
die Vorkommnisse sind in meinem bereits von Chartum 
aus eingesandten Bericht über den Seherq el äqaba nieder- 
gelegt. Zahlreich wie um ganzen Weissen Nil waren Haliaitos 
voeifer, Anastomus (südwärts bis zum Sobat häufig, von 
dort an sehr einzeln), Plotus (ausserordentlich häutig Isings 
des ganzen Abiad), Ardea garzetta in Flügen bis zu 90 Stück, 
Ardea Goliath einzeln, eben so Ardea flavirostria. In der Sunt- 
Kegion sahen wir en passant viele Glanzdroaseln , Lanio 

ter südwärts so häufigen Conchylien- Fresser Ibis ohalcoptera, 
Ibis religiosa und Tantalus Ibis, welch' letztere schon zwei 
Monate früher aus der Gegend von Chartum abgegangen 
waren, ferner Hypsibatea, Perlhühner, Picus spodoccphalus, 
Psittacua eubicularis, Myctcria. 

In den Schilffeldern längs der Schilluk-Ufer hört man 
vcrhLiltui*suia«sig sehr häufig den lebhaften Ruf von Cen- 
trepua monachus, in dessen Magen ich übrigens nie Mol- 
lusken gefanden habe. Mit Sonnenuntergang lassen sich 
im wilden Zuckerrohr viele Flüge von Fringülinen nieder, 
so zahlreich, daas ihr gleichzeitiges Erheben ein wirklich 
donnerähnliches, sehr weit hörbares Geräusch verbreitet. 
Ich unterschied Qoelea, glaube aber, dass verschiedene Plo- 

dazu gesellen. 





Am Djebel Njemati trafen wir Lamprotornis aeneocephalu«, 
Eatrelda phoenicotis, minima, Caprimulgus olimacurus hantig, 
Merops ooeruleocephalus, Spizaetos occipitalis, auch soll am 
Westufer hier Coturnix histrionica nicht selten sein. Im 
Jahre 1854 schosa einer meiner Jäger hier einen sehr kleinen 
Trappen, jedenfalls sehr nahe verwandt mit Otis senegalen- 
sis, den ich verläufig Otis semitorquata genannt habe. 

Die Doleb-Palmen am Festland sind fast ausschliess- 
licher Wohnort von Columba guinea, einer oder zwei Pti- 
lostomus- Arten, Falco rufioollis und einer riesigen Fleder- 
maus — Pteropus stramineus. Die 
lebhaften Ptilostomus , die in ihrem 
sehr viel Ähnlichkeit mit den Alpenraben 
mit Beginn der Regenzeit gemeinschaftlieh 
drigftten Blattstielen der Palmen. Ptilostomus wird 
den Ringebornen nicht selten gezähmt 

Zwischen Sobat und Bahr el ghasal fanden wir : 
einzigen Ort, wo die Ufer bis zum Fluss vortreten. Unmittel- 
bar um Sobat beobachteten wir grössere Flüge von Ardea bu- 
bulous und nyeticorax; Ardea purpurea ist überall 
gemein, aber nie in Gesellschaft , eben so 
An der Keilaq-Mündung die ersten 
mihi und um die buschige „Qaba" 
ourvirostris, Poliomis rufipennis, Cypaelus 
2 Drymoeca. 

In den Sumpfwaldern am Bahr el ghasal selbst beobach- 
tete ich Vultur oocipitalis und Vultur bengalensis Cathartea 
perenopterus , Milvus parasitus, Circaetos zonurus, Nisua 
sphenurus, Ixos zanthopygos, Lanius macrooercus, Nilaus 
eapensis, Drymoeca (wohl mystaoea, sylvetta und Mulracii 
Heugl. , letztere überall sehr häufig), Sylvia pallida, Pla- 
tysteira pirit, Muscicapa (Tchitrea) cristata, Zosterops, Ru- 
tioella (ähnlich der Rutieella mesoleuca), Dicurus lugens, 
Antbus sordidus Ruepp., Aloedo rudi« und cristata, Merops 
viridissimus , erythropterus, aegyptiacus, ooeruleocephalus, 
Caprimulgus climacurua, 2 Hirundö-Arton, Oltgura micrura, 
Camaroptern brcriuuudata, Curypheguathus melanotus, Eatrel- 
da cinerea und phoenicotis so wie 2 mir unbekannte Ar- 
ten, Sporaeginthus, Plooepaaser phoenioeus Heugl., Tockus 
erj'lhrorhynchus und poecilorhynchus, Grauealua phueuiceus, 
Lrrisor erythrorhynchus , Nectarinia pulchella, gularis und 
affinis, Psittacua eubicularis, Fogoniaa Vieilloti, Picus spodo- 
ocphalus, aethiopicus und eine dritte sehr kleine Art, Tur- 
tur (vinaoeus?), Oena capenais, Chalcopelia afra, 2 Arten 
Otis (wahrscheinlich Otis arabs und Otis Hartlaubii), Ardea 
Rhynchaea variegata, Plectropterua 

Auf der Req- Insel fanden wir ungefähr dieselbe Fauna, 
von Europäischen Zugvögeln noch Motacilla flava, melano- 
cephala und alba, dann Falco ruficollis, einen Anthus (sehr 
nahe verwandt mit Anthus croceus), Muscicapa eemipurtita 
Ruepp., einen Sphaenaeacus.CoUu^pusR r phoenioeus, Coturnix 
histrionica, Francolinus Rueppellii oder Clappertoni und 
Pterocles quadricinetus , Porphyrio Alleni (?), Limnioorax 
erythropus Heugl. , einen Aegialithes. Von Strandläufern 
wurden Totanus hypoleuous und ochropus gesehen, keine 
Möven, keine Europäischen Enten-Arten, aber 
oben genannten bemerkte ich eine Art, die wohl l 
pus madag 
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XII. Th. v. Heuglin's Beriebt über seine Reise 
vom See Req bis Boiigo im Lande der Dör, 



23. Märe bis 10. Mai 1868 'T. 



Wau im Lande der Djur. 3. April 1863. — Vor un- 
serer Abreise von der Meachra gab e« natürlioh noch man- 
chen Aufenthalt, vorzüglich herbeigeführt daroh die Un- 
möglichkeit, ans dort die nöthigen Lastträger zu verschaffen, 
da die mitgenommenen Packthiere zur Fortschaffung der 

Chartamer Handelsleute alle erdenklichen 
in den Weg gelegt wurden, „ihr Land" 
zu besuchen, in dem sie so schamlos wirtschaften. 

Ich entschloss mich daher, mit einem Theil unserer 
Habseligkeiten auf gut Glück ins Innere voranzugehen, bis 
os mir gelänge, an einem geeigneten Orte dieselben zu 
deponiren, dort Leute zu miethen und nach der Moschra 
zurückzuführen, wo die Dämon mich erwarten. Am 
23. März ging ich von dort ab, die Lastthiere und das 
mitzunehmende Gepäck waren bereit« ans Req-Ufer über- 
gesetzt worden und erwarteten mich an einer alten Nieder- 
lassung (Murafi) der Lau »}. Zu Barke gelangt man von 
der Mesohra aus in wenigen Minuten auf einem 20 bis 
80 Schritt breiten Kanal, der höchstens 300 Schritt lang 
ist, cum Ende des Fahrwassers; dann durchwatet man 
einen 1 \ Stunde breiten Sumpf und einen Chor in südli- 
cher Richtung (S. IS* W.), so wie eine baumlose Schilfobene, 
die jetzt theilweise ganz ausgetrocknet war, und nach Kur- 
sem beginnt die Q&be oder bewaldete Steppe, deren Gra- 
mineen theils abgebrannt waren, deren oft kolossale Hoeh- 
biume aber grösstenteils in schönstem Grün prangten. 
Wir lagerten unter einer herrlichen Kigelia (Arabisch: 
fiedindjan el Hl), deren braunrothe Blütben an langen 



Am 24. März wurden Arrangements zur Abreise getrof- 
fen , noch einiges Gepäck von den Schiffen hcrübcrgcholt 
und in der Frühe des 25. zog die Karawane nach Westen 
zu Norden ab. In 2J Stunden gelangten wir zu einem 
weitläufigen Lau-Dorf, jeuseit deisen der Rcq-Stamm Afodj 
beginnt; die ganze durchzogene Strecke ist wie alles Land 
weit und breit vollkommenste Ebene , meist Qaba, in der 
mageres Vieh weidet und wo wir ziemlich viel Wild an- 
trafen, namentlich Giraffen, eine grosse Antilope, ähnlich der 
A. senegalensis, in grossen Truppen, Warzen-Schweine und 
eine einzelne Antilope sylvatica oder scripta. Das Lau-Dorf, 
wo wir lagerten, beflndot sieh auf einer grossen Lichtung, 
von der einzelne Partien von Kigelien und grossen 8yko- 
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moren beschattet sind, auf denen wir zum ersten Mal eine 
sehr hübsche und in Sammlungen äusserst seltene Finken- 
Art (Xigrita Arnaudi) fanden. Der Boden ist hier etwas 
eisen sandhal tig , die Brunnen selten nnd das Trinkwasser 
schmutzig und Niehta weniger als im Überfloss vorhanden. 
Kurz naoh Mittag wurde bei 32° R. wieder aufgebrochen, 
aber schon nach a / t Stunden Marsch musate für diesen Tag 
Halt gemacht werden, da ich einen sehr heftigen Fieber- 
anfall mit unaufhörlichem Erbrechen bekam, der fast die 
ganze folgende Nacht anhielt. 

2f>. Man. — Wir brechen wieder vor der Sonne auf, 
marsr.hiren '/j Stunde südlich, immer im Dorf, das wir 
gestern Mittag betreten, dann W. 25" 8. , im Ganzen 
3 Stunden 20 Minuten, bis zu einigen Brunnen unter 
schönen Baumgruppen ; hier beginnt der kleine Req-Stamm 
Aqoi oder Aqnoi ')• Der Nachmittagsmarsch war wieder 
sehr kurz, nur 1 schwache SL 8W. bis zu einem verlas- 
senen Murin auf einer weiten Lichtung mit Feigen und 
Kigelien. Von hier nach Süden zu Westen führt der Weg 
ab nach der Seriba (Niederlassung) Petheriek's und einer 
von Ali Abu Muri. 

27. März. — Die Steppe wird kahler, man gelangt 
hie und da an wenigen zerstreuten Hütten vorüber, die 
eben in Erwartung der Regenzeit renovirt werden. Das 
Terrain besteht meist aus ziemlich fettem blaugrauen Thon. 
Nach 4} Stunden W. 10° 8. gelangt man zur Ostgrenzo 
der A'uan oder Auen 2 ) in ein kleines Dorf unter maleri- 
schen , sehr alton Sykomoren. Abends noch 1 \ Stunde 
Marsch in derselben Richtung durch ziemlich bewohnte« 
Terrain. Dio Brunnengruben sind zahlreich, enthalten aber 



28. Märt. — 4 Stunden Marsch in W. 15° bis 20° 8., 
Abends ll Stunde SW. ; man bemerkt mehr Viehheer- 
don und namentlich schon viele Del6b-Palmcn, deren aro- 
matische Früchte jetzt eben zu reifen beginnen ; auf ihnen 
hausen viele muntere Sen> giiraluHche Elstern (Ptilostomua), 
die schöne Guinea-Taube und eine von mir bisher nie ge- 
sehene Fledermaus-Art (Dysopes) mit lebhaft zimmtfarbi- 
gern Tnterlcib. Im Hochgras begegneten wir zuweilen 
einer sehr lebhaft rothbraun gefärbten grossen Cercopithe- 
cus-Art von beträchtlicher Grösse mit schwarzem Gesicht, 
lehneeweissem Unterleib und Füssen 
Schwielen und an kahlen, trockenen Stel- 
len unserem Europäischen Kampfbahn (Machete» puguax). 

2.9. Man. — Diesen Morgen war ziemlich heftiger 
Regen gefallen und eines kranken Kameeis wegen, das hier 




') Agoif onnortr Kart«. 
*) Awan oi»*r*r Kart«. 
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zurückgelassen werden musste , konnte erst Mittags auf- 
gebrochen werden. Beute 7 Meilen 8W. und 3 Meilen 
W. 5* 8. bis zu einem weitläufigen Dorf anter wunder- 
vollen Deleb- Palmen, an denen rieh häufig Sykoraoren em- 
porwinden, die mit der Zeit mit ihren Luftwarieln die 
Basis de« DeU'b netzartig umgeben und endlich einen im- 
mensen Stemm um die Palrae machen , die dann in der 
Verastung der Feige sn wuchern ach eint, wahrend ihre 
Warceln tief in der Erde stehen. Die Eingebornen hüben 
ziemlich reichen Viehstand and kultiviren etwu Doehen 
and Darrah, aber ee war wie gewöhnlich Nichte von Le- 
bensmitteln von ihnen zu kaufen, da rie fürchten, wie ea 
Brauch der „Tork" oder Chartamer Plünderer iet, nicht 
bezahlt and noch beraubt zu werden. 

30. Märt. — Gegen 4 Stunden Morsch im Ganzen in 
W. 26* 8. Nach der ersten Meile Weges muss eine 
2 Meilen breite baumlose Bbene, die gar keine Brunnen 
and Wohnungen enthalt, überschritten werden, dann ge- 
langt man wieder in waldige Qaba mit sehr hohen Bau- 
men. Mit der Qaba treten auch Bänke von Eisenthon auf, 
das erste Gestein, das wir seit Diebel Tefafam gesehen; 
an freieren Stellen trifft man ron hier an westwärts hautig 
eine ganz eigentümliche Art von Termitenbau, während 
die grossen Kantür gänzlich aufgehört haben; entere wer- 
den höchstens 2 Fuss hoch and bestehen au» einem oder 
mehreren zusammengnippirteu Cylindera Ton '/» Fuss 
Durchmesser aas bläulichem Thon mit feinen Bohnerz- 
Kürnern und sind alle pilzähnliob mit einem niedrigen, 
den Cylinder weit überragenden Dach bedeckt Die er- 
wähnte Uaba ist reich an Pflanzen and Bäumen, die wir 
bisher nie gesehen, darunter eine eben blühende Krythrina 
mit stapelienartigem Stamm and wilde Erdnüsse {Arabisch: 
Ful-Derför), die Beteten- Winde n. s. w. 

Im Wald zerstreut rind kleine, mit Umzäunungen um- 
gebene Geh ufte von Djur- Negern, die hier Bisen fabriciren 
und zugleich etwas Darrah kultiviren. Der Prozess der 
Eisengewinnung ist ein sehr einfacher: Bs wird eine 2 bis 
2\ Fuss tiefe (iruhe von \\ bis 2 Fuss Durchmesser ge- 
graben, diese mit feuerfestem Thon ausgekleidet, mit har- 
ten Holzkohlen gefüllt, auf die eine Lage von gereinigtem 
Eisenerz i lirauneisenstein, der sehr thonig ist) geset zt wird. 
Auf das Ganze stellt der Sehmied eine niedrige Kappel 
von gut getrocknetem Thon, auf welcher eine 'i\ Fuss 
hohe kleine Bsee aas demselben Material angebracht ist 
An der Basis dieser Kuppel werden 3 bis 6 kleine Düsen 
aus gebranntem Thon eingelegt, alle Fugen mit einer Mi- 
schung von Band und Thon verstrichen, Feuer angemacht 
und vermittelst eben so vieler Ziegenhäute, als der Ofen 
Düsen führt, die als Blasbälge dienen, Wind gegeben, 
bis der Satz niedergegangen ist; das am Ende des Prozes- 
ses fast gänzlich entkohlte und susammensch weissende Eisen 
wird dann schnell herausgehoben und auf einem steiner- 
nen oder eisernen Ambos in runde Platten geschlagen, 
die als Geld, Hacken und Lenzen weit in andere Neger- 
Stämme verfuhrt werden. Enthält das Produkt zu viel Koh- 
lensteif, so wird es einer eigentümlichen Art von Friach- 
prozess unterworfen und zwar in einer kleinen, oben nicht 
durch eine Esse geschlossenen Grube, in die zwei sich di- 
rekt entgegengesetzt gestellte, etwa» abwärts gerichtete 
Thondüsen münden, deren Mündungen nur 6 Zoll von 



einander entfernt sind und deren jede durch zwei Hant- 
blasbälgt! gespeist wird. 

Djür und Djeng (Dinka) wohnen hier übrigens ge- 
mischt bis zum Bahr cl Djiir westwärts , erstere sprechen 
eine Schilink - Sprache ; in SW. wohnt ein Stemm, der 
Djak-Lau oder Djeng-Iau hsisst. 

31. Min. — 3 Standen Marsch westlich einige Grade 
nördlich; Nachmittags und Nachts 1\ Standen westlich, oft 
durch dichte Qaba, bis zum weitläufigen Dorf eines unse- 
ren Führern bekannten Schech Bealbeh oder Arealbeh, der 
mit den hier durchkommenden Handelsleuten befreundet 
ist und uns in blauem Hemd und schmutzigem Tarbusch, 
scinum Staatsanzug, empfing. Er soll sehr viele Kühe be- 
sitzen und durch seinen Kcichthum einigen Einflu.is auf 
I seine Lnterthanen haben, doch waren auch hier kaum die 
nuthigsten Provisionen an Durrah und Fleisch ZU bekom- 
men. Durah ihre Eisenarbeiten stehen die Leute in Verkehr 
mit den nördlichen Stämmen bis zu den Homr hinüber, 
von denen sie angeblich von den Baqara gefertigte gegos- 
sene messingene Armspangen eintauschen, die hier »ehr 
beliebt sind; die gesuchtesten müssen sehr schwer und 
blank sein und an den beiden zusammengebogenen Enden 
OU10D oktüC'ilrifti-hpn lv oj)f h&boo* 

1. April. — Der Vormittag muss hier zugebracht wer- 
den, da noch Nachzügler und Kranke zurückgeblieben 
sind. Abends geleitet uns Bealbeh, aber jetzt ohne alle 
Abzeichen seiner Würde, nebst einigen seiner Leute. 
Meist durch oft wild verwachsene (iiba gelangen wir auf 
ein Terrain, das sich sehr merklich gegen Westen einsenkt, 
und nach 2} Standen sind wir in der kahlen Steppe, die, 
hier '/ a Meile breit, den Djur von der Waldregion trennt 
Bis hierher sind wir direkt westlich gegangen und biegen 
stromaufwärts nach 1 8tunde dem Ufer folgend nach 
S. 25* W. am. Da* durchschnittlich 300 Schritt breite 
Flussbett zeigt, so weit wir ee sehen, lfi bis IS Fuss ho- 
hes, fest senkrecht abfallendes Gestade, aas Alluvium von 
eisenhaltigem Thon, Quarzsand, Gliramerstüekehun beste- 
hend; dieses Gestade ist um die Furth groasentbcils 
ganz baumlos, theils mit sehr hohem Federschilf eingufusst; 

I am Westufer zeigt sich grünere Qiba, meist Platenocarpoa- 
Bäume, dahinter wilde Dattelpalmen und einzelne hohe 
DeleVStämme. Der Strom selbst hatte sehr klares, durch- 
schnittlich 2 bis 2| Fuss tiefes Wasser, das sehr langsam 
über einen Sandgrund hinrinnt Über den Lauf des Bahr 
el Djur konnte ich noch nicht viele einigermaassen snver- 

unsore hier bekannten Soldaten kennen, aus S. tu W., 
aus dem Lande der Dör , eines weit verbreiteten Volks- 
steromes, der auch theilweise noch nördlich von hier an- 
sässig ist. Drei bis vier Tagereisen SSW. von der Stelle, 
wo wir ihn passirten, soll er beträchtliche Stromsehnellen 
und sogar Wasserfälle bilden, wenig Nord zu Ost von der 
Furth plötzlich nach West umkehren und dann in seich- 
tem Lauf sehr viele Bogen machen, die Ufer sich ver- 
flachen und verschilfen. 

2. April. — Wir setzen sehr zeitig über den Fluss, 
auf dessen Sandbänken ich noch einige Nil-Gänse, Fluvin- 
nus Cursor und Oedicnemus cropitans oder «enegalensis 
bemerke. Nach 1 Meile Marsch in SW. erreichen wir ein 
Dorf mit zahlreichen Schmiedewerkstätten, hier wohnen, 
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ebenfalls mit Djur gemischt, die letzten Dioka nach West 
in. Fän£ Standen weiter Marsch in W. 6* 8. durch 
dicht« Uaha bis zu einem Djur-Dorf vom Stamme der Wao. 
Aach hier izt allgemeine Armuth und wir können kaum 
einige Hände Toll Mehl gegen rerh.iitnicismit.isig hohe Preise 
in Glasperlen erhalten, obgleich die Djur mehr Acker- 
Kindvieh halten sie in < 




Hühner. 

zeit zu sehr von einer Fliegen-Art und von Faden würmern 
leide. 

Nach lj Stande NaehmittagsTnarsoh überschreiten wir 
einen kleinen Chor mit wenig Wasser, der bald in den 
Bahr Fertit fallen muss, und nach einer weiteren Stunde 
gelangen wir zu einer kleinen \V au- Ortschaft am Bahr Fer- 
tit-Chor, der jetzt nur stehendes Wasser enthält und in 
rieten Schlangen Windungen nach NO. flieset, parallel einem 
3 Standen weit südlicheren, dem Chor ron Wen, an dem 
ein Etablissement Hassan Musraar's befand, das 
Karte angegeben ist Der Wau-Fluss heisst bei 
den Berberinern der Niedorlassnngen Bahr Fertit; er ist 
nach der Regenzeit so beträchtlich, daas er nur mit Fäh- 
ren paarirt werden kann, auch sah ich mehrere Beste ron 
hölzernen Brücken. Zunächst unserem Lager entspringt eine 
klare Quelle im Eisenthon-Fels, die sich in ihn ergiesst. 

nier fanden wir bei unserer Ankunft nur Weiber und 
Kinder vor, alles streitbare Volk war vom Besitzer der 
nächsten Seriba, dem Maghrabiner Bi«alli , zu einem Feld- 
zug gegen die benachbarten nördlichen DOr aufgeboten, die 
angeblich die Seriba Ali Abu Muri'« C Stunden NW. von 
hier übermllen hatten. Diese Herren Sklavenhändler haben 
sioh ordentlich in das Land getheilt und treiben von ihren 
unfreiwilligen Unterthancn sehr beträchtliche Kontributio- 
nen in Mundvorrathen ein, erlauben ihnen auch nicht, an 
durchziehende Fremde solche zu verkaufen; der nördlichste 
dieser Foteutaten ist Ali Abu Muri, in Waa residirt Bi- 
selli, an ihn grenzt in Süd der Arnaut Kntachuk-Ali , der 
300 Soldaten unterhält, die natürlich nur von Raub leben 
und mit Sklaven besoldet werden. Ich hoffe übrigens, dass 
der ganzen Bande jetzt ihr Handwerk gelegt wird. Das 
Djnr-Land ist so überfüllt mit den einzigen bisherigen 
Handelsartikeln, Glasperlen und kupfernen Armbändern, 
daas der Unterhalt der Dienerschaft nnd Soldaten hier min- 
destens das Doppelte von dem kostet, was in Chart um da- 
für ausgelegt werden muss. Träger unter den Negern zu 
erlangen, ist selbst bei wirklich immenser Bezahlung in 
Kupfer kaum möglich, da die Kaufleute bei ihrem Rlfen- 
. beintransport es vorziehen, ihre Neger, statt sie zu bezah- 
len und in ihr Land zurückzuschicken, gewöhnlich unter- 
wegs in die bekannte Schebah (hölzerne Gabel) spannen 
und als gute Beute embarquiren und unterwegs an die 
Buqara und Abu-Rof-Arabcr verkaufen. Wenn unter sol- 
chen Umständen und bei dem herrschenden Plünder- und 
Moni system diese armen Teufel die ankommenden Kara- 
wanen meiden oder angreifen, so sind sie offenbar nicht 
im Unrecht, aber leider leiden harmlose Reisende allein hier- 
unter, die sogenannten Kompagnien halten in Sachen gegen 
die Eingeborncn getreulich zusammen und jeder geringste 
Anlas* , den letztere geben, wird 
„Ghasua" (Plünderzug) benutzt. 



Wau, Ä. April. — loh kann, da ich immer an Fieber 
leide, wenig grössere AusÜugo machen und hoffe in 
5 bis 6 Tagen mit Hülfe Biselli'e, zu dem ich gleich nach 
unserer Ankunft schickte, mindestens SO bis 60 Träger zu- 
sammenzubringen und dann gleich nach dor Mceehru 
zurückzukehren, um die Damen abzuholen. Gewiss ist, 
dass unsere Expeditione-Maschine zu gross und 

auf 



An zoologischen Raritäten ist die hiesige Qaba nicht 
arm , ich habe unter Anderem 2 für die Ost-Afrikanische 
ornithologische Fauna neue Genera gefunden, einen An- 
threptes (wahrscheinlich A. Longucniurii) und eine Hyiiota, 
nahe verwandt mit H. flavignstra vom Senegal, dann wahr- 
scheinlich zwei ganz neue. Papagei-Arten (eine Agapornis, 
nächst verwandt der schönen Ä pullaria Wost-Afrika's, 
mit rothem Ober- und weissem Untcmhuabel, orangefar- 
benem Geeicht und grünen Unterflügeln, und einen Phaeo- 
cephalus , viel kleiner als Ph. Majori Ruepp. mit ganz 
schwarzbraungrauem 8chnabel, gelbem Fleck über der rauch: 
grauen Stirn, sehr grossem gelben Schulter- und Achsel- 
fleck und eben so gefärbter Tibia und dem gröesten Theil 
der Unterflügel). Reich vertreten sind in der Gegend die 
vor wenigen Jahren durch Do Fiüppi und mich bekannt 
gemachten schönen Bartrogel-Arten (Pogonias Rollet!, P. leu- 
coeephalus u. s. w.), Corvinella afftnis, Euroeephalus Ruep- 
pellii, viele Glanzdrosaeln, der prachtvolle Oriolus bicolor, ein 
jedenfalls für die hiesige Fauna neuer Serinus und meh- 
rere Finken- and Drymoeea - Arten u. s. w. Aber es ist 
hier unseres Bleibens nicht, wir müssen so schnell als 
möglich in das Hcgenrjuartier und in ein besseres Klima; 
fast die Hälfte unserer Leute ist krank, die Tage sind 
sehr heiss, die Nachte verhältnissmässig kalt und feucht. 

Bia zum Kosanga-Gebirgo ') haben wir nur 18 Weg- 
stunden, aber man versichert uns hier, die dortigen Keger 
hätten in diesem Jahre aus Furcht vor den Handelslcuton 
gar keine Aussaat gemacht, wir können also dort wahr- 
scheinlich nicht 160 Mann nnd 50 Last- und Reitthierc 
unterhalten. T>as wiire sehr schlimm. Auch mit unseren 
Mondvorräthen und Provisionen sieht es schlimm aus. Die 
Spirituosen sind aufgezehrt, das Brod sohlecht geworden, 
die Butter ist seit dem Abgang von der Meschra schon 
alle und wir leben von Reis und etwas Jagd und essen 
Durrah -Brodteig und Belilah (einfach in Wasser abge- 
kochte Darrah) oder Bohnen ohne andere Zugabe als Salz. 
Der Butter- Baum kommt erst am Kosanga vor und das 
hiesige Wild ist dürr und mager wie die Eingebornen und 
oft fast ungeniessbar. Nur Perlhühner und Francoline lie- 
fern passablee Fleisch. 

Zu astronomischen Ortsbestimmungen kam ich noch 
nicht; ich versparo sie mir auf den Kosanga, dessen Ge- 
birge gar nicht unbeträchtlich sein müssen. Eben so gebe 
ich Danen nooh nichts Spezielleres über die Geographie 
des Landes und die hiesigen Neger-Stämme, das ist eine 
Arbeit für die Regenzeit, deren Vorboten mit den Süd- 
getroffen sind. Ich wollte, wir wären 
zurück und hätten uns schon regendichte 
Hütten gebaut und ein verschanztes Lager darum geschlafen, 



') Oj. Ctiluzo unierar Karte. 



A. P. 



Digitized by Google 



(156) 



Tb. r. Heuglin't Bericht Uber 



aber big dahin vergehen noch 3 bis 4 Wochen i 
Und wann wird Baron DAblaing uns mit neuen Pro Visio- 
nen einholen können? Alles keine erbaulichen Auspieicn! 
Es gehört wirklieh mehr als gewöhnliehe üeduld dazu, hier 
durchzukommen and so. existiren, namentlich mit Berbcri- 
nern, aus denen der grünste Theil unserer Soldaten und 
Diener besteht, die nicht einen Tag hungern können, ohne 
Run dal zu machen und mit Plünderung der Eingvborncn 
su drohen, wenn es absolut unmöglich ist, ihnen für den 
Augenblick so viel Lebensmittel au verabreichen, als ihr 
treulicher Magen ebon bedarf. 

10. April. - Ich habe Ihnen heute 
Schreiben übermachen müssen, in dem ich 
erwartet schnellen Tod des armen Steudner mittheilte. 



Wir haben ihm diesen Abend unter einer Baumgruppe un- 
fern des Flusses seine letzte Ruhestätte gegraben, ein mög- 
lichst tiefes Grub, an einem vor tberschwemmung sicheren 
Orte. Den Körper Hess ich in ein grosses Abtssinwehes 
Umschlagtuch nähen, im Grund des Grabes noch eine en- 
gere Vertiefung für denselben anbringen, dies« mit Laub 
füllen und nach der Beisetzung sorgfältig mit Holz und 
Rinde decken, wieder viel Laub darauf geben und dann Erde. 

So ist leider wieder einem rastlosen Wanderer und 
Forseher in Afrika ein frühes Ziel geworden und er hat 
die Früchte seiner Thätigkeit nicht ernten können! Ja, es 
dürfte kaum möglich sein , alle seine Tagebücher und No- 
tizen zu entziffern und zu verstehen. 8o viel mir he- 
kirn ii t ist, stand er im freundschaftlichsten Verhältnis» mit 
Prof. Dr. Koch in Berlin, der sich vielleicht entschliessen 
könnte , seine Funde zu bearbeiten. Was Steudner von 
Notizbüchern und Zeichnungen hier bei sich hatte, sende 
ich von der Meschra aus so schnell als möglich an den 
Französischen Konsul Thibaut in Chartum mit der Bitte, 
Ihnen selbige umgehend mit guter Gelegenheit zukommen 
zu lassen. Die Sammlungen aus Abessinien und Kordofan 
hat er vor unserer Abreise durch Hansel expedirt, wohl 
nicht seine Albums u. s. w. , die mit dem grössten Theil 
seiner Privathabe bei Thibaut deponirt sein müssen. Was 
von seinem Eigentnum hier ist, habe ich diesen Abend 
mit unseren Dienern, unserem Wekil Woad Chnlid und ei- 
nem Schreiber detaillirt aufgenommen. Reisekleider und 
alles gebrauchte Weisszeug werde ich den Dienern über- 
geben, da diese Gegenstände die Trsnsjiort kosten bis Chartum 
nicht austrogen würden; den Rest mit seiner goldenen Uhr 
und Siegelring sende ich ebenfalls an Thibaut. Seine drei 
Privatdiener muss ich natürlich übernehmen, da ich sie 
weder nach Chartum spediren noch hier ausbezahlen kann ; 
da sie 3 Monate Sold voraus haben, sie aber ungefähr mit 
1. Januar engsgirt wurden, so läuft ihr Guthaben schon 
etwa vom 1. April an, müssto ihnen aber jedenfalls bis 
zum Tag ihrer Ankunft in Chartum verabreicht werden. 
Ein anderer Theil von Steudner'» Effekten ist endlich noch 
auf unserem Schiff in der Meecbra, ich glaube zwei Kisten. 
Einige Sachen werde ich übernehmen, wie 8tiefcl, Strumpfe 
und Verbandzeug 1 }. 



') In «in»™ Brief« »a Dr. Barth tob Wau 10. April giebt Herr 

T. Heuglin noch einig« Details über Dr. Steudaer'e Tod: „Ich 

erfüll. «ine traorig. «Hiebt, luden ich ; 
■sa Mittag um l Uhr . 



Doch genug Tür beute, nach solchem traurigen Tag« 
bedarf der Mensch etwas Ruhe und gestern und heute hatte 
ich auch in Bezug auf meine Gesundheit schlimme Zeit. 

12. April. — Eine Stunde nach Sonnenuntergang des 
8. d. M. sind die siegreichen Helden von Wau von ihrer 
Ghasua nach den Dör zurückgekehrt. Man hatte keine 
Ahnung von ihrem Kommen. Da ertönte plötzlich auf 
einer Seite der Lichtung, in welcher unsere derzeitige 
Niederlassung sich befindet, ein ganz dem Lockton unserer 
ßpcchto ähnlicher Ruf, der fast gleichzeitig von allen Him- 
melsgegenden her in gleicher Weise beantwortet wurde, 

Lu-lu-lu-Geachrei erhob und 
entgegen eilte, während die hoffnungs- 
volle Jugend aus Leibeskräften auf einigen i 



,,WI« derselbe Ihnen w«bl in «einen Berichten tob der Meschra 
dar Keq- Neger aas tnitgetheilt haben wird, sind wir gemeinschaftlich 
mit einem Theil unserer Bagage dem Gros der Kiprditiaa sach Westen 
an vorausgeeilt, us» »ins Vcrbindunge-Station «wüchen den Barges «oa 
Kossnga und der Meschra su etshliren lind bei den Djur-Negem etwa 
100 Träger iu engsgiren, dia den Reit in Gepäcks von d<B Schilt» 
abholen »Uten. Am ?Ä. Min waren wir tom treten Rrq-Dorf gegen- 
über dar Meachra abgegangen, hatten nntsr manchen Mttbacligkeiten 
rom lieber hart mitgenommen am i April den Djur llber- 
in derselben Kacht daa Wau- (Ujur-) Dorf erreicht, wo 
wir uns — da di« Auspicien für Auflindnng der ans »6thig«n Träger 
günstig wann — bis jetst aufhielten. 

„Steudner hatte schon einige Fitberanfllle aaf der laset dar B«q, 
wo wir 1 Wochen blsibaa ansäten, diaa» wiederholten sich — aber 
immer in gans schwachem Grad« — einig« Male auf der Bei« and ia 
den enten Tagen oneerea Aufenthalte» hier. Am 6. April Nachmittags 
nahm der Kranke wihrend eines aolchea eine »Urke Dneia Breekweiu- 
-stein, dia gshZHg wirkt«, und gleich darauf «4w» 30 Uran Chinia ia 
Catroa-Saar«. Ia dar Nacht darauf erfolgten noch mehrere Erbre- 
chnngen bei »tarker Diarrhöe und am 7. und 8. befaad er »ich — 
obgleich »ehr »chwscb — scheinbar »uf dam Wege der Genesung und 
am Absud de» 8. unterhielten wir uns noch bit- gegen Mitternacht 

tot Tag aaf dia Jagd, wih- 
rabig aehllaf; bat meiner tCiuLkebr 
um Mittag fand ich ihn immer noch schlafend, aiemlich ruhig »ta- 
rnend, mit eher schwachem »1» aufgeregtem Pulne, aber mit auffallend 
gelber Gesichtsfarbe. Dieser Znstsnd währt» den ganaen Tag, di» t«t- 
gaugeus Nacht Bad diese« Vormittag fort, oha» das» der Krank« «in 
Wort episch; er »tarnet» immer »iemtleh Weht and ohne »II» Ansei- 
eien ron Schmer» and eben so leicht and fast »nbemerkbar bsschU 
er um 1 Chr MitUg» »us. 

,,Ws» ron Tagebüchern , Arbeiten , Sammlungen und Zeichnungen 
unsere» d*hiugetcbi«d»Bea Frsundss hier iat, werde ich »o gewiss tbaft 
als möglich asmmsln und sogleich aa das PraasoStSebo KoaauUt ia 
Chartum »ur Weiterbeförderung durch das Comitf tu Sie Ubera.seb.en. 
Sein Freund Prof. Koch in Berlin durfte suf Ihre gütige Versnlsuung 
hin wohl die Pnblikation der gewiaa »ehr Beiteigen und verdieaatrol- 
1« Arbeiten Slendner's übernehmen, »u Ehren der Wiesrnachafl und 
des ia ihrem Dienst« g« fallen«» Opfers. Ich verlier« in 8teadaer einsa 
braven und treuen GeaelUrhaftcr, der manch« traurige Stande mit mir 
getleilt und msncho Nscht »n meinem Bette gewicht and mich ge- 
pflegt hat — Friede »einer Asche! 

„Noch muaa ich mir erlauben, Sie um einen Liebe»- und Prevnd- 
Mbafta-Akt fttr den Verstorbenen su bitten, nämlich darn m, »eine arme 
Mutter »uf geeignetem Weg« ron »einem Tod« anterriebten ia mögen; 
leh wei» allersding» nicht, eb Sie dieeclbe peinlich kennen, ab« Sia 
•tanden ticher in Kormponden» mit ihr und ich kenn» nicht 
ihr« Adreue und wSsacht» nicht, da»» »ie »uerat »af amtlich-kalt 
Schrtibarwege ron dem Veriust in Kenntaiaa geeetit wird«, lrh 
d*M die»er Brief bi» tur «raten iläUfte Juni i nach Chartum gelangaa 
wird, bi» »u walcher Zelt ich — wenn ich geaund bleib« — wobi 
mich auf der Waseerseheid« »würben Nil-Gebiet und der grossen De- 
pres.ion Ontrnl-Afrik«» befinden dgrfte. Wir »lad nur noch IS Weg- 
Jtoassga-Gebirg« i 
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aufgehängten Xoqirah (an 3 Fuss hohe böLs«rno Trommeln) 
jru arbeiten begann. Dun folgenden lag wurden den Sie- 
gern Ton den benachbarten kloinen Gehöften einige Ziegen 
and Meritsa im Übcrfluas gebracht und seither ist Freu- 
denfest unter den Schwarzen. Mit ihren Lanzen und 
Schilden bewaffnet tanzt die waffenfähige Mannschaft, ge- 
folgt von allen Kindern, in kleinen Schritten unter Gesang, 
Waffunschwingcn und Noqirah-Larm um einen Baum, wäh- 
rend Andere mit frisch mit Eisenocker roth bemalten Schil- 
den Schoinkämpfe auffuhren und einen Bandal machen, 
das»' unser einem fast schwindlig wird. Von Beute 
haben die Leute gar Nichts mitgebracht,, diese dürfte 
allein an die Herren Ali Abu Muri, Biselli u. *. w. ge- 
fallen sein, welche sehr beträchtliche Getreidevorräthe er- 
obert haben. 

Gestern besuchten uns einige Dör, schöne robuste Leute, 
die alle ein Stück Zeug um die Lenden trugen, während 
die Djur fast ausschliesslich nackt gehen. Letztere führen 
keine Pfeile, deren sich die Dör mit grosser Geschicklich- 
keit bedienen. Die Weiber dieser schmücken sich alle 
mit einem langen Binsengürtel (Rabad) und die meisten — 
wenigstens der nördlichen Dör — haben die Oberlippe 
vielfach regelmässig durohbohrt und einen Messingdraht 
durohgeflochten, andere führen in die Mitte der Unterlippe 
spitzige Steine oder Holzstückcben ein und vergrößern 
diese durch immer breitere Pfropfen bis zu Dimensionen, 
die unseren Schönheitfixgriffen nicht allzu sehr ectsjire?- 
cben; alle zieren sich gern mit eisernen Leib-, Arm- und 
Fussringen und immensen Elfenbcio-Draceletten von hüb- 
scher Arbeit, die am Oberanne figuriren. Die spitzigen 
Djeng-Miitzen sah ich bis jetzt weder bei Dör noch bei 
Djur, welche aber nicht selten Straussenfedern auf dem 
Kopfe tragen. 

14. April. — Die Regenzeit avanoirt mit Riesenschrit- 
ten, in den leisten Tagen hatten wir mehrfach rasende 
Orkane aus Ost und Südost und darauf immer schöne Ge- 
witter mit recht ansehnlichen, 1 bis ^ Stunden anhaltenden 
lU'gengüsBca. 

Heute war endlich Biselli selbst hier, mit dem wir 
Betreffs der Trnger übereinkamen, die er binnen 6 Tagen 
liefern will. Ich hatte gerade das Fieber und konnte daher 
persönlich fast gar nicht mit ihm unterhandeln. Er 
brachte mir einige Körbe Dochen-Mehl mit, das mir sehr 
nützliob sein wird, indem ich wohl fühle, dass der Genuas 
des sauern, rauhen Durrab-Mebles meinem schlechten Magen 
gar nicht konvenirt. Auch spendirte er mir zwei grosse 
Töpfe Merisaa (Docben • Bier) und eine Ziege, Alles längst 
gemisste Lebensmittel für uns, von denen ich freilich den 
wenigsten Genuss habe. Biselli schickt uns morgen einen 
seiner Trabanten , der , bis wir von der Meachra zurück- 
kommen, mit einigen unserer Soldaten und Dienern das 
Gepäck zu bewachen hat, für das wir eben drei wasser- 
dichte Hütten bauen. Da ist dann mit Ausnahme von 
Feuersgcfobr Alles ziemlich sieber. 

Mit Sammlungen und Arbeiten geht es seit Bteudner'e 
Tod bei mir langsam und gemächlich voran ; ich darf mich 
nicht zu sehr der Sonne aussetzen, geschieht diess, so 
folgt binnen wenigen Stunden ein Fieberanfall; gegen 
solche werde ich jetzt versuchen nur noch Brech Weinstein 
anzuwenden, da das Chinin und Salicin meinem Kopf zu 



sehr zusetzen, und überdies« ist der Yorratb, den ich in 
der Apotheke fand, fast zu Ende. 

Die Eingebornen proponiren mir schon lange eine 
Hochjagdpartie auf Kuh- Antilopen und Adenota- Arten, 
die ich beim ersten kühlen Morgen unternehmen muss, 
um unseren Leuten Fleisch zu verschaffen. Das Volk ist 
sehr missmutbig, klagt beständig über Futtermangel, droht, 
die benachbarten Dörfer zu plündern u. s. w., und wir 
finden trotz aller Anstrengung und hoher Offerten nicht 
die nöthige Quantität Büschelmais. Morgen werden wir 
einige 20 Leute zu den Dör schicken, die unter allen 
Umständen Getreide liefern müssen für die Rückreise zur 
Meschra. Sie sollen in 3 bis 4 Tagen zurück sein und 
dann geht's in Eilmärschen zu den Schiffen. 

Jb'. April. — Unsere Holdaten sind eben wieder an- 
gekommen und zwar mit einiger Durrah. Sie kamen nur 
bis zur Seriba Ali Abu Muri's, dessen Wekil (Stellver- 
treter) sie sehr gut aufgenommen und uns eingeladen bat, 
unsere Bagage und kranke Mannschaft bei ihm unterzu- 
bringen, und sich erboten, uns gegen mässige Preise so 
viel Getreide zu verschaffen, als wir brauchen. Er wird 
am 3. kommenden Arabischen Monats (in etwa 6 Tagen) 
an 300 Lastträger zur Meschra senden, die dort alle zu 
unserer Verfügung stehen. Ich liess nun sogleich die be- 
reits fast vollendeten Bauarbeiten einstellen und alles Ge- 
päck zur Abreise auf morgen in Bereitschaft setzen. Letz- 
tere* geht direkt zur Seriba Abu Muri'*, ich reite über 
die Hisclli's dahin, um demselben vom Vorgefallenen Kunde 
zu bringen ; kann er uns auch noch Leute geben, so nehme 
ich sie dennoch und gehe — wenn bei Ali Bamuri Alles 
in Ordnung gebracht ist — , such ehe dessen Leute auf- 
brechen, mit einigen 20 meiner Soldaten zur Meschra, die 
wir nun seit 22 Tagen verlassen haben. Die Damen wer- 
den «ich nicht denken können , wo wir stecken ; hoffent- 
lich ist der Gesundheitszustand dort ein besserer als bei una. 

Die heute zurückgekehrten Soldaten erzählen, dass die 
Homr-Araber auf ihren Jagdzügen kürzlich bis gegen die 
Dör heruntergekommen sind und am unteren Djur ausser- 
ordentlich viele Elephanten erlegt haben. Diese liomr 
und einige liaqara - Stämme sind wohl die kühnsten und 
trefflichsten EU nhunten jager. Sie suchen die Tbiere theils 
zu Pferd, theils zu Fusse auf und zwar immer nur wenige 
Jäger zusammen. Haben sie eine Gesellschaft dieser Wald- 
verwüster gefunden, so suchen ihnen zwei Jäger mit lan- 
gen Lanzen mit scharfer breiter Spitze unter dem Wind 
bis auf wenige Schritt beizukommen; um diess zu erleich- 
tern, beschäftigt ein Dritter die Elephanten, indem er auf 
grössere Distanz von der entgegengesetzten Seite ihre 
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen bemüht ist. Sind die 
enteren Jäger auf gewünschte Entfernung (3 bis 4 Schritt) 
einem starken Thier von hinten zu Leibe gekommen, so 
stossen sie ihm die Lanze durch den Hinterleib in die 
Eingeweide. War der erste Stoss glücklich geführt, so 
verendet der Elephant auf der Stelle, im anderen Fall 
sucht der zweite Jäger einen besseren zu führen. Das 
nenne ich eine meisterhafte Jagd gegenüber der unserigen 
mit weit schiessenden und trotzdem häufig nicht auf der 
Stelle tödtenden Büchsen. Dem Elephanten-Wildpret kann 
ich übrigens immer noch keinen Geschmack abgewinnen 
trotz des grossen Mangels an sonstigem Fleisch. Die Vor- 
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thoile der Zubereituugiiarf sind mir allerdings unbekannt, 
aber es ist trotzdem, dass mein Koch es hämmert, walkt, 
6 Staudt-Ii lang kocht und rostet, für mein Zahnaystem zu 
zähe und trocken, auch da* Fett ist ungemein rauh and 
nicht Tom feinsten Aroma. Geniessbarer wird das Fleisch, 
wenn es lange getrocknet, dann im Mörser aerstosten 
und mit trockenen Bamien (Hibiscus) iu „MelaEa" gekocht 
wird. Eben so gehört ein eigener Gaumen dazu, den ge- 
rühmten Zoekuh-Speck (Nil-Pferd) der Kolonisten so vor- 
trefflich iu finden, nur Oiraffcnfleisch ist unter allem mir 
bekannten- Afrikanischen Hochwildbraten wirklich etwas 
Passable* für einen Europäer; es hat einige Ähnlichkeit 
mit Dam-Wildpret 

Über meine bisherigen ornithologisohen Funde habe ich 
einen kleinen Berioht an Dr. Hartlaub gemacht Ea ist 
ganz ausserordentlich, wie reich die Gegend an Neuem für 
mich ist; obgleich ich nur Morgens und Abends eine 
Stunde in der Qaha mich umsehen kann, vergeht doch 
kein Tag , an dem ich nicht — wenn auoh wenige — 
doch für mich sehr werthvolle BeuU 



Paquet hier behalten ; dazu wird einer meiner Jungen dree- 
sirt werden; sammle ich auch nur Weniges, so wird die«» in 
Europa immer von Interesse «ein, da die hiesige Flora von 
der des Bahr el abiad weit' verschieden ist Wie mit einem 
Zauborschlag haben die ersten starken Regen einen wun- 
derbaren Blumenflor hervorgerufen. Die Bäume sind mit 
•wunigon Ausnahmen schon gans im Blätterschmuck und 
das Steppengras beginnt aum grossen Vergnügen unserer 
Thiere gehörig zu sprossen; nur uns Menschenkindern 
schlügt diese Frühlingszeit schlecht zu, dooh hält man 
vielleicht auch diese noch ans. Heute fühle ich mich über- 
haupt etwaa besser, aber wirklich elendiglieh schwach; ich 
hoffe, die Luftveränderung wird — wenn wir keine an 
heiseen Tage haben — mir sehr gut bekommen. 

«Striae Ali Abu Muri in Bongt im Land* ä*r Dör, 
17. April. — Wir haben wirklich diesen Morgen daa trost- 
lose Wau und damit daa Land der Djur- Neger verlassen. 
Die ganse vergangene Nacht war trübe, gewitterreich und 
wiudig gewesen und deehalb der Himmel einen Theil des 
Vormittags bedeckt und die Luft ziemlich kühl und an- 
genehm geworden. 

. Die achmale baumlose Niederung des Bahr Fertit oder 
Wau, der die Grenze zwischen Djur- nnd EMr- Negern bil- 
det, war bald hinter uns und wir zogen alle froh nnd 
guten Muthe* in West wenige Grade nördlich durch mit 
hochstämmigen Bäumen bewachsene Qäba hin. Schon von 
der Mesehra an hört die Mimosen - Vegetation nach und 
nach ganz auf; hier beobachtete ich nur noch einen einzi- 
gen ohne Zweifel zn dieser Familie gehörigen Hochbaum 
von sehr stattlichen Dimensionen mit dichtem, dem der 
Tamarinde ähnlichen Blätterschmuck. Die Hülsen stehen 
in Büscheln beisammen, sind lang nnd von rundlichem 
Querschnitt und erfüllt mit einer schönen gelben mehligen 
Masse, die die Samen uragiebt Sie schmeckt süsalich 
und dient den Eingebornen als Nahrung, wie sie auch 
Tamarinde in Menge gemessen. Unter anderen Bäumen 
bemerkte ich auoh einen Bekannten aus den Bogos- Ländern 
und Ahesainien mit wohlschmeckenden gelben pfiaumon- 



ähnlichen Früchten. Er heiast auf Tigriteh Ankoi. Nach 
zweistündigem guten Marsch Hessen wir ein zierliches 
Dör-Sehmiede Dorf zur Linken und erreichten nach einer 
weiteren halben Stunde die Seriba Biaelli. 

Die Bagage zog gleich weiter, während ich mich mit 
unserem Wekil Woad Cbalid hier einige Stunden auf- 
hielt Die Seriba (wörtlioh „Umzäunung") liegt auf einer 
Freiung, ganz von Qaba umgeben. Sie besteht in einem 
etwa 80 Schritt langen und fast eben so breiton Viereck, 
mit einer dreifachen, 18 Fuss hohen rohen Palliaade ohne 
Graben und Wälle umzogen, und enthält mehrere beson- 
dere Hofräume, mit grösseren und kleineren reinlichen 
Strohhütten und Getreide-Magazinen erfüllt; letztere sind 
auf etwa 6 Fuss hohe Pfahle gestellte Thoncylinder, mit 
Flechtwerk umjtogen und mit spitzigem Strohdach gedeckt, 
und dienen zugleich als Schattendaoh für Hausthiere und 
Sklaven. Ausser gedachter Form von Getreidehäusern sieht 
mau bei den Eingebornen noch eine andere ähnliche, deren 
gerundetes Dach aber aus Büschelmaisblättern besteht 

Die Wohnungen der Der sind geräumiger und sauberer 
als die der Djur und auoh von etwas abweichender Form. 
Beide bestehen in einem niedrigen Cylinder aus in die 
Erde gerammten achwachen Holzstämmen, deren Zwischen- 
räume mit Erde ausgefüllt werden. Darüber sitzt bei den 
hiesigen Djeng und Djur meist ein gestuftes spitzige* Dach 
aus einem auf nach oben immer sich verjüngenden Bingen 
von biegsamen Zweigen gestellten Holzskelet, das dicht 
mit Stroh gedeckt ist Bei den Dor-Hütten ist dieses Dach 
etwas kuppelartig gewölbt und aussen glatt, alle beben einen 
■ehr reinlichen Boden aus der glatt gestrichenen Erde der 
oben erwähnten pilzförmigen Ameisenbaue, die 
serstossen, geschlämmt und fein aufgetragen eil 
s, sehr glatte stuckartige Masse bildet 
nicht und die ThUren sind immer so 
man auf allen Vieren in das Haus kriechen muas. Die 
Wandungen der Dör-Hütten sind überdies« zuweilen mit 
hübschem Flechtwerk umkleidet 

Biselli zeigte uns unter Anderem'einige Lnndcsprodukte, 
namentlich eine Bleusine-Art (Arabisch: Telaqun) und 
eine sehr kleine Bohne, die am Kosaoga kultivirt werden, 
ao wie eine Partie seiner schön mit Eisenerde roth an- 
gestrichenen Dor-Sklavinnen, alle mit 1 bis 1} Zoll brei- 
tem Holzcylinder in der Unterlippe, manche mit wunder- 
lich durchbohrter Oberlippe, durch die kleine 

i .eind, andere hatten solche längs des , 
en. Die Der- Mädchen tragon einen 
breiten, oft schön geflochtenen Gürtel aus Pflanzenfasern 
um die Lenden, in dessen Vorder- und Hinterseite immer 
ein frisch grüner dichtblättriger Zweig gesteckt wird. 

Die meisten der nördlichen Dör brechen sich die 4 mittle- 
ren unteren Schneidezähne aus, nicht wie die Fertit, die 
sich die Schneidezähne spitzig feilen. Die Sprache der 
Dör ist ganz verschieden vom Dinka und Schilluk so wie 
von der von Dar Fertit Sie setzen Dar Fertit NW. von 
der Meschra der Roq und Hofcrat el Nah&a in 
Volksstammes Wohnsitze. Diese ist nach allen 
eingezogenen Nachrichten unrichtig. Die Fertit sind 
lieh von den Njamjam und vom Kosanga, sollen aber nicht 
weiter nach Nord geben. Auch die Krcdj (wohl Korek 
Ihrer Karte) gehören nicht jenseit des Bahr el gbasal, son- 
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den viel südwestlicher; diese sollen nach einigen Angaben 
der erste FerUt-Stamm sein, in welchen man vom Djur 
aus gelangt. 

Dar and Djur essen nicht wie die Araber aas der 
Hand, sondern sie bedienen sich grosser Conchylien als 
Löffel. Beide Stämme haben — wie die meisten Bewoh- 
ner des Weissen Nil — kein Salz; die Djur u. s. w. 
ersetzen diess durch Urin der Kühe, den sie anter Milch 
and Butter mischen; die Der, die so zu sagen kein Vieh 
haben, sollen «u weilen Asche gewisser Baumfrüchte anter 
ihre Speisen mischen. 

Von der Seriba Biselli bis zu der Ali Abn Muri'a 
rechne ich 5^ Meilen in N. 36* bis 40* W. Das Ter- 
rain ist mehr coupirt and von drei nach Ost fuhren den 
Regenbetten durchschnitten, überall buschige Qaba mit 
hohen Gramineen, weniger Hochbäume; auf dem letzten 
Wegdrittel begegneten wir mehreren netten kleinen Ge- 
höften und Ortschaften, deren Bewohner Dochenban and 

Hühner so wie eine sehr kleine Hunderace, ähnlich der Ägyp- 
tischen, aber schlanker und mit -etwas längerem, spitzigen 
Behang and häufig mit weissen Abzeichen. Ali Bamuri's 
(Abkürzung von Abu Muri) Wekil, Selim, nahm ans sehr 
zuvorkommend auf, schickte gleich einen fetten Hammel, 
Gutreide und Mehl und morgen früh beginnen wir schon 
Hütten zu bauen und werden möglichst viel Durrah und 
Dochcn kaufen, die hier anoh weit billiger sind als bei den 
Djur, wo wir in 14 Tagen mit 60 Personen nur für die 
aUernöthigsten Lebensmittel über zwei Ladungen sehr fei- 
ner Glasperlen »pendirt haben nebst einigen Dutzend 
schworer Kupfer-Braceletten und Zeugstücke. 

Ich hoffe von Selim wichtige Nachrichten über die 
Handelsverbindungen mit Darfur und den Bergen südlich 
von Kordofan zu erhalten, so wie über den grossen Han- 
delsplatz Ti-lqnuna oder Delqaaaa und du« Müra-Gebirge 
(nicht Djebel Mara in Darfur). Hier sehe ich seit dem 
Djur die ersten Pele'b- Palmen und eine prachtvolle weisse 
and braanroth gestreifte Amaryllis, die namentlich um 
WoRni und Tsohelga häufig ist, einen Haemanthns mit 
2 Fäuste grosser blutrother Blüthe, einen hübschen gelben 
Crocus mit etwas wolligen Blättern, grosse Sterculion und 
einen gelb blühenden Ebenholz-Baum, der schon einzoln 
um den Djur au finden ist; auch zeigen sich wieder unter 
den anderen die hoben, hier eiscarothen Termitenbauo 
vom Bahr ghasal, doch sind die pilzförmigen grauen vor- 
herrschend. 

* 19. April. — 10 Stunden nordwestlich von hier liegt 
eine andere Seriba Abu Muri's am Kosanga-Fluas. Hier 
und nicht am Djur sind die von mir früher erwähnten 
Schiffe erbaut worden und der Koaanga soll bestimmt zwi- 
schen Djur und Ilomr münden , wohl an dem Punkt , wo 
mir nach meinem früheren Bericht das Schiff des Sohnes 
Ali Bamuri's begegnete und der mir dann fälschlich als 
Mündung des Homr bezeichnet worden war. Die Ge- 
gend um jene Seriba heisst Dambo und den auf der West- 
seite derselben vorüberführenden Fluss von Kosanga nen- 
nen die Berbcrincr deshalb auch Chor Dambo. Von hier 
westwärts gehend gelangt man nach SOstündigem Marsch 
zum Djebel M&ra, einem Gebirge, das an Umfang dem 
Djebel Njemati gleichen und wenig hoher sein soll. Die 



Bewohner wie die Dambo sind wieder Schüluk, d. i. Djur. 
Von Mira nach NW. gehend erreicht man in. 8 Stunden 
einen sieh später mit dem Kosanga vereinigenden Fluss 
und etwa in derselben Richtung und Entfernung von ihm 
einen zweiten, den Fluss von Telnaona, an dem weiter 
stromaufwärts gegen Hoferei el Nahäs hin der gleichnamige 
sehr beträchtliche Handelsplate (Telqaana) gelegen ist In 
Nord vom Djebel M&ra wohnen wieder Dinka und nördlich 
von diesen die Riseqat. Über die Lage von Hoferat el 
Nahis kann ich hier nichts Sicheres erfahren, es besteht 
von Bongo und Dambo aus keine Verbindung; die Ent- 
fernung schlägt man zu 15 bis 20 (!) Tagereisen an. 

Die Leute Ali Bamuri's haben über 400 Trägerlasten 
(a 36 bis 40 Pfund) Elfenbein zusammengebracht, wohl 
mehr sie irgend eine Handelsgesellschaft in diesem Jahre. 
Wir werden wohl auch leider hier 6 bis 3 Tage sitzen 
müssen, bis alle Neger beisammen sind, die eigentlich zur 
Expedition an die Meschra gepresst werden, nichts desto 
weniger müssen wir sie theuer genug bezahlen. Der Friede 
ist hier immer noch nicht recht hergestellt. Wirklich 
scheinen zu den letsten Streitigkeiten die Dör und Dambo 
selbst Veranlassung gegeben su haben. Die von den Se- 
riben hart mitgenommenen Eingebornen hatten nämlich 
gehört, dass Ali Bamuri selbst mit seiner ganzen Mann- 
schaft auf dem Fluss ermordet worden sei, und waren im 
Geheimen übereingekommen, sieb gemeinschaftlich su er- 
heben, um ihre Feinde und Blutsauger auf dieselbe Weise 
los zu werden. Die hiesige Beriba war »chjeoht verthei- 
digt, eine Partie der Soldaten auf Plünderung abwesend 
und wurde nur durch eiliges Einschreiten Biselli's gerettet, 
ehe die Neger einen Angriff auf die Seriba am Kosssga 
wagten. Mehrere Soldaten wurden übrigens getödtetsund 
in Folge dessen der oben erwähnte Feldsug der vereinig- 
ten Streitkräfte Biselli's, Ali Bamuri's und Kutschuk-Ali's 
gegen die „Rebellen" veranstaltet, der natürlich «um Nach- 
theil der letzteren auafiel. 

Ich befinde mich — obgleich noch immer sehr schwach 
— hier viel besser und bin jeden Morgen und Abend ein 
Paar Stunden in der Qaba. Neben manchen anderen Ra- 
ritäten habe ich bereits hier ein neues FrancolinHuhn 
und einige neue Sänger und Finken gefunden, so wie die 
unzweideutigsten Spuren der Existenz einer Rhixoroys- 
oder Chrysocbloris-Art, die Erdaufwürfe wie unser Maul- 
wurf macht. Wir gruben heute den ganzen Tag den Thie- 
ren nach, bis wir durch einen Orkan mit Gewitterregen 
gegen Abend nach Hause geschickt wurden. Ich hoffe, 
morgen wird mit mehr Erfolg gearbeitet werden können, 
doch gingen wir auch heute nicht ganz leer aus ; wir kamen 
zufällig auf den Bau einer mir unbekannten Springuniu»- 
Art , von der wir ein Exemplar einfingen. An grossen 
Antilopen nnd Elephanten ist dio Gegend übrigens artn, 
sie ist zu sehr bewohnt und die Einwohner sind nebenbei 
alle Jäger. 

Seit den ersten starken Regen ist die Temperatur auch 
etwas herabgedrückt und wir haben Mittags nicht mehr 
über 30* R., so hoch stsnd das Thermometer ror 8 Tagen 
in Wau noch nm Sonnenuntergang. 

Ich sende Ihnen gleichzeitig einen Vorbericht über 
meine oruithologischen Funde für Dr. Hartlaub in Bremen. 
Meine in Verhältniss geringen Sammlungen • nehme ich 
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mit sur Mrnr;hra, wo ioh sie besser vor den Einfluten 
der Regenzeit schützen kann. Wie in der Pflanzenwelt, 
so exUtirt auch im Thierreich viel Übereinstimmung awi- 
den Tündern der Djur und Dir und der Keila des 
Abessiniens, hier übrigens natürlich mit Starter 
; mit West- Afrikanischem, wahrend meiner Anrieht 
in der Fauna Abessiniens, Schoa's und des Bahr el 
djebel fast mehr Verwandtschaft mit derjenigen Sud-Afri- 
ka'* vorherrscht. Leider besitzen wir fast gar keine si- 
cheren zoologischen Nachrichten aus dur Umgebung des 
Tschad, wo meines Wissens nur Denham mit wenig Gluck 
versucht hat , einige Sammlungen zu verunstalten , die ja 
auch für den Geographen von grösster Wichtigkeit sind. 
Ich kann kaum erwarten, bis wir das Rugenquartier bezogen 
haben, um mich auf Bearbeitung meiner Sammlungen und 
Beobachtungen verlegen zu können. Leider habe ich weder 
einen ordentlichen Präparator noch Jager und bin also 



Mttchro tl Rtq. 1. Mai 1803. — In der Frühe des 
24. v. M. konnte ich endlich Bongo vorlassen , nachdem 
ioh die Gewissheit hatte, daas binnen 3 bis 4 Tagen eine 
Karawane von etwa 150 Neger-Trägern von da zum Fluss 
oder vielmehr zur Meschra abgehe. Ich liess unseren We- 
kil Woad Chalid, der die Neger hierher begleiten soll, 
indess iu Hanget zurück, so wie 11 invalide Soldaten und 
Diener, nnd machte mich mit dem Rest der Mannschaft 
nnd allen Lastthieren auf den Weg, den wir, unserer vie- 
len Bagage ledig, sehr leicht und schnell zurücklegten ; wir 
ganz die frühere Route und 



ich ihnen ein kleines, etwas verbessertes Itinerar der 
Strasse gefertigt habe, das hier beiliegt. 

Am 25. und 26. hatten wir sehr heftige Regengüsse, 
doch war der Djur kaum um Vi Fuss gestiegen , aber sein 
Wasser stark getrübt und auffallend reis »ender. Die Djur 
und Djong fanden wir bereits stark mit Aussaat von Dur- 
rah und Doohen beschäftigt, bei welcher Gelegenheit eine 
Brdnüsse (ful Darfori) eingesammelt werden, die 
' wenige Zoll tief im leichten Boden in Menge gedeihen. 
Die Aussaat geschieht auf sehr einfache Weise. Sind die 
ersten kräftigen Regen gefallen, so wird der dazu be- 
stimmte und vorhur schon von HoUwuohs befreite TlaU 
durch Verbrennen der uusgujätetcu Gramineen u. s. w. 
etwas gedüngt und dann dio Erde kaum mehr als eine 
Hand breit tief mit der sogenannten Melötoh (Plural Melot) 
urap-<<.lmrifelt. Diese besteht in einer kreisrunden, 2 bis 
4 Zoll im Durchmesser haltenden , am Rand etwas zu- 
geschärften Eisenplatte, an welcher sich ein konischer hohler 
Ansatz befindet, in welchem ein 2 bis 5 Fuss langer Stock 
befestigt wird. Minner, Weiber und Kinder arbeiten mit- 
telst dieses einfachen Ackcrwerkzengs nnd zwar meist in 
knieendor Stellung, aber diesB wohl bloss^Rehufs des Auf- 
suohens der Erdnüsse, die in kleinet 
sammelt wordon. Zuweilen werden, wohl 
mageren Stellen, mit zugespitzten Hülzern noch besondere 
Locher für Aufnahme der Samen gestossen nnd über- 
haupt Durrah und Doohen sehr weitläufig aungesäet. Über 
6 Monate sollen hier zum Reifen der Cerealien nötbig 
sein, beide Getreide - Arten erreichen aber eine von mir 



früher nie gesehene Hohe, die Durrah zuweilen bis 1 5 Fuss. 
Eine künstliche Bewässerung findet nicht Statt, doch »ol- 
len die Regen oft über 5 Monate anhalten. Die Djur 
säen auch etwas Seaam, Bohnen und Bamien. 

Von zoologischen Gegenständen fiel mir während 
»eres Eilmarsches wenig auf. Eine grosse Anzahl 
Marabu, die ich früher hier gar nicht gosehen 
ich, offenbar mit Heuachrockenfang beschäftigt, in der 
Steppe, auch die Zahl der Königskraniche, Ibis (1. reli- 
gioaa) und Abdim-Störche hatte scheinbar beträchtlich zu- 
genommen und wurde noch vermehrt durch viele Anasto- 
mus, Ardea atricollis nnd Flüge von Kampfhähnen, auch 
sah ioh mehrere Cioonia umbellata in Oesellschaft ihrer 
Gattungsverwandten. 

An der Grenze von Afoq oder Afodj angelangt erfuh- 
ren wir neue Greueiscenen der Chartumer Kaufleutc. Der 
Arnaut Kutsehuk-Aü hatte im besagten Stamm schon vor 
5 Monaten Streitigkeiten mit den Eingebornen gehabt und 
den einen Sohn des dortigen Schechs schwer verwundet, 
den anderen erschossen. Jetzt eben hatten seine Leute den 
Platz wieder passirt und Keger als Träger gepresst, die 
mit einigen ihnen zu ihrem Unterhalt verabreichten Glas- 
perlen und Kupferringen das Weite suchten, als die Ka- 
rawane bereits im Marsch war; diese kehrte zurück, griff 
den Hauptort des Stammes an, ermordete, da Widerstund 
geleistet wurde, 5 Msnner und 14 Weiber und Kinder 
und raubte und verwüstete den ganzen Platz. Ioh brachte 
einige Augenzeugen des Vorfalls mit hierher und habe eine 
Note ihrer Berichte gemacht, die- ioh dem Franzo- 
[onsul in Chartum zur Präsentation an das Lokal- 
Arn Mittag des 30. April kam ich glücklich, aber durch 
einige heftige Fieberanfälle sehr geschwächt in dem Muräh* 
vis-a-vis der Mesohra an und setzte diesen Morgon hierher 
über. Leider fand ich Madame Tinnc sehr leidend, aber 
doch auf dem Wege der Besserung begriffen. Sonst hatte 
sioh hier niohts Besonderes zugetragen. Wir glauben in 
4 bis 6 Tagen doch abgehen zu können und hoffen von 
einer benachbarten Seriba noch 50 weitere Träger zu er- 
halten. 

7. Mai. — Noch sitze ioh hier, doch haben wi 
120 Träger bekommen, die den grössten Thcil der 
bis Bongo und Dambo (am Kosauga) briogen, 
die horrible Summe von über 1000 Thaler — für 32 Ardeb 
Getreide, das uns nach Dambo geliefert wird, müssen wir 
fast 500 Thaler bezahlen. Über Ali Abu Muri's Reise 
anf dem Kosanga u. s. w. später weitläufigen Bericht.* 
Hier nnr noch die Bemerkung, dass nach Angabe des be- 
sagten Kaufmanns die Bevölkerung von Bongo in Dör und 
einem anderen Stamm mit ganz verschiedener Sprache be- 
steht, der Qoai oder Aqoai heisst, die von Dambo au» Djur 
(Sehilluk) und Badit, wie auch die Bevölkerung von Djebel 
Mira. 

Zu unserem grossen Erstaunen langte am 4. d. M. 
Konsul Petherick hier an. Er hatte wirklich während der 
Regenzeit Unglaubliches ausgestanden und fast alle seine 
Bagage und Provisionen und Handelsartikel cingebüsst; er 
schätzt seinen Schaden auf 3000 Pfd. Sterling. Mit den 
grössten Schwierigkeiten nnd Gefahren kämpfend erreichte 
er endlich sein Etablissement in Njambara, von wo er 
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nach Uondokoro ging und wo, wie Ihnen natürlich jetzt 
schon bekannt soin wird, Speke und sein Begleiter eben 
vom Nyanza kommend eingetroffen waren. Ein harter 
Schlag für Pothorick und Baker, welch' letzterer, wie ich 
ihm vorausgesagt hatte, vom grünsten Theil seiner Eisen- 
fresser tob Berberischen Soldaten yerlasaun worden war. 
Baker beabsichtigte nach Petherick, einen grossen See ört- 
lich vom neu entdeckten Bahr el djebel jenseit Galufi, 
von dem Speke Kunde erhalten, zu besuchen, und hat sich 
bis kommenden Dezember ein Schiff nach Oondokoro be- 
stellt, wie wir nach der Mcechra der Req. Petherick will 
von hier auf den Sobat gehen. 

Ich hoffe, data auch wir binnen 4 Tagen flott werden 
sollen , und es ist die höchste Zeit , obgleich die Witte- 
rung hier auffallend konstant gut ist Der Wasserstand 
hat sich in der M Bachra beträchtlich vermindert, ich glaube 
wohl annehmen zu dürfen, dass seit dem 20. März das 
Wasser um 24 bis 3 Fuss gefallen ist 

Auch Petherick versichert, dass der ganze Adspekt des 
Bahr el ghasai seit 8 Jahren sich ganz ausserordentlich 
verändert habe. Er ist zur Zeit seiner ersten Reisen hier 
oft Tage lang gesegelt, ohne Land zu sehen, and auch die 
Ifeschra soll ein immenser See gewesen sein (!). Nach An- 
gabe der Eingebornen treibt der Arobadj aus seinen di- 
cken, mit zahllosen haarfiirmigen Wurzeln bedeckten, ho- 
rizontalen, immer nur unter der Oberfläche des Wassers 
wuchernden Hanptwurzelschossen S Jahre lang die an 
20 bis 25 Fuss hohen Stämme von oft konischer Form, 
die binnen weiteren 5 Jahren absterben, worauf eine neue 
Vegetations- Periode beginnt. Sollte dem so sein, so müs- 
sen wir uns hier jetzt im 9. Jahre einer Ambadj-Periode 
befinden. Die zahlreichen Steppenbrände, die nicht selten 
zur trockenen Jahreszeit den Atnbadj erreichen, spielen 
den dürren, unmalerisch gruppirten Stämmen der Aedemone 
mirabilis oft verzweifelt schlimm mit nnd bedrohten in 
den letzten Tagen durch ihre Vennittelung mehrmals schon 
sehr ernstlich die Schiffe der Meschra. 

Ich führe hier ein «ehr faules Leben und kann zu kei- 
ner vernünftigen Arbeit kommen, befinde mich übrigens 
bis jetzt wieder ganz gut, obgleich das Klima der Heschra 
ein sehr fatales ist Alle meine Diener, die ich von 
Bongo mit hierher nahm, sind krank, eben so haben die 

*. Mai. — Diesen Morgen ist der grösste Theil un- 
serer Bagage ins Innere abgegangen, Alles wird vorläufig 
nach Dambo dirigirt Wir sollen noch eine Partie Req- 
Negcr als Träger bekommen, die wohl bis morgen eintref- 
fen können, und dann muss es endlich vom Platz gehen. 
Bis jetzt habe ich gegen meinen Willen viel Zeit vergeu- 
den müssen, die ich hätte sehr zu meinem Vortheil an- 
wenden können. Ich tröste mich aber mit der Moffuuug, 
dass ich — ein Mal in unserem Regenquartier installirt — 
ungestörter mich werde meinen Arbeiten widmen können. 
Schade, dass ich nicht mehr Literatur mitführen kann, 
ioh habe mich in Allem auf das Notwendigste beschränkt 
Petherick hat den Damen ein äusserst praktisches Kau- 
tschukschiff cedirt, das uns unter Umständen grosse Dienste 
leisten kann, und Minner tragen den ganzen Apparat sehr 
leicht, der 4 bis 6 Menschen nebst einigem Gepäck auf- 
nehmen kann. Er wird mittolst Blasbalge in kurzer Zeit 
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aufgeblasen, seheint ziemlich solid und taucht nnr wenige 

Zoll. 

10. Mai. — Der Rest unserer Träger ist immer noch 
nicht angelangt, dagegen befinden sich die meisten unserer 
Patienten auf dem Wege der Besserung und diesen Kach- 
mittag traf Kunde von unseren Schiffen von Chartum ein, 
die vielleicht diese Nacht noch hier einlsufen können. So 
soll meine Geduld nicht mehr lange auf die Probe ge- 
stellt werden. Hoffentlich erhalte ich auch nach langer 
Zeit wieder Nachrichten von Ihnen. N Ich muss für jetzt 

4 

Ornlthologisob.ee. 

Aus dem erwähnten ornithologiscben Berichte Th.v.Heug- 
lin's an Dr. Hartlaub — datirt Wau und Bongo zwischen 
den Flüssen Djur und Kosanga in Central 'Afrika (circa 
8" N. Br. und 25*° Ostl. L. v. Gr.), April 1863 — , der 
hauptsächlich Beschreibungen neuer Speeles enthält, ent- 
nehmen wir folgende allgemeinere Bemerkungen: 

„Erlauben Sie, dass ich Ihnen mit meiner jetzt zn ex- 
pedirenden Post nach Europa einen kleinen Vorbericht aus 
einem Lande Central - Afrika'» sende, in welchem ich die 
Regenzeit für dieses Jahr zuzubringen gedenke, aus einer 
für Geographie und Zoologie vollständig neuen Region, 
deren ornithologische Fauna weit reicher ist an Formen 
und eigentümlichen Typen als die des Bahr el abiad, wo 
mir, der ich mir doch mit der Zeit einige Spezialkenntnis* 
der Vorkommnisse in Nordost- Afrika habe aneignen kön- 
nen, buchstäblich täglich neue Arten und Genera aufstossen, 
trotzdem dass ich sehr wenig Zeit habe, mich mit ornitholo- 
gischen Arbeiten zu beschäftigen, und überdies» in sehr 
hohem Grade vom Fieber heimgesucht bin, an dem wohl 
die Hälfte unserer Soldaten darniederliegt und dem erst 
vor 3 Tagen mein Reisegefährte Dr. Steudner erlegen ist 

„Die Gegend zwischen der Meschra der Req -Neger und 
dem Djur-Fluss habe ich nur sehr flüchtig durohreist, sie 
ist vollkommene Ebene, meist mit Waldregion bedeckt, die 
charakterisirt wird durch grosse Feigenbäume, Kigelien, 
Combretum und Deleb-Palmen. Ich zähle hier kurz auf, 
was ich von Bemerkenswurthem dort gesehen: Keine gros- 
ein Mal beobachtet), Gymnogenis typious, P Ni»u» P gabar und 
sphenurus, Faloo tinnnnenlus (selten), F. ardosiacus, Circus 
pnllidus. Poliornis rufipennis; keine Eulen; Corvus curvi- 
rostris, Ptilostomus poecilorhynchns; mehrere Lamprotornis, 
darunter L. superba und eyanotis, Calornis leueogastra; 
Oriolus bicolor, Lanius prineeps, Nigrita Arnaudi (in gros- 
sen Truppen auf Feigen), Colinspasser phoenieous HeugL; 
einen Serinus; keine Lerchen mit Ausnahme der östlichen 
Pyrrhalauda leueotis; Pogonias Rolleti und loucooephalos, 
Coccystcs, Columba guinea, Coturnix histrionica, Buceros 
abyssinicus, poecilorhynchu» , hastatus, ery throrhynchus ; 
Cioonia Abdimii, R>is religiosa und hagedash; Grus pavo- 
nina, Machet«« pognax. 

„Am Djur-Fluss sah ich Pluvianus Cursor , Chenalopex, 
Cpupa epops, Chizaerhis zonura, Neetarinia cruentata. 

„Zwischen Djur und Kosanga endlich fand ich das 
Meiste des oben Aufgeführten ausser Lanius matrocereus 
und Nigrita Arnaudi, ferner: Corrinclla affinis mihi, Ptilo- 
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2 Arten von Perlhühnern, 

HartL, M. hinuidinaceu» ViüilM?* 
r, iAmprotomia Burehellii oder ihr 
Mhr nahe vorwandte Art, Anthrepte« Longueruarii, 2 für 
Ost-Afrika wenigsten« neue Papageien (das* Prittaeus ery- 
;ha..u8 am Djor vorkommt, schrieb ich Ihnen früher), einen 
Indicator, ähnlich dem albirostris, eine Hyliota, eine andere 
Muscicapa, einen Graucalus, eine prachtrolle Lagonosticta, 



des Bahr Djor. 

mehrere interessante Sylvien, namentlioh Drrmoeca, 
gelbäugigen Crateropus, ähnlich dem Cr. Jardinei, ab« 



6. mit 



„In Bongo and ich ausser Plocepasser, Xanthofi;ra 
meinen Abeaainiacben Spermestes wieder, ao wie ein 
telia, die ich für die echte P. phoenicoptera Sur. i 
and Eetrelda palustris." 



XIII. Th. v. Heuglins Bericht über seinen 

14. Mai bis 



In einem Briefe vom 4. Juni 1863 ') achrieb uns Herr 
t. Henglin: „Ich ritte noch am See Rcq und habe seither 
gar üble Tage verlebt. Heim.- Krankheit hatte sich in zwei 
Tagen derart gesteigert, daas ich alle Hoffnung auf Gene- 
sung aufgegeben. JeUt geht es Gottlob etwas bester." 
Der Dysenterie hatte rieb ein Skorbut und ein bedenk- 
liches Anschwellen der Beine zugeteilt , unter Petherick's 
war jedoch Besserung eingetreten und der Muth zu 
Unternehmungen wieder gewachsen — „zurück geht 
es nicht, dos ist positiv; die Hegen sind auch hier schon 
heftig und stark und ich weiss sehr wohl, was ich unter- 
nehme, aber es mnss sein!" Am 15. Mai waren weitere 
Provisionen aus Chartnm ehagetrofl'en , ausserdem kaufte 
Madame Tinne noch Einiges von Petheriok's Vorräthen, 
darunter ein nützliches Gummiboot; auch hatte derselbe 
130 Trager von seinem Etablissement geliefert, so dass 
das Gros der Expedition am 25. Mai nach Afoq aufbrechen 
konnte. Den 1. Juni kam Klaincznick aus dem Inneren an 
den He* Keq zurück, er war jedoch dioas Mal nicht bis zu 
den Njamjam gekommen und hatte Schubort sehr leidend 
in Koeanga verlassen. Schon einige Wochen früher war 
ein Brief des glücklichen KU-Quellen-Entdeokers Speke an 
Horrn v. Henglin mit einem Quantum Medikamente und 
zwei Feldbetten eingetroffen. Er stellte unserem Beisenden 
als grötstes jetzt noch in Afrika zu lösendes Problem ein 
Vordringen vom See Beq oder von Gondokoro nach den 
Uuellen des Congo vor Augen und bezeichnete ihn als den 
einzigen ihm bekannten Europäer, der eine solche Aufgabe 
mit Chance durchfuhren könne. Leider mnaste ihm Herr 
v. Heuglin antworten, daas er nicht in so glänzenden Geld- 
sei, um an eine solche Unternehmung denken 

bleibe, die Was- 

Nil und der Conto 
was für die Geographie 
sehr bedeutender Gewinn sein würde. 

Ein neues, bia zum 5. Juli reichendes Schreiben 1 ) mel- 
det uns nun sein abermaliges Vordringen nach Westen. 
Wir drucken den Brief mit wenigen redaktionellen Ände- 
rungen hier vollständig ab. 

Seribah Butlli. den 2ö. Juni Jfth'3. — Ich habe von 
hier aus nochmals Gelegenheit, ein Lebenszeichen von mir 




in »G'»K£ Mltth." 1863, 8. 355. 
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Aufenthalt im Flussgebiete des Bahr I*j 

5. Juli 1863. 

I zu geben, da noch während der Regenzeit einige Chtitn 
Kaufleute in ihre Heimath zurückkehren. 

Am 4. Juni Abends liest mich Baron IVAblaing, i 
mich auch wahrend meiner schweren Krankheit auü Tat 
nehmendste behandelte, auf einem Tragset ecl durch die! 
Folge der Regen schon fast ungangbaren Sümpfe von 4 
Meschra der Beq aus nach dem ersten Murah (Viehf* 
und Niederlassung) der Beq (speziell Lau) 



(ungefähr noch 2- bis 300 Traglaston) gtscU* 
wurde. Die Luftveränderung war meinem Zustande tu- 
erwartet günstig und ich wagte am 10. Juni die Weil* 
reise zu Maulthier. Leider mutste ich, da mein Gey» 
zurückgeblieben war und wir in der Nacht vom 11. auf ite 
12. Juni von einem heftigen Gewitter überfallen wurde, 
diese iu liegen, Sumpf und natürlich durchnässten Kle 
dem zubringen, so dass die Dysenterie sogleich wada 
ausbrach. Schon Vormittags des 12. erreichte ich treu- 
dem das Lager des Gros der Expedition zwischen Af*. 
und Auan, wo ich einen Tag Buhe hatte und mich wk* 



ein grosser Tbeil der durchreisten Ebene bereits in te 
ungangbares Bumpfland verwandelt, das von Gänsen, Ente* 
Marabu, Mycterien, Anastamus, Reihern, Lofflern, Storchet 
(Ciconia Abdimii und C. umbellata) und ähnlichen Sunsp^ 
und Watservögeln wimmelte. Sie leben von zahlreich*! 
einschaligen Muscheln, namentlich Ampullarien, und Fische» 
welch' letztere offenbar die trockene Jahreszeit tief na'« 
der Oberfläche des Bodens im Sumpf eingegraben zubringet 
müssen. 

Am 14. Nachmittag» brachen wir wieder auf, folgtet 
Anfangs bis Auan unserem alten Wege, Hessen ihn späte 
südlich, bogen aber am 18. wieder in denselben ein, «■ 
wir das Dorf von Arealbeg erreichten. 24 Stunden NC 
von diesem Dorf liessen wir einen hübsch bewaldeten, v« 
Norden nach Süden ziehenden, vielleicht 150' hohen u* 
2 bis 3 Meilen langen Hügelstrich in Norden einige Onri' 
westlich. Am Mittag des folgenden Tages lagerte die Kars 
wnne am rechten Ufer des hoch angeschwollenen Pj u ' 
2 Meilen NO. von der Stelle, wo wir den Fluss frühe 
passirten und wo er kaum halb so breit ist. In drei Dink» 
Barken (einfachen bohlen und theils lecken IIa umstimme' 1 
begann sogleich das Ubersetzen der Effekten und Trager 
die Lastthiere muwten schwimmen und wir bedienten •* 
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mit Vortheil unserer Gummi •Barke. Der Flussübergang 
konnte bis Eintritt der Nacht, die ich wieder im schönsten 
Gewitter nnd Regen i la belle Itoile zubringen musste, 
kaum zur Hälfte bewerkstelligt werden. Durch über- 
schwemmtes Land sammelten wir uns am 20. nach und 
nach in dem Djeng-Dorf oberhalb der alten Furth über den 
Djur, wo übernachtet werden musste ; loitig gelangten wir 
am folgenden Tage nach Wau and am 22. hierher in die 
Seribah Bisolli, nachdem der Übergang über den ebenfalls 
stark angelaufenen Bahr Fertit oder Wau uns wieder meh- 
rere Stunden aufgehalten. 

Hier häufen sich wieder die Schwierigkeiten für die 
Weiterreise. Der Dembo oder Kosanga, der drei Mal pas- 
sirt werden muss, soll ebenfalls sehr hoch und reissend 
sein, die Besitzer der zwei Seriben, Biselli und AU Abu 
Amuri, machen fabelhafte Forderungen für Fort Schaffung 
unserer 600 Traglasten Gepäck nach dem 3 bis 4 Tagereisen 
entfernten Kosanga - Gebirge. Vielo fast unentbehrliche 
Gegenstände sind durch Regen und Diebstahl in Verlust 
gerathen, ein Viertel unserer Packthiure ist zu Grunde ge- 
gangen und ich glaube, ich werde, sobald es meine wirklich 
noch ausserordentlich geschwächte Gesundheit erlaubt, nun 
Kosanga- Neger su miethen suchen. Bis dahin sollte der 
Rest dar Bagage hier eintreffen. Hier sind wir indes* 
wenigstens unter Dach und Fach, haben aber keine Zeit 
zu verlieren, da die Regen zunehmen und mit ihnen der 
Stand der Flüsse. Die Waldregion ist übrigens jetzt in 
den reizendsten und wunderbarsten Park verwandelt. Ein 
Früblingsgrün hat sich über die Bäume und ihre zahlreichen 
Schlingpflanzen und den dichten Rasenteppich verbreitet, 
aus dem prachtvolle Haeroanthus, Amaryl!)», Glodiolus, 
Lilien, Kaeinpfcrien, Orchideen, Arum, Asclepien u. s. w. 
ihre vielfarbigen Blumenbüschel erheben. Die Saaten der 
Neger, Sesam, Tabak, Bohnen, DoEn, Büschel- und Türki- 
scher Mais, Darrur-Bohnen u. s. w., stehen schön und voll, 
aber überall ist — da die Reife noch fern — grösste 
Theuerung, von der auch wir viel leiden. 

2b. Juni. Heute haben wir endlich einen Kontrakt su 
Stande gebracht, Biselli liefert uns 400 Traglasten Gepäck 
für lOOoMaria-Thcresien-Thaler nach dem 3 Tage entfernten 
Kosanga. So wird man hier geprellt .' Für circa 2 Zentner 
Durrah, welche die Herron Soriben-Besitzcr von ihren Negern 
als Abgabe mit Gewalt in Menge nehmen, müssen wir 
8 Thlr. bezahlen. Der Kosanga - Fluss soll nur noch mit 
Flössen zu passiren sein. Ich unterhalte mich hier sehr 
viel mit den Sklaven Bisclli's , die auf ihren Elfenbein- 
zügen sehr weit im Lande herumgekommen sind. Auch 
diese versichern mich unabhängig von einander über die 
Existenz zweier Flüsse, welchen sie t) und 12 Tagereisen 
SW. vom Lande des Moflo begegneten und die nach We- 
sten und Nordwesten fliessen. Der ontforntcre soll grösser 
als der Bahr el abiad sein. Östlich von jenen Gegenden 
sollen viel wilder Kaffee und andere merkwürdige Früchte 
wachsen , welche die Leute nie gesehen hatten , obgleich 
auch die hiesigen Wälder sehr reich sind an essbaren und 
theils sehr wohlschmeckenden Früchten und Wurzeln, wil- 
den Gemüsen, Salaten u. s. w. So sah ich heute fast 3 Zoll 
dicke Blattstiele einer ihren Dimensionen nach immensen 
Palme, die kleine gelbe, in der Form der Dattelpalme ähn- 
liche Früchte tragt, welche aber nicht gegessen werden, 



dagegen ein vortreffliches Öl geben sollen. Überhaupt ist 
die Zahl der verschiedenen Öl tragenden Pflanzen ausser- 
ordentlich gross und die meisten dieser öle haben die 
Eigenschaft, schon bei etwa 16° R. fest zu werden. Wie 
sehr bedauere ich, dass unser armer Steudner nicht mehr 
lebt ! In jetziger Jahreszeit müssen diese Länder das Eldo- 
rado für einen Botaniker sein. Bei mir ist von Arbeiten 
noch keine Rede. Ich bin nicht im Stande, über 2- bis 
300 Schritte weit zu gehen, ohne ruhen zu müssen; ob- 
gleich die eigentliche Dysenterie wieder gehoben ist, hören 
Magen- und Unterleibsbeschwerden mit Diarrhöe und im- 
merwährendem leichten Fieber und Schweiasen nicht auf. 

30. Juni. So eben erhalten wir durch Sklavenhändler, 
die von Kosanga kommen, schlimme Nachrichten, welche 
dahin lauten, dass die Flüsse und Regenbetten zwischen 
hier und dem Berg für uns so ziemlich unpaesirbar sind; 
namentlich sollen auch alle Niederungen schon überschwemmt 
und versumpft sein. Das ist ein Strich durch unsere Rech- 
nung. Wir können hier auf dieser ungesunden Seribah 
nicht bleiben und es geben wohl heute noch Leute von uns 
nach Bergen, die eine Tagereise SSW. von hier sich be- 
finden , um zu sehen , ob wir dort nicht eine Regenzeit- 
Niederlassung gründen können. Die Gegend daselbst ist 
ganz unbewohnt, aber reich an Elephanten und anderem 
Wild. Ein grosser übelstand für Ernährung unserer vielen 
Leute besteht darin , dass fast keine Cerealien, auch kaum 
um fabelhafte Preise, zu kaufen sind, femer fehlt weit und 
breit alle Art von Schlachtvieh. Wir werden unsere Leute 
etwas im Land vertheilen müssen, um ihnen einen dürf- 
tigen Unterhalt zu ermöglichen. Provisionen von Chartum 
können wir bis Dezember erhalten, und zwar in ziemlicher 
Nähe, indem 3 Schiffe von den unseligen Ordre haben, 
mit dem ersten günstigen Wind im Oktober von Chartum 
auszulaufen und nicht nach der Mescfara, sondern in den 
Djur zu kommon bis in die Nähe des Dorfes von Arcalbeg. 
Bei hohem Wasserstande, der dieses Jahr zu erwarten ist, 
soll die Beschiffung des Djur nur an der Mündung selbst 
Schwierigkeiten haben, die gar nicht unüberwindlich sind. 
Der Rest der Schiffe kommt in die Meschra. 

Ich werde für mich selbst wohl kaum noch die aller- 
nöthigsten Provisionen nachkommen lassen können, da ich 
zweifle, dass ich durch meine dreijährigen unausgesetzten 
Arbeiten mir so viel verdient haben werde, dass ich auch 
nur noch für einige hundert Thaler Einkäufe machen kann, 
die absolut nöthig sind, wenn ich niobt die letzte Zeit der 
Reise gerade so miserabel leben will als unsere Soldaten. 
Auch hindert mich Mangel an Kupfer, Zeugen, Per- 
len u. s. w. vollständig an selbstständigen Ausflügen und 
dem Anlegen und Transportiren von Sammlungen. Ich 
hatte nie eine Idee von den fabelhaften Kosten einer sol- 
chen Expedition, die mir immer verhältnissmässig wenig 
hoch, aber für meine augenblicklichen Finans-Zustände viel 
zu theuer zu stehen kommt. 

Sehr erbaulich ist auch der Protektions - Zustand der 
„Deutschen Expedition". Unter Deutscher Flagge konnten 
wir nicht reisen, da es keine giebt; in Ägypten mussten 
wir uns, da kein Deutscher Staat irgend eine Relation oder 
einen Einrlusj in Central-. \friku hat, auch nicht einmal dem 
Namen nach dort bekannt ist, unter Englischen Schutz 
stellen, wie auch in Mussaua. In Chartum renoncirten wir 
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auf denselben , da Petherick abwesend und »ein Stellver- 
treter, ein Syrischer Wucherer, eine Nichts weniger als 
geeignete Persönlichkeit -war, uns eintretendenfalls ge- 
wichtigen Schot* für eine Reise nach Darfnr u. s. w. zu 
gewahren. Somit waren wir genöthigt, um Französische Pro- 
tektion xu Bitten, die uns — wie früher dio Englische — 
im reichsten Maasse zn Theil und zum Vortheil wurde. 
Jetzt reise ich — - das letzte morsche Stück dor Expedi- 
tion — unter Holländischer Flagge and mit einiger Unter- 
stützung einer fremden Regierung, krank und unter vielen, 
vielen Entbehrungen, im wirklichen Central -Afrika, weit 
jenseit der Schwelle unserer bisherigen Kenntnis« diusea 
Theiles des Kontinent«, und muss mich noch bis hierher 
von Deutschen — weil es meine Landsleute sind — schmä- 
hen lassen, deren ganzes Reich nicht im Stande ist, einem 
gewiss von Herzen guten Deutschen hier irgend einen di- 
rekten Schutz zu gewähren , und den man hier Hungers 
oder, wie den armen Steudner, am Fieber sterben lüsst, bis 
man dazu kommt, ihm ein Deutsch-bescheidenes Scherflein 
zu seinem Unterhalte zu spenden ')• 

Da ich zu meinen Arbeiten einen eigenen Dragoman 
brauche, so habe ich einen intelligenten Negor engagirt, 
der seit mehreren Jahren hier und bei den Njamjam im 
Dienste von Djelaben u. s. w. gereist ist und von dessen 
Kenntniss der Länder toh mir viele Vortheilo verspreche. 
Dieser Mensch hat mit einigen anderen Negern, die ich 
hier traf, den ersten nach Westen fliessenden Flosa der 
Njamjam, den von Mofio 7 bis H Tagereisen entfernten 
Bahr Daria , überschritten und ist nach weiteren 3 Tage- 
reisen an die Ufer eine« sehr grossen, dem Daria parallel 
laufenden Stromes mit Felsen, Stromschnellen u. s. w. ge- 
langt. Die dortigen Eingebornen bauen grosse Schiffe, die 
20 Personen fassen: was hindert den Reisenden, ein sol- 
ches Fahrzeug zu kaufen und stromauf- oder abwärts 
diesen Rieaenfluss zu untersuchen? Höchstens der Mangel 
an den »öthigen Mitteln ! Mit einem Bettel von 60 Stück 
Zeugen und 2- bis 300 Pfund Kupfer. 200 Thlr. werth, 
kann man vielleicht von hier aus halb Central- Afrika ganz 
bequem durchsegeln. Jenen grossen Strom nennt mein 
Dni^oman Strom von Sena. 

Von Mono ungefähr 2 Tagereisen südlieh , wohl etwas 
gegen Westen, ist ein sehr hoher Berg, auf dem man der 
Kälte wegen nicht über Nacht bleiben kann. Er ist 2 
Tagereisen lang und heisst Sorakula; einen Tag östlich (?) 
davon soll sich noch ein höheres Gebirge befinden, wie 
man überhaupt vom Somkila aus nach allen Richtungen 
Hochland sieht. 

Geht man von Mono nach dem Sena, so scheint die 
Riohtung mehr SSO. zu sein, doch ist man genöthigt, viele 
Umwege zu machen. Nach einer halben Tagereise passirt 
man ein isolirtes hohes Gebirge, dann gelangt man zum 
Land des Njamjam - Sultan Djimio. Die Regenbelten und 
Flüsse hier gehen theil» nach Osten, theils nach Westen 
und an ihnen beginnt dio Zone des Rotang (Calamus, Ara- 
bisch : Cheserin) und einer immensen Banane, deren Früchte 



') Hm t, H*U(Hb könnt« dunil» nicht vi«us, du> im Jnnl tbrt 
bOO Thtr. so ihn ibgegugtn waren und das» »r Aasaieht snf weiten 
rt. A. P. 



weit über 1 Fuss lang werden; auch findet mau ltahm- 

früohte (Anona). 

Von Djimio gelangt man in seines Bruders BOqO Rupfo 
Land, durchschneidet dann unbewohntes Waldland 21 Tage- 
reisen lang und passirt einen Fluss Borobo, der nach 
Westen flieset und die Nordgrenze de* Reichs des Sultan 
Bombo bildet. Sein südlicher Nachbar, einer der grössten 
Könige, heisst Tso, dessen Südgrenze der Bahr Sena bildet. 
Der oben genannte Bahr Baria wird nur auf einem wei- 
teren westliohen Wege durchschnitten. 

Ist SO j^fOÄÄ ftls dfisT l)lAd 

An seinen Ufern residiren die Sultane Kcba, Kifa und 
Sena und einer derselben hat eine Erholungs-Residenz auf 
einer grossen Insel. Man erzählt, dass etwas stromabwärts 
das Wrack eines grossen Fränkischen Schiffes liege , daa 
hier auf einer Stroni'M jhnelle gestrandet sei. Ich glaube, 
Petherick erzählt auch eine ähnliohe Geschichte. 

Es ist keine Frage, dass Klaincznick's Bericht über 
einen nach Westen oder Nordwesten fliesaenden Strom süd- 
wärts von Mono sich auf den Sena oder Baria bezieht 
Hier muss ich noch bemerken, dass Klainczniok sich bei 
seinen Angaben, die ich Thncn einsandte, im Namen eines 
Flusses täuschte. Nach dem Djur überschritt er den Bahr 
Dor und nicht den Bahr Bongo; dieser Dor ist identisch 
mit meinem Lau oder Wau, südlich vom Distrikt Wau. 
Die Benennung Bahr Fertit für den nördlichen Fluss von 
Wau sollte wohl auch gestrichen werden; er dürfte mit 
Poncet'» Wau (Ouaou) zusammenfallen. 

.5. Juli. Morgen werde ich wohl meine Briefe schlies- 
sen müssen, da die letzte Karawane zur Mesohra abgehen 
soll. Wir sind nun in voller Regenzeit und haben, Dank 
allen unnützen Verzögerungen und wegen Mangels an aller 
Führung der Expedition (der zweite sogenannte Wekil ist 
bereits entlassen und ein dritter wird sich hier nicht fin- 
den), noch nicht einen Ort ausfindig machen können, wo 
es gerathen wäre, Hütten zu bauen. Hier ist da* Klima 
zu schlecht, Alles ist leidend und krank, aber nach und 
nach versumpfen hier alle Wege, die nach vor- und rück- 
wärts über den Djur und Dembo sind udb durch den Was- 
serstand abgeschnitten. Ich fürchte Schlimmes für unsere 
steuerlose Maschine, die allerdings kleiner geworden ist, 
da einige 30 bis 40 Soldaten nnd Diener uns bereits ver- 
lassen haben, und die übrigen sind sehr unzufrieden. Zu 
allem Unstern stehen wir auf schlechtem Fuss mit den 
S*riben - Besitzern , von denen wir im höchsten Grade ab- 
hängig sind, und wollen oder müssen wir dieser Tage die 
Seribah Biselli verlassen, so fragt es sich, ob wir nur Einen 
Träger bekommen, unser Gepäck weiter zu schaffen, und 
auf welchen Wegen und wohin? Es ist trotz der immen- 
sen Ausgaben ao schlecht für Alles gesorgt, dass wir in 
diesem ausgehungerten Lande nicht auf einen Monat Brod 
für die Soldaten besitzen und seit Wochen nicht ein Stück- 
chen Fleisch , dessen die Leute doch auch bedürftig sind. 
Ich selbst muss trotz meiner Krankheit oft saures schwere! 
Durrah- Brod easen und kann mir oft längere Zeit hindurch 
nicht einmal etwas Bouillon verschaffen; in gesunden Tagen 
ist das so ziemlich gleichgültig, aber ich leide wirklich oft 
sehr in Folge dieses Mangels un< 

i Theil die Zögerung 
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